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I. 

DIE  ECHTE  UNI)  DIK  FALSCHE  ACCÄ 
LAEE^iTIA/) 

Mftrohen  aind  für  Jedermann,  für  Alt  und  Jung, 
Gelehrte  und  üngelehrte,  die  ftlteete  Weltlitterator,  erfaiw 

dt-n  lanfje  vor  der  Erfindung  der  vier  Paciiltäten  und  allein 
Anschein  nach  bestimmt  noch  lange  zu  grünen,  wenn  diese 
ehrwürdigen  Sohwestem  ihr  Geschäft  aufgegeben  habm 
werden.  So  mag  ee  denn  gestattet  sein  das  oder  vielmehr 
die  Märchen  von  der  Acca  Larentia  bei  einer  Gelec^enheit 
zu  erzälilen,  bei  welcher  jene  FacultÄten  allen  Anlass  haben 
nicht  bloes  sich  zu  betbeüigen,  sondern  auch  sich  wo  mOg* 
lieh  yon  der  liebenswürdigen  Seite  zu  zeigen  und  emes 
Meisters  werth,  dem  diejenige  schlichte  Sauberkeit  der 
gelelirteu  Forschung  gegeben  ist,  welche  man  Anniuth 
nennt,  und  unter  dessen  Hftnden  alle  Hahne,  auch  die 
unsdiembarsten,  immer  zum  zierlidien  Strauss  geworden 
sind. 

Der  Name  der  Acca  Larentia  oder,  wie  er  wahrschein- 
lich ursprünglich  gelautet  hat,  der  Larentina  Acca^)  ist  zu- 

*)  Auä  den  „Festgaben  fUr  Oustav  Homeyer  snm  28.  Juli  ld71". 
Berlin  1877.    S.  91-107. 

')  Laureniin  >tatt  Larenun  ist  eine  zwar  häufijü'  begegnende 
Variante,  aber  t^owohl  die  Autorität  der  besseren  Handschriften 
fast  überall  (nur  bei  3Iinncias  Felix      8,  bei  Dionysio»  1, 8i.  87 
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nächst  verknüpft  mit  dem  uralten  Fest  der  Larentalia^).  « 

und  iu  dem  durch  Tzetzes  crhaltouen  dionischen  Bruchstück  4, 13 
spricht  die  Ueberlieferuug  fUr  den  Diphthong),  wie  besonders  die 
Auffassung  der  Ztfrmteft«  als  des  Gredäcbtnissfestes  dieser  Frau 

.  zeigen,  dass  nnr  die  letztere  Form  Autoritit  hat  —  larMÜHm 
statt  Zarmiiim  lesen  wir  liei  Verriiu  Flaceas  (im  prSsestiBisclieii 
Kalender  C.  L  L.  I  p.  819:  Jew  ZorwiMi . . .)  und  bei  Yarro  6. 
2S.  2i  (Tgl.  C.  L  L.  I  p.  469),  hier  neben  der  gewOhnliehen  in  den 
Formehl  [*U$§]  ImrtntiM*  und  düt  pantUmm  Aeem$  Zmr$niiiH»\  femer 
bei  Tertollian  luh.  imc.  %  lOi,  Laotantioi  1, 20, 4  (wenigstens  nach 
den  meisten  Handschriften),  Angosthras  dt  0,  7,  S  und 

Folgentias  p.  560  Uerc  Danach  hat,  obgleich  die  meisten  Qe- 
wihrsmianer,  Dionjshis,  Lifins,  Oridins  und  so  weiter,  nnr  die 

I  Form  anf  -m  kennen,  doch  die  anf  'in»  mehr  Ansprach  darauf 
als  die  lltere  an  gelten.  —  Dafür  spricht  noch  eine  andere  Er- 
wignng.  Lautet  der  Name  Aoca  Larentia.  so  ist  der  iweite 
Name  Gesehlechts-,  der  erstere  der  alterthttmliche  FkauenTomame; 
und  so  haben  die  Spiteren  diesen  Namen  entschieden  gefissst,  so- 
gar schon  Yergilius,  indem  er  swei  Tolsldschen  KQnigaBchwestem 
die  Namen  Camilla  und  Acca  (Aen.  U,  820.  823)  giebt.  Lautet 
dagegen  der  Name  Acca  Larentina,  so  ist  die  iweite  Form  Gog- 
nomen  und  muss  die  erste  als  Geschlecfatsname  gefasst  werden; 
und  in  der  That  findet  sich  sowohl  bei  den  Schriftstellern  (Ii?.  26, 
14,  4.  18  und  daraus  VaL  Kax.  8,  8,  20)  wie  auf  Inschriften 
(L  N.  5342.  5851.  5862.  6879.  588t  5482.  5865;  Ann»K  ä$W  Jmt. 
1856, 11)  ein  Geschlechtsname,  der  in  mftnnlicher  Form  AooaTUS 
oder  Accans,  in  weiblicher  Aoca  lautet.  Wenn  derselbe  vorzugs- 
weise bei  den  Faelignem  auftritt,  so  muss  er  doch  wohl  als  ein 
ursprünglich  allgemein  italischer  anfjgefasst  werden,  so  selten  auch 
Geschlechtsnamen  auf  -«riM  f-am)  sonst  sind  (TgL  Stxt.  Carum* 
Sext.ßi.  Firminus  in  einer  Ton  mir  gesehenen  Veroneser  Inschrift 
C.  V,  3922).  Danach  scheint  der  Name  ursprünglidi  Acca  Laren- 
tina oder  vielmehr,  nach  der  in  lUterer  Zeit  üblichen  Namenfolge« 
Larentina  Acca  gelautet  su  haben  nnd  erst  später,  als  die  richtige 
Anifassung  des  Namens  Acca  schwand,  in  Acca  Larentia  um- 
gesetzt worden  zu  sein.  Bs  wird  indess  gestattet  sein  die  schon 
dem  späteren  Alterthum  gel&ufigere  Form  beizubehalten. 

>)  Dass  der  Name  des  Festes  Zamualim  lautet,  steht  fest  durch 
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Dies  ist  zwar  em  Fest  des  Jupiter'),  aber  in  seinen  Ge- 
bräuchen durchaus  ein  Todtenfest^),  und  zwar  nicht  all- 
gemdner  Art  wie  die  Feralia  des  21.  Februar,  sondern  auf 
One  bestimmte  Persönlichkeit  und  deren  Todestag  nnd 
Grabstitte  bezogen.  Jedes  Jahr  am  23.  December  werden 
am  Abhang  des  Palatin  g^en  den  Fiuss  zu  im  Yelabrum') 


Yanro  de  1.  ].  6. 23^  Ovidins  fuL  8, 57  und  Ftostns  n.  d.  W.  p.  119, 
wogegen  die  Fom  Z»miMia  bei  LaetaiitiaB  1,  90^  4  und  Ha- 
crobioB  1, 10.  U  niolit  in  Betraoht  kommen  kann.  Onmmatiaohe 
Haimoiüe  nach  den  Regeln  der  epäteren  Sprache  swisdien  der 
Beaeaanng  des  Featei  nnd  dem  Namen  deijenigen,  der  es  gilt, 
■dieint  mir  Thüo  {d$  Vmrmi»  Ihtmr§M  f.  Sm,  mmidt»  praic^ßuo 
f.  IfO  niekt  mit  Beekt  sn  fordern;  die  Namen  alnd  beide  sehr 
alter  BUdnng  nnd  neben  Larentiaa  mig  eine  Utere  Form  Larenta 
TenehoHen  aefat 

*>  Ab  /«K**  M  iiad  die  Larentalien  beieiohnet  in  den  nr- 
alten  die  Ctottheiten  der  benannten  FMtage  angebenden  Bei- 
Bcbriften  des  Kalendere  (C.  L  L.  I  p.  875);  aneh  bei  Macrobins 
tat  1,  IOl  10  heieeen  ile  /«rAw  I^H»  eiMf  aßp»IUmtur  X«r«filMjf.  — 
Mit  den  Lüien  haben  die  Lirentalia  niekts  gemefai;  keine  -Spar 
dentet  daianf  and  die  veneUedene  Qoantität  des  Voeals  spriekt 
dagegu. 

^  Diea  «ritt  in  allen  Angaben  Uber  das  Fest  anf  das  Be- 
stiagonleite  kerfor;  so  keisst  es,  nm  nur  die  lltesten  nnd  ans- 
drtflUiflbiten  Seugniase  an  nennen,  bei  Oato  (Maerob.  1, 10^  190 
mumm  pmmt&U»,  bei  Tano  0,  SB  üt»  pmrmtum  Aeeiu  Zartnümu, 
wobei  flMa  sick  an  erinnern  kat  an  die  alterthftmliche  Bezeichnnng 
des  Grabes  als  M  in/^rum  pmrmHwm  mmm  (0.  L  L.  I  n.  1941). 
Die  bei  Yarro  überlieferte  Lesimg  dim  tamumit  mtcaa  tar^ntinM 
bann  also  anf  ieiektere  Weise  gebessert  werden,  als  Thilo  (He 

Varrom  Ftutarehi  f.  M$m.  muH^rt  praeeip»  p.  19)  nnd  ioh  im  0.  L 
L.  I  p.  409  früher  vorgeschlagen  haben. 

V  Cicero  ad  Brat.  1,  15,  8:  (makiMi)  hm«  honorem  wmUni  Jdf 
rmitit$  Iribmerunt,  nti  «ot  pontifiee$  ad  aram  in  Velabro  aaerißcium 
ftmrt  HhU».    MacTobins  1,  10^  15:  in  Velabro  Uoo  eeieierrimo  urbie 
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von  den  Pontifices  und  dem  Flamen  des  Quirinus*')  der 
Larentina  auf  ihrem  Grabe')  die  üblichen  Todtenspenden 
daigebracht®).  Die  lange  Reibe  der  rOmifloben  Gemeinde- 
feste  weist  keines  ao^  das  irgend  Aehnlichkeit  mit  diesem 
hfttte;  wie  diese  an  ein  einzelnes  Individnnm  sieh 
knüpfende^)  Todtenfeier  ein  Genieindefest  werden  konnte 
in  einer  Gemeinde,  die  sonst  weder  Gemeindegedflcbtniss- 
feste  Terstorbener  Mensohen  als  sokber  nooh  Yeisetamig 
derselben  unter  die  GememdegOtter  kennt,  und  wie  dies 
individuelle  Todtenfest  zugleich  ein  Fest  des  Gottes  des 

Htt9  p§r  Jkmimm  •mcr(/lcMretur.  Von  dem  Grab  im  Yelabrun 
spricht  avdi  Platinb  Bom.  6. 

•)  Antias  bei  GeUins  7,  7,  6:  •  JUmim  QuiriiuiU  taeHßtüm  «i 
iwMtpi  ßi»  Den  Ftamen  nennt  aveh  MaeroblnB  a.  a.  O.  lAu» 
nibere  Beseicbnnng;  den  Hamen  des  Mars,  freilich  in  bviger 
Besiefanng  a«f  daa  Fest  der  Lnpa»  Plntarch  (A.  30).  Wegen  der 
Pontifloes  a.  A.  Ö. 

*)  Von  der  •tfmhri  mmfit^fh^iHm  i^ricbt  sehen  Cato  a.  a.  O. 
Daas  dies  uralte  Todtenfest  innerhalb  der  Stadt  gefeiert  wird* 
kann  man  darauf  snrttckfllbrea,  daaa  das  Vekbnun  ansserbalb 
der  Kauern  der  ilteaten  palatinischen  Stadt  liegt;  aber  vieUeieht 
mit  besserem  Beeht  wird  man  daran  erinnern,  dass  nach  ältester 
Sitte  die  Geschlechtsgrftber  sich  innerhalb  des  Geschlechtshanaes 
befanden  (Marquardt  Handb.  5,  1«  362). 

*)  Macrobias  a.  a.  0.  Plntarch     K.  34:  ijr  Ja^tnif  ««mm* 

^  Wie  dentlioh  noch  die  späteren  Römer  empfanden,  dass  das 
Todtenfest  der  Larentina  in  dieser  Hinsicht  eine  Anomalie  war, 
zeigt  besonders  der  wenn  nicht  ciceronische,  doch  sicher  recht 
alte  Brief,  welcher  die  Eintragung  des  Geburtstags  des  D.  Bm- 
tns  in  den  römischen  Kalendern  durch  diese  Analogie  recht- 
fertigt, ad  Bmt.  1,  15,  8.  Ji,  BnUo  libtrato  cum  laetUtirntt» 
äi§  ,eivitati  die»  iUuxisMet  idemqut  cmu  Bruti  mUmlü  «Met,  deenpi 
mt  m  /tutü  tut  0um  diem  Bruti  nomtn  adtcHt^rttur^  in  eoqu«  twm  • 
nutiorum  $smplum  tMutm^  p§i  kunc  honorm  «MfÜm*  XsrMlMM  Iri» 
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Lichtes  und  Lebens,  des  Jupiter  ist"*),  dieser  Käthsel 
Wort  iBt  wohl  auf  immer  Terscholleii.  Aber  wo  die  Ge- 
lehrten  schweigen,  da  reden  die  Köster;  und  hier  haben 
sie  sich  folgendermassen  vernehmen  lassen'^). 

An  einem  Feiertage**)  forderte  der  Tempeldiener  des 
Hercules,  da  es  ihm  an  anderen  Spielgesellen  gebrach, 
den  Qott  selber  anf  die  müssige  Zeit  mit  dem  Brettspiel 
7A\  vertreiben,  und  der  Gott  war  es  ziifritHlen.  Mit  der 
(iaeu  Hand  sollte  der  Diener  f(lr  sich,  mit  der  anderen 
fflr  den  Qott  werfen^*)  nnd  wer  Yerlor,  entweder  der 
Diener  ans  seinen  Mitteln  oder  der  Gott  ans  dem  Opfer- 
kasten *^),  dem  Sieger  eine  Mahlzeit  ausrichten  und  ihm  ein 
hQbsches  Mädchen  zuführen.  Sie  wUrfelten  also;  und 
der  Gott  blieb  Sieger.  Der  Diener  erfüllte  sein  Wort;  er 
trug  dem  Gott  in  seinem  Tempel  Speisen  nnd  Wein  anf 


^  lUfCIobillS  Bifcliruiig  1,  10,  15:  Uvi  f*riM  conmcrutae,  qu9d 
unümmMnmt  mUiqtri  <m«mm  •  iari  §i  rurtu»  po§t  mwrtm  $idm 
T$iM  zeigt  nur  den  weiten  Abftand  seiner  Ansehamingen  Ton 
dflnen  der  alten  Zeit 

Mit  der  aniflUudiehea  BnlUiuig,  die  Pintaieh  q.  B.  86, 
Km.  5  nnd  Maoobins  1,  10, 12  wu  den  KalenderUlelieni  abge- 
Mhriebea  haben,  ttfaniiett  die  Miseren  Berichte  bei  Yenins 
Haeens  im  piiaeithüsehen  Kalender  und  bei  den  duMioben 
SehriftstflUen  Tertolliui  «r  imI.  S,  10,  Angosttniu  4^  «»r.  4W  6. 
7,  2.  Lectantfau  1,  20  (aüt  BemAing  anf  Verrins)  oft  wMieh 
ftberein,  nm  Ton  blossen  Andentangen,  wie  bei  0?id  fisst.  8,  56^ 
sa  sehweigen. 

*^  Angnstinna:  M§4iutm  «Mmm  mtfm»  f^rüom;  MaeroMos:  «mIm 
hmm  p$r  f§fim  wUmiUmi  Phitareh:  annUAta»  «gfttiyf. 

^  Tertalliaa:  mm  mmm  S»r«MU$  nomin$f  «Mi  «*  «mi  jwr«MMi 
Imim  Mm  ;  Angostinns:  mirttm  mmm  §lt«mmU§t  in  mm  09tulümm§ 
Btrtutmt^  in  mtttrm  m  iftmm;  HMTObhlB:  igmvtrimquB  mmtmn  twMff. 

*0  Tertnllftyi:  mt  tu^ikm  tmpti;  Angnstinus:  d$  iHp$  tmpU, 
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und  führte  die  gefeiertste  Hetäre  der  Zeit"),  mit  Namen 
Aeca  Laroatia  und  dem  Beinamen  Fabula^^),  in  den 
Tempel;  dann  ging  er  davon  imd  sddoss  den  Tempel  in. 
Der  Gott  aber  fand  Wohlgefiülen  an  dem  schOnen  Midehen 
und  im  Traume  war  es  ihr,  als  wenn  er  in  ihren  Armen 
gelegen  und  sie  geheissen  habe  wohl  aufzumerken,  weksher 
M aon  sie  beim  Austreten  ans  dem  Tempel  inerst  an-  ^ 
sprechen  werde;  dieser  werde  ihr  das  (beschenk  des  Gottes 
bringen.  Als  sie  dann  am  anderen  Morgen  den  Tempel 
verliess,  da  begegnete  ihr  ein  reicher  alter  Hagestolz  aus 
dem  ToBkerlaiid  T^tins"),  und  sie  gefiel  ihm.  Also 
folgte  sie  Ihm  in  mn  Hans  mid  er  nahm  sie  spftterfain 
zu  seinem  rechtmässigen  Weibe.  Von  ihm  erbte  sie  sein 
ganzes  grosses  Vermögen,  das  sie  dann,  insbesondere  eine 
Aniahi  Yon  Landgatem  in  der  Nfthe  von  Bom^^X  ^  ^IxKOk 

>*)  Verriiu:  mtrttri»,  Etrpmik  M«rteM  (ebenso  Lftctaatiiis  MU 
Veniw);  Maerobhis:  hoMMmmi  ü  Umjf^rü  Morhm;  Angnstmns: 

'  ^^«r  f  !    **)  Hatavcb  q.  B.  S5:  ijr     M^fJu^tytif  (der  Dine  des  Her- 
cnlef  ipu^laiß  iniMhiPW  §Srt»  UyuiMtv.  Ltetaafilis  1,  SO:  Mtm^mi 

MfM  Man  hat  dwin  allerlei  tiefe  Dinge  genidit,  ee  ist  aber 
weU  nichts  als  der  bei  Hetirea  so  gewShaUehe  Nebennuae,  wie 
s.  B»  bei  lAeian  cliaL  nwietr.  11,  2  eiae  FUlemation  ▼orkoauat» 
$r  mifii$^  atuMOoMiw',  and  bei  Athenaeos  18,  c.  87  f.  eine  Menge 
Ihnlifihfir  Beinaiaew  steh  iaden.  JUnls  wire  also  etwa  Schwats- 
maal. 

*>)  TtrrntiiiB  heisst  er  bei  Flatsvek,  Tamtias  bei  Angasthi, 
Tkrutiii  (Genitiv)  in  den  prftnestinisehea  IfMten,  Camtias  dareh 
Schuld  der  Abschreiber  bei  Macrobins.  Einen  Tosker  nennt  ihn 
Maeer  bei  Macrobin;»,  euiea  altea  khiderloeen  Hagostohi  Platareh, 
während  ihn  AagostiaBS  aam  imvenü  macht. 

Diese  Aecker  nennt  Onto  bei  Maerobios  a.  s.  O.:  Jknmm 
JSmmrmm  (nach  erwähnt»  als  tob  Aatonivs  Tertheilt,  bei  Gieera 
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Testament  der  römischen  Gemeinde  vermachte.  Deshalb 
stiftete  nach  ihrem  Heimgang*^)  die  Gemeinde  ihr  das 
Qnb  und  das  jfthiliche  Gedftohtnissfest 

Diese  Bnahlimg  gebort  angenscheiiilieh  sn  deg'enigen  ^ 
Reihe  von  Legenden,  welche  an  die  grossen theils  früh  ver- 
schollenen Feste  des  alten  volksthümlicheu  Kalenders  an- 
knöpfen und  die  dnnklen  Namen  des  reg^^igkim  und  der 
pcpUfvgia,  der  lueana  und  angeranatia  nnd  so  weiter  mit 
dem  leiebten  Gewinde  ihrer  EinfUle  umspinnen.  In  wissen- 
schaftlicher Verarbeitunsr  erscheinen  diese  dann  in  den 
Kalenderbüchem  und  weiter  in  Yarros  und  seiner  Nach- 
folger antiquarischen  Schriften,  woraus  endlich  in  spätester 
Zeit  die  Gfansten  ihre  Polemik  geschöpft  haben*®).  In 


Phil^.  6,  6»  U)  ImOriim  (so  die  Fuiter  HMdsehrift,  gewühn- 
lieh  UmüHmif  H  StKniim.  Ob  der  Htm»  des  enten  dieaer  Güter 
mit  dem  des  QAtttn  der  Aeoe  Tuntiiui  und  (woran  Jordan  pnk 
md  Odmk  Jrafm,  p.  XXXm  godaebt  hat)  beide  wieder  mit  dem 
Namen  der  VeiAaliii  Mi  Ikracia  (vgl.  C.  I.  L.  I  n.  1202)  tiV« 
JWüte  (oder  JIi>Wm;  bei  Plinins  84.  6,  96  und  Gelhus  7.  7,  1 
msaromenhängeiL,  welche  letztere  dai  tpfttMelfaiafeld  der  Gemeinde 
geschenkt  haben  soll,  ist  nicht  auszumachen,  ziunal  da  wir  nicht 
im  Stande  sind,  die  bei  3[acrol)in>  überlieferte  Form  2br«»  sm 
oontroUren.  Findet  hier  Verwandtschaft  statt,  80  wird  man  nicht 
mit  Sehwegler  2,  46  die  Gaia  wd  die  Acea  f&r  dieselbe  Sagen- 
fignr  erklären  dürfen»  loadeni  nelmehr  hier  zwei  ans  einem 
nnd  demselben  Namen  eines  Oemeindegmudstücks  nuabhäugig 
von  einander  entwickelte  fieaititilei- Anekdoten  zu  erkennen  haben. 

AngnstinUfl:  iUa  non  eomparente.  Flutaroh  üom.  6:  Hytrut 
dS  tAnpflpdo^v  wcav  ^dij  xni  9torf$l^  yo^tCofiiy*}*^  fttf  aini  ytvia&tt$ 
mql  Tovny  roy  tonov.  Der  Vergötterung  wegen  wird  hier,  wie  bei 
dam  Komnlnü,  dem  Sterben  da«  Verschwinden  j^ubstituirt. 

Die  A.  11  aufgeführten  Quellen  gehen  ohne  Zweifel  im 
Wesentlichen  alle  aul"  Varros  nntiquüat«$  tacrae  zurück,  der  auch 
in  der  Schrift      imgua  Latma  ti,  23  die  Anekdote  voianaseuu 
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die  rOmisdieii  Annalen  hat  diese  EraftMniiff  vmet  sneh  ünreii 

Wecr  gefunden,  wie  sie  denn  von  Valerius  Antias  in  der 
Form  erzählt  wird,  dass  Acca  den  König  lioniiilus  zum 
Erhen  eingesetst  habe'^),  während  andere  Annalisten  sie 
nnter  der  Begiening  des  Aneas  veraeichneten^^);  aber  wie 
es  schon  diese  verschiedene  Stellung  bezeichnet,  ist  sie 
den  ursprünglichen  Annalen  ohne  Zweifel  fremd  gewesen 
und  erst  tob  den  jflngeren  Historikeni,  vieUeioht  zaerat 
V0n  Antias,  aus  den  Fasten  m  die  Chroniken  übertragen 
worden*').  — Was  das  Alter  dieser  Erzählung  anlangt,  so 
hat  sie  wenigstens  in  ihren  ürundzügen  bereits  Cato^^),  in 


Ueber  die  nnmitteUMre  oder  dueh  Zwischenglieder  Tennittelte 
Ableitung  ist  A.  35  zu  yergleiefaeD. 

*>)  Oellios  7,  7,  6:  Aeem  Xmrtntim  ....  «MtamMto,  «f  inJntuUü 
AM»rAi  teriptum  mI,  Xümulmm  r«§$m,  ut  qitidmm  autgm  aUi  tradi- 
deruttt,  ptptdttm  Romatium  boni»  tut»  heredem  feeit,  —  ['Dem  römischen 
Volk,*  aegt  Peniice  (Labeo  1.  263),  'wird  von  alteraher  voll- 
kommene private  Rechte-  and  UandelHfdhigkeit  zugeschrieben; 
keine  Spur  einer  diese  vermittelnden  Fiction  oder  eines  theeie* 
tischen  Bedenkens  findet  sich.'  Hier  scheint  (1<m  )i  oino  f<olcheTOf^ 
^  znliegen.  Der  scharfe  Gegensatz  der  beiden  Berichte  legt  es 
nahe,  dass  die  alles  erklärenden  römischen  Aetiologen  auch  die 
Frage  aufgeworfen  und  in  ihrer  Weise  beantwortet  haben,  kraft 
welchen  Recht«  die  römische  CJemeinde  zum  Erben  eingesetzt 
werden  dürfe,  während  doch  sonst  der  juristischen  Person  die 
t«$tametui /actio  fehlt.  Wenn  zum  Hei.spiel  König:  Nuraa  diest^s  Erb- 
recht der  römischen  Gemeinde  geordnet  hat,  so  hatte  Antias  guten 
Grund  die  Amme  den  Uomulus  zu  Gunsten  nicht  der  (jlemeinde, 
hoinU'rii  ihre 8  J^lilchsohnes  testiren  sa  laeseu.] 
Macrobius  1.  10.  12.  1,'). 

'*)  Cato  hat  vielleicht  auch  von  dem  ältesten  Gemeindebe^^itz 
die  origint»  verzeichnet  und  in  diesem  Zusammenliang  unserer 
Anekdote  gedacht. 

Cato  ait^  .sagt  Macrobiu»  a.  a.  O.,  J.at  e»tiam  meretrieio  quaettu 
locupittatam  po$t  exc€uum  tuum  poptUo  Jlomano  agro*  .  .  .  r«liqm$$« 
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der  obigen  Ausführung  wohl  ohne  Zweifel  Varro  gekannt,  so 
dasB  sie  ümerhiilb  unserer  soJuiftsteUenschea  Ueberliefenmg 
siemlidi  bis  auf  deren  Anftnge  soidolcreieht  Nichts  desto 
weniger  ist  es  vollständig  klar,  dass  sie  erst  entstanden  ^ 
sein  kann,  als  nicht  bloss  die  Eiinde  von  der  alten  Landes- 
religion,  sondern  anch  die  ernste  AnfBusong  derselben 
▼oUstindig  gesehwnnden  war;  hisbesondere  ist  henror- 
zuheben,  dass  ihr  Urheber  zwar  dem  Hercules,  dem  Hotten 
Qott  des  raschen  Gewinnes  nnd  der  sauberen  wie  der 
nnsanberen  Specnlation,  sehr  wohl  seine  Stelle  anzuweisen 
verstand,  aber  dass  er  von  den  Larentalien  als  einem  - 
Jupiterfest  gar  keine  Kmpündung  mehr  hatte  und  insofern, 
_  was  Tor  allem  Erläuterung  eriieischte,  su  erklftren  nicht 
einmal  versuchte;  femer  dass  er  das  Becht  der  Frauen  zu  ^ 
testiren.  das  relativ  jung  ist,  als  von  Haus  aus  bestehend 
betrachtet.  Dennoch  ist  dieses  die  eclite  Laren tia,  die 
Mutter  der  falschen.  Aber  ehe  wir  von  dieser  reden,  wird 
es  nothwendig  sein  eine  allbekannte  weit  filtere  und 
schönere  Sage,  so  weit  sie  hier  in  Betracht  kommt,  in  die 
Erinnerung  zurückzumfen:  ich  meine  die  von  der  Aus- 
setzung der  Zwillingsbrflder  Bomulus  und  Remus.  Durch 
einen  glncldiidien  Zufoll  ist  uns  von  dieser  ziemlich  getreu 
die  älteste  buchmässige  Fassung  aut behalten,  wie  sie  um 
die  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  Q.  Fabius  Pictor  auf*  ' 
gezeichnet  hat:  sie  steht  bei  Dionysios**)  nnd  im  Wesent- 


pf  icUo  «epuleri  magnißcentia  et  annuae  pareutattoni«  honort  dignatam. 
Auch  anj^  Antian  wird  von  Gelliiu  a.a.O.  nicht  mehr  angeführt. 
Die  Erzähluu^r  vom  Hercuh  s  also  kann  jünger  sein,  obwohl  sie 
e»  nicht  sein  mnss  .  zn  vereinbaren  ist  sie  auch  mit  dem,  was  ans 
Catos  nnd  Antian  Berichten  übrig  ist. 

^)  Dionyaiofl  giebt  bekanntUeh  dieaen  Theil  der  Unprangs- 
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Hoben  auch  bei  Plutarch'-'^).  Daraus  ist  das  Folgende,  wo 
kein  Gewähismaim  besonders  angegeben  ist,  entnommen. 
Die  Ton  m  der  Dia,  der  Tochter  des  froheren  Königs  _ 
.  Nüinitor,  ans  der  ümamrang  des  Qottos  Mars  geborenen 
Zwillinge  befahl  der  jetzige  Herr  von  Alba  König  Aniulius 
in  den  Fluss  zu  werfen.  Die  Diener  des  Königs  nahmen 
die  Kinder  und  trugen  sie  Yon  Alba  bis  an  die  Tiber  auf 
den  Hagel  des  Falatin;  aber  als  sie  von  diesem  xnm  Fluss 
hinabsteigen  wollten,  um  den  Befehl  su  Tollziehen,  fanden 


gesehichte  hi  swd  yerschiedenea  TtoniDgeii,  efaunil  1, 79—88  nach 
MihiM»  CSneias,  Oalo»  Fiio  und  *vie]«B  andenn  Annalisten*,  dann  1, 
84  naeik  'anderen,  die  Tom  B^belhaften  nichto  wiasen  wollen*, 
womit  angenaeheinlieh  die  jUngeren  sonst  Ton  Dionjnoa  benntiten 
Ghroniiten  der  aollanischen  nnd  nachrollaniachen  Bpoehe,  wie 
Antiaa  «nd  Haoer,  gemeint  sind.  Daas  bei  dem  enteren  Beriebt 
BOnSebat  Eabias  aa  Ornnde  liegt,  seigt  die  Nennang  detoelben 
WBL  Anfang  an  erster  Stelle  and  am  Sehlnae  e.  88  a.  B.  an  ein- 
Biger;  ISemer  daae  nach  der  acharf  beseiclmeten  Einlage  ana 
TaWo  G.  80  s.  A.  die  Brclhhing  mit  As  i  4»«fife  nmotMuua 
wieder  ani^grenommen  wird.  In  nnaerer  gansen  Ueberliefenmg 
haben  wir  kein  Stilek  von  gleieher  Anthentie  und  gleicher  Aoa- 
dehnung,  daa  ao  wie  dieaea  nna  Wort  nnd  Weiae  des  römischen 
Herodot  vergegenwärtigte. 

^)  Plntarch  im  Romnlus  orzählt,  wie  er  sa^^t  weaentUch  nach 
Diokles  von  Feparethos  ah  dem  für  diese  firafthlnng  uter  den 
griechischen  Sohriftsteilem  ältesten  Gewährsmannes  dem  nach 
Plntarchs  Meinung  Fabinn  selber  gefolgt  ist.  Er  will  also  den 
fabischen  Bericht  geben,  und  in  der  That  stimmt  die  plutarchische 
Fassung  im  Ganzen  recht  wohl  zu  der  von  Dionysios  aus  Fabius 
aufbehaltenen.  Doch  sagt  Plutarch  ausdrücklich  zu  Anfang  wie 
am  Schluss  (c.  8  a.  E.),  dass  er  seinem  Haupt^ewährj<mann  nur 
im  Ganzen,  in  dtn  meisten  l*unkten  folge,  nnd  legt  mehrfach 
Varianten  ein.  Zu  diesen  gehört  insbesondere  der  Abnehuitt  c.  4 
von  den  Worten  xmro»  tovto  nttS-dy  an  bis  c.  5  a.  E.,  in  dem  die 
ratioaaUen  Snbstitaten  für  den  Mais  nnd  die  Lapa  auftreten. 
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sie  ihn  ausgetreten  und  vermochten  das  Strombett  nicht 
2a  eireiohML  So  schoben  sie  die  Wanne  mit  den  Kindern 
in  das  fladie  üferwasser.  Sie  schwamm  eine  Weile;  aber 
die  Wasser  traten  bald  mrttek  nnd  da  sie  gegen  einen 
Stein  stiess^'),  fiel  sie  um;  schreiend  lagen  die  Kinder  im 
Schlamm.  Das  höite  ein^  Wölfin,  die  eben  Torher  ge- 

^)  Man  erwartet  dafür  den  Feigenbaum;  dass  Kabius  von 
diesem  schweigt,  ist  merkwürdig.  liekanntlich  wird  der  Baum 
von  allen  Späteren  auf  diese  Sage  bezogen  und  die  Benennung 
ruminalit  darauf  zurückgefilhrt,  da8s  rumen  im  älteren  Latein  das 
Euter  bedeutet.  Aber  derjenige  Baum,  den  man  viele  Jahr- 
hunderte als  ßcu$  ruminalü  wies,  stand  nicht  am  Palatin,  sondern 
Mif  dem  Comitinm  und  sollte  dweh  ein  späteres  Wander  von 
seinea  UBprOngliehen  FkitB  dehla  venetct  sein  (Hfaiiat  k.  n.  10^ 
18,  77;  fiecker  Topogr.  8.  891).  Es  ist  irohl  möglieh,  dais  nodi 
SU  FtMns  Zeit  man  die  jutu  nim{iuUi§  auf  dem  Oomitiiim  in  keine 
Verbindiuig  mit  der  Sage  tob  der  Anssetinng  der  Zwillinge 
kraehti^  «nd  dass  sowohl  die  B^ymologie  Ton  den  Zitten  wie  anok 
die  wmderbare  Versetsiing  vom  Palatin  weg  erst  nach  Fabins 
Ton  gelehrten  Fkibnlisten  ausbracht  worden  ist  Die  Spateren 
fteOich  beaeichnen  sogar  das  Ersbüd  der  Wdlfln  als  gesetzt  tut 
Jhum  rmiiiuUm  (Xir.  10,  iS8,  18),  obwohl  dasselbe  entschieden 
nieht  auf  dem  Comitiim,  sondem  am  Palatin  stand.  —  [Wenn 
Jordan  Top.  1,  800  dagegen  geltend  maoht,  dass  die  Ver- 
setiong  des  Feigenbanmes  dnrch  Navins  nnd  der  Qlaobe  an 
eine  ßtm  nmmai»  anf  dem  Palatin  kehieswegs  spite  Brfindnng 
seien,  so  ist  wenigstens  das  Letatere  nnswetfelhalt  riohtig,  da ' 
sehen  Amins  (t.  71  VaUen)  den  Feigenbaum  mit  der  WSUIn  in 
Verbindang  bringt  Jene  £tjm<dogie  mosste  jedem  sidi  anf* 
dringen,  der  des  Lateinisohen  kündig  war;  soUte  aber  awisehen 
jenem  althefligen  Stadtbeam  anf  dem  Comitinm  nnd  der  sSagen- 
den  WSIin  eine  passmide  Yeibindnng  hergestellt  werden,  so 
braaehte  man  den  Baam  an  der  der  Legende  von  der  WSlfin  ein 
Ar  allemal  angewiesenen  Statte;  nnd  Hicher  ist  in  Folge  dessen  ^ 
m  dem  wirklichen  Feigenbaum  auf  dem  Markt  der  Ur-Feigen* 
banm  anf  dem  Palatin  nnd  seine  wnnderbafte  Verpflaniaig  spftter 
hinsagedichtet  worden.  Daftr  aber,  dass  dies  sehen  Tor  oder 
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worfen  und  die  Enter  schwer  Ton  Mflob  hatte,  und  sie 

kam  herbei  und  reichte  den  Knilblein  die  Zitzen,  um  sie 
zu  tränken,  und  während  sie  tranken,  leckte  sie  sie  mit 
der  Zunge  rein,  üeber  ihnen  flog  ein  Speoht;  er  hfltete 
die  Kinder  nnd  trag  ihnen  gleiohfSBlls  Speise  zn^).  Der 
Vater  waltete  Ober  seinen  Söhnen:  denn  Wolf  und  Specht 
sind  die  heiligen  Thiere  des  Vaters  Mars.  Das  sah  einer 
der  kOnigli<di0n  Hirten,  welcher  die  Schweine  wieder  snrOck- 
trieb  wat  die  ▼om  Wasser  freigewordene  Flor  nnd  er 
staunte  und  rief  die  Genossen :  die  fanden  die  Wölfin,  wie 
sie  mutterlich  sorgte  für  die  Kinder  und  die  Kinder  zu 
ihr  waien  wie  zn  einer  Mutter.  Und  sie  machten  einen 
grossen  Lärm,  um  das  Thier  su  verscheuchen.  Aber  die 
Wrdtin  ward  nicht  scheu:  sie  Hess  von  den  Kindern,  aber 
nicht  aus  Furcht;  langsam  und  ohne  um  die  Hirten  sich 
SU  kfimmem  Terschwand  sie  bei  der  heiligen  Stfttte  des 
Fbunus**),  wo  aus  einer  Schlucht  des  Berges  das  Wasser 
hervorsprudelt,  in  das  Dickicht  des  Waldes.  Die  Milnner 
aber  hobeu  die  Knaben  auf  und  brachten  sie  dem  obersten 
der  Schweinehirten  des  Königs,  dem  Faustulns;  denn  sie 
meinten,  die  Gotter  wollten  nidit,  dass  sie  umkämen. 

dnrch  i*abiu8  sfCHchelien  ist,  liegen  keine  Beweise  vor,  während 
es  andererseits  sehr  bedenklich  erscheint  den  palatinischen  Feigen- 
baum in  ilie  fabisclH«  Erzählung  von  der  Wölfin  hineinzutragen, 
die  ihn  nicht  blons  nicht  kennt,  sondern  ijenau  genommen  ihn 
ausschliesst.  Dagegen  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass 
es  der  Dichter  Ennius  gewesen  ist  der  an  die  Steile  des  fiabisdieil 
Felsblocks  jenen  Ur- Feigenbaum  gesetzt  hai.J 

'*)  Von  dem  Specht  spricht  Dioujsios  nicht;  er  erscheint  aber 
bei  Plutarch  Rom.  3. 

'^')  Dionysios  und  wohl  schon  Fabius  nennt  den  Pan;  es  kann 
nur  der  Fauna«  gemeint  sein,  der  ja  auch  Lup^rcu»  heisst. 
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Aber  des  Fttastalns  Fnra  hatte  eben  ein  todtes  Kind  ge- 
boren und  war  traurig.  Da  gab  ihr  der  Mann  die  Zwil- 
linge und  sie  nährte  sie  und  sie  zogen  sie  auf  und  nann- 
ten oß  Eomulus  und  Bemus.  Als  dann  Born  gegründet 
worden  war,  da  baute  EOnig  Bomnlus  sich  ein  Haas 
unfern  der  Stätte,  wo  seine  Wanne  gestanden.  Die  Schlucht 
aber,  in  der  die  Wolün  verschwunden  war,  heisst  seitdem 
die  WolüBsohlueht,  das  LupeieaL;  dort  ward  qpAterhin  das 
eherne  Bfld  der  Wolfin  mit  den  Zwfllingeii  aalj^tellt 
lind  der  Wölfin  selbst,  der  Lupa,  erwiesen  die  ßOmer 
göttliche  Ehre»o). 

So  kuitei  die  sohliohte  finahlnng  des  ftltesten  rOmisohen 


**)  Das  Letztere  sagt  Fabius  nicht,  aber  Lactantius  1,  20,  1: 

JKmnu/i  nutrix  Lupa  honoribn»  fit  affecta  divinia  und  ähnlich  Arno- 
bins  4.  3:  quod  nbieclis  in ftindbux  perpcrcit  lupa  non  nutis,  Luperca 
den  est  appeUala  auctorr  l'arrouc.  Weiiii  Plutarch  q.  Rom.  35  , sagt: 
.■iaQfvriat'  "Axxav  .  .  ,  rijy  '  Piouvlov  r^off  oy  ,  .  .  Tij}  ^j4nQtlli<p  fitjyt 
ufAtoat^  und  andernwo  (Rom.  4).  mi'rjj  dt  (der  Acca  als  Amme 
des  Homnlus)  xeti  &vovat  'Pw^«iot  xat  /oof  iTJtqtQit  lov  AnQtlUov 
fjtjyog  avTfj  o  TOV  "Aqtoi  ItQfvi  xccl  .^uQti'tiay  xakovat  ri}y  ^ogrjjy,  f*() 
ist  es  kaum  zweifelhaft,  das.«*  der  Name  des  Festes,  der  Flamen 
des  Qnirinns  (dass  dafür  der  Flamen  des  Mars  genannt  wird,  ist 
eine  nahe  liegende  vielleicht  erst  von  Plutarch  verschuldete  Ver- 
teuschung)  und  der  Charakter  der  Grabfeier  in  Folge  der  Con- 
tamination  der  Ziehmutter  des  Romnlus  mit  der  Dirne  des  Her- 
cules fälschlich  auf  das  Fest  der  Lupa  übertragen  sind.  [Aber  der 
April  ist  nicht  ans  der  Larentia- Legende  entnommen;  dagegen  ^ 
findet  unter  den  Festen  dieses  Monate  sieh  eines,  das  fOr  die 
Dirne  des  Hercules  sieh  TortreflKeh  sdilekt,  dasjenige  des  1.  April 
an  dem  die  ehrbaren  Franen  der  Venns  verticordia  für  die  Trene 
der  MAnner,  die  Dirnen  der  Olftcksgdttin  opfern  (C.  L  L.  I  p.  990). 
Dies  wird  inr  Gewissheit  dnreh  die  Ton  WUamowits  mir  mit- 
gethdlte  yerbessemng  des  augenscheinlich  Teidorbenen  <ti^  in 

a^,  also  f<w  jiaQÜJUov  fA^vog 
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Annalisten.  Er  kennt  noch  die  wirkliche  Wolfin,  wie  das 
schöne  Erzbild  auf  dem  CapitoP^)  sie  darstelit;  er  spricht 
woU  von  der  Fiaa  dM  Fanstnlns,  der  Amme  der  Zwillinge, 
iha  de  ist  hier  namenlos  nnd  ehrbar.  Wie  sie  weiter  in 
einem  Namen  und  zugleich  uiii  ihre  Ehre  gekommen  ist, 
das  lässt  sich  noch  einigermassen  erkennen. 

Gehen  wir  in  der  Zeitfolge  den  Spuren  d«r  Annalen 
nach,  so  borgt  Dionysios  dafibr,  dass  wenigstens  noch  Piso 

✓  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  sich  nicht  wesentlich  von 
Fabius  entfernte.  Sogar  Valeiios  Antias  scheint,  nach  einer 

^  Andentong  des  Gellins,  wenigstens  von  dem  sp&ter  der 
Chittin  des  Fanstdns  beigelegten  Namen  noeh  niöhts  ge- 
wusst  zu  haben'*);  wie  er  mit  der  Wültiu  sich  abfand, 
wissen  wir  nicht  Aber  endlieh  findet  jeder  Lindwuim 
seinen  Sanot  Georg;  nnd  wenn  es  kehier  seiner  Vorginger 

^  gethan,  so  hat  Macer  in  diesem  altmodischen  Wust  aufge- 
räumt und  aus  demselben  einen  sauberen  Kern  vernünftiger 
Ge8Qhi<dite  heiansgesohAlt.  Es  fielen  sogar  xwei  bOse  Fabeln 
anf  einen  Streioh,  indem  Haoer  die  Ton  Tamtins  anf  der 
Strasse  gefundene  Gattin  Acca  Larentia  wenigstens  zur 
Wittwe  des  krtniglichen  Hirten  Faustulus  machte.  Diese 
nährte  die  Zwillinge,  nnd  da  die  Sehandmanier  derNaohbar- 
sohaft  sie  Ton  ihren  Jngendsflnden  her  kipa  zu  nennen 

")  Dass  dieses  Erzbild  seit  dem  10.  .lahihund«  rt  ani  Lateran 
stand  imd  vou  da  um  1473  atif  das  Capitol  kam,  hat  Steveusou 
(anti.  tUir  Imt.  1877  S.  37.')  fg.)  kürzlich  erwiesen.  Die  Identifi- 
cation dcssolheii  mit  dem  im  .T.  löO  d.  St.  in  Horn  aufgestellten 
Originalvverk  i>t  dadurch  mieh  zweifelhafter  ^^ew^orden,  als  sie 
ohnehin  schon  war.  wahrend  audirerseits  dir  kürzlich  erhobene 
Fraj^e.  ob  da.'i  Werk  selbst  nicht  mittelalterliehen  Ursprungs  .sei, 
seit  jenem  Nachweis  wohl  sieht-r  wird  verneint  werden  können. 
Ueiliiu  7,  7  erzählt  vuu  der  Acca  Larentia,  dass  sie  bei  einigen 
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foitfobren,  entstand  das  Anunenmftrchen,  dass  die  Zwillinge 

von  einer  Wölfin  gesäugt  worden  seien.  —  So  verschwand  die 
Wölfin,  indem  jetzt  das  Wort  kipa  in  seiner  secundären 
Bedeutung  als  feile  Dirne  genommen'*)  and  also  piidicatiT 
anf  die  Gattin  des  Fanstohis  bezogen  ward.  Man  erkennt 
auch  wohl,  wie  Macer,  oder  wer  sonst  der  Vater  dieser 
Fassung  ist,  auf  seinen  Einfall  gekommen  ist.  Der  Ge- 
schiolitSTerbesserer  branclite  inr  Wegaehafiting  der  kipa  eine 
OfRmtiiche  Dirne,  die  in  die  ürsprongsgee^cbte  Terfloobten 
werden  konnte;  und  da  sich  keine  andere  darbot  als  jene 
Acca,  die  ja  nach  Macers  umnittelbarem  Vorgänger  Antias 
den  Bomnlns  zom  Erben  einsetite,  so  musste  diese  wohl  oder 
Abel  bei  den  Zwillingen  Mutterstelle  vertreten.  Allerdings 
ergab  sich  auf  diesem  Wege  eine  wenig  erbauliche  Conftision 
durchaus  incongrueiiter  Elemente;  es  ist  eben  derselbe  GriiTel, 
welcber  für  den  GtottMars  den  KOnig  Amulius  hineinooriigizi, 
wie  er  in  ToUem  WaffBnscbmnok  in  den  Kerker  seiner  Niobte 
CUibriobt  und  darum  für  den  Kriegsgott  gehalten  wird,  und 
welcher  auch  sonst  an  unzähligen  Stelleu  iu  ähnlicher 
Weise  die  bösen  Schwarmgeister  der  alten  rohoi  Zeit  mit 


Annalii^t«n,  wornntcr  er  den  AntiA«  nennt,  auftrete  als  reiche  He- 
täre, die  ihr  Vennö^c  n  dem  König  oder  der  Qemdnde  hinterlassen 
habe,  dagegen  bei  Masnrina  Sabinns  nadi  «nderen  Chroniken 
als  Amme  des  Romnlns.  Damit  ist  doch  gesagt  ,  dass  die  erste 
Kategorie  von  der  Acca  Larentia  al«  der  Amme  des  Romnlus 
nicht«  wusste;  und  einem  Philologen,  wie  Gellius  war,  kann  man 
schon  zutrauen,  daas  er  den  üegenaati  der  beiden  Darstelloogen 
richtig  erfa.<t.st  hat. 

*•)  Wenn  Di(^nysi()^^  1,  Ki  in  die^m  gut  lateinischen,  aber  nicht 
griechischen  Ausdruck  'Kik^y^xoy  n  xai  nQ^ttloy  findet,  so  bezieht 
.sich  dies,  wie  mir  Wilamowitz  nachweist,  wahrscheinlich  darauf, 
daae  die  (irammatiker  das  Wort  ana  *den  Italioteu*  augemerkt 
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Fleiss  nnd  Erfolg  auspretrieben  bat  Beüftnfig  mng  noob 
bemerkt  werden,  dass  das  Hineinziehen  der  Acca  Larentia 
^  io  die  Komulosfabel  auoh  insofern  sich  aU  jüngerer  ZusaU 
erweiat,  weil  die  letsteie  soiuit  offenbar  entstanden  ist  unter 
dem  Binflnss  der  Vorstellung,  dass  es  danuds  nur  Anstellige 
Person namen  gegeben  hat  und  der  Geschlechtsuame  wie 
die  Geschlechtsordnung  er^  durch  Kumulus  geordnet  worden 
aiad*^).  Dies  gilt  von  Bomulus,  Bemus,  Fanstulus,  liia, 
Numitor,  Amulius,  ja  selbst  voil  den  jüngeren  Figuren 
Celer,  Faustinus,  Antho,  während  die  Acca  von  Haus  aus 
aweinamig  gewesen  und  stets  geblieben  ist. 

Bereits  in  Cioeios  Zeit  also  standen  das  alte  M&idrai 
I  und  die  neue  Verbessening  sieb  einander  gegmüber,  die 
-   Lupa  als  Wölfin  und  die  Lupa  als  Dirne.   Dass  Varro  die 
letztere  Auffiassung  gekannt  hat.  l&sst  sich  nach  den  Zeit- 
TerbaitnisseD  niobt  bezweifeln;  docb  ist  es  nicbt  ausgemaobt, 
ob  er  diese,  als  er  seine  Altertbumsinmde  sduieb,  funkel- 


httten,  womit  die  tarentiubchen  Komiker  gemefait  fein  mSgen 

(AviDW*  Xfymu  dt  ovim  mtga  'inikt<6mt{  9  Xvxtutm  hoisst  es  ia 
den  »netonischen  Oloääen  bei  3liller  *»äange»  d$  litt.  Gr.  p.  414  and 
ähnlich  in  anderen  Glossaren).  In  der  That  war  also  das  angeb- 
^  lieh  aitgriechische  Wort  an  das  Dionysioe  wohl  gedacht  hat.  wahr- 
scheinlich ebenfalls  Lehnwort  aas  einem  der  italischen  Dialekte. 
Dass  LactAntias  1,  20,  3  die  attische  Leaena,  die  Bohle  dei 
Aristogeiton  herbeiaieht,  lAt  bloss  Vergleichong. 

•*)  Schrift  de  prmtnmk  l.  A.:  V»rro  nmpUeia  in  Italia  fuisn«  no- 
miltm  ait  existimationüqu*  nuu  mrpimmiim  rt/frf,  quod  RomtUu$  H 
Fmustultu  nequt  prantomtn  uUum  tuqu$  eognomtn  habuerint.  qui  ab  «• 
dufuntiuntj  aiunt  matr0m  4orum  Rimm  Silvigm  roeatam^  atum  Silvium 
Numitorgm,  frntrem  eiua  Amulium  Silvium  (Vgl.  Bd.  1.  S.  5), 
Diest*  Ansiialimen  hängen  alle  zusammen  mit  der  albanischen 
Königslit^te  der  iSilvier.  Uber  deren  s^ehr  spätes  Auftreten  ich  in 
der  Chronologie  &  156  gesprochen  habe. 
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nagelneue  Weisheit  in  seineDarsteliung  aufgenommen  bat*'), 
nimal  ^  diieote  Einwirbing  der  Neuenmgen  Macers  bei 
ibm  bisber  nocb  nicbt  nacbgewiesen  worden  ist.  Dagegen 
die  Schriftsteller  der  augustischen  und  der  späteren  Zeit 
fanden  neben  den  beiden  alten  Märchen  auch  deren  jüngere 
Yerldittenmg  Tor,  und  konnten  die  letztere  nidit  fbgliob 
ignoriren. 

Zunächst  die  Historiker  liessen  die  kaum  in  ernsthafter 


Die  Ziehmntter  (l»'s  Romulus  führt  den  Namen  Tjarentia 
zwar  bei  Ovidius  in  den  Fasten  3,  55  und  bei  Plutarch  in  den 
rümischen  Fragen  35,  und  im  Allgemeinen  ist  es  gewiss  genug,  - 
dass  beide  Schriften  auf  Varro  zurückgehen.  Aber  keineswegs 
darf  jede  beiläufige  Erwähnung,  die  in  einer  derselben  begegnet, 
ohne  weiteres  als  au.sgemacbt  varroniach  angesprochen  werden. 
Wenn  auch  Varro  in  seiner  Alterthumskuude  die  Larentia  nur  al» 
die  Dirne  des  Hercules  verzeichnet  hat.  .so  konnte  darum  Ovidius 
.•ithr  wohl,  zum.il  in  jener  beiläufigen  Erwähnung,  der  nutrix  La- 
rentia gedenken,  die  ja,  als  er  schrieb,  bereits  den  Annalisten  ge- 
läufig geworden  war.  Die  Schrift  von  den  römischen  Fragen  aber 
giebt  uns  erwiesener  Massen  die  varronische  Doctrin  überarbeitet 
durch  die  Gelehrten  der  aogostischen  Zeit,  wie  Verriiu  FUcciu 
lad  Jnba.  Wenn  Thilo  (d§  Vvntm  lUOmrtki  f.  Mom,  muUre  ptnu- 
€irt»  p.  17)  und  H.  Peter  (Quellen  Ptatafcbf  8.  151)  den  ▼or- 
Uegenden  AMuiitt  als  sweifBÜos  vnnoniiGh  beseiehaen,  lo  ist 
das  wohl  hn  Garnen  richtig,  aber  unmittelbar  iit  gewiss  auch  er  - 
nicht  ans  Yano  entlehnt.  Angastinu,  der  gewiss  den  Varro  Tor 
sich  hatte,  spricht  yon  der  Larentia  mir  ab  der  Dirne  des  Her- 
enies.  Anch  was  Varro  llher  die  Binnamigkeit  der  Ältesten 
rSnüschen  Zeit  Torhringt  (A.  M),  sieht  nicht  danach  ans,  als  ob 
er  die  Aeca  Larentia  in  ihrer  Fonetion  als  Amme  des  Romains 
gekannt  habe.  —  [EfirtUch  ist  Ton  A.  Barth  4»  Jmha*  i/toninintf 
(Güttingen  18T6)  in  sehr  beMedigender  Weise  erwiesen  worden, 
dass  Flmtarch  sowohl  in  den  römischen  Fragen  wie  in  den  Bio- 
grapUen  wesentlich  Ton  Jnba  abhingt,  dieser  selbst  aber  ans  . 
IHonjrios  und  Vam  schöpft»  wShrend  ton  Benntiong  des  Verrins 
Flaeens  bei  ihm  tUk  keine  Sporen  seigen.] 

M oa«««n,  rta.  VtaMkuf«  II.  2 
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Weise  erzählbare  Geschichte  von  dem  Ursprung  der  La- 
rentalien  auf  aich  beruhen.  Was  diejenige  von  der  Ana- 
setzung  der  Kinder  anlangt,  so  haben  sie  im  Ganzen  ge- 
nommen sich  damit  belügt  beide  Versionen  neben  einander 
ZQ  stellen,  wobei  freilich  der  der  jüngeren  Fassung  eigene 
Name  Acca  Laientia  hftufig  in  die  Utero  die  Frau  des 
Faustnhis  ohne  Kamen  erwähnende  hineingezogen  wird. 
So  behandeln  diese  Berichte  Dionysius^' ) ,  Livius"), 
Pltttaich'^),  die  Schrift  de  viris  tOuslHUus^^)  und  die 
sogenannte  ori^  ffenäa  AMMmoe^).  Auf  die  gering- 
fügigen Abweichungen  dieser  Fassungen  von  einander  ein- 
zugehen ist  nicht  erforderlich;  die  Grundzüge  sind  überall 
dieselben  und  in  der  Regel  auch  beide  Fassungen  mehr 
oder  minder  oontaminirt  nebeneinander  gestellt 

Dagegen  in  den  Schriften  nicht  eigentlich  historischen 
Inhalts  begegnet  uns  die  Acca  in  zwiefacher  Verbindung. 
Einmal  giebt  es  eine  Erztiilung,  deron  ältester  und  eigent- 
lioh  emsiger  Vertreter  für  uns  der  Jurist  Masurius  Sabinus 
aus  der  Zeit  des  Tiberius  ist*^).   Danach  hatte  die  Gattin 

'■^'•)  Weiterhin  1,  87  im  alljeremeinen  Rückblick  gfiebt  er  der 
Gattin  des  Fauatoias  ohne  Bedenken  den  Namen  Laorentia. 
1.  4. 

Rom.  3.  4.   Daraus  Zonaras  7,  1. 

c.  1.    Hier  stellt  nur  die  älh're  Fassuiiüf. 

('.  '21.  Hier  werden  tür  die  ältere  Fassung  Ennius  IIb.  I 
und  Caesar  üb.  H,  für  die  jüngere  Valerius  als  Zeugen  citirt. 
Verwandt  ist  die  Darstellang  in  den  servianiscben  Scholien  zur 
Aeneis  1,  273. 

■•')  Aus  dem  ersten  Buch  seiner  3Iemorialien  giebt  sie  üellius 
7.  7.  C;  und  das»  auch  Flinius  h.  n.  IH.  2.  G  dieselbe  \otiz  aus 
derselben  Quelle  hat,  kann  nach  Brunns  schöner  Entdeckung  über 
die  Beschaflenheit  der  plinianischen  Autoren  Verzeichnisse  nicht 
zweifelhaft  sein,  da  darin  fär  dieses  Buch  Kasorins  •Sabinas  in 
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des  Faustulus  Acca  Larentia  zwölf  Sühno  und  da  von  diesen 
einer  starb,  trat  an  dessen  Stelle  Roniulus  ein,  aus  welcher 
Gememscbafi  das  CoU^gium  der  zw<>lf  Aokerbrüder  (fraifes 
arvales)  borrorging.  Diese  Ersfthlimg  setzt,  so  wie  sie 
vorliegt,  die  jüngere  Form  dir  Aussetzungssage  voraus 
und  ist  also  selbst  gewiss  erst  in  der  nachsuUanischen, 
vielleicht  erst  in  der  aofinistischen  Zeit  aufgekommen;  wenn 
man  nicht  annehmen  will,  dass  sie  uispronglich  anf  die 
Ziehmutter  des  Romulus  als  solche  ohne  nähere  Bezeich- 
nung gelautet  hat.  Uebrigens  ist  sie  in  ihren  Beziehungen 
wenig  klar;  da  bei  dem  Arralopfer  keine  Priesterin  bethei- 
ligt ist,  so  schönt  sie  hervorgegangen  lediglich  ans  dem 
Bestreben  das  von  Angnstns  reorganisirte  Collegium  der 
Ackerpriester  mit  den  Anfängen  Roms  zu  verknüpfen  und 
zugleich  die  auffallende  Bezeichnung  derselben  als  fratres 
doidi  histcaische  Aetiologie  sa  eiUftren,  also  dem  Bomulus 
elf,  wo  nieht  Brfider,  doch  Ifilchbrflder  zn  finden,  wobei 
Kenius,  da  er  ja  bei  Grttndung  der  Stadt  umkommt,  wie 
billig  ignorirt  wird. 

Vor  Allem  aber  wurden  di^nigen  Schriftsteller,  die 
den  Kalender  entweder  für  sieh  allem  oder  in  emem 
grösseren  Zusammonliang  behandelten,  durch  die  Umwand- 
lung der  Acca  Larentia  der  Larentalien  in  die  Amme  des 
Bomnlus  berOhrt;  und  natürlich  begegnen  wir  auch  hier 
den  Spuren  jener  Erfindung  des  ICacer.  Verrius  Flaccns^ 


erster,  Cassins  Hemina  in  zweiter  Stellt'  steht,  ntisere  Stelle  aber 
den  §  6  ausmacht,  während  Hemina  in  ij  7  mit  Namen  an^^efülirt 
wird.  Fnlijentius  p.  r><)(i  Mero..  angfeblieh  nae)i  Rntilins  (T('mimi> 
tu  libris  poHttjicnlihuM,  s(  heint  »eiiie  Notiz  lücht  auä  üelliuH  oder 
Plinia^^  genommen  zu  haben. 

*^  In  ^iuem  Kalender  hei»8t  e»:  Accae  Z4urtiitm[a«]  

2* 
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gab  an,  dass  die  Acca  Larentia  der  Larentalieii  Ton  Ehiigen 
als  Gattin  des  Fanstoliis  an^gefasst  werde,  von  Anderen 
als  Dirne  des  Hercoles.   Genan  ebenso«  wahrschehilieh 

ebenfalls  nacb  Verrius,'  berichtet  Tertullian*^),  und  auch 
Ovidius^)  scheint  die  Absicht  gehabt  zu  haben  in  diesem 
Sinne  das  Larentalienfest  zu  behandehi.    Hier  wird  also 
.  zwischen  der  Alteren  nnd  der  neueren  Fassung  dem  Leser 

die  Wahl  freigegeben.  Plutarch  dagegen  lässt  beide  Er- 
zählungen neben  einander  gelten  und  nimmt  eine  doppelt« 

I 

AocB  Larentia  an,  indem  er  von  der  im  Apdl  Terehrten 
Amme  des  Romnlns  die  jQngere^)  Fabnla  zubenannte  und 

im  December  gefeierte  Dirne  des  Hercules  unterscheidet; 
welche  conciliatorische  Kritik  dann  freilich  sofort  Uber  ihre 
eigenen  Fflsse  stolpert,  indem  sie  die  eine  wie  die  andeie 
Feier  gleichmftssig  als  durch  den  Offisnilichen  Flamen  aus- 
gerichtete Parentationen  auflfasst  nnd  sogar  ausdrücklich 
das  eine  Grab  am  Yelabrum  for  beide  Individuen  in  An- 


httttf  «Iii  JUmi  et  j;om[ifft*  nmtHam,  «Iw]  tturelrieem  BereultB  »eortunt 
{ßii$m  tKe]unt :  parwHtMri  M'jNfüjiM»  fm§d  p,  B,  ^ruAti  fee^yü  magn^ 
pteunia*,  quMH  aec0pt[ria  f«if4NM}Nto  fkrnUU  mmtorit  mL  Bei  FflttlUI 
in  dem  Artikel  LumuäUm  p.  119,  der  nur  im  Auszug  des  FaahiB 
▼orliegt,  steht  nach  des  letzteren  Weise  nnr  die  erste  Version: 
Lmnnl&Uß  tonimgi»  FmutmH,  mUrMi  Mmi  *t  JUmmK  Zartnttat  /mm; 
Laetantios  dagegen  (oben  A.  IQ  fikfart  nnter  Nennung  des  Verrins 
nnr  die  zweite  an. 

**)  Md9,  mU,  2,  10:  teortum  Am«  WMritoritm  fnU,  «tM  Am»  MomtM 
«iMlrur  [et  id]eo        fuim  teörltmf  «im  dmt  S!§remii§  mkm  nt. 

Et  sagt  allerdings  in  der  Ankftndignng  8,  5&  f.  nur,  dass 
er  bei  den  Larentalien  anf  die  Amme  Roms,  die  Larentia  znrllek- 
kommen  werde;  aber  dies  zeigt  wenigstens,  dass  er  von  einer 
doppelten  liSientia  nichts  wosste. 

*")  Dabei  liegt  wohl  die  Version  an  Grande,  die  diese  Gesehiehte 
nnter  Anens  versetzt  (A.  8^. 
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Spruch  nimmt  *^).  Demselben  Kritiker,  dem  Pluterch  diese 
Weiaheü  oiüehiit,  oder  eiuem  geistesrerwaiidteii  sobeiiit 
Laotentiiu^^)  seiiie  NotiMn  za  Toidaiiken. 

So  hatten  denn  die  beiden  Märchen,  das  ernsthafte  wie 
das  leichtsinnige,  erfahren,  was  ein  armes  Märchen  nor  er- 
fidnea  kann.  Sie  «aien  eiDgefBhrt  woiden  in  die  Hallen 
der  Elio,  in  denen  besondere  die  leieiitsinnige  C^Mehte 
von  dem  verwetteten  Mädchen  sich  wunderlich  vorgekommen 
sein  mag.  Als  in  diesen  Hallen  sodann  eine  Terstftndige 
~  Polixeiiririhschaft  begann  nnd  aller  alie  Unsinn  mit  dem 
Be^en  der  Vernunft  md  vor  Allem  der  vernünftigen  Ety- 
mologie hinausgekehrt  ward,  da  mussten  sie  freilich  ge- 
sttndüg  sein,  dass  sie  nichts  waren  als  grftulidLe  Fabdn, 
mid  wude  also  von  Becdits  wegen  nicht  hiom  der  goldene 
Sageuschniuck  ihnen  vom  Leibe  gerissen,  sondern  schliesslich 
beide  zur  Strafe  verkuppelt,  wie  laut  auch  die  ehrbare  Zieh- 
niiitter  des  Stadtgrfinders  gegen  die  ihr  auferlegte  Jngend- 
geschiehte  nnd  nidit  minder  die  leichtsinnige  Dirne  gegen 
den  zukunftvollen  Ammendienst  Einspruch  that.  Nun  kam 
die  Zeit  erst  der  Variantensammler,  die  die  Gestaltungen 
nnd  ümgestaltangen  der  beiden  Patienten  neben  einander 
legten  nnd  sanber  protokollirten,  nnd  dann  der  Sagentaritiker, 
die  den  unglücklich  verkoppelten  Wechselbalg  noch  viel 
nngltieklicher  ans  einander  schnitten.  Mehr  konnten  sie 
nicht  eidnlden  nnd  waren  nnn  wirUich  todt;  aber  der 
christliche  Prediger  erschien  an  ihrem  Grabe  und  wies  an 


^)  Rom.  5:  Itymn  4i  aiiijv  . . .  utf  tani  ytp^^m  mqi  rovsoy  w 

*0  I^lc  Larentalien  zwar  bezieht  er  auf  die  Amme  des  Romalas, 
ffthrt  aber  dann  1,20,5  fort:  nee  hane  tolam  Itomant  merttriomtt  eo- 
hmi,  md  FmnUm  iuoqm^  ptam  UtrculU  tcwtum  /uiM$  FtrHm  tcrihit. 
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ihiem  Lebenslaufe  klar  und  erbaulich,  auch  etwas  saftig 
nach,  wie  die  abgesetsten  GOtter  einen  hOohst  unmoralisohen 
Lebenswandel  gefilhrt  hatten.    Und  auch  hiemit  waren 

ihre  Prüfungen  noch  nicht  vftllig  zu  Ende,  Die  Auferstehung 
der  alten  Welt  erweckte  auch  sie  zu  neuem  Leben  und 
neuer  Pein.  Bisher  hatten  sie  wenigstens  das  Glück  ge- 
nossen nichts  in  bedeuten;  jetst  aber  erwachs  ein  anderes 
Geschlecht,  dem  es  gegeben  war  Sinn  in  den  Unsinn  zu 
bringen  oder,  um  höflicher  zu  reden,  in  den  Mjthen  den 
Logos,  SU  deutsch  in  den  Sagen  den  Kern  su  finden.  So 
kam  die  Laientia  dazu  die  anerkannte  Larenmotter  zu  werden 
und  beiher  auch  die  göttliche  Guttin  der  Arvalbrüder;  die 
Siebenmeileustiefel  der  Mythoiogeu  schritten  vor  ungeirrt 
weder  durch  Historie  nocdi  durch  Prosodie.  Indess  die 
Mftrohen  auch  auf  diesem  zweiten  Marterweg  zu  begleiten 
ist  unsere  Absicht  nicht;  denn  wenn  es  wohl  sich  ziemt 
am  festlichen  Tag  Hekatomben  zu  schlachten,  so  wird  doch 
kein  sanftmüthiger  Mann  —  und  sanftmuthig  sind  wir  ja 
alle  oder  wOnschen  es  zu  werden  —  sich  gern  dieses 
Hundert  wfthlen  aus  den  Reihen  der  Landsleute  und  der 
Collegen. 


DER  BEGRIFF  DES  POMERIUM.') 

Sprachlich  und  sachlich  macht  das  Pomerium  der  For- 
schung Schwierigkeit;  es  erscheint  nicht  Überflüssig  den 
oft  behandelten  Gegenstand  nochmals  zur  Spradie  za  brin- 
gen. Dabei  soll  indess  die  sdir  Terwickelte  historisoh- 
topographische  Untersuchung  über  den  ursprünglichen  Lauf 
nnd  die  späteren  Verschiebungen  des  Pomeriuoi  so  weit 
möglich  ausser  dem  Spiele  bleiben;  die  sn  erwartende  neae 
Bearbeitmig  der  rOnüaolien  Topographie  wird  anoh  diese 
wichtige  und  nur  im  grossen  Zusammenhang  zu  err»rternde 
Frage  eingehend  behandeln^).  Um  diese  Behandlung  von 
anderer  Seite  Torzubereiien,  mOobte  ich  hier  lediglich  den  . 
Begriff  nnd  die  reehtlklie  Bedentung  des  Pomerium  fest- 
zustellen versuchen. 

Die  Schreibung  pamernm,  griechisch  nw/i*9^»ov*),  steht 


')  I Zuerst  ^redruckt  im  Honnes  10  (1876)  p.  40—  50.  Seitdem 
int  die  Fraire  vun  Nissen  pompoian.  Stud.  S.  4*jf> — 477  von  seinem 
Standpunkt  aus  erörtert  und  im  entgegengesetzten  Sinn  beant- 
wortet worden.  Mich  hat  seine  Dednction  nicht  davon  überzeugt, 
dass  der  technische  Sprachgebrauch  'wie  ao  oftMea  natürlichen 
'einfach  umdreht  (S.  473).] 

•)  fDer  seitdem  erschienene  ers^te  Band  von  Jordan»  Topo- 
graphie hat  die  Frage  S.  1G3  ff.  eingehend  erörtert,  in  wesent- 
licher Uebereinj^timmung  mit  der  hier  vorgetragenen  Auffassung.) 

»)  Bei  Plutarch  Rom.  11  und  bei  Dio  39,  31).  63.  6ö.  40,  47.  50. 
41,  3.  15.  16.  43,  üO.  44,  47.  5ö,  6.  8. 
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urkondlich  fest^)  und  ist  die  einzige  der  entwiokelten 

Sprache  bekaiiule;  doch  scheint  man  in  älterer  Zeit  auch 
postmerhm  geschrieben  zu  haben  Schon  bei  den  Alten 
wird  das  Wort  auf  pcne  oder  past*)  und  maems  »  nmus 
zorttckgefKlhrt');  und  wenn  auch  die  biebei  angenommene 


*)  Das  BestaUungsgesets  VeepMitns  (Orelli  I  p.  567)  Z.  14  und 
die  Pomeriensteine  des  Olandhia  (0.  L  L.  n.  1510).  dea  Yespagianas 
und  Titos  (das.  n.  1511)  und  Hadrians  (das.  n.  1512)  sUiiimeii  in  dieser 
aneli  in  den  massgebenden  Handschriften  (so  in  den  Florentiner 
Pandekten  18,  7,  5,  in  der  Yeroneser  Handschrift  des  Livins  5, 
58, 15,  in  der  des  Licinianns  p.  9,  in  der  des  theodosisehen  Codex 
10,  4,  5  nnd  so  weiter)  ansschliesslioh  anfiretenden  Sebreibong 
ftberein.  Ffir  pm9$rkm  giebt  es  schlechterdings  kernen  gültigen 
Beleg. 

»)  Denn  die  Ifickenhafte  Stelle  des  Festns  p.  S49  (nach  der 
mir  Torliegenden  (Dilation  Keils) . .  .  rhm  #«•#  «ir  Jmsttim  .... 

 ßtßU»  ptmuritmf  id  Mt  !(/)  yerglichen 

mit  dem  Ansziig  puimiritm  (so  die  Handschriften)  pti^fteüU 
p9m$ritm,  mBi  ponti/lee»  Mutpieu^antur,  scheint  nur  in  folgender 
Weise  hergestellt  werden  an  kennen:  [poumyitm  mi  Aniiaüt^t 
l{ar^  . . .  »tommmkni iuri§ ponH]/tedi$ pmtHum,  idmt[mH pmtißtH 
mupieMrmUur],  wo  also  der  Spitomator  pmaißvM  pmtriim  fUsoh 
verbanden  haben  wfirde.  Anf  jeden  Fall  enthielt  das  Lemma  eine 
von  jMmmtmi  abweichende  Wortform,  nnd  da  potimirium  sprach- 
lich puuE  nnerklftrlich  ist,  wild  wohl  mit  Corssen  Anssprache  1, 184 
po9im»rkm  hersnsteUen  sein.  —  iMmnerkm  in  der  gleich  anan- 
führenden  Tarronischen  Stelle  nnd  danach  bei  lifins  ist  offenbar 
nicht  dem  Spracfagebranch  entnommen,  sondern  eine  rar  HAiaFnny 
der  ttblichen  von  den  Grammatikern  iingirte  Form,  wie  nicht  minder 
die  in  gleicher  Weise  auftretenden  Formen  framotrkm  (A.  ISO  und 
«iremiMritm  (A.  10). 

*)  Vgl.  Cicero  erat  47,  157:  ptmmridümtu  qumiri$M»  qmm  p9$t- 
mtriOimHos  UbtnÜM*  MmHm, 

*)  Kessalla  bei  Ctollins  18,  14:  fmmnm  Imw  ....  p^t» 
mmrot,  Varro  de  1.  L.  5,  148:  fMi  (wrbk)  fod  §rmi  put  mumm, 
po$tmotrimm  diHnm.  JÄvva»  1, 44;  p9wt»Hmm  ptrK  Hm  »okm  kOumtm 
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ümlautnng  von  oe  ia  S  irregulär  genannt  werden  muss^),  ( 
HO  kann  doch,  zoiual  bei  dem  hohen  Alter  der  Bildung, 
dies  an  der  Ableitiiiig  selbst  nicht  ine  machen').  Wie 
po§fKmmium  den  Baum  hinter  der  Oienie,  iniereokimnmm 
den  Banm  swisoben  zwei  SAnlen,  so  beseiohnet  pomeriuin  ■ 
sprachlich  den  Raum  hinter  der  Mauer;  und  die  sachliche 
Untersttchong  ist  darauf  angewiesen  ?on  dieser  Bedeutung 
wenigstens  anszngehen. 

Bamit  aber  ist  die  nm  livina^^)  aaljseetellte  nod  jetit 

pottmerium  (so  die  Hdschr.)  üUtrprttmmiw  tn$,  Fhttardi  Bom.  11: 
vnkiStm  Mrm  mfpt&i^  nmf>49'^  9m99t¥  tttjfot/t  $  ftnA  higt" 
FMtoi  a.  d.  W.  p.  SSO:,  [rarro  (?TgL  A.  18)  pmtriim  dkttm 
cjtMfäMf]  mM  pottmp^rhmt  fuod  «m^finHim  fiM»]  iMro  wmrU  urU» 

*)  Cortten  Aiuspndie  1,  d2&  707. 710  giebt  kein  uiloges  Bei- 
fpi«l,  denn  Vertobnine  des  Hittelelten  wie  «Mir»  und  mtmm 
statt  •Mir$  nni  tmmnm»  sind  der  malten  Form  aiebt  ebenbürtig, 
nnd  nach  die  Veiglelchnng  Ten  tiunmm  and  pUrifm  ist  spnch- 
lieh  bedenklich  (Corsscn  1,  442). 

*)  [Dem  dilettantiseben  Treiben,  das,  wo  sachliche  Verbindan- 
gen  lockend  enftreten,  bei  jedem  Lautanklang  meint  Hich  über 
feste  SpiecbgesetM  hiawegsetsen  sn  dttrfen,  kann  nicht  scharf 
genog  entgegengetreten  werden  ;  aber  man  darf  doch  andererseits 
nicht  ans  den  Augen  lassen,  das«  diese  Lautgesetse  zom  Theil 
selbst  relati?  jungen  Ursprungs  sind  und  nicht  selten  &ltere  Wort-  ' 
büdungen  jenseits  derselben  Uegea.  Der  Art  sind  die  Umlautung 
Ton  0*  in  i  in  pom$rimmj  von  t  in  in  quadrmrt  neben  quattuor,  von 
s  TOT  «  in  •  in  utcenti  nnd  EtqmlintUt  dessen  correlates  Yerhältniss 
zn  inquilii.uM  evident  ist,  sogar  Ton  c  in  ^  in  Sueuto,  Subura.  Man 
kann  auch  dadarch  Tom  rechten  Weg  abkommen,  dass  man  au 
lange  auf  dem  geraden  Pfade  bleibt.] 

Liviu!<  a.  a.  0.  fi^brt  nach  den  Anm.  7  angeführten  Worten 
fort:  ctt  autim  magin  etrcumoenum  locus,  quem  tn  eondendis  uröibus 
quondam  Ktrutci ,  qua  niurum  dncturi  ernnt^  certis  circa  terminit  m- 
auqurato  eoniecrabant ,  ut  tieque  tnteriore  parte  ntdißcia  mocnibu»  con- 
tmkmrtntwr  (quat  itmnt  tmlf«  ttüm  coniunguntj  «t  tstrmucu*  puri  lUi- 
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in  der  Hegel,  zum  Beispiel  von  0.  Mttller,  Becker,  Schwegler 
gebilligt«  Erklärung  des  pomeriim  als  eines  Kaumes  zu 
beiden  Seiton  der  Mauer  sohlechtbin  nnTeroinbar.  £in  Baum, 
fnr  den  die  Maoer  thefls  hinten,  theOs  vom  ist,  kann  nimmer- 
mehr als  Fiats  hinter  der  Mauer  bezeichnet  werden;  die 
von  Livius  gegebene  Erklärung  ist  entweder  erst  aus  spä- 
terer Denaturimng  des  Qrundbegnffee  hervorgegangen  oder 
wahrseheinlioher  blosses  Missventftndmss.  In  der  That 
räumt  Livius  ihre  Sprachwidrigkeit  mXbst  ein  und  gfiebt 
sie  ferner  im  Gegensatz  zu  einer  anderen  von  den  älteren 
Gelehrten  vorgetragenen.  Die  sachlichen  Anhaltspunkte, 
wel<die  sn  ihr  gefiDhrt  haben,  werden  spftter  erwogen  wer- 
den; sicher  ist  sie  eine  Spitzfindigkeit  der  Arohftologen  der 
augustischen  Zeit  und  also  zu  verwerfen. 

Eine  zweite  £rklftrung,  dass  pomerium  einen  ausserhalb 
der  Stadtmauer  abgegranxton  Baum,  das  Qlads  denelben 
bezeichnet,  ist  wohl  bei  manchen  Neueren  su  finden"), 
aber  dem  Alterthum  ebenso  fremd wie  mit  der  Gruud- 


fttid  9h  kwmmp  eulto  pateret  »oli.  koc  yrtiMW,  fimf  m$qm  MUmri 
(famei)  n$fm  mrmri  (AOWen)  fa*  erat,  non  mmgi»  quod  pott  munm 
tue*,  quam  quod  murtu  pott  id  (also  theils  genumt,  weil  der  Raum 
hinter  der  Mauer,  theil«  weil  die  Mauer  hinter  dem  Raum  isU 
und  insofern  der  Hanm  Tor  und  hinter  der  Mraer),  pom$rmm 

Momani  appellarunt. 

")  Rodbertus  in  seiner  Abhandlung  über  den  Tract  der  aore- 
lianischen  Mauer  (Hildehrand  Jahrbücher  für  Nntionalökonomie 
und  SUtistik  1874  Bd.  2  S.  \M\  f.)  folqrt  dieser  Ansiclit,  freilich 
mit  der  oiironthUmli<  hon  Muditication.  dass  das  urgprünpliehe  Po- 
meriuin  zwischen  Mauer  und  Graben  liey:eii  und,  nicht  notliwendig 
an  die  3Iauer  sich  anschliessend,  um  die  .Stadt  herumlaufen  soll. 
Es  widerle^^t  »ich  dies  schon  da<lurch,  das»  Mauer  und  Graben  als 
Pflugfurche  und  Pflugkamm  immer  hart  an  einander  schliessen. 

")  Wenn  es  bei  Festoi»  a.  a.  0.  heiwt:  Cato  ('^  wenn  nicht 
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bedeutung  des  Wortes  unTereinbar.  Bei  den  Bezeichntingen, 
die  auf  ein  Sdüieeeen  hinaaslaafBO,  werden  einem  einÜMben 
GeeelK  der  Logik  infolge  die  Angaben  ^or*  nnd  'hinter* 

in  allen  Sjtrachen  der  Kegel  nach  so  gehandhabt,  dass  der 
Eingeedüofisene  den  Blick  nach  ansäen,  nicht  der  Ans- 


hif-riu  der  livit  e'nu  v  nltlativischeii  Participialform  steckt)  vti'm  qui- 
d€m  omn\i  muro  proximutn,  »i  exciftia*  Avm\iinum,  nunc  ettam  itttra 
«u\dißcia  mauere  ait  pomerium,  dtctum]  quati  promoerium  («o  die 
Uaudächr.)  —  denn  so  ungefähr  idt  nach  dem  Auszug  {dictum  auttm 
pomoeriuut  »junti  promoerium,  id  e$t  proximum  muro)  und  dem  L  mliiiii; 
dtT  Liukeii  zu  ergänzen.  so  zeigt  d»  r  Beisatz,  dass  der  rrh»  ber 
den  tirtivcn  promiterium  gjrh  darunter  ni(lit  einen  Kaum  vor.  son- 
dern einen  Kaum  nahe  der  Mauer  gedacht  hat.  —  Noch  viel 
weniger  düii'en  für  die.se  Bedeutung  des  romerium  diejenigen 
Erklärungen  und  die  Anwendungen  angeführt  werden,  welche 
von  dem  Wort  pomenum  in  der  r<pätesteu  Kaiserzeit  erscheinen: 
80  in  den  cyrillischen  Glossen  p.  578  Steph.:  m^i  t6  m/of  jwme- 
rium  und  p.  551:  o  ifio^;  ij  (xro^  nij(ovg  x^nos  pomerium;  dann  bei 
Tzetze«  »chol.  ad  alUg.  (Cramer  an*cd.  Oxvti.  3, 383):  ntofi^Qtoy  kttnyt- 
xwc  Xiyneu  ro  nno  nj?  if'ttfQov  f^XQ*  ^*^'X^^^  dmar^jiuc  xa»  i6 
*Vrof  «Jio  mv  Tfixovi  fi*x^*  nü»'  oixujjy;  bei  dem  ganz  .schlechten 
jeder  eigenen  Anschauung  haaren  Commentator  des  Frontinus 
p.  17  Lachm.:  pomerium  urbit  eat  quod  ante  muro»  »patium  ttib  c-rta 
mentura  demeti^um  est :  ted  et  aliquibwi  urhilmt  t  t  itttra  muro»  itimili 
modo    ert   atatutum   propter    enttodiam    fu)idamcutorum\    (endlich  in 

einer  kaiserlif-hen  Verordnung  vom  J.  4<iO  (C.  Th.  10,  4.  5):  rei 

fmblieae  loca,  quae  nut  nicluduntur  moetiihu*  civitutum  aut  pomtriis 
tunt  eonexa,  deren  Concipient.  offenbar  unter  dem  Eiufluss  jener 
Schttlerkliirung,  da«  im  praktischen  Gebrauch  damals  verschollene 
Wort  mit  löblichem  Schiilerfleiss  verwerthet.  Welcher  Werth 
diesen  Definitionen  zukommt,  zeigt  sich  recht  deutlich  darin, 
dass  ihre  Urheber  so  gut  wie  Cola  di  Ricnzi  sich  «las  pomerium 
als  Obstgarten  (x^rros*)  vorstellten.  Im  Uebrigen  ist  es  gar  nicht 
einmal  wahr,  dass  sie  das  Pomerium  sich  lediglich  vor  der  Stadt 
dachten;  vielmehr  lehrt  die  zweite  cyrillische  Glosse  und  ebenso 
TseUes  and  Aggeniu,  dass  üe  anter  dem  Pomehom  den  Baam 
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geschlossene  den  Blick  nach  innen  richtet.  Wie  wer 
^hinter  Schloss  und  Riegel'  sitzt,  sich  in  dem  ge- 
sdüossenen  Gemach  befindet,  wie  die  'Vorstadt*  ansBeriialb 
der  Maner  erbaut  ist,  wie  Tor  allem  das  schon  oben  ver- 
glieheiie  postlimhiium  den  R<ium  bezeichnet,  den  der  die 
Grenze  schirmende  Soldat  hinter  sich  hat,  so  ist  'hinter 
^  der  Mauer'  der  dnich  diese  abgesperrte  und  verthddigungs- 
fthig  gewordene  Banm.  Die  umgekehrte  Auflhssong  ist 
zwar  nicht  schlechthin  unmöglich;  dass  ^hinter  der  Stadt- 
mauer das  Weichbild  liegt',  lässt  sich  ertragen;  aber  es 
ist  nnnatorücdi  and  ungewöhnlich  den  Standpunkt  so  su 
nehmen,  dass  der  ausgesidilDssene  Banm  als  der  einge- 
schlossene gefhsst  wird. 

Danach  bleibt  also  nichts  übrig  als  zurückzukehren  zu 
deijenigen  Erklärung,  welche  etymol<^gisch  die  allein  mOg* 
hohe  ist  und  in  der,  abgesdien  Ton  der  schon  er&rterten 
Sondermeinnng  des  Idvias"),  unsere  gesammte  Ueberliefe- 

sa  beiden  Seiten  der  Miiiir  ventaaden,  wahrscheinlich  eben  im 
Aiwfthlmw  an  die  Stelle  des  ÜTiiia  in  der  allen  Ovanmatikeni 
geläufigen  ersten  Dekade.  Nisten  (pomp.  Stod.  S.  471)  legt  aaf 
diese  Stellen,  besonders  die  der  Vereidiiiing,  Qewieht.  ICeiner  An- 
acht  nach  beweisen  sie  keineswegs,  was  er  darans  folgert,  and 
wenn  sie  es  bewiesen,  so  konnten  über  eine  in  angustischer  Zeit 
Htreitige  WortbedevtuDg  weder  die  Schulmeister  des  vierten  nnd 
fünften  Jahrhunderts  noch  deren  Schfller  entscheiden.] 

[Dies  soll  nicht  heisBen,  dass  sie  nicht  bei  Späteren  wieder- 
kehrt; vielmehr  sind  diese  grossentheils  wahrscheinlich  geradesn 
von  der  livianischen  Anschaanng  abhängig.  Wenn  Serrins  sagt 
zur  Aen.  6,  197:  aff^r  p&merm  ubi  captabantur  aufurim  «K^btOmt 
rffatut.  80  ist  wenigstens  die  nächstliegende  Erklärung,  dass  er 
unter  pomcria  deu  Wallraum  versteht,  ja  es  scheint  sogar  der 
Plural  eben  auf  daa  doppelte  Pomerium  des  Livius  hinsu- 
weisen.  Wenn  Papinian  sagt  Diq:.  18,  7,  5:  eui  pomerio  eivitatit 
int^räicttm       wrbt  9tum  tHtertUetum  tM$  viietur  ...  im  99üio$t  qmi 
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rang  übereinstimmt  (A.  7)  und  am  bestimmtesten  die  ge- 
wiebtigsten  unflerer  Zeugen.  Vano^*)  sagt:  ierram  tmie 
esMÜpmrmf,  fosaam  voeabemi,  et  itUrormm  iaekm  mumm: 

posi  ea  (d.  h.  post  fossam  et  mumm)  qui  fiehat  orhis,  urhis 
prindpium,  qui  quod  erat  post  murum,  postmoerium  dictum: 
eofiM^*)  mupkia  mhtma  fimmUmr,  So  gewiss  die  Mauer 
Idnter  dem  Onben,  so  gewiss  ist  das  Pomerinm  Unter  der 
Mauer.  Wo  möglich  noch  deutlicher  besagt  dasselbe  die 
aas  den  Aagoralb&chem  erhaltene  Definition  ^^):  Pomerium, 
heisst  es  hier,  ett  loata  wUra  agnm  effodmn  per  Mim 
uHris  dremkm  pone  wmros  regicmbm  eertis  MermmaUis, 
igui  facii  finem  urhani  auspidi. 

Aber  wie  ist  dies  'hinter  den  Mauern*  gedacht?  ist  es 
der  swisdien  dem  Manerinmm  nnd  dem  für  stSdtisehe 
Zwecke  freigegebenen  Raum  sich  hinziehende  unmittelbar 
an  die  Mauer  sich  anschliessende  Streifen?  So  hat  sich 
linos  das  Pomerinm  gedadit,  insoweit  er  dasselbe  dies- 
seits der  Mauer  legt.  [Aber  die  Vertreter  der  entgegen- 
stdienden  Erklärung  fassen  das  Fomeham  vielmehr  als 


carrrei  minoribu*  frueretur  rnaioribu^j  80   Verhalten   Bich   ihm  die 

beiden  Begriffe  offenbar  uugefthr  wie  Stadt  und  Vorstadt.  Dasa 
von  den  Qrammaiikern  der  sp&testen  Zeit  dasaelbe  gilt«  zeigt 
A.  12. 

»*)  de  1.  L,  5,  143.  Vielleicht  gehört  ihm  auch  die  A,  7  an- 
geführte Stelle,  wonach  das  Pomerinm  umfaast  [^mm]  mtro  muri« 

urbi*  [etmiprehenduntur]. 

Die  Handschrift  eiusqM,  wofür  ich  fo  u$que  vermuthet  hatte; 
aber  besser  paast,  was  Jordan  Top.  1,  167  Torschl&gt,  eoque. 

'«^)  Gell.  13,  14,  1  aus  der  Schrift  de  autpieiü  des  Aug^r  Messalla. 
Mit  Recht  tadelt  Nissen  S.  470  den  von  mir,  freilich  nicht  ohne 
ansgesproi  henes  Bedenken,  gemachten  Yennch  den  locus  hier  als 
Oreaslinie  zu  fauen.] 
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die  innere  Sladt,  mit  Ansnliliiss  des  WiUee  sowohl  wie 

der  inneren  Wallstrasse,  also  begremt  durch  diejenige 
Linie»  welche  den  fOr  städtische  Zwecke  freigegebenen  Kaum 
gegen  den  milit&iisohen  Maoening  und  seinen  ZobebiUr 
absoUiesst  Dieser  Banm  liegt  ebenftUs  hinter  der  Maoer, 
wenn  er  gleich  an  die  Mauerlinie  nicht  aiischliesst;  und  in 
diese  Definition  gehen  saauntlicbe  Angaben  auf.  Pomeriiun 
wird  definirt  als  der  von  den  Mauern  nmsehlossene  innere 
Stadtnmn");  pomerwm  ampUaire^)  und  die  diesem  tech- 
nischen gleichstehenden  Ausdrücke^^)  bezeichnen  das  Vor- 
schieben des  für  städtische  Besiedelung  freigegebenen  Baumes. 

.  Das  Pomerium  ist  der  Baun,  auf  dem  die  Anspielen  ein- 
geholt werden***).  Der  Ayentin  befindet  sich  wie  ausser- 
halb des  ager  effaius*^)  so  auch  ausserhalb  des  Pomerium'^). 

^  Pomerium,  nrhs,  ager  effaius  sind  also  sachlich  durchaus 
»isammen&Uende  Begriffe'^);  die  Mauer  und  der  Graben 


FestUft  A.  7:  f-?"«*")  intro  muri»  urbi»  [eompreheHduntur\. 

>•)  80  die  A .  4  augefäluTten  PomeriniiuteiBe  der  K*iaer  CUtodiiu 

and  Vespasiaiius. 

I')  pomerium  amgwt:  TacitUS  ann.  12,  23;  potMrio  «Mtrt:  vü» 
Amrtliani  21. 

*)  A.  5:  pomerium  ubi  pontifices  autpicahantur. 

")  Nach  GelliOB  a.  a.  ( ).  4  ist  der  Aventin  nicht  einge.schh>S8eii 
intrrt  effato»  urbit  fint».  Die  Tradition  knüpft  dieH  an  die  dem 
Aventin  eigenen  ave%  obict^iun  (Messalla  bei  Gellius  13,  H;  Seneca 
de  brcr.  ntae  13,  K);  was  dann  weiter  durch  die  Anapicieii  des 
Eemu.s  t  rhärtt't  ward  (FestiiH  p.  ^V)). 

")  Messalla  i)t'i  (iellius  13,  14:  omms  <jui  pomerium  protnhrunt^ 
montem  i$tum  fjch/jterunt.     SenSi'a  de  brer.  ritne  13.  8:  Aveuiiniim 

tnontet»  extra  pcnerttim  eite.   H&qU  Livias  Aottcbauuug  üe^ft  er  viel- 

Diehr  ititra  pomerium. 

So  wird  auch  Messallas  pomerium  est  loeuM  intra  agrum  eß'titum 

genommen  werden  mUd»eu.     Diese  Worte  .sind  allerdings  m\A»' 
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sowie  die  jenseit  sich  erstreckende  Flur  sind  überall  gleich- 
m&ssig  ausgeschlossen;  der  Unterschied  liegt  nur  darin, 
dasB  bei  dem  ersten  Worte  an  das  Örtliche  Verhftltniss  zur 
Mantr,  bei  dem  zweiten  an  die  stftdtisobe,  bei  diem  dritten 
an  die  religiöse  Zweckbestimmung;^  gedacht  wird.  Kaum 
kann  es  als  eine  verschiedene  Bedeutung  bezeichnet  werden, 
dasB  der  Begriff  der  Binnenstadt  in  den  der  Grenzlinie 
deredben  flbergel^  In  diesem  Sinn  sagt  man  pomeinMm 
proferre;  und  ebenso  fasst  Varro  in  der  oben  angeführten 
Stelle  das  pomerium  als  urbi^  principium  und  fassen  beide, 
Yarro  sowohl  wie  MessaUa,  dasselbe  als  (km  wrkam 
mupieU,  also  za]ifl<^st  wenigstens  als  Linie,  wenn  darin 
auch  Ir^eswegs  «ine  Ablehnung  der  rftnmliohen  Ausdeh- 
nung des  Begriffs  gefunden  werden  darf,  wie  ja  fines  selbst 
oft  genug  den  ager  fimUus  bezeichnen.  Ganz  ähnlich  ver- 
hllt  es  sioh  mit  dem  eng  yerwandton,  man  mOohte  &st' 
sagen  oorrelaten  Begriff  des  pasßmimim:  er  bezeichnet 


tcratladlkh,  da  m§$r  tgwitmä  nicht  eigeillieh  die  BMungreoie  Ist, 
MNideni  der  B«im  aelbft;  meii  erwartet  tMm  tgtit—  wrhU  ßmu 
(vgL  A.  81).  Aber  «fwr  nnd  Jim—  Hillen  im  Sprael^braach  so  sa* 
sMunen,  diss  diese  Verteiisehiuig  wohl  entscbnldbsr  ist  Dent- 
Ikhet  sprieht  Vano  6^  68:  «/«to  Mmutm  (Hdsebr.  fwO  Mfun* 
ßntm  o«$ficiormm  e4ul''$titm  §atr€  urhem  »grU  miU  ^tlti  übt  euttf 
*8ie  haben  die  Orense  der  Himmelszeichen  dem  aoBserstädtischen 
Lande  gregeattber  abgesprochen/  Hier  erscheint  sehr  dentlich  die 
Identität  TOB  ptmerium  und  mtA»,  insofern  Wallstrasse  nnd  Wall 
hienach  wie  ansseriialb  der  «y»r  so  auch  ausserhalb  der  urbt 
sich  befinden.  Es  wechselt  pomerium  selbst  im  strengen  Sprach- - 
gebraach  mit  urb».  Laelins  Felix  bei  Qellias  16,  27,  4:  etntwnmt* 
00mitM^  imtrm  pomerium  ßtri  iMr/b«  «m#,  fMM  9mw9itim  «stns  mhth 
impirmri  pptrtHU,  mtra  urtem  imptrmH  mm  mm  tU* 
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genau  genommeu  den  liauni  hinter  der  Grenze  des  römi- 
scheii  Gebiets  oder  der  römischen  Waffen,  aber  man  denkt 
dabei  immer  zoerst  nnd  znnftchst  an  diese  Grenie  selbst 
Die  Verschiebung  des  Begriffes,  wie  sie  bei  Livius 
sich  findet,  erklart  sich  daraus,  dass  der  Baum  'hinter 
den  Manem*  unmittelbar  an  die  Maner  sich  anschliessen 
sn  mnssen  schien.  Diese  AniEusnng  liegt  nidit  bloss 
nahe,  sondern  ist  in  der  That  imabweislich;  der  Markt- 
platz liegt  auch  hinter  der  Mauer,  aber  wie  könnte  er  je 
so  genannt  werden?  Es  kommt  nnr  eben  daianf  an,  was 
man  nnter  der  Maner  versteht  Fasst  man  diese  als  die 
Linie ^*),  die  (lurch  den  Kamm  der  Tlniwallung  gegeben 
wird,  so  schUesst  die  Binnenstadt  nicht  an  die  Mauer 
an,  wohl  aber,  wenn  die  ümwallang  coneret  verstanden 
wird,  also  die  Wallseite  nach  der  Stadt  m  nnd  der  Auf- 
gang von  der  Stadt  her  als  integrirende  Theile  der 
Maner  erscheinen.  Darin  eben  liegt  der  letzte  Grund 
der  ganzen  Gontroverse.  Die  filtere  Aufbssung  ging 
ans  von  dem  concreten  Begriff  der  Mauer;  die  späteren 
setzten  dafür  die  Linie  des  Wallkammes  und  kamen 
dann  folgerichtig  zu  derjenigen  Auffassung,  welche  Livins 
entwickelt  Denn  dass,  wer  von  ihr  ausging,  das  Po- 
meriuni  auf  den  Graben  und  da,^  Aussenglaois  erstreckte, 
ist  nur  consequent:  bei  der  rechtlichen  Gleichgültigkeit 
der  durch  den  Mauerkanun  bezeichneten  Linie  konnte  die 
Zweckbestimmung  des  Bodens  —  und  darum  handelt  es 
sudi  doch  hier,  insbesondere  um  die  Fähigkeit  dessdbOB 


^)  [Ich  habe  dies  früher  aach  gethAU  und  in  Folge  dessen  da» 
Eichtige  nur  lialb  gefunden.] 
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zum  Uebergang  in  das  Privateigeuthum  —  unmöglich  fOr 
die  eine  Maaerseite  allein  gegeben  werden.] 

Die  Zweekbeetimmang  der  Institution  ist  hiernach  leieht  y 

zu  finden.  Die  Stadtbefestigung  geschieht  bekanntlich  nach 
alter  Ueberlieferung^^)  in  der  Weise,  dass  die  Mauer  nach 
der  Felds^te  zu  steil  emporsteigt  und  mit  ihrer  Stirnwand 
auf  dem  Innern  Giabeorand  aufeteht,  wogegen  nadi  der 
Stadtseite  zu  die  Mauer  abgebOseht  wird  und  Oberall  den 
Zugang  bis  auf  die  Mauerhöhe  gestattet.   In  Betreff  der 

• 

Attssenseite  des  Grabens  gegen  die  f  lur  zu  steht  Livius 
Berieht,  dass  der  Aokerpfiug  den  Grabemrand  nieht  bemhien 
durfte  und  iwisehen  dem  Graben  und  dem  fOr  den  Feld- 

I)au  freigegebenen  Aussenland  rings  um  die  SUidt  oin  eben- 
ialls  versteintes  Glacis  herumlief,  meines  Wissens  ?er- 
einzelt  und  empfiehlt  sich  auöh  insofern  wenig,  als  er  mit 
einer  irrigen  Definition  des  Pomerium  verflochten  ist.  An 
sicli  iniU'ss  ist  es  wahrscheinlich  genug,  dass  ein  solcher 
Aussenweg  um  den  Stadtgraben  herum  bestanden  hat, 
und  aueh  die  Yersteinung  desselben  ist  wohl  denkbar. 
Aber  wo  er  sich  fiuid,  wird  er  mehr  flir  die  Instand- 
halt im  des  Grabens  und  der  Mauer  gedient  haben  als  un- 
mittelbar für  die  Vertheidigung,  und  spielte  auf  jeden  Fall 
eine  wenigstens  staatareohüioh  untergeordnete  Bolle^^). 


")  Für  Rom  ist  besonders  sn  beachten  die  Schildemng  nament- 
lich des  Agger,  wie  sie  der  TortreffUche  Tianciani  snn.  deir  inat 
1971  a  eO  f.  an  der  Hand  der  Schriftsteller  nnd  der  Denkmftler 
gegeben  hat  [Jordan  Topographie  1,  218 

^  Man  kann  vergleichen,  dass  bei  den  römischen  Wasser- 
leitungen zu  beiden  Seiten  ein  Landstreifen  von  bestimmter  Breite 
fWk.  fiineem.  Bäumen  nnd  Gebäuden  frei  bleiben  mveste  (Fron- 
tfams  de  aq.  127;  Henzen  (3428;  lex  eoL  QenetiTae  o.  Cod. 

M«Mst«a,  röm.  Fgnduiiiceii  IL  8 
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Es  kommt  hinzu,  dass  fOr  den  Mauerbau  die  lieber^ 
liefenmg  zwar  doichans  amgdit  Ton  der  mit  einem  Ana» 
sengraben  mnzogenen  Maner,  aber  in  der  WirfcUehMt  die 

Oertlichkeit  sehr  häufig  die  Anlegung  eines  Grabens  weder 
erfordert  noch  gestattet;  ja  die  ältesten  Mauerbauten  sind 
wohl  aberwiegend  auf  der  halben  Hohe  der  Beige  geführt 
worden,  so  dass  der  entweder  natflrlicih  abfUlende  oder 
künstlich  abgeschroffte  Felsliang  unter  der  Mauer  die  Stelle 
des  Grabens  vertrat.  Schon  darum  also,  weil  dem  Graben 
^  gar  keine  AUgemeingQltigkeit  ankommt^  kann  das  Pomeriom 
nieht  ftlglioli  an  den  änsseran  Grabenrand  geknüpft  wer- 


Theod.  15,  2,  1).  Auf  mehr  als  oineu  solchen  Weg  führt  tler 
liviani8che  Bericht  nicht.  Verbote  in  Betreff  der  banliehen  An- 
lagen ausserhalb  der  Stadt  sind  ohne  Zweifel  vorgekommen;  aber 
Zeugnisse  darilber  sind  mir  nicht  bekannt;  [und  dass  in  dem 
Lagerschema  eine  entsprechende  Vorschrift  über  das  Aussenglacis 
fehlt,  heweitt  nadi  meiBer  Heinung  onwidenprechlich ,  dass  in 
der  sehematisehen  Stadtudegung  ein  solches  ebenso  wenig  Pkts 
geftinden  bat  Es  ist  gewiss  aebr  beacbtenswertb,  worauf  Nissen 
8. 468  Uawdst,  dass  die  spKteren  grieoUseben  Techniker  swisebeai 
Sladt  und  Mauer  einen  fmeai  Baom  von  €0,  swisoben  dem  Qraben 
and  dem  für  private  Zwecke  flreigegebeaen  Lande  einen  firaien 
Bamn  von  860  Ellen  vorschrieben.  Ein  Zengniss  freilich  Ist  dies 
keineswegs,  wie  dies  aaeb  Nissen  selbst  anerkennt  Vom  mili- 
tiriseben  Standpunkt  mag  immer  sngsgeben  werden,  dass  ein 
solcher  gebftadeflreier  Baom  nicht  bat  fehlen  kSnnen;  es  ist  dies 
noisb  kein  Beweis  dafür,  dass  w  in  das  Schema  an^nofluneii 
worden  ist  Dass  in  der  Zeit,  aas  der  wir  anmittelbare  Knnde 
besitsen.  Belagerangen  in  Italien  ebenso  in  den  Ansnabmen 
geborten  wie  in  dem  grieebiseben  Gebiet  sa  den  regelmässigen 
Voikommnissen,  bat  vrahrscfaeinlicb  wesentlich  dasn  mitgewirkt 
dass  in  unseren  Naebriebten  Uber  die  StadtgrOndung  in  Italien 
die  symboUsebe  und  jnristisebe  Seite  so  sehr  ftbeiwiegt  und  die 
praktische  so  auiEaUend- larücktritt] 
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den.  —  Dagegen  kt  die  Zugftnglichkftit  der  Mauer  Y<m 
der  Stadteeite  lier  die  eiste  und  die  gans  aDgemraie  Be-  ^ 

dingung  jeder  Vertheidigung ;  und  dafür  ist  die  hinter  der 
Mauer  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  herumlaufende  Strasse 
eingeriehtet,  welche  den  Fosa  der  Mauer  und  den  für 
Gebfinde  frelgegebeiien  Ramn  oder  das  Pomerivm  trennt^). 
Dass  ohne  jene  Wallstrasse  keine  primitive  Stadtverthei-  ^ 
digung  gedacht  werden  kann,  ist  ebenso  einleuchtend,  wie 
dasa  es  dnrehans  erforderlieh  war  die  Gieme  sn  beseiehnen, 
Ins  wohin  die  Gebäude  yorgesehoben  werden  durften:  c^ßpt 
pomcri,  sagt  Varro  a.  a.  0.,  stant  et  ctrcum  Äriciam  (f) 
et  chcum  Eoftiam,  oder,  wie  Messaila  dies  ausdrückt,  das 
Fomeriom  ist  ein  locus  regiombm  cerUa  determinahts.^) 
Himos  erUftren  sieb  femer  die  zwisöben  dem  Lauf 
der  Maner  und  dem  des  Pomerinm  vorkommenden  Ab- 
weicljuugen.  Der  Wall  und  die  Wallstrasse  gehören  aller- 
dings theoretisch  and  praktisch  nothwendig  zusammen;  aadi 


*n  In  dem  römisclipn  Lager,  wie  der  .soi^cnianiite  Hyi^iinis  es 
schilU^'ft,  läuft  älmlicli  die  30  Fuss  breit»'  via  itagulan's  (oder  viel- 
lei<lit  vht'Y  mtgularii,  d<  nn  sie  ist  die  eiiizis^«'  nicht  in  gerader 
Linie  vtii.uif'  iidc  Lagerst rasst  )  hinter  dem  Lagerwall  in  seiner 
ganzen  Aii.sdcliniuii^  heninr.  aber  die  für  die  Vertheidigung  des 
Walles  zunächst  bestimmten  Truppen  higern  hart  an  demselben 
zwischen  ihm  und  dieser  Strasse.  Dies  ist  dieselbe  Eiuriehtung, 
nur  da<l!irch  moditicirt,  dass  die  Stadtmauer  regelmässig  unbesetzt, 
der  i^erwall  regelmässig  bcHet/t  gcnlacht  wird.  Die  städtische 
WallrtFasse  entspricht  dem  von  den  Vertheidigern  des  Lagerwalles 
düfeBOMeaim  lUiim  und  der  *m  ^gtUmrU  zugleich:  denkt  man 
lieh  dieielbe  von  te  Bilrgenchaft  bentst  and  diese,  wie  itntai^ 
liflh,  M  MlisesteUt,  dass  hinter  ihr  die  (Hreahitbn  mSglkduit  frei 
bleibt,  M  eigiebt  tich  gennn  das  fiUd,  das  nns  dM  Leger  wfihrt. 

")  [JBrwihnt  weiden  rnftieen  hier  aodi  die  bekannten  (Heiae  T«a 
Otafia  alt  der  AaÜMhrift  kmm  C»$HHri»  tum  ßrttnm  duthm  ttt 

a» 
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wild  man  die  letstero  regelmftadgf  so  sdunal  gemsoht  hftbeii, 
wie  die  BAcksicht  auf  die  Vertlieidigung  es  eilaobte,  um 

dem  für  Gebäude  bestiiuniten  Raum  die  möglichst  grosse 
Ausdehnung  zu  gehen.  Aber  sowohl  militärische  wie 
andere  Bttoksiehten  konnten  dasn  Tenmlaseen  an  gewissen 
Punkten  die  Grense  der  Wallstiasse  naeh  der  Stadtseite  an, 
das  beisst  die  Aussenlinie  des  Pomerium  weiter  zurückzu- 
nehmen, dem  Wall  also  und  seinem  Zubehör  an  solchen 
Stellen  eine  anomale  Breite  an  geben,  nnd  es  ist  dies  aueh  ge- 
schehen. Selbst  der  schdnbare  Widerspruch,  dass  die  Älteste 
Stadt  uns  zugleich  kreisförmig  —  als  urls  —  und  viereckig  — 
als  teinplum  —  erscheint,  löst  sich  vielleicht  in  der  Weise, 
dass  die  Stadt  von  einem  mehr  oder  minder  kreisförmigen 
Wall  nnd  Graben  nmschlossen,  aber  das  dnrdi  die  Wall- 
strasse eingeschlossene  för  Tempel  und  Häuser  bestimmte 
Pomerium  ein  in  diesen  Kreis  eingezeichnetes  Viereck  ist*^). 
Die  hiedondi  für  den  Anban  ausfällenden  Kreisabschnitte 
konnten  als  Zuflnditstfttten  itar  die  flaohtenden  Leute  vom 


(I.  R.  N.  3590),  Es  scheint  mir  zweifellof»,  flass  dieses  Po- 
meriensteine  der  nach  Caesar  von  den  Triumvirn  abermals  g^e- 
gründeten  Colonie  Oapua  sind,  wie  von  dem  {gleichartig  ge- 
stellten Casilimim  Cicero  Phil.  2,  40.  1U2  die  Doppelgründung 
meldet  und  dabei  des  aratrum  cinumdueere  ausdrücklich  gedenkt. 
Da  in  der  wie  der  Wortlaut  eigentlich  besagt,  diese  Steine 

unmöglich  t>:estan(len  haben  können,  so  ist  nichts  im  Wege  sie 
an  der  inneren  ^laucrseite  aufgestellt  zu  denken,  insofern  die 
Furche  zunächst  als  Linie  gedacht  ist,  die  den  Stadtraum  von 
dem  Territoriiim  tmiit  ttud  die  Maaer  wie  die  Mauerstrasse  gleich- 
mässig  bestimmt.] 

*>)  Dass  beide  QnmdaMchsimngen  bestehen,  wird  nidit  in  Ab- 
rede «1  stellea  sein.  Iii  Born  fttilieh  war  die  «isprangUebe  Stadt- 
mauer idfifat  als  «rl«,  sendem  als  Bama  fu&dnom^  also  ab  temptum 
gestaltet  (Sehwegier  1,  44«). 
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Lande  and  als  Sammelpunkte  für  das  Bürgerheer  Ver- 
wendmig  finden.  —  Auch  als  man  die  Fonn  des  Vieieoka 
für  die  Stadt  anfjofab,  iras  in  Rom  mit  der  Anlage  der 
servianischi'ii  Mauer  creschah,  folgte  die  innere  Grenze  der 
Wallstrasse  nicht  überall  dem  Wall,  sondern  der  Aventin 
blieb  ans  der  für  den  Hftnserbaa  bestimmten  Stadifl&ohe 
ansgesoUessen  (A.21).  Es  erklärt  sich  nun,  zwar  nicht, 
wanmi  dies  geschah,  aber  wohl,  wenn  cino  solche  Aus- 
schliessung aus  irgend  einem  Grunde  beabsichtigt  ward^**), 
wie  sie  hat  bewerkstelligt  werden  kOmieD*,  während,  wenn 
man  das  Pomerinm  vor  die  Stadtmaner  rerlegt,  schlechter- 
dings nicht  abzuschn  ist,  wie  der  Aventin  sich  zugleich 
innerhalb  des  Mauerriugs  und  ausserhalb  des  Pomerium  be- 
iindoi  konnte.  Man  branchte  alsdann  nnr  bei  diesem  Hflgel 
die  Wallstrasse  so  weit  von  dem  Wall  in  entfernen,  dass 
der  ganze  Hügel  innerhalb  der  Befestigimgsanlagen  ver- 
blieb. Dies  ist  bekanntlich  geschehen  und  daraus  später 
die  Agitation  entstaodm  auf  Freigebung  des  Aventins  fOr 
stldtisobe  Banten  zuerst  in  der  Form  der  Superficies,  so- 
dann unter  Verzicht  des  Staats  auf  das  Bodeneigenthom, 
das  ihm,  wie  an  jeder  via  jmblka^  so  auch  au  den  Wällen 
und  dem  Pomerium  zustand. 

Wenn  diese  Untersnohuiig  das  Biditige  trifft,  so  kann 
es  immerhin  sein,  dass,  wie  Livins  sagt,  aussen  um  die 
Mauer  herum  Terminalstcine  gestanden  haben;  die  Grenz- 
steine des  Pomehum  aber  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 


X)  Die  Axmtjükmung  der  AratiB  mag  ndtttliiBoh  nothwendig 
ancUeBMi  sein,  nm  einen  grSMeren  htaserArelen  Baum  mnerhalb 
der  BiBgmaoem  sor  Verftgong  m  behalten.  Aber  auch  das 
iteiMh-Utinisdlie  gewiieermaaseB  exterritoriale  DianaheiligthaBi 
kan  Uebsi  in  Batiadit  gekomwea  aefaL 
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haben  nicht  ausserhalb  der  Mauer,  sondern  innerhalb  nach 
der  Sbidtseite  m  geetanden.  Ob  dies  in  den  äiiseliien 
topognpliilchen  Fngen  Bestfttigmig  findet,  kann  und  soll 

hier,  wie  gesaj^t,  nicht  untersticht  werden.  Nur  einipre 
Aiuieutungoii  füge  ich  iii  dieüer  lieziehung  hinzu,  die  frui- 
lioh  die  vorhandenen  Sohwieiigkeiten  mehr  boeichnen  als 
beseitigen. 

Der  palatinische  Manerring  ist,  wenigstens  nach  den 

drei  Seiten  des  Forum,  des  Velabruin  und  des  Circus  hin, 
duroh  die  noch  erhaltenen  Beste  wesentlich  festgestellf ). 
yergücheD  mit  dem  Bericht  des  Tadtas**)  Aber  den  mdeua 
xmä  das  pomerkm  des  Bomnlns  nnd  Ober  die  müs  spaüia 
hUerledi  lapules,  die  noch  damals  dessen  Lauf  per  itna 
numüs  FaUUini  bezeichneten,  ergiebt  sich  die  Schwierig- 
keit, dass  die  Torhandenen  Moneireste  einen  wesentikdi 
engeren  Bezirk  nrnsoUiessen,  als  Taeitns  ihn  besekslinet^ 
insouderheit  jene  die  etwa  hei  S.  Anastasia  gelegene  Ära 
maxima  ausschliessen,  während  Taätus  sie  ausdrücklich 
emsohliesst.  Laneiam  hat  den  Anstoss  zn  heben  ▼ersncht, 
mdern  er  im  AnsoUnss  an  Livins  das  Pomerinm  anssee 
um  die  Mauer  herumfahrt  und  die  (ira  mau  imu  zwischen 
romerium  und  Mauerring  der  palatinischen  Stadt  unter- 
bringt. LJordan  hat  dagegen  Torgesohlagen  jenen  Maoer- 
rmg  als  den  der  palatinischen  Burg  zn  fhssen,  während  die 
dem  von  Tacitus  boschriehenen  —  und  in  Folge  der  Lustra- 
tion an  den  Pacilien^^)  iui  Gedachtuiss  gebliebenen  —  Fome- 

»)  LMidaiii  Ana.  1871  &  4S  f.;  0.  L.  Vi«xmti  und  LandaBi 
gmidm  dtl  Mnüto  (1873)  S.  17  f.;  [jetst  vor  aUem  JotOaa  Top.  1, 
172]. 

«»)  ann.  12,  24. 

>*)  Yarro  6, 34:  dUfOfmai*  . . .  ff^rmOm  jw/ylw,  t4  «tl  kutft$iä 
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ham  gleichlaufende  Stadtmauer  verschwunden  sei;  und 
diese  Amialime  xeigt  in  der  That  einen  Weg  ans  dem  * 
Labyrinth.  Freilidi  haben  dann  schon  die  Alten  selbst  die 
erhaltene  Burgmauer  als  die  Mauer  der  palatinischen  vStadt 
betrachtet  und  insunderheit  die  Thore  der  letztem  irrig  auf 
jene  abertcagen;  und  ich  bin  weit  davcm  entfernt  dieses  . 
vielleioht  sehwieiigste  aller  Probleme  der  romischen  Topo*  • 
graphie  als  durch  jene  Erörtenmg  endgflltig  erledigt  be- 
zeichnen zu  wollen.  Man  wird  auch  die  Möglichkeit  ofifen 
lassen  mOssen,  dass  Tacitus  den  Begriff  des  Fomerium  in 
derselben  Weise  irie  liiius  aber  seine  «gentUche  Orense 
aasgedehnt  hat  und  dass  die  Versteinung,  von  der  er 
spri<'ht,  in  der  That  das  Aussengiacis  der  palatinischen 
Stadt  bezeiohnet  £ine  solche  Annahme,  die  im  Wesent- 
lichen aof  die  von  Lanciani  vorgeschlagene  LOsnng  hinaus- 
kommt, wird  man  anoh  sich  geHrilen  lassen  kOnnen.  Aber 
nicht  darf  man,  um  das  liütbsel  des  palatinischen  Pomerium 
za  lösen,  den  Grundbegriff  des  Pomenom  Überhaupt  in 
sein  Gegentheü  verkehren.  Die  Fragen,  welche  die  pala- 


mmdit  Uutraiwr  mU^mm  ijfrpMlMm  1W<IInimi  gr4f%bm  hmumU  eUteium, 
Jordans  CTvp.  1«  162.  2,  2G9)  Interpretation  der  leisten  Worte, 
daM  die  *][ensdiaiheeideB\  das  heiMt  die  mit  TbierfeUen  ge- 
■chttnten  Lnperker,  die  palatiniMhe  Stadt  tungOrtet*  hatten,  sehehit 
mir  nnmSglieh;  Varro  konnte  wohl  in  einer  Satire,  aber  nicht  in 
dieser  Schrift  die  Lnperker  in  dner  so  scnrrilen  Weise  beseiehnen, 
nnd  ebenso  wenig  Migen,  dass  die  von  den  Laperkem  unstaadene 
Stadt  ¥00^  den  Ikq^kem  lastrirt  ward«  Mefai  Votschlag  •  r§fatt$ 
JKoMMlf  m^miim»  «ituttm  seheiiit  mir  noch  immer  vonosiehen;  der 
Plvral  den  Jordan  fttr  vnmSgUch  erklart,  beaeicbnet  emfack,  dass 
aa  diesen  Maoem  mehrere  KOnige  gebaut  haben  oder  rielmehr, 
dasB  er  hier  die  Frage  nicht  erOrtem  wül,  welcher  einiebie  KOnig 
das  fiii«i»iiift  HaaentSck  gebaut  habe.  . 
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tinischen  TrOmmer  kerromifeii,  nicht  lösen  zu  können 
wird  mxk  jeder  bescheiden ,  der  weder  mit  den  Gtottem 
noch  mit  den  Angnm  m  concnrriren  nntemimmt;  einen 

concreten  Begriflf  des  römischen  Staatsrec-hts  der  histo- 
rischen Zeit,  wie  der  des  Pomerium  unzweifelhaft  ist,  wird 
man  keinen  ürsnstandsdivinationen  snm  Opfer  bringen 
dnrfen.]  —  Erhalten  ist  von  den  Grensstehien  des  pala-  _ 
tinischen  Rom  keiner. 

Von  den  wahrscheinlich  schriftlosen  Grenzsteinen  des 
serrianischen  Pomerinm,  welche  Yarro  sah,  ist  ebensowenig 
einer  auf  nns  gekommen. 

Von  denen  des  kaiserlich en  Rom  hahen  sich  drei  an 
ihrem  m*sprünglichen  Platze  t^efundea.  Ein  Cippus  Vespa- 
sians**)  ist  an  der  alten  Stelle  zwischen  der  Porta  Ostiensis 
nnd  dem  Flnss  tmteihalb  des  Testaccio  som  Vorschein 
gekommen,  also  ausserhalh  der  servianischen  Mauer,  aber 
in  einem  Gebiet,  das  Claudius  fQglich  mit  dem  Aventin 
zugleich  zur  Stadt  geschlagen  haben  kann.  Emer  des 
Chradios**)  nnd  em  dritter  Hadrians**)  smd  ün  Marsfeld 
bei  S.  Biagio  della  Pagnotta  und  bei  der  chiesa  nuova  der 
Philippiner  zum  Vorschein  gekommen,  also  ebenfalls  ein 
gutes  Stack  ausserhalb  der  servianischen  Mauer;  aber  auch 
dieser  dicht  bewohnte  Strich  kann  sehr  wohl  dmdi  Clandins 
zur  Stadt  geschlagen  worden  sein.  Da  die  Pomeriensteine 
eine  Beihenzahl  tragen  und,  wie  alle  tcrmini,  so  aufgestellt 
waien,  dass  von  jedem  Stein  bis  zu  dem  nächsten  die 
Qrenzlmie  geiade  {reekkre^um^  lief;  so  können  4ieeriiai- 


«)  0.  L  L.  VL  im 

»)  a  L  L.  VI  ISBl*. 
•0  0. 1.  L.  VL  MBS*. 
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tenen  und  am  alten  Platz  gefundenen  dazu  dienen  die 
_  Stsätgraue  der  Kaiseraeit  za  ennittehi,  wie  Olaadins  und 
Vespanan  sie  bestimmten.  Ab«r  sie  TerhelfBii  uns  nicht  ^ 

zur  Entscheidung  der  Frage,  wie  das  Ponierium  sich  zu 
der  Maaer  verhält.  Denn  bei  der  Vorschiebung  des  Po- 
merinm,  wie  sie  unter  daadius  und  Vespaaian  erfolgte, 
hat  man  keine  nene  dem  nenen  Pomerinm  entsprediende 
Stadtmauer  angelegt,  sondern  das  Pomerium  lediglich  als 
die  ideale  Grenzlinie  der  jetzt  als  mauerlos  betrachteten 
Stadt  behandelt  —  Dass  dagegen  diese  Pomeriensteine  mit 
der  Schriftseite  nach  der  Stadt  zu  an^estoQt  gewesen  sind*'), 
zeigt  deutlich  ihre  Bestimmung  die  Häusergreuze  zu  be- 
seichnen. 


*')  (lieber  die  AnfsteUiing  der  Steine  bat  jetst  Jordan  Top.  1, 
2Sb  1%,  die  thatiichlidien  Abgaben  ToUstiBdig  genmmett]. 
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Es  ist  sehon  oft  über  die  UuU  magni,  rmueinU,  Bomani 

verhandelt  worden:  doch  dürfte  über  den  Ke^ff  und  die 
Entwickeluug  derselben  uoch  einiges  schärfer  und  anders 
als  bisher  geschehen  zu  fessen  sem. 

Ludere  enthftlt  nicht  von  Hans  ans  den  Begriff  der 
Festfeier,  sondern  znnilchst,  wie  bekannt,  den  des  Spiek-ns-), 
der  körperlichen  oder  geistigen  wetteifernden  nnd  erfreu- 
lichen Tbätigkeit  ohne  unmittelbaren  praktischen  Zwe«^. 
Daraus  entwickelt  sich  die  engere  Beziehung  auf  das  Wett- 
fiihren,  und  in  dii  ser  Anwendung  erscheinen  die  ludi  zuerst 
im  römischen  Sacralwesen.  Es  ist  in  der  Ordnung,  dass  sie 
ausgehen  von  dem  Gultus  deijenigen  Ctottheiten,  die  zu  den 
Pferden  und  Zngthieren  in  der  nächsten  Beziehung  stehen, 
also  des  Mars  und  des  Consus.  Durch  diese  Bezieliuip^en 
sind  die  Plätze  bestimmt  worden,  an  die  seitdem  die 
römischen  Spiele  geknüpft  erschdnen:  der  Altar  des  Ck>n8U8 
ist  zu  allen  Zeiten  der  Mittelpunkt  des  Circus  maximus 
geblieben  und  die  Feier  der  Equirrien  auf  dem  Marsfsld 

>)  Zncrst  erdrückt  im  Rheinischen  Mnseom  für  Pliilol<^e  14 

(1859)  S.  7ii~  s7. 

2)  [Die  Ziiriickfühning  von  Mätu  auf  die  Sanskritwurzcl  krid- 
Bpielen  (Corsneu  krit.  Nachträge  zur  lat.  Formenlehre  ä.  3b} 
empfiehlt  sich  sprachlich  wie  flachUch.] 
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ist  sicher  nicht  ohne  Einfinss  auf  die  Anlage  des  flamini- 
seheii  CizenB  gewesen.  Auoh  in  der  Ueberliefemng  emd 
vm  die  WettiUirtai  der  Eqniirien  und  der  Gonsiialieii  im-  ^ 
Tordenklich  alt  und  nur  sie  finden  sich  in  dem  ältesten 
Kalender  unter  den  stehenden  Festen  verzeichnet.  Aber 
eben  danuie  erklärt  eioh  auch  die  ftusserliche  Geoni^^ilgig- 
keit  dieeer  ältesten  ImK:  dass  die  Pferde  hier  Uefoo,  war 
lediglich  ein  religiöser  Bitualaot  niid  es  knüpfte  nch  an 
diese  so  wenig  wie  an  jede  andere  im  Kreise  des  öffent- 
lichen Gottesdienstes  enthaltene  religiöse  Gaeremonie  die 
VonteUnng  einer  gegen  die  Gottheiten  flhemominenen  be- 
sonderen Yerpflichtang  oder  die  einer  anssemdentlidien 
Festlichkeit  Eben  diese  beiden  a])er  sind  das  Auszeich- 
nende desjenigen  Actes,  den  die  Kömer  späterbin  gewöhn* 
ücdi  nnter  kuk  Tersteheo.  Aneh  dabei  sind  die  Wettfidirten  - 
die  ÜTsaehe  der  Benennnngr  und  der  Keim  nnd  Kern  des 
ganzen  Instituts,  aber  es  vorbindet  sich  hier  damit  der  ; 

 Begriff  des  ausserordentlich  gelobten  und  zum  Dank  ftu: 

die  besondece  giMtliohe  Gnade  ansseroidentlidi  gefieierten 
Vsetes,  welches  dämm  andi  folgeriohtig  nieht  den  Sohnts- 
patronen  der  Pferde  und  Mäuler,  sondern  dem  Scliiitzer 
der  Gemeinde  überhaupt,  dem  höchsten  besten  Jupiter  ge- 
Isiert  wird.  Darum  ist  die  genaue  Beseiohnnng  dieser  Fest-  > 
ÜBier  nicht  hidi  schleohtweg,  sondern  huU  moffm,  Uuk 
maximi,  ludi  liomani  —  Bezeichnungen,  welche  die  alten 
Gewährsmänner  abereinstimmend  für  identisch  erklären^) 

*)  Die  SteUoB  nnd  befctiuii:  Lir.  1, 85  toü  Tunpüiiiiu  Spielen: 
MMUtr»  M'  Mmmi  m&fnifm  wmrU  mppMatk  (Xoeio  iC>  rv#.  8,  äO,  85 
Yon  deaeelbea:  §imim  primtm  Mo$  mmpAnm,  quiEmmd  dStÜtmU, 
/Mm  mcMfimmi,   FeitBS  im  Aniiag  p.  laS:  Mmpm  Mm  Mmmn 
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und  die  alle  darauf  hinauskommen  den  Begriff  der  huii, 
so  »1  aagen,  besonden  zu  aooentuiren,  das  Fest,  um  das 
es  sich  handelt,  als  ein  m  allen  gemeinen  Festen  aosge- 

^  xeiohnetes  und  ausserordentlielieB  m  betonen. 

Es  ist  diese  Auffassnng  mit  der  gangbaren  insofern 
in  entsohiedeuem  Widerspruch,  als  die  letztere  nicht  bloss 
die  kuH  nuigm  Bmani  selbst,  sondern  aneh  deren  Jahr- 
festeigensehaft  znrflelrftihrt  «nf  den  König  Tarquinins  Pris* 
L'us  und  die  Spiele  von  Hiius  aus  als  Jahrspiele  fasst.  In- 
dess  beruht  diese  Annahme  einzig  auf  den  bekannten 
Worten,  mit  denen  IMos  seine  Schilderung  der  von  Tar^ 
qninins  geordneten  FestMer  sofalieest:  sdümmiea  dtünide 
annui  minsere  ludi  llommii  magnique  varia  appeUati.  Wenn 
die  Worte  'soUenuies  amui',  wie  man  sie  durchgangig  ge- 
fosst  hat,  synonym  sind  mit  Mh  so  hat  Livins  sieh  diese 
Spiele  Torgeetellt  als  von  Tarquinins  snm  Jahrfbst  ge- 
macht, womit  freilich  die  lÜchtigkeit  dieser  Vorstellung 
selbst  noch  nicht  bewiesen  ist.  Aber  es  liegt  doch  wohl 
in  Livins  Worten  mehr  als  der  hiebei  TonMiBgesetste  Pleo- 
nasrnns.  SoOemma  besdehnet  die  hinfige  dnroh  den  Ge- 
brauch gi'heiligte,  annutis  die  rechtlich  festgestellte  Wieder- 
holung; wie  denn  bekanntlich  alle  rechtlichen  Formalien 
soOmimia  heissen,  aber  durohaas  nicht  alle  »üamnat  z.  B.  bei 
der  Beerdigung,  der  Hoohieit,  aneh  leohtliohe  Formalien  sind. 


fmti^mu,  VgL  denselben  «.  Samami  ludi  p.*2G8L  FMado-Asoon. 
p.  142:  Rommi  Mi  mih  r$giku$  iiutitmti  mmt  rnrngmifm  mppMaU, 
ptoi  mmpUB  imp0n$ü  4«ti;  iam»  primwm  Mia  impmm  mmt  ditmUm 
mOia  nummum  (vgl.  Dion.  7,  71).  —  Der  xwar  nicht  nngelehrte» 
nlier  ganz  verkehrte  Versuch  die  Consnalien  zu  ludi  mmpti  zu 
stempeln  (A»con.  a.  n.  O.)  ist  aidito  alt  eine  Notherhlining  vir- 
giliiohttr  Soholiaitaa. 
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Man  wird  also  nach  soUetnnes  interpungireii  uiitl  übersetzen 
mOssen:  diese  Feier  wurde  gebräuchlich  und  sp&terhin 
jslnag;  und  so  Tentanden  aaift  die  SieUe  das  gerade  Gegen- 
theQ  Ton  dem  gewoludieh  in  sie  fameingelegten  Slini  imd 
bezeugt,  dass  das  von  Tarquinius  geordnete  Jupit^rfest  zu- 
nSolist  eben  nicht  Jahrfest  gewesen  ist  Die  üntersuehnng 
fast  unter  diesen  ümstlnden  hinsioiitlii^  der  Frage,  wann 
diese  Umwandlung  stattgefunden  hat,  vollkommen  freie 
Bahn. 

Prüfen  wir  zunächst  das  Wesen  und  den  Ursprung 
dieser  Spiels,  so  finden  wir,  dass  damit  die  JShrigkeit 

derselben  in  grellem  Widerspruch  steht.  Bekanntlich  er- 
schien bei  den  römischen  Spielen  in  der  Pumpa,  die 
reditUoh  das  Hanptstoek  dieser  Feier  ist,  wie  das  tfmhm 
das  der  iwli  som  im  engeren  Sinne^),  der  Magistrat  der 
Stadt,  immer  ein  solcher,  der  das  für  den  Triumph  erfor- 
derliche Impenum  besass^),  in  der  Tracht  der  Tnumphatoren 
and  auf  dem  Trinmpbalwagen;  der  Tempel  des  höchsten 
besten  Jupiter  auf  d^  Capitol,  das  Ziel  der  spateren  eigent- 
lichen Triumphalprozession,  war  für  diesen  Zug  der  Aus- 
gangspiuikt  Biese  TrinmpliaLprocession  ohne  Trinmph 
ist  angensdwnlieh  nicht  das  ürsprongliofae  und  Aelteste. 
Sicherlich  wird  ehemals  der  Triumphulauftug  des  Siegers 
nach  dem  Capitol  und  der  Zug  desselben  Tom  Capitol  zu 


*)  Preller  röm.  !Myth.  p,  195  macLt  unrichtig  das  epulum  Joris 
zum  3littelpunkt  der  ludi  Romaui.  Es  gehört  dien  vielmehr  deu 
plebeischen  Spielen  zunächst  und  überhaupt  den  ludi  naeri  au 
(Friedländer  in  Marquardts  Handb.  4  S.  473;  C.  I.  L.  I  p.  4()1.  4(XJ); 
in  die  rümiBcheu  Spiele  i»t  es  erst  in  der  Kaiserzeit  einicednuii^en. 

*)  In  Ermangelung  eines  Consola  oder  Prätors  wiid  dalur  ein 
Lfictator  ernannt.  Liv.  8,  4<i. 
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dem  Spielplatz  ein  unzertrennliches  Ganzes  gebildet  haben 
und  dieses  Gsme  eben  das  lOnusohe  Siegesfest  gewesen 

.  sein;  erst  spftter  wurde  beides  getrennt,  so  diss  der  wirk- 
lichen Trinmphalprooession  nicht  nofhwendig  Triumphal- 
spiele  folgten  und  sie  daher  auf  dem  Capitol  endigte,  da- 
gegen die  Triomphalspiele  vom  Triumph  sieh  ablösten 
md  daher  der  Anfirag  auf  das  Capitol  hiebei  wegfieL  — 
Damit  stimmt  aacb  die  Ursprungssage  anfe  genaueste 
überein.  Sie  knüpft  an  den  König  Tarquinius  Priscus 
an  und  zwar  entweder  an  seinen  Sieg  über  die  Latiner 
oder  an  den  Ober  die  Btmsker')^  das  beisst  an  ausser^ 
OTdenÜiöhe  TennotbUeli  dodi  dnreh  besondere  Gelübde 

,  niotivirte  Sieges-  und  Dankfeste,  unzweifelhaft  eben  die- 
jenigen, welche  die  Fasten  als  den  ersten  und  zweiten 
der  tarqnbiisehen  Triumphe  anzahlen.  £igaitlioh  aoxflcsk- 
gefnhrt  anf  ihn  als  den  ürheber  werden  weder  die  Spiele 
noch  der  Triumph,  wohl  aber  wird  ihm  dort  die  für  die 
spateren  Spiele  massgebende  Ordnung  beigelegt,  hier  gleich- 
massig  die  Feststellung  desTriumphateaeremoniells,  nament- 
lich des  Trinmphalwagens,  des  Mittelpunkts  und  Haopt- 
stnckes  in  dem  ganzen  Schauzug').  So  deutlich  wie  möglich 
also  zeigt  auch  die  Urspmngssage  es  an,  dass  die  huli  tnagni 
Emnam  nrsprflnglioh  Triumphal-,  also  ansserordentliohe 


*)  Jene«  thnt  LiTiu  1,  86:  pnui»  kuk  mmitrt  (ans  der  Brobe- 
mng  der  latiniBolien  Stadt  Apiolae)  qmm  fumtm  Mil  fmm  fittr^ 
rfv§cU  Imiot  «üNflmlAw  imtnieUmfut  fwm  pri^m  r»fM  >M.  Da- 
gegen  Dionyi.  6,  95  (Uber  die  BeBehnag  dieser  Stelle  auf  die 
rOmieehen  Stiele  s.  meinfR..&  1*.  460):  «ir  fä¥  n^t&tv^  (4H^) 

0  Strabon  6,  8.  2  p.  290  Oes.  Flor.  1,  1,  6  Jahn.  Zonar.  7,  & 
Besonden  Flutarcb  Rom.  10. 
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auf  besonderem  Votum  beruhende  Spiele  gewesen  und  dies 
Iftogere  Zeit  hindmch  geblieben  sind;  wobei  man  noch 
dusn  sbli  erimiem  woOe,  dass  es  der  ftlterra  nnd  ein- . 
fächeren  Auffassung  des  Verhältnisses  der  segnenden  (nUter  ' 
zu  den  gesegneten  Menschen  widerstreitet  eine  einmalige  > 
WoMihat  dnidi  einen  jfthzlidi  mdi  emeneniden  Daninot  | 
m  enmdero*).  —  Die  Aimalime,  dass  die  TOmisoiien  Jnpitep- 
spiele  zwar  an  sich  sehr  alt,  aber  erst  verhältnissmässig 
sp&t  unter  die  feriae  skUae  ao^genommen  sind,  findet 
noch  eine  bedeutende,  woin  anoh  nnr  stülsohweigende 
Unterstützung  in  dem  Fehlen  dieser  Spiele  in  dem  ältesten 
Festkalender.  Ich  habe  anderswo^)  im  Zusammenhang  dar- 
gelegt, dasB  zn  diesem  nnr  die  in  unseren  Steinkalendern 
mit  grosser  Schrift  geschriebenen  Worte  gehören,  alles  mit 
kleiner  Schrift  beigesetzte,  wie  es  schon  der  Augenschein 
verräth,  mchts  ist  als  späterer  Nachtrag.   In  den  Jahr- 
festen der  ersten  Ehisse  finden  sich  nun  vohl  die  Equirrien 
und  Gonsnalien,  aber  es  wird  mit  kdner  Silbe  der  Uidi  • 
Ilonuini  gedacht;  was  wohl  unwiderleglich  beweist,  dass 
zu  der  Zeit,  wo  diese  älteste  Bedacüou  stattfiind  —  nach 
meiner  Yermuthung  zur  Zeit  der  Deoemvim^®)  —  die  letz- 
teren wohl  schon  soUemnes,  aber  noch  nicht  amui  gewesen 
sind.    Ob  sich  dies  in  den  einzelnen  Erwähnungen  dieser 
Spiele  bestätigt  findet  und  ob  überhaupt  die  alhnähliche 
Umgestaltung  derselben  sich  yerfolgen  Iftsst,  wird  zu  unter- 


')  So  wurden  zum  Beispiel  die  Apollinarspiele  in  perpetuum  in 
itatam  diem  erst  vovift .  iiacluhni  8ie  längere  Zeit  jährlich,  aber 
in  ttnum  anmm  gelobt  wordeu  und  dit  ineerto  gehalten  waren. 
Liv.  27,  23. 

»)  C.  I.  L.  I  p.  361. 

Keine  Chronologie  S.  30. 
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Boehen  flflin,  sollten  anch  ganz  reine  und  sichere  ohxono* 
logische  Ergebnisse  sich  nicht  gewinnen  lassen. 

Der  üeherlieferung  naoh  war  das  JTegt  anprOiiglich 
y  eintägig;  ein  sweiterTBir8oUiii<diyerbreibiu^ 

ein  dritter  nach  der  Kegillerschlacht  oder  dodi  um  diese 
Zeit  in  den  ersten  Decennien  der  H4'})ul)hk  hinzugetn^rt 
worden  sein^').  Für  die  richtige  Auffassung  dieser  Berichte 


")  Diony«.  6,  96. 

^  Es  gitbl  über  diesen  dritten  Znaatstag  rier  Terachiedene 
Beriehte.  Nach  dem  dneii  (Dien.  fi.  95)  wnide  der  dritte  Tsg 
ngeeetst  m  Fdige  der  Bftddnhr  der  Fiel»  Tom  heUigen  Beige 
im  J.  960.  —  Nach  dem  tweiten  (Dion.  57)  wnrde  in  Polge 
einer  glBeUieh  entdeckten  YerschwOning  m  Qnnsten  der  Tar- 
qininier  im  J.  S54  ein  dreitlgiges  Dankfest  angeordnet  nnd  da 
dieaee  bezeichnet  wird  als  die  gewöhnliche  römische  Festfeier 
(denn  Bitachla  Bedenken  parerg,  1,  307  A.  kann  ich  nicht  th eilen), 
so  liegt  wahrHcheinlich  auch  hier  ein  Versuch  vor  den  dritten  Zn- 
satztag  historisch  zu  erklären.  —  Eine  dritte  Version  lässt  den 
Dictator  A.  Postnmimi  Tor  der  Schlacht  am  Regillussee  (255  oder 
258)  geloben  ayarat  xccmcrjata^M  nöXvnkik,  a^u  i  'Pm/utmi' 
«ff/Mf  oKa  näy  (to(  (Dionys.  6,  10,  y^\.  17),  womit  im  Ganzen 
übereinstimmt  was  Cicero  de  div.  1,  26,  ö5  von  diesen  selben 
Spielen  sag^t:  cum  bdlo  Latino  ludi  votivi  maxinti  pri'mum  /Urent. 
llitschls  Auffassung  {parerg.  I  p.  XXV),  dass  die  'ersten  Spiele' 
im  Gegensatz  zu  den  instanrativen  iresagt  nei.  bürdet  dem  Schrift- 
steller eine  Incorrectheit  und  Dunkelheit  auf  ;  denn  da  die  Instau- 
ration  etwas  Zufälliges  ist,  so  kann,  bevor  von  dieser  die  Rede 
gewesen  ist.  der  Annalist  die  beginnende  Feier  nicht  wohl  als  die 
erste  bezeichnen.  Ueberdies  bezeugt  ja  die  Stelle  des  Dionysios 
dass  es  einen  Jiericht  gab,  welcher  die  römischen  Spiele  auf  die 
Hegillusschlacht  zurückführte.  Denn  dass  die  von  Postumius  ge- 
lobten Spiele  eben  die  gewöhnlichen  Jupiterspiele  sind,  geht  aus 
Dionys.  7,  71  und  überhaupt  aus  den  gosannnten  Ik-riditen 
über  das  Tranmgesiclit  des  T.  Latinius  hervor,  das  überall  an  die 
postumischen  Spiele  angeknüpft  wird.  Auch  dass  Dionyaios  diese 
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ist  TOT  allem  daran  zu  erinnern,  dass  die  dauernden  Ver- 
änderungen des  Festrituals,  namentlich  die  Vcrmehning  der 
Festtage,  in  keinem  noth wendigen  Zusammenbang  damit 
stehen,  ob  diese  Spiäe  bloss  saOemnes  waren  oder  schon 
oiNtM».  Das  Sdiema  der  Siegesfeier,  wie  es  Tarq[uimus  fest- 


Spiele  als  jfthrliclie  beseichnet,  ist  zwar  an  sieh  falsch  und  im 
Vldenpnicli  mit  deeros  tmK  r«fM;  sogt  aber  doch  deutUeh,  dass 
Dionysios  an  di«  Imäi  Xmmii  denkt  Doch  möchten  di^enigen 
die  die  römischen  Spiele  anf  PostomniB  sorftckAhrtett,  dämm 
deren  Sinsetsong  durch  Tarqnlnhis  keineswegs  haben  leugnen 
wollen.  Tielmehr  wollten  sie  nur  sagen,  dass  die  Spiele  als  drei- 
tlgige  meist  von  Postnailus  gefeiert  worden  sind  —  eben  wie 
ja  die  Binfttbrung  der  Spiele  durch  Tarquinius  gar  nicht  anf  die 
Spiele  an  sich,  sondern  anf  die  neue  Fest-  und  Spielordnung  he- 
sogen  wird.  Es  ist  selbst  möglich,  dass  Cicero  sie  dämm  nicht 
mmgni  nennt,  sondern  mazimi,  eben  wie  spSterhin  im  Gegensatz 
der  dreitägigen  Spiele  die  ersten  viertägigen  so  heissen  (Liv.  6, 

—  Diese  Annahme  erhUt  eine  bedeutende  Unterstützung  dorch 
eine  vierte  der  vorigen  eng  verwandte  Version  über  die  Entstehung 
de«  dritten  Znsatztages  bei  Macrob.  »at,  1,  11,  5,  wn  di-rsf  lbe  an 
die  durch  das  Traumgesicht  des  Latinins  veranlasste  Instauration 
Tom  J.  2ioi  ai^Iuüpft  wird.  Die  Verkehrtheit  dieser  Erzählung, 
wie  sie  jetzt  vorliegt,  hat  Ritsehl  a.  a.  O.  p.  XXVI  gezeigt;  aber" 
ganz  aus  der  Luft  gegriffen  kann  es  doch  nicht  sein,  dass  Macro- 
liiufi  für  die  Zusetzniig  eines  Tages  zu  der  Festfeier  sich  anf 
ein  Scnatnscoiisiilt  und  ein  mänisches  Gesetz  beruft.  Wenn  er 
in  seinen  (Quellen  fand,  theils  dass  der  dritte  Tag  der  Siegesfeier 
zuerst  von  A.  Postumius  gelobt  und  durch  ein  Senatusconsult  und 
ein  ia;iiü>(  hes  (iesetz  festgestellt  worden  sei.  theils  den  l>ekannten 
Bericht  über  ilie  durch  Latiniuä  Traunigesicht  bei  der  posturaischon 
Feier  veranla»re  Instauration,  so  lag  es  ihm  sehr  nahe  beides  ^ 
so  ineinanderzuwirren,  wie  wir  jetzt  e.s  bei  ihm  lesen.  —  Der  ge- 
schichtliche Keni  aller  dieser  Anekdoten  scheint  •  infach  die  That- 
tirtche  zu  sein,  dass  um  die  Zeit  der  ersten  Secessiuu  die  Sieges- 
teier (Ireitäi^'ig  ward',  wozu  mau  danu  ätiologische  il^theu  hiun 
ziuueründeu  nicht  häumig  war. 

Mommsen,  r6m,  Fora^ongeD  II.  4 
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gestellt  hatte  oder  haben  sollte,  iiorniirte  das  Ritual,  die  _ 
Dauer,  den  Kostenbetrag;  es  konnte  Zusätze  oder  Steige- 
mngen  erhalten  tbeils  TOiHbergebeiider  Natur  bei  gani 
ansserordentlioben  Siegen,  tbdls  bleibender,  etwa  wefl  die 
Gemeinde  überhaupt  mächtiger  und  reicher  geworden  und 
daher  im  Stande  war  den  Sieg  besser  als  früher  zu  ver- 
danken; alles  dieses  aber  schliesst  nicht  aus,  dass  die 
Siegesfeier  nicht  anders  als  auf  ein  besonderes  Votum  und 
einen  bestimmten  Waffenerfolg  hin  stattfand.  Alle  Be- 
richte also  über  die  Normirung  und  die  allmähliche  Steigerung 
dieser  Jnpiterspiele  machen  keinen  Beweis  dafior,  dass  die- 
selben fOr  die  frohere  Zeit  der  Republik  oder  gar  fOr  die 
KOnigszeit  als  jährig  gedacht  worden  sind^^).  Dagegen 
erscheinen  die  Spiele  vom  J.  264,  auf  die  das  Traomgesicht 
des  T.  Latinins  sich  bezog,  in  der  freilich  aig  verwirrten 
Ueberlieferung  doch  deutlich  einerseits  als  beruhend  auf 
einem  bestinnnten  Gelübde,  andrerseits  als  die  gewöhnlichen  _ 
Jupiterspiele  ^*);  wer  sich  von  den  Fesseln  der  gewöhnlichen 
die  M»  vatwi  und  die  aoBenmes  von  einander  scheidenden 
Auffassung  frei  gemacht  hat,  wird  hier  den  Beweis  da- 
für erkennen,  dass  die  römischen  Gelehrten  die  ludi 
Bamani  magm  fftr  diese  Zeit  sich  noch  nicht  stehend  gedacht 
haben.   Wenn  femer  der  ftlleste  rOmisdie  Festkalender 


Da.sh  Dionysios  ('>.  hl)  römische  Spielo  im  September  des 
.1.  254  ansetzt,  kann  nimmermehr  als  Zeugniss  gelten.  Vgl.  meine 
Chronol.  S.  82. 

")  leb  le}^e  weniger  (tewicbt  darauf,  dass  AugiiHtin  cir. 
dti  4.  2<3  die  Spii  le  gera<lezu  ludi  Romani   nennt,  als  darauf,  das,s 
die  .Schiidt  runt'-eu  bei  Cicero  de  div.  1.21x5:').  Liv.  2,  36  und  Dionys 
-  7,  71  ebenso  bestimmt  sie  als  ludi  votivi  wie  aU  die  lud»  toUemHe» 
charakterisiren  (meine  H.      l^  226). 


Digitized  by  Google 


DIB  LUDI  MAONI  UND  ROMANl. 


51 


mit  Kecht  als  ein  Stuck  der  zwölf  Tafeln  betrachtet  wird, 
80  Ikgi  in  dem  oben  Gesagten  der  Beweis,  dass  diese  Sinele 
znr  Zeit  der  DecemTim  noch  nicht  rechtlich  stehend  ge- 
worden waren.  Eben  dahin  und  wohl  noch  etwas  weiter 
fahrt  die  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs.  Diesem  nach- 
gehend bemerkte  Kitsehl  ^'),  dass  livins  swar  im  ersten 
Buch  aosdmeklich  huU  B&mam  und  Mi  magm  fttr 
gleichbedeutend  erklilre,  aber  'nichtsdestoweniger  eine  sichere 
Beobachtung  lehre,  dass  Livius  späterhin,  so  oft  er  auch 
^diese  Spiele  erwähnt,  sie  niemals  magm  nennt,  sondern 
H»hne  Ausnahme  huU  Eomam  sagt.  In  allen  Stellen  d»- 
*gegen,  in  denen  er  von  liifH  miujni  spricht  sind  ludi 
*votivi  gemeint'*^).'  Die  Bemerkung,  dass  ludi  niagni 
ond  hdi  Romam  im  Spraohgehranoh  unterschieden  werden, 
ist  gans  richtig;  nur  trifft  dennoch  Livius  kein  Vorwurf 

wenn  er  sagt  :  uimisere  ludi  J Unnau i  nimjniqm  varic  ap- 
petiaH,    Das  Jupiteriest  der  späteren  Zeit  kommt  in 


'»)  Parrrff.  1,  29(). 

")  [Die  BczeichnuDg  ludi  magni  für  besonders  gelobte  Spiele 
ist  hftnfig  und  augenscheinlich  technisch;  sie  begegnet  in  unseren 
Annalen  insonderheit  unter  den  J.  823  (Liv.  4,  27),  358  (Liv.  5, 19), 
968  (wo  merkwürdiger  Weise  Diodor  Ii,  106  eegt:  'fmfi^  ^ 

ntf  nSr  vmamuf  t^ag  fuyaif  aywu  ^  Jd  cmmiltcw,  wihieid  die 
jüngeren  Aiufi^  n^di  JAj,  6,  81  diese  Spiele  beseichnen  «Is  tob 
CtauUns  geloht,  flr  die  —  echoii  S68  erfolgte  —  Brohemiig  Yon 
YeiQ,  804  (Lrr.  7.  U),  fi87  (liy.  SS.  9,  la  c.  10. 7X  546  (Ut.  97, 8% 
8),5&1  (Lhr.80^2»8),  564  (LiY.81,9,10).568  (LiT.86^8),  568  (LiT.89, 
5,  7)  und  noeh  unter  Aogoatiis  (Sneton  Aug.  SS).  Allen  An- 
■ehebe  aaeh  koiamt  diese  Besejehnang  jeder  ni  hesoadeieii  Ge> 
iAbden  des  Obeimagistiats  bemheadeii  Festfeier  wa  imd  ist  es 
BV  ZvfUl,  weoa  solohe  Votifspiele  nicht  ansdraeUidi  Mi  mmpii 
genaimt  werden.] 
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doppelter  Beziehung  vor:  als  quasitrinmphale  ordentliche 
Jahr-  und  als  wirkliob  tiiomphale  ausserordentliobe  Feier; 
denn  nsttiilich  horten  darum,  dass  das  Triumphalfest  ste^ 
hend  ward  und  seinen  ursprflnglkihen  Charaicter  als  Sieges- 
feier verlor,  die  wirklichen  Siegesfestu  keineswegs  auf,  wenn 
sie  auch  seltener  worden,  und  immer  blieb  für  beide  das 
Bitual  hu  Wesentlichen  das  gleidie.  An  Jehe  oidentliohen 
^  Jnpiterspiele  heftete  sieh  die  Benennnnpf  htdi  Romanik''),  an 
die  ausserordentlichen  der  Name  //////  nuujni.  und  darum 
hatte  Livius,  als  er  das  beiden  gemeinschaftliche  Grund- 
schema besprach,  guten  Grund  au  sagen,  dass  diese  Spiele 
bald  Mi  Bomam,  bald  huU  magni  genannt  worden,  ohne 
dass  er  damit  gemeint  war  beide  Ausdrücke  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  für  gleichbedeutend  zu  erklären.  Von 
luäü  Eomam  nun  ist  erst  spftter  die  Bede,  sovid  ich 
^^2X  finde  nicht  vor  dem  J.  432**);  was  alkrdnigB  sum  gnten 
Theil  daher  rühren  wird,  dass  stehende  Festlichkeiten  der 
Natur  der  Sache  nach  weit  seltener  als  ausserordentliche 
in  den  Annalen  erwähnt  werden.  —  Die  Ueberlieferung 
also  ftihrt  nur  dahin,  dass  die  vermutbUoli  durch  allmfth- 


11)  [Wenn  Giflero  Verr.  5^  14,  d6  mgt:  mO»  ludo9  mHfmimimo», 
primi  EmmU  ^pptUaÜ  muU,  mm  Mgmt&U  mturimm  r$li0i9nt 
Iwn  hmmi  Mim§r9ü9fu§  0m  fmetumäo$,  so  kSnnen  MUoh  «««h  die 
ttbfigen  Offentiiehen  Spiele  der  BOmer  aelbetventandUdi  Mtmtmi 
genannt  werden,  insofern  sie  m  den  NtapcUtami  n.  s.  w.  in  Ge* 
gensats  treten;  aber  CiceroB  Worte  sagen  mehr  und  sind  nor  dann 
in  Ordnong,  wenn  die  abiigen  Spiele  im  solennen  Stil  /»dSf  If«- 
mmi  pMM^  Bomani  JpoUimn$  n.  8.  w.  bieasen,  was  ja  mSglich, 
aber  meiiMS  Wissens  sonst  ohne  Beleg  ist.  Vielleicht  sebrieb 

Cicero  qui  imprimü  Romani  apptllati  sunt.'\ 

Liv.  H,  40  vgl  10.  47.   Auf  die  Angaben  in  A.  IS.  14  ist 
nat&rlich  kein  Verlass. 
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liclu's  Stehendwerden     vorbereitete  Annuität  der  Jupiter-  ^ 
spiele  deliuitiv  zwischen  dem  Decemvirat  und  dem  Begiuu  ' 
der  aamiiitisQlien  Kriege  eingetrefceii  ist.    Indess  wahr- 
aeheliiiieh  dOifen  wir  diese  Umwandlung  bestimmt  zorflök- 
föhren  auf  die  Eiusetzimg  der  curulischeii  Aedilität  mi  . 
J.  388.   Die  cumÜscheu  Aediien  wareu  recht  eigentlich  -  i  ^ 
und  von  Hause  ans  die  tmüiU)ir€i  ludonim  soflemmumy  das 
heisst  die  Ansriohter  eben  dieser  Jnpiterspiele;  wir  wissen 
ferner,  dass  damals  an  dem  Schema  der  Uidi  )mujn\  ge- 
ändert, dass  beschlossen  ward  eiuen  Tag  zu  den  bisherigen 
dreien  binzuzofogen*^).    Es  ist  nioht  sohlechthiu  notb- 
wendig,  aber  in  bobem  Grade  wabxsobeinlicb,  dass  die  Ein-  ^ 
führunof  der  jahrliehen  Jnpiterspiele  eben  mit  der  Ein- 
tietzuug  der  jäkrüch  eintretenden  mratnrcs  luiiorum  soi- 
Immum  snsammenftUt.  £i8t  damals  aUo  l^Onnen  anob 
die  Tage  siob  sebliesslidi  festgestellt  baben,  so  wibrscbein-  . 
lieh  es  auch  ist,  dass  seit  ältester  Zeit  die  Feier  des  Festes , 
au  der  Zeit  haftete,  wo  die  Heere  aus  dem  Felde  zurück- 
snkebren  pflegten,  also  bei  den  alten  SommerfeldzOgNL 
legelmlssig  in  ilen  Herbst  fiel.  —  NatOriiob  treten  daneben 
nach  Umständen  ausserordentliche  Triumphalspiele  ein  nnd 
immer  noch  richten  die^e  in  der  Kegel  sich  nach  dem  far 


")  £8  ist  möglich,  me  ich  dies  schon  anderswo  ansgfesproehen 
habe  (ChronoL  &  162),  das««  die  grossen  Spiele  eine  Zeitlang  au 
die  Imtr»  sich  angeschlossen  haUen  und  al!<o  in  yierjährigen  Fristoi 
sich  gefolgt  sind,  etwa  in  Folge  eines  Qelübdei^,  das  von  xiet  m 
vier  Jahren  erneuert  ward,  (tleichartige  GteltiMe  sind  in  schweren 
Zeiten  anch  «päter  noch  nicht  selten  Torgekoinmen  (Liv.  22,  lU 

27,  aa  ao,  2.  27.  31,  9.  42,  28). 

Liv.  <>,  42:  MC  ludi  «uuran»  JUrtnt  tt  diu  tmu$  trümm 
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das  jetzt  stehend  gewordene  Siegesfest  der  .({emeinde  gel- 
tenden Schema.  Schlechthin  uothweudigÄ^indess  diese 
Gleiofaartigkeit  fnatürlidi  nidht  und  auf  di^nigen  oident- 
liclien  imd  aiuserordeiiflieheii  Spiele,  die  nifllit  dem 
capitoliuischen  Jupiter  und  seinen  Tempelgenosseu  galten, 
leidet  sie  gar  keine  Anwendung.    Ein  schlagender  Beweis 

^.  f&r  die  Behandlung  der  ansseroidentlichen  Spiele  nach  dem 
Muster  der  ordenüiohea  sind  Fompeius  idnfzelmtAgige 
Spiele'^),  wenn  man  damit  zusammenhält,  dass  die  häi 
Bofnani  im  augustischen  Festkalender  sechzehn  Tage 
wahren,  ein  Tag  aber  nach  Caesars  Tode  hinzugekommen 
war**).  Selbst  die  Summe,  die  auf  die  ausseroxdentliofaen 
Spiele  zu  verwenden  war,  war  nadi  altem  Heitommen 

^  nothwendig  eine  vorher  fest  bestimmte  (pecunia  certu) 
und  regelmassig  wohl  eben  die  2Q0Ü0O  schweren  Asse,  die 
^  filr  die  ordentliohen  ausgeworfen  waren**);  erat  im  J.  554 
ist  hiervon  abgegangen  und  die  Hohe  der  auf  die  SfHele 
zu  verwendenden  Summe  der  späteren  Festsetzung  durch 
den  Senat  überlassen  worden^^).  Darum  wird  man  auch 
die  Lacke,  die  in  unserer  üeberlieferung  iwisohen  der 
viertägigen  Feieroidnmig  des  J.  388  und  der  fun&ehn- 


Cicero  in  Verr,  Ml.  1,  10,  31.  Damm  ancb  das.  11,  di: 

tecundum  bino»  ludos. 

^)  Friedländer  in  Marquardts  Uandb.  i,  491. 
»)  Pttr  die  im  Jahre  537  gelobten  8pi»>le  wurden  333333S  schwere 
Abs  ausgeaetit  (Liv.  S2, 10,  7;  Ptutarch  Fab.  4;  mein  rttm.  K&as- 

Wesen  S.  302). 

'*)  Liv.  31,  9.  Auch  die  Verweobseliuigen  der  /wrfi  Bomani 
und  der  ludi  votivi,  die  RitBchl  a.  a.  0.  p.  XXIII  not.  anmerkt» 
erklären  »ich  hieraus  leicht,  so  wie  danach  auch  die  Lesung  der 
Maiuser  Handschrift  Liv.  34,  44,  6:  'imü  JSmmim  votwi  geieeht- 
fertigt  enoheintb 
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tägigen  der  oiceronischen  Zeit  liegt,  mit  Wahrscheinlich- 
keit thfiüweim  aiuAÜiea  dflifea  mittebt  der  Wahr- 
nebmnng,  dass  in  dea  J.  568  bis  582  die  ausserordent-  " 
üdien  Jupiterspiele  regelmässig^  zehn  Tage  wahrten**). 

[Noch  mag  schliesslich  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
die  aoBseiordenUichen  Gemeindefeeie,  und  ebenso  natOrliob 
die  aos  ümen  entwiokeltett  ordentliehen,  duiohaiu  yon  den  <^ 
Magistraten  der  Stadt  ausgerichtet  wefden,  dagegen  die  von  ^ 
Haus  ans  stehenden  mit  dem  Cult  ein  fdr  allemal  ver- 
bondenen  Spiele,  wie  die  zu  Anfang  erwähnten  Eqoirrien 
und  Gonsiudien,  die  sa  dem  eapitolinisofaen  Tempel  ge> 
hörigen  "Mi  Cap^im^  die  Ciroosepiele  der  Dea  dia, 
die  wir  aus  den  Arvalacten  kennen,  ilberhaupt  alle  die 
untergeordneten  und  in  gewissem  Sinne  privaten  Spiele,  zu 
denen  die  magistnitisehen  M»  mogm  (im  weiteten  Sinne 
genommen)  den  Ctogensate  bilden,  naoh  der  Analogie  ^ 
der  munera  als  gemeine  Bürgerlast  behandelt  werden. 
Das  leitende  Princip  dieses  bis  dahin  unTerstandenen  Her- 
gangs hat  das  128.  Oapitel  des  Stadtreohts  der  Oolonie 


»}  liT.  de,  2.  ae.  89.  22,  1  und  8.  40,  46.  42.  20.  28;  so- 
gar BO€h  UB  J.  669  (Cic  Oat  3,  8,  20).  Bei  den  MU  mmfni 
kmJ.m  wihrtea  die  Cirauspiele  ^nu  Tege  (lir.  80,  27);  die 
Daner  der  eceBiadien  erfüiren  whr  nicht  Ueber  die  ordentUehen 
Sfiele  dieser  Zeit  erfehrea  wir  noK,  daea  im  J.  510  die  soenieehen 
▼iertigig  wardea  (U?.  24,  48);  wie  ^iele  Tage  damals  der  Ohreos 
ia  Aaspraeh  nahm,  wird  oieht  gesagt  Ob  der  Zosatstag  im 
J.  567  CUf,  82.  7)  daaerad  war.  ist  doch  sehr  oagidier.  Dass  als 
swelter  Tag  der  (droeasisohen)  Spiele  bei  Liiios  45,  1,  freilieh 
aar  aaeh  waloscheiaUeher  JBaieadatioa,  «.  d,  XV,  X.  <kt,  der 
1&  8^  aaeh  teijalianiecher  Datiraag,  aagesetst  wird,  stiaimt 
adi  dem  aagasHsehea  Kaieader  ftbereia,  hilft  aker  aicht  ehea 
weiter. 
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Genetiva  klar  gelegt^®)  und  erst  dadurch  ist  auf  numche 
vminseite  Nachhohi  dieser  Art  und  munenüioh  auf  die 
Inschriften  der  JahrescoUeg^en  der  iwOlf  magistri  und 
mtn'istri  der  verscliiedeneu  Tt-mpel  von  Capua  Licht  ge- 
fallen. Nur  darin  unterschied  sich  diese  Qemeindelast  von 
den  Obrigen  bOigerliofaen  Yerpfliehtungen,  dass  man  die 
magislfi  des  dnzelnen  Ftaum  nioht  ans  der  BOrgersohaft 
überhaupt  aualas,  sondern  aus  der  Nachbarschaft  des 
Tempels  oder  auch  aus  dem  zunächst  auf  den  Schutz 
dieser  Gottheit  angewiesenen  Kreise*^);  es  moss  eine 
einigermassen  der  filteren  ohristli^en  Qemdndeneonsti- 
tuirung  aiialo^'e  Ordnung  bestanden  haben  und  die  an- 
nähernd gleiche  \'ertheilung  der  Last  über  die  gesammte 
Bürgerschaft  auf  diesem  Wege  erreioht  worden  sein. 
Neben  dieser  Bogel  ist  ausnahmsweise  die  Einsetsong  Ton 
Collegien  mit  lebenslänglicher  Mitgliedschaft  vorgekommen, 
so  dass  die  Deckung  der  filr  den  betreffenden  Cult  erforder- 
lichen Ausgaben  dnndi  den  Emtritt  in  diese  Phesterschafb 
ein  lllr  allemal  flbemommen  ward;  zn  welcher  Kategorie 
das  Arvalencollegium  jj^ezahlt  werden  darf^*).  Endlich 
hat,  während  unmittelbare  Bestreitung  der  Cultuskosten  aus 


M)  Bphemens  q^lgr^hica  n  p.  116  uid  dam  nelB  CkimiieBt 
p.  1S8. 

*0  So  wird  da«  CoUeghun  fttr  die  M'  O^fNMam*  oomtltohrt  aas 
denen      A»  ikfUoU»  mtt  «•  «tm  haMmrm  (Llr.  6,  50). 

So  ist  et  in  verstehen,  (km  die  Dedication  des  Hereor- 
Tempels  die  Stiftong  de«  MMt^iM»  mtrettt^nm  aar  Folge  hat 
(Lhr.  9,  27,  6).  ' 

")  Bs  soll  damit  dnrehaas  aicht  gelengnet  werden,  dass  die 
Kosten  des  Colts  der  De«  dia  im  Wege  der  Fundinng,  vielleioht 
aveh  in  dem  der  Stipendiinuig  ans  OiiDntUchen  lüttebi  mehr  oder 
minder  gedeckt  wurden;  aber  rechtlieh  wird  das  Yerhaltaiss  doch 


DIE  LUDI  MAUNI  UNO  ROUANI.  5^ 

dem  Aerarium  bei  den  nicht  magLätratischen  Sacralhand- 
lungtn  niir  in  mftssigem  Urnfftuge  voigekommeu  zu  sein 
scheint*^*),  Fnndmiiig  derselben  wahracheinUoh  in  sehr  aus- 
gedehntem Ümlmge  stattgefunden'*),  insofeni,  abgesehen 
von  den  nach  der  römischen  Sacra lorduung  den  Tempeln 
zn&llenden  Sportein  und  sonstigen  sacralen  Einnahmen, 
liegende  QrQnde  den  einseinen  Tenipehi  tiberwiesen  worden; 
wovon  als  Bdspiel  die  Tempelschenkung  Sollas  an  den 
Bianatempel  auf  dem  Berg  Tifata  bei  Capua  dienen  kann. 
Es  ist  nicht  meine  Absicht,  auf  diesen  weiten  und  einer 
eingehenden  Behandlmig  noch  dnrchans  entbehrenden  Ab- 
sohmtt  des  rOmisehen  Saeralwesens  hier  einsngehen;  aber 
es  schien  angemessen  wegen  des  Gegensatzes  zu  den 
magistratischen  hdi  magni  auf  die  Beliandlung  der  kleinen 
nicht  magiBtratisohen  Spiele  wenigstens  hinzuwosen.] 


M»  ZU  ilt'iik''ii  r<ein,  (Ui>>  >ie  «lern  jedi  smaligcii  Magister  zur  La.st 
ticleu  und  wenn  die  Einnahme  nicht  reichte,  er  einzutreten  hatte. 

*o)  Die  \'eätalinn6U  alierdiugä  bezogeu  förmliche  Besoldaug 
(Suaterecht  2\  «2). 

*>)  Staatsrecht  2\  63  fg. 
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Die  von  Otto  Husohfeld  kOnlieh  in  diesen  Blattern^) 

auf]CfestellUi  Beliauptunp^,  dass  die  capitolinischen  Fasten 
uicht,  wie  uiaa  bisher  angenommea  liat,  kurz  vor  dem 
J.  724,  sondern  viebnehr  nioht  lange  naoh^dem  J.  742  ab- 
gefiust  seien,  hat  mich  zn  einer  abennaligen  PrOfüng  dieser 
uicht  unwichtigen  Coiitroverse  wraulasst.  Du  ich  glaube 
eiuip^e  niateriolle  Tliatsachen  feststellen  zu  köoueu,  weiche 
for  die  Frage  priyudioieU  und  nicht  oder  nicht  genug  be- 
achtet sind  und  welche  HirschfBlds  geschickte  Combination 
in  einigen  Piuiktin  bestätigen,  in  anderen  und  wichtigeren 
widerlegen,  so  lege  ich  meine  Ergebnisse  liier  vor.  Die 
Datimng  der  oapitoliniBchen  Fasten  gehört  zn  den  Funda- 
menten unserer  Wissensdiaft;  und  so  weit  an  mir  ist, 
möcht«  ich  (iazu  thuu,  dass  nicht  eines  der  wesentlichsten 
Resultate  der  Borghesischen  Forschungen  vor  einer  sdiarf- 
sinnigen,  aber  nicht  nach  allen  Seiten  hin  erwogenen  und 
nicht  an  den  Monumenten  selbst  erprobten  Hypothese 
auch  nur  vorlftufig  das  Feld  räumen  müsste. 


>)  [Zaerst  gedruckt  Hennes  9  (1875)  8.  967—880;  Nachtrag 
Aber  die  colotianischen  Fasten  daselbftt  10  (1876)  S.  400-471  ] 

')  [Hermes  9  S.  93  fg.  Der  zweite  Artikel  Hirschfelds  in 
derselben  Zeitschrift  U  £L  IM  fg.  ist  bei  diesem  Wiederabdruck 
berttdukiitigt  worden,  so  wdt  dies  erforderlich  schien.] 
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Die  Torkeffliehe  Untersuchung  Uenzens  and  Detlefsens 
tka  die  mprttni^iofae  AuÜBteUmig  der  oi^tolmisohea 
MagisintB-  und  IMiimphaltaftlii  (0.  I.  L.  I  p.  417  fg.) 
hat  dargethan,  dass  dieselben  vier  in  zwei  Spalten  be- 
edgiebene  Wand-  und  vier  schmalere  nur  einspaltig  be- 
flehnebene  FfefleriUelieD/aiiseerdeDi  theilweise  den  iwisohen 
den  Wand-  und  den  Pfsiierflachen  befindlichen,  uisprOng* 
lieh  offenbar  nicht  zum  Beschreiben  bestimmten  Kaum 
fSeUHi  liaben.  Auf  den  Wandflftohen  stand  die  Magisteito- 
tafd;  der  eriialiene  fihddose  der  Yierten  WandtaftL  leieht 
bis  zum  J.  742.  Auf  dif  rtLilerÜächen  war  die  Trium- 
phaltafel geschrieben;  der  erhaltene  Schloss  des  vierten 
Pfeilera  imM  bis  som  J.  IdB  und  ist  unten  unbesohrieben. 
Auf  den  Zwiseheniftdien  sind  thdls  die  SAeularspiele  in 
der  Weise  verzeichnet,  dass  die  der  J.  518  und  737  unjfe- 
neben  die  betreffenden  Jahre  der  Magistratstafei  ge» 
stdlt,  unter  die  lelitaren  dann  diijeuigen  Domitians  gesetzt 
flind,  theils  enflnelten  sie  die  Fortsetsnng  derlfa^stratstafel 
wenigstens  bis  zum  J.  766.  Es  soll  hier  versucht  werden  die 
fen^iedenen  Naehtiflge  unter  sieh  und  von  dem  ursprOng- 
Sflhen  Bestand  der  Taftl  au  sondern.  loh  habe  mich  d»- 
\m  der  kundigen  Unterstützung  dis  Herrn  Dressel  in  Korn 
zu  erfreuen  gehabt,  der  mir  die  wichtigsten  Steilen  im 
Abklateoh  mitgetheüt  und  Ober  alle  aus  Autopsie  den  ver- 
kngten  AofiieUuss  gegeben  hat  Bei  der  BeurtheQuug 
der  paläographischen  Fragen  hat  mich  Herrn  Bormanns 
einsichtige  Beihtüfe  wesentlieh  gefördert. 

Der  jüngste  Naohtiag  ist  aus  der  Zeit  Domitians  und 
Teneiehnet  dessen  Sftenlarspiele,  und  nur  diese.  Die  yon 
mir  (Chronol.  S.  185)  und  dann  auch  von  Henzen  (C.  I. 
L.lp.419}  befolgte  Annahme,  dass  sammtliche  SSeularspiele 
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erst  unter  Domitian  nachgetragen  seien,  widerlegt  der  Augen- 
schein, insbesondere,  nach  DresseU  Bemerkimg,  die  der 
AbUatsoh  bestfttigfc,  die  yendiiedene  Form  der  Bnslistsben 
C  und  R  in  diesen  Säcularspielnotizen  verglichen  mit  denen 
(los  J.  737.  Hinzu  komiut  die  völlig  abweichende  liedac- 
Uon  der  Notiz  Ober  die  domitianisoben  Sficularspiele  Ton 
depjenigen,  die  die  alteran  betxeflfen;  insbesondere  ent- 
nehmen die  letzteren  ihre  Datirung  aus  den  Consolnamen, 
denen  sie  zur  Seite  gestellt  sind,  während  den  domi- 
tianischen  das  Jahr  post  Emam  condUam  vorgesetzt  ist. 
Endlich  wllrde  Domitian,  wenn  er  die  SftGolarspiele  sSmmt- 
lieh  yeradehnet  bfttte,  die  dandisehen  nicSit  nbergangen 
haben —  Uebrigens  glaul)e  ich  am  Anfang  der  ersten 
der  drei  weggemeisselten  Zeilen,  die  jede  etwa  25  Buch- 
staben gehabt  haben  müssen,  zn  erkennen  /////E/4//, 
wohl  IMP*CAESARE,  in  der  dritten  //  II  //  V //// AC ////////// 
///V/F,  wo  also  am  Schluss  wohl  stand  MAG-XVVS'F. 

Ein  fernerer  Nachtrag  sind  die  Angaben  über  die  dritten 
SAcnlarspiele  des  J.  518  nnd  die  fünften  des  J.  737,  welche 
beide  anf  dm  Zwisebenfiftehen  neben  den  betreffenden  Oon» 
suljahren  sich  tindon.  Die  ohne  Zweifel  einst  vorhandenen 
analogen  Angaben  lili-  die  J.  408.  628  sind  verloren 
gegangen.  Die  Schrift  nAhert  sich  im  Allgemeinen  sehr 
derjenigen  der  nrsprOnglioh  eingehanenen  Theile  der  Gon- 
sularfastcn,  ist  aber  in  sich  verschieden:  bei  der  Notiz  zum 
J.  518  so  schön  und  sauber  wie  die  Alagistratstafel  selbst^), 


Der  Yenneh,  dtn  iehior Batichiildigiiiig dieser  anffdlenden 
Lttdke  gemacht  habe  (Chrono!.  S.  193),  f&Ilt  mit  seinem  Fundament 
*)  Herr  BoimMifl  macht  ftlnrigeBs  mit  Recht  darauf  anfineik- 
nn,  da«  Ycn  den  drei  Zeilen  dieser  IVotia  die  eiste  nloht  bloes 
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bei  der  zum  .].  737  gehörigen  vernachlilssipt  und  schlecht; 
aber  dem  Weseu  nach  sind  beide  Schriftformen,  wie  der 
Abdruck  ausweist,  dennooh  gleich.  Bemerkenswerth  ist 
namentlidi  das  gleichförmig  beide  Stacke  beginnende  L^I, 
so  dass  die  Verlängerung  des  ersten  und  des  h'tzten  IJuch- 
stubens  Ober  die  Linie  und  der  Acceut  über  dem  zweiten  in 
beiden  Aofzeichnongen  auftreten;  ferner  in  der  Notiz  zmn 
J.  737  das  stetige  Festhalten  des  Qnerstrichs  in  dem  A  trotz 
der  sonst  nachhlssigen  Schrift.  Mir  scheint  es  trotz  der  Ver- 
schiedenheit nicht  zweifeUial't,  dass  beide  Vermerke  wohl  von 
Tenchiedenen  Arbeitern,  aber  gleichzeitig  und  zwar  nidit 
lange  nach  der  angostischen  Sacohudfeier  nachgetragen 
worden  sind.  Als  Nachträge  bezeichnet  sie  der  Platz, 
an  dem  wir  sie  finden.  Dass  die  Notiz  über  die  Spiele 
¥om  J.  737  sdlion  an  ihrem  Platze  stand,  als  die  Fasten 
vom  J.  766  eingehanen  wurden,  lehrt  der  Augenschein; 
denn  der  Schreiber  der  letzteren  fuhr  in  dem  Beschreiben 
dieser  Columne  uüenbar  deshalb  nicht  fort,  weil  er  auf  die 
dem  J.  737  zugefügte  Spielnotiz  traf.  Da  nun  die  sjp&tere 
fiingFabung,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  im  J.  766 
selbst  ^olgt  ist,  so  sind  die  Spielangaben  wenigstens  noch 
unter  Augustus  eingehauon  worden.  Dies  hestiltigen  andere 
Beobachtungen.  Schon  dass  die  Sjuele  des  J.  518  höchst 
wahnolieinlMdi  nur  fingirt  dnd,  um  die  Feier  des  J.  737 
möglich  TO  raadien  (Ohronol.  S.  185),  nOthigt  £ut  unab- 
weislich  dazu  diese  Anzeichnungen  zu  combhiiren.  Die 
Bedaction  der  Notizen  femer  ist  völlig  dieselbe:  iudi 

etwas  grössere,  sondern  auch  wesentlich  andere  Schriftcbaraktere 
zeigt  als  dio  zweite  und  dritte;  auf  der  ersteren  sind  die  End- 
punkte der  BaohsUbenliniea  mit  Qogeiiitnoh  veneben,  auf  diesen 
Aidit. 
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(270) 


saectdares  f4yrf.  (folgen  die  Namen)  mag.  Xvir.  nnd  ludi 
saecukirea  quinct.  (folgen  die  Namen)  mag.  XI  Vir.  f^ud- 
lioh  die  Schmbmig  ^pumeL  und  die  Bezeichnung  des 
Augustns  in  dieser  Notis  als  UM  f.  Ö.  tk,  genau  wie  in 
den  capitolinischen  Fasten  der  .1.  730.  731  und  sonst 
nirgends  weiter,  weisen  die  Aufzeichnung  für  737  in  die 
augnstische  Zeit  selber. 

Anerkannter  Massen  femer  ist  deijenige  TheE  der 
Magistratstaftl,  der  auf  einer  der  Zwischenflidien  steht 
oder  stand,  ein  späterer  Nachtrag,  schon  darum,  weil  die 
ZwischenllAche  nicht  von  Haus  aus  bestimmt  war  beschrieben 
SU  werden.  Es  güt  dies  von  den  J.  743 — 766;  und  die 
Schrift  des  davon  allein  erhaltenen  die  Jahre  754 — 766 
uintiissenden  Fragments  bestätigt  es*).  'Die  Fragmente  der 
•Jahre  754  —  766',  schreibt  Herr  Dressel,  'sind  äugen- 
*8oheinlioli  von  anderer  Hand  als  die  der  nftohsfc  Torlier- 
*gehendai  Pragmente  728  bis  732  und  742;  die  Buchstaben 
'sind  schlanker,  einzelne  auch  anders  geformt,  zumal  be- 
'merkenswerth  das  liautige  A  ohne  Querstrich,  das  dem 
Hüteren  Theil  der  Tafel  fremd  ist.  Es  ist  nicht  klar,  ob 
'alle  von  einer  Hand  smd.  Dass  die  J.  754—759  (ehnehüess« 
*lich  der  auf  dieses  Jahr  folgenden  Angaben  über  die  tri- 
*bunicischen  Kaiserjahre)  von  derselben  Hand  sind,  kann  mit 
'alier  Bestimmtheit  versiehert  werden;  einsdne  Kleinigkeiten 
In  den  Budmtabenformen  kommen  allerdmgs  mehr  in  dem 
'einen  Theil  zur  Geltung,  wie  denn  im  Anfang  A ,  spftter* 


*)  (Das  (lio  J.  754  —  7H0  enthaltende  in  der  Ephemeris  epi- 
graphica  TIT  p.  11  abß-ednickte  Fragment  ist  erst  kürzlich  hinzu- 
gekommen. Ht-rr  Dressel  hat  dag^elhe  nachtr%Uch  ebenlaUt 
einer  geoaaen  Untersuchuiig  untersogeu.] 


Digitized  by 


MB  CAPIT0LINI8CHEN  HAGUrTBATSTAl'ELN. 


'hin  A  vorwiegt;  doch  ist  darauf  kein  (lewicht  zu  legren. 
'Dagegen  sind  die  Consuln  des  J.  7G0  so  wie  wenigstens 
'die  folgenden  Kaiseijahie  nnd  Ordinarien  des  J.  761,  viel- 
'Ideht  Mich  die  Folg^ahre  762.  763  von  tiner  anderen 
'Hand  geschrieben;  die  Buchstaben  sind  um  1  bis  IVi  Mm. 
'grösser  und  etwas  anders  geformt  als  dem  vorher- 
"gefaenden  Stöck.  Die  J.  764—765  scheinen  wieder  von 
*«uiem  anderen  Schreit^er  hennnrflhien;  dagegen  gleicht  das 
M.  766  genan  der  Schrift  von  763.  Jedenfalls  aber  kamen 
'diese  Bände  sich  alle  sehr  nahe  und  es  kann  auch  sein, 
«dass  nur  die  wechselnde  BuchstabengrOsse  den  Schein  ver- 
«addedener  Hinde  herrocnift.*  Der  letoteren  Meinung,  dass 
der  AbBohniit  761—766  anf  einmal  eingehanen  sd,  ist 
Henzen  gefolgt,  iiidem  or  zugleich  di«  Abfassung  dieses 
Theils  wegen  der  nachlässigen  Schrift  in  die  Zeit  der 
Fkfieraetit  M  kann  indess  nach  Profhng  der  Abklatsche 
mnr  Herrn  Bormann  darin  beistimmen,  dass  die  HSnde 
?erscliieden  sind:  das  K  namentlich  ist  im  J.  763  nicht, 
woiil  aber  im  ^.  765  über  die  Linie  verlängert,  das  G  im 
J.  765  dnroh  Verlflngenmg  des  nntem  Endes,  im  J.  766 
dnreh  Beisetrang  eines  Qnerstriches  ▼om  C  differenzirt* 
Auch  die  Disposition  der  Formel  ex  k.  lulis  ist  im  .1.  166 
eine  andere  als  in  den  Vorjahren.  Demnach  ist  die  Tafel 
iB  dieaer  Epoche  stetig,  vieUeiofat  von  Jahr  an  Jahr,  fort- 
gesetot  worden*).  Wie  lange  dies  gesdwhen  sei,  Iflsst  sich 

*)  [BormanB,  der  nachträglich  da«  «chon  länger  bekannte  Stück 
761-  766  im  Origilial  geprüft  liat  (bei  Hirschfeld  im  Herme«  11 
S.  16»)),  hat  sein  nach  den  Abklatschen  abgegebenes  I  rtheil  nur 
bestätigt  gefunden.  'Die  Jahre  761—763  scheinen  auf  einmal  ein- 
'gehaaen  zu  win;  die  Aehnlichkeit  ißt  äuj^serpt  gross.  Dagegen 
•veheineii  die  folgenden  Jahre  764.  765.  766  jedes  beeouders  ein- 
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niclit  mit  solclier  SielKTlioit  ausmachen,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt.  Die  Columne  hört  allerdings  mit  dem 
Jahie  766  auf,  aber  allem  Ansoheiii  mok  nur  deshalb, 
weil  der  Scln^ber  mit  dem  Sehlnes  des  J.  766  bis  an  die, 
wie  wir  sahen,  früher  eiiigehauene  Notiz  über  die  Säcidar- 
spiele  gelangt  war.  Wenn  er  weiter  schreibe  wollte,  so 
war  es  natflrliob,  dass  er  dazu  nioht  den  solmialen  nnter 
diesen  Säcularspielen  frei  gebliebenen  (nachher  von  Domi- 
tian für  die  seinigen  benutzten)  Kaum  .verwendete,  sondern 
oben  aof  einer  anderen  Zwisohenflflche  T<m  neuem  begann; 
von  den  oberen  Theüen  der  Tafeln  aber  feblt  so  viel,  dass  . 
das  Nichtvorkommen  spaterer  Trümmer  als  7(i6  keinen 
vollgültigen  Beweis  dafür  giebt,  dass  wir  den  effectiven 
Schluss  besitzen.  Dass  das  vorletste  Jahr  des  angustisdien 
Regiments  einen  passenden  Abseblnss  bildet,  leuchtet  mir 
nicht  ein;  und  es  dürfte  das  Aufhören  dieser  Aufzeich- 
nungen wohl  lediglich  auf  Zufälligkeiten  zuraokzufuhien 
sein.  Immer  aber  bleibt  ee  wahiscihemliclL  dass  die  liste, 
wenn  nberhanpt  Über,  doch  nicht  Tiel  Aber  766  hinaus 
fortgeführt  worden  ist. 

Dass  die  hiemach  übrig  bleibende  Haiqptmasse,  die  auf 
den  Tier  Wandflächen  und  den  vier  Pfeilern  selbet  sich 
findet  und  diese  wesentlich  füllt,  so  wie  sie  vorliegt,  im 
'  J.  742  zum  Abschluss  gebracht  worden  ist,  ist  von  Hirsch- 
feld aufgestellt  und  in  sehr  ansprechender  Weise  combinirt 


•gehauen  zu  sein.  Der  Unterschied  ist  sehr  bemerklich,  zunächst 
'in  der  ganz  verschiedenen  Anordnung?,  dann  auch  in  dem  Ver- 
*hältni!<8  der  (irrtssu  der  Buchstaben  und  Eng-e  der  liinien  in  den 
'einzelnen  Theih^i,  ^anz  abj^eseluin  von  der  N'erschiedenheit  der 
'Form  der  Buchstaben;  wo  wenis^stens  die  beiden  Formen  des  ü 
und  C|  mir  Bicher  zu  »ein  scheinen.' 


Digitized  by  Google 


l>ni  OAPITOLIMISOBBM  VAOlSntAmAVBUr. 


65 


worden  mit  der  Uebernahme  des  ObeiponÜfioatB  durch 
AngoBtne  in  eben  diesem  Jahre.  Denn  das  Gehftnde,  von 

dem  unsere  Tafeln  lierriihren,  war  ohnt'  tVage,  nach  Det- 
lefsens  treffender  Vermuthung,  die  Regia,  die  Amts- 
wohnung des  Oberpontifex.  Hier  gehörten  die  Fasten  hin^), 
wählendes  unbegreiflich  sein  wQide^  warum  man  den  Gastor- 
terapel  mit  einem  so  heterogenen  Schmnck  versehen  haben 
sollte.  Nichts  liegt  in  der  That  näher,  als  dass  Augustus, 
als  dies  liocal  in  seine  Obhut  überging,  es  m  Stand  ge- 
setzt und  die  an  ihm  befindlichen  Täfehi  geordnet  hat 
Aber  Hirsohfeld  kntkpft  an  die  scharfsinnige  Oombination  ^ 
neben  richtigen  Folgerungen,  auf  die  wir  xurückkommen, 

[Die  V't  rniuthunef  ^irsc  litclds,  dasa  dies  die  bei  den  Pontitices 
beüüdliihe  Fa.^teutalel  sei,  von  der  Dionysios  1,  74  spricht,  ist 
mir  zwar  auch  früher  plausibel  erttchieiien,  aber  bei  nochmaliger 
Prüfung  muns  ich  doch  zu  der  bisherigen  Auflassung  der  berühmten 
Stelle  zurückkehren,  nach  welcher  das  im  toi  nu()(c  rols  aQ^u[ytvat 
xtt/utyov  7jiyuxo<i  ty6<:  xtii  fjöyvv  Tjjr  ;i*ötij'  nßuoayiCToy  xaiuXtnüv 

von  Dionysios  dem  eben  vorher  genannten  Polybios  vorgeworfen 
wird.  Denn  wenn  Dionysios  hier  von  t>ich  aussagte,  dass  er  nicht 
blosü  auf  die  Autorität  der  PontUicaltafel  hin  daa  Qrftndongs- 
jthr  aiuetseD,  sondern  seine  Ansetznng  begründen  wolle,  so 
mflsste  er  doch  hi  seiner  Ansfthnuig  auf  jene  FoatitaltafiBl 
iigeadwie  soraekkomiDea  and  seinen  Ansats  als  mit  ihr  itlmmend 
beaelelmtB,  was  aber  sieht  der  Fall  ist]  —  Auf  kernen  IUI  wird 
MB  mit  Hinehfeld  aiunhmea  dtttfen,  dass  ia  der  Fontiilcaltaftl 
das  Orfindongsjahr  selbst  nach  Olympiadenrechnnng  angegeben 
war.  Vag  man  darunter  vollständige  Fasten  von  der  fitadtgittn- 
dang  an  verstehen  [oder,  wie  Seeck  mir  TorschlSgt  und  was  aller- 
dinge  manches  für  sieh  hat,  die  fttr  das  lanfende  Jahr  an  der 
Regia  awfgestellte  mit  der  Jahrsahl  wrh*  e^mdiu  beaeiehnete 
Taüel,]  immer  ergab  sieh  das  Olympladeigahr  der  Stadtgrftndvng 
MS  ihr  durch  ehiCMhe  Yergleiehiuig  mit  den  beiderseits  laufenden 
Jahrafffem  und  konnte  ein  also  berechnetes  Olympiadeigahr  mit 
gutem  Oruad  als  das  der  Tafel  beaeiehnet  weiden. 

ll*BBt«B,  iSnu  Fartwhinfiia  IL  5 
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auch  solchi',  die  aus  ihr  sich  nicht  ergeben  und  die  noch 
weniger  mit  anderen  sicheren  Thatsaohen  fiberemstimmen. 

Die  Magistratstafel  reicht  insofern  bis  zum  J.  742, 
als  die  vier  für  dieselbe  zunilclist  vom  Architekten  be- 
stimmten Waiidtlächcn  mit  dem  J.  742  gefüllt  erscheinen. 
Hirschfeld  folgert  hieraus,  dass  sie  auf  einmal  und  mit 
absichtlicher  Ausschliessung  jeder  Fortsetzung  anfB^esteUt 
worden  sei  und  dass  das  J.  742  eine  Epoche  bezeichne, 
über  die  der  Urheber  der  Tafeln  nicht  habe  hinaus- 
gdien  wollen.  Er  meüit  weiter,  dass  bei  üebertragung 
der  Wohnung  des  Oberpontifex  aus  der  Begia  nach 
dem  Palatin  die  Fasten  gleichsam  dahin  gefolgt  seien 
und  sie  darum  mit  742  hätten  aufhören  müssen.  Aber 
diese  Annahme  ist  weder  an  sich  gerechtfertigt  noch  mit 
den  Thatsachen  vereinbar.  Jenes  nicht,  weil  die  Begia 
darum,  dass  Augiistus  sie  nicht  bezog,  nicht  aufh<(rte  Amts- 
wohnung des  Oberj)ontifex  zu  sein;  wobei  auch  nicht  zu  Ober- 
sehen ist,  dass  derOberpoutiücat  überhaupt  mit  demPriucipat 
nicht  rechtlich  verknüpft  ward  und  Augustus  am  wenigsten 
in  der  liSge  war  die  VerknQpfhng  also  gleichsam  offidell 
zu  proclamiron.  Unvereinbar  aber  mit  den  Thatsachen 
ist  Hirschfelds  Vermutlmng.  einmal  insofern,  als  dann  nicht 
abzusehen  ist,  warum  die  SAoulaispiele  nicht  in  die  Fasten 
selbst  aufgenommen  sind,  da  die  Veranlassung  zu  ihrer 
Aufnahme  doch  uuzweifelluift  die  Feier  des  J.  737  gewesen 
ist.  Der  Behauptung  ferner,  dass  die  capitolinisclien  Fasten 
'  nicht  über  das  J.  742  hinaus  hatten  geführt  werden  sollen, 
widerstreitet  die  Thatsache,  dass  sie  wenigstens  bis  sum 
J.  70()  fortgefülirt  worden  sind,  und  zwar  wahrscheinlich  von 
Jahr  zu  »Jahr.  Denn  darin  liegt  unzweifelhaft  die  ofticielle  Er- 
klärung, dass  das  J.  742  das  prindpielle  Scfaluwgahr  der 
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Tafel  nicht  war.  Selbst  wenn,  wie  Hirschfeld  meint, 
ohne  rechte  Gründe  dafür  beizubringen,  diese  Fortführung 
erst  unter  Tiberiiis  stattgefunden  haben  sollte,  bleibt  es 
doeh  mäa  als  verwegen  snpponirten  palatinisdien  Ftoten 
zu  Gefallen  von  Tiberius  zu  behaupten,  dass  er  Aiigiistua 
Absicht  bei  dieser  Anlage  entweder  nicht  gekannt  oder 
bei  Seite  gesetzt  hat 

Man  wird  also  ffirschfelds  Hypothese  Qber  das  Epochen^  ^ 
jähr  742  auf  alle  Fälle  fallen  lassen  müssen^).  Aber 


^)  [Hirscbfeld  hat  sie  Tiehnehr  bpäter  dahin  erweitert,  dass 
jede»  Jabr.  mit  welchem  eme  der  vier  Tafeln  der  Fasten  oder  des 
TMamphalverzeiclmiMes  begann,  zugleich  ein  historisches  Epochen- 
jihr  gewesen  sei.  Es  ist  aber  von  Tora  berein  nicht  abzugeben, 
wie  der  Concipient  und  der  Steinmetz  dies  fertig  gebrecht  haben 
sollen,  da  jenem  dnrcb  das  Material  beinahe  die  Zeilenzahl  vor- 
geschrieben, dieser  durch  die  RaomTerh&ltnisse,  insonderheit  durch 
die  linTenneidliche  gleiche  HOhe  der  Anfangszeilen,  ein  für 
aUemal  gebnndeii  war;  und  die  Binaelergebniese  sind  dem  etit- 
ipnchend  dnrchans  mibelHedigend.  Es  war  eine  seltsame  Art 
die  TTaglaiibwürdigkeit  der  ilteren  Chronologie  dadnreh  aasii- 
deatea,  dase  die  trete  Tafel  mit  dem  Jahre  der  AUiaaehlaoht 
sddo«;  noch  selteameret  Gompliment  für  den  damals  lebenden 
Idrias,  daae  maa  die  sweite  Tafel  deshalb  mit  461  achloss,  weil 
sehie  ante  Dekade  eben  so  wdt  reichte;  nnd  wenn  mit  dem 
Anfing  der  vierten  der  Antritt  der  Conanin  am  1.  Jannar  an- 
«nmenCülen  oder  der  Sehlnss  der  ersten  Siegeredonne  in  dem 
gallischen  Triomph  des  Marcellna  das  Gegenspiel  fUr  die  Allia- 
ichlacht  darstellen  sollte,  so  setat  man  in  der  That  bei  den 
Pflaslertretem  des  Fornm  eine  seltene  Gesehiehtsknnde  nnd 
eben  noch  selteneren  Tiefeinn  der  Geschichtsbetrachtnng  Torans, 
Wer  Bemehungen  sacht,  wird  sie  fkwlich  linden;  aber  der  Fand 
bringt  kein  Glfick.  Was  Denkmäler  dieaer  Art,  in  angoatiacher 
Zdt  aat  dem  rOmiachen  Xarkt  anfjgestellt,  sagen  wollen,  das 
sagen  sie  oifon  nnd  klar  nnd  brancht  es  nicht  erst  heransgeheim- 
nisst  in  werden.] 


^  Dm  OAPtTOLIMISaaSN  lUQntttATSTAVKUt.  (273) 

aaoh  das  Fundamentf  auf  dem  sie  schlieeslioh  beruht, 
die  Annahme,  dass  Angastns,  als  er  die  Begia  flber- 

nahm,  die  Tafeln  aufgestellt  und  bis  auf  das  laufende 
Jahr  742  liinab  geführt  hat,  ist  für  die  Magistratstafel 
nidit  riofatig,  und  wird  nelmehr  an  der  bisherigen  Meinung 
festzuhalten  sein,  dass  die  Tafehi  zwischen  den  J.  718  und 

724  aufgestellt  und  daim  eine  Zeitlang  stetig  ergänzt 
worden  sind. 

Diese  Annahme  beruht  hauptsächlich  auf  der  Auslohrung 
Borghesis  (in  seinen  fasU  I  p.  7).    Er  wies  darauf  hin, 

dass  in  der  Magistratstafel  der  Autonieruame  ilberall,  wo 
er  auftritt,  ausgemeisselt  und  erst  später  wieder  hergestellt 
worden  ist.  Es  kOnne  die  Ausmeisselung  nur  diejenige 
sein,  die  dem  Bruch  zwischen  Caesar  und  Antonius  folgen 
musste  und  nach  dem  Zeugniss  der  Historiker  iu  der  That 
im  Herbst  des  J.  724  gefolgt  ist^).  Von  derselben  zeugen 
auch  andere  Denkm&ler,  namentlich  die  colotianischen 
Fasten,  in  denen  der  Antoniemame  gleich&lls  durchgängig 
getilgt  und  wiederhergestellt  ist;  ebenso  die  veuusinischen 
Fasten  und  noch  die  des  Kalenders  vom  J.  354,  insofern 
sie  das  zweite  Oonsulat  des  Antonius  Tom  J.  720  ignoriren. 
Wie  aUen  anderen  Forschem  ist  diese  Schlussfolgemng 
Borghesis  auch  Hirschfeld  *auf  den  ersten  Blick  einleuchtend' 
erschienen;  und  wenn  er  bei  näherer  Ueberlegung  au  ihrer 
Beweiskraft  irre  geworden  ist,  so  dürften  hier  die  secmdae 
cuirae  sich  sdiwerlich  bewahrt  haben.  Er  geht  davon  ans, 

>)  Nach  Plutarch  Gic.  49  (vgl.  Anton.  86)  beschlos»  dies  d«r 
Seaai  unter  dem  Ck>iuniiat  des  Caesar  und  Cicero,  alio  Im  Sep- 
tember oder  Oetober  791;  das  Jahr  beitätigt  DIo  51, 19.  Der 
BeMhlun  winde  also,  merkwQrdig  genug,  erst  gefaait  auf  die 
Kmide  Yon  dem  Tode  des  Antoniiu. 
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Mass  eine  vollständige  Eponynieuliste  auch  die  Namen  der- 
*jenigen  Männer,  deren  Andenken  geächtet  worden  war» 
'enthalten  mttsse  und  auf  die  capitolinischen  Fasten,  da 
*8ie  kein  Ehrendenkmal  seien,  die  Ausmeisselnng  des 
*Naiuens  keine  Anwendung  leide.'  Aber  s'w  hat  nun  ein- 
mal Anwendung  darauf  gefunden;  und  überhaupt  ist  es  ja 
notorisch,  dass  die  Namenstilgong  diese  Distinction  zwischen 
Ehren-  nnd  historischen  DentanAlem  nicht  macht,  vielmehr 
die  Namen  des  Domitian,  des  Coniinodus,  des  Geta  gerade 
ebenso  getilgt  worden  sind,  wo  sie  in  der  Datiruug  oder 
sonst  in  historischer  Erwfthnnng  auftraten,  wie  auf  den 
eigentlichen  Shiendenkmftlem*^).    Bass  man  die  Namen 


'f)  (HinehliBld  (Hennes  11«  156)  joksiat  meinM  Erachteiis  das 
Weiea  dieser  NameostUguis,  wenn  er  nach  den  Kategorien  fragt, 
auf  die  dieselbe  von  Becbtswegen  sich  erstreokt  habe.  Wenn 
Taeitiis  mm.  8, 17. 18  von  dem  im  Senat  gestellten  Antrag  anf 
TQgiing  des  ITamens  Fisos  in  den  Pasten  spricht,  so  beweisen 
diese  Werte  keineswegs,  dass  in  anderen  Öffentlichen  DenkmUern 
der  Name  des  Biso  stehen  bleiben  solle;  es  ist  wenigstens  ebenso 
wahrseheinlleh,  dass  Tacitos  die  Fasten  nur  deswegen  nennt« 
weU  die  NamenstilgQng  bler  ▼orangsweise  schwierig  ond  wichtig 
war  nnd  was  sonst  der  Art  Torkonunen  konnte,  zum  Beispiel  die 
Tügvnfi^  in  den  Friesterlisten,  tbatsächlich  daneben  Terschwand. 
Aber  selbst  wenn  man  in  dem  ralatiT  gemessen  und  förmlich 
bebandelten  pisonischen  Frozess  so  verfahren  sein  sollte,  wie 
Birschfeld  annimmt,  so  sind  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen, 
wo  Kache-  oder  AngstgefUil  solche  Decrete  hervorriefen,  der> 
gleichen  Kestrictionen  geradezu  vndenkbar.  In  jenen  extremen 
Fällen,  wo  die  öffentliche  Meinung  oder  was  sich  dafür  niisgiebt 
fordert,  dass  der  Verruchte  nicht  bloss  nicht  sein,  sondern  auch 
nicht  gewesen  sein  soll,  da  soll  der  Senat  beschlossen  haben  den 
M.  Antonius  —  und  mit  ihm  alle  Antonier!  —  zwar  aus  der  Liste 
der  Consnln  zu  tilgen,  aber  in  der  der  Triumphatoren  den  argen 
Kann  stehen  xa  lassen?  also  da,  wo  die  Tilgung  praktisch  hükbat 
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der  also  ge&ohteten  Personen  in  der  Beamtenliste  getilgt 

hat,  wo  sie  staiuien,  resp.  nicht  hingesttzt,  wo  sie  noch 
nicht  standen,  das  ist  nicht  bloss,  wie  Hiischfeld  sagt, 


ii]i1>eqiieiii  war,  sie  vomnehmeB,  wo  sie  jmktiaek  gleiohgflltig 
war,  sie  so  imterlaaBeii?  und  das  soll  damtuttio  memwi^e  sein?  9o 
Eahm  geht  es  nicht  ab,  wenn  den  geatttrsten  Heiren  ihre  Stataen 
nacbgewoifen  werden.  Gewiaa  also  ist  ea  nicht  apitere  Erweite- 
rung, wenn,  wie  der  Biograph  dea  Conunodna  c.  90  ea  anadrilckt, 
der  Name  tx  omiUiut  ptikIM»  privtitigfut  montMMntü  entfernt  wird; 
vielmehr  iat^  wo  die  Tilgung  einmal  angeordnet  wird  und  nicht  ana* 
drttekliche  Reatrictionen  hinzngefilj^t  werden,  dieselbe  in  dieaem 
allgemeinen  Sinne  sn  fassen,  und  ohne  Frage  war  dem  Majestäts- 
geaetSTerfalleii,  wer  auch  nur  in  einem  Frivatbrief  dasJabr  31  n.Chr. 
späterhin  als  das  der  ('oii>uln  Tiberius»  und  Seianus  bezeichnete. 
Wie  weit  juaktisch  und  rückwirkend  «lies  durchgeführt  ward,  ist 
eine  andere  Frage,  die  natürlich  je  nach  den  Umständen  eine  sehr 
yerschiedene  £rledignng  fand.  —  Uebrigens  dehnt  Hirschfeld  den 
Kreis  der  monumenta  privata  ZU  weit  aus,  wenn  er  die  der  Agrippina 
des  Tiberius  von  dem  Gemeinderath  in  Laus  gesetzte  Inschrift 
(V,  6859;  vgl.  HI,  6070)  als  die  älteste  Privatinschrift  bezeichnet, 
die  eine  Erasion  aufweis-e;  vielmehr  gehören  die  Denkmäler,  nach 
denen  wir  die  Erasion  zu  beurtheileu  haben,  wohl  ohne  Aus- 
nahme in  den  Kreis  der  motnuneuta  publica,  während  die  Frage,  ob 
zum  Beispiel  auf  dem  (trabstein  eines  also  Geächteten  der  Xanie 
geduldet  wurde,  sich  mit  unseren  Documenten  schwerlich  ent- 
scheiden lässt.  —  Wenn  auf  den  barberinischen  Tafeln  au  der 
einen  Stelle,  wo  der  Name  de>  M.  Antonius  Vorkommt  {«^uod 
pacefmj  cum  \M.  Jfiffjni]o  fecit)  eine  Rasur  in  dem  erhaltenen 
Schlussbuchstabeu  nicht  wahrg»  nojnnien  wild,  so  beweist  dies 
keiuesw^•|L?^,  dass  die  Tilgung  des  Antonieniamens  sieh  auf  das 
Triumplialverz»  irhni>r'  iiieht  erstreckt  hat.  Die  so  kindische  wie 
graueuhalte  Energie,  mit  der  Getas  Name  getilgt  worden  ist, 
passt  für  diese  Epoche  überhaupt  nicht  und  Augustus  hat  über- 
die.««  jener  Xainentilgung  bald  gewehrt.  Sollte  aber  wukli«  h  der 
Xame  hier  ab.-'ichtlifh  stehen  geblieben  sein,  so  wird  man  viel- 
mehr sagen  müssen,  was  in  der  That  sehr  walir.-«cheinlich  ist, 
dabs  vou  Eechtti  wegen  die  Tilgung  nicht  jeder  beüäuügeu 
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*deiikbar',  soudeni  ebeiisü  durch  die  Natur  der  Sache  go- 
_  boten,  wie  als  das  stets  eingehaltoie  VerfiEihreii  bezeugt 
sowohl  dmHk  die  Sohriftsteller^^)  wie  dmch  zahlreiche 
Denkmäler.  Das  Yerfiihren  dagegen,  das  Hirschfeld  cor 
Erkl&niQg  der  Tilgung  imd  Kestitutiou  dcü  Namens 
in  Yonchlag  bringt,  dass  man  den  Namen,  nm  sogleiGh 
die  yoll8tlndi(^t  der  Liste  zn  retten  and  die  damnoHo 
memoriae  anzudeuten,  erst  hingesetzt,  dann  au>;L;tiiK'isselt, 
dann  wii'der  hingesetzt  habe,  ist  weder  bezeugt  noch  auch 
nur  denkbar.  Das  praktische  Bedürfiuss  der  Vollständig- 
keit des  Eponymenverzeichnisses  hat  allerdings  sich  hier 
vielfach  geltend  gemacht,  zumal  da  vor  der  Krfmdung  <ler 
Postconsulate  im  Anfang  des  vierten  Jaiiiliuuderts  n.  Chr. 
man  kein  Snrrogat  der  Jahresbenennmig  besass  nnd  in  der 
That  die  Namen  des  China  und  Garbo  sowohl  wie  die  des 
( iaius  und  des  Domitian  für  die  Jahresbezeichnong  unent- 
behzüfih  waren  und  blieben.  £s  hat  dies  in  republikanischer 
Zeit  deigldcfaen  Namentügong  wahrschehilich  überhaupt 
verhindert^')  und  auch  unter  der  Monarchie  dazu  geführt, 


Erwähnung  des  Nameu:^,  Hondera  deu  haupt?äcliliehen  Nennungeh 
g-alt.  Dass  man  den  Namen  des  Antonius  nkht  mehr  unter  deu 
Triumphatoren  führen  wollte,  >tlilies^t  du<  h  noch  nicht  ein.  da.sj^ 
auch  der  Triumph,  den  Caesar  wegen  einer  mit  Antonius  gemein- 
schaftüch  vollzogenen  Handlung  gefeiert  hatte,  ausgelöscht  oder 
durch  Tilgung  des  zweiten  Nameus  uuverstäudiich  gemacht 
wurde.] 

So  geht  in  dem  Process  gegen  Fi>o  der  Autrag  dahin  M</mc/< 

J'uionia  ladendutn   fa>^tia  (TacitUH  aun.  3,  17). 

'2)  Darauf  hat  HifHchfeld  (Hermeti  11,  mit  Recht  hin- 

gewiesen.    CiceroH  Stop^feufzer  [pro  iSV<r/.  14,  33:  »«  f/ppdlaudi 

$unt  eotutuUn,  quos  nemo  est  qui  nun   modo  ex  mcinor       »cd  ctiam  ex 

Jatti$  (vtlUndüi  puttt)  schlugen  keine  Löcher  in  den  Stein.  Dass 
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da88  die  Eponymentafel  die  meirteo  derartigen  Damnationoi 
früher  oder  spater  wieder  ignorirt  hat.  Diirch^üiigipf  ab^r  ist 
dies  keineswegs  geschehen.  Das  zweite  Consulat  des  Antonius 
▼om  J.  720,  dessen  Bechtsbestftndigkeit  nie  angefochten 
worden  isi^,  ist  sowohl  in  den  vennsinisohen  Ftoten, 
die  oflVnbar  erst  nach  dem  Sturz  des  Antonius  geschrieben 
sind,  wie  in  den  livianischen  Cassiodors  und  in  den  aus 
den  oapitoUnisohen  abgeleiteten  des  Chronographen  Ton  dbi 


eüie  wiche  Maiiregel  im  J.  711  gegen  Antoaiu  heiehlosseii  wud, 
folgert  Hincbfeld  ans  Oiceros  Wotten  Phil.  18^  IS,  86:  <«  ^iMictt 
MmtmtaH»,  ttnu»  t9hi»  e&nmhttu  «9t  ex  omni  monimefttormm  wttmorim 
tnUmu.  Aber  diese  kOnnen  auf  die  Caaiining  der  vom  Consul 
AntoniuB  eingebnchten  Gesetze  und  seiner  goustigen  Aete  gehen» 
während  Gicaro«  wenn  die  Namentilgung  förmlich  vom  Senat 
beschlossen  worden  w&re,  uns  dies  nicht  bloss  angedeutet  haben 
wttide.  Es  Bcheint  alao  in  der  That  die^^e  Eradon  luerst  im  J.  724 
^  vorgekommen  zn  sem  ab  eine  der  Signatoien  der  nun  definiti? 
eonstituirten  Monarchie. 

[Hirschfeld  im  Hermes  11,  155  hat  dies  dennoch  verracht. 
Aber  wie  lange  der  Consul,  der  am  Morgen  des  1.  Januar  sein 
Amt  angetreten  hat,  dasselbe  behält,  ist  für  die  Rechtsgiiltigkeit 
des  Antritts  natürlich  gleichgültig,  und  es  giebt  Fälle  ly^enug.  in 
welchen  der  antretende  ('uusul  noch  am  selben  Tag  wieiier  zn- 
liicktrat,  ohne  dass  jemand  auf  den  seltsamen  Gedanken  i^e- 
kommen  wäre  ihm  deshalb  den  Antritt  zu  bestreiten.  Wenn  Dio 
49,  39  an  den  sofortigen  Ersatz  des  Antonius  durch  .seinen  Sub- 
stituten die  Bemerkung  anknüpft:  o^*»/  *»ViV  oV  rovroy,  alV  oix 
txtiyov  (y  jrj  rtHy  vnuttüy  anaqt&fiijan  otouciCovai,  so  sieht  man. 
dass  er  Fasten  wie  die  livianischen  kannte,  und  mit  gutem 
Grunde  sich  die  Frage  stellte,  warum  Antonius  hier  fehle, 
wälirend  doch  sein  ernten  Consulat  in  denselben  Fasten  unan- 
gefochten stand.  Dass  er  auf  die  Kürze  des  Consulats  rieth,  ist 
falsch,  aber  begreiflich;  monarchische  Personalien,  wie  Angnstos 
Rücksichtnahme  auf  den  Atratiuus  (A.  20),  gelaugten  nicht  in  die 
zahme u  Aiinalen  der  Kaiderregierung.] 
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in  der  Weise  beseitigt,  dass  der  nach  seinem  Rücktritt  ein- 
getretene Consul  seinen  Platz  einnimmt;  erst  in  den  späteren 
Bedaetioiieii  der  Fastentaftl,  bei  Dio  und  Idatios  ist  An- 
toidiis  wieder  in  fleine  SteDe  dngesetzi  Nodi  entecMedener 
ist  diese  Ausschliessung  festgehalten  worden  in  Beziehung 
auf  den  Seiauas.  Die  Tilgung  seines  Namens  erfolgte  noch 
in  dem  Oonsiilaljalir  31  n.  Chr.  selbst;  und  sowolil  in  den 
beiden  auf  Stein  tiberlieferten  Magistratslisten  dieser  Zeit, 
derjemgen  der  Arvalen  (Henzen  twia  Arval.  p.  CCXLV)  und 
der  nolaniscben  (L  B.  N.  1968)  wie  in  s&mmüiohen  hand- 
sdiriftiieh  Ubeilieferten  bd  Cassiodor,  dem  Chronographen 
Ton  354,  Idatius  fehlt  der  Name  Seianus  und  steht  bloss 
Ti.  Attgusto  V  cos.  Wir  wtlrden  von  Seians  Consulat 
nichts  wissen,  wenn  nudit  Manzen  des  Jahres  mit  den  Namen 
der  beiden  Consdln  (Edchel  6  p.  196)  Torbanden  wiren  nnd 
die  Annalen  der  Zeit  den  Hergang  meldeten.  Es  lässt  sich 
an  diesen  Thatsachen  gewissermassen  die  Fortdauer  der 
doBmaUo  tnemoriae  messen  nnd  die  Wiedeiaafhabme  der 
Namen  als  historisdieBehabilitatien  derPersonen  betrachten. 
Aber  mit  der  Frage,  was  die  Verfügung  der  Nameustilgung 
jron  Beohtswegen  bedeutet  hat,  haben  diese  sp&teren  Vor- 
ginge nidits  gemein.  Warn  die  Aeohtangen  er^gen,  blieb 
zünftchst  weder  Raum  för  die  Erwägung,  dass  die  Namen- 
losigkeit  der  Jahre  grosse  praktische  Unbequemlichkeit  nach 
sich  sog,  noch  gar  für  die  Frage,  ob  des  gestorzten  Mannes 
QedMitniss  in  der  That  nnwQrdig  sei  anf  die  Nachwelt  zn 
kommen :  man  musste  eben  dem  Gebot  sich  filgen.  Ein  Be- 
dtlräuss  nun  gar  die  damficUio  metmriae  durch  Schein- 
tilgimg  anzndeaten  bestand  so  wenig,  dass  man  vielmehr,  wo 
es  meglicb  war,  selbst  das  Fehlen  des  Namens  yerdeekte,  wie 
dies  die  oben  angefahrte  Behandlung  des  zweiten  Consulats 
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des  Antonius  deatiioh  offenbart  und  in  der  That  fllr  jeden 

Unbefangenen  sieb  von  selber  versteht  Die  Procednr  des 
gleichzeitigen  Einhauens,  Tilgen«  und  Wiederherstellens, 
überhaupt  die  Supposition,  dass  man  denNamen  zogleidi  habe 
setien  nnd  nicht  setsen  wollen,  biioht  sieh  woU  selber  den 
Stab.  Wir  haben  Msher  angenommen,  dass,  wo  ein  Name 
getilgt  und  wiederhergestellt  ist,  Daiunation  und  spätere 
Bestitution  zu  Grunde  liegt,  wie  dies  auch  vielfach,  zum  Bei- 
spiel bei  den  Denlonalem'der  numidisoben  Legion,  urkond- 
liehbeli^  werden  kann.  Bei  dieser  Ansieht  wird  man  stehen 
bleiben  müssen  und  Hirschfelds  Versuch  beides  in  einen 
gleichzeitigen  Act  zusammenzufassen  zu  deigenigeu  Irrungen 
legen,  die  gleidisam  die  Nemesis  der  feinen  GombinatMm 
smd. 

Zum  Ueberüuss  lilsst  sich  in  dem  Fall  der  Tilgung  des 
Autonieruamens  positiv  darthun,  dass  zwischen  der 
Ansmeisselnng  nnd  der  Wiederherstellung  desselben  ein 
Zwisehenranm  liegen  mnss.  Diejenige  dieser  Prooednren, 
welche  die  Censur  des  M.  Antonius  657  in  den  capit4)li- 
nischen  Fasten  betroffen  hat,  ist  in  der  Weise  erfolgt, 
dass  die  Altere  Schrift  die  beiden  Gensorennamen  nicht 
durch  Zwischenraum  trennte,  sondern  mit  dem  gewöhn- 
lichen die  Wörter  trennenden  Punkt  an  einander  knüpfte: 

I  w  •  Fuavs  •  Uli  um 

Die  restitnnrte  Schrift  dagegen  Iftsst  zwischen  den  beiden 

Ceusorennamen  leeren  Baum: 

N  -  FUCCVS  '         H  *  ANTON  | 

Nun  werden  in  der  capitolinisohen  Ifagistratstafel  die  Oen- 
sorenpaare  immer  fortlaufend  geschrieben,  offenbar  um  sie 
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¥<m  den  mit  «bsetiendem  Intemll  geschriebenen  ftlr  die 
Jahrzählung  allein  in  Betracht  kouimeuden  Consulpaaren 
EU  scheideD.  Dies  Gesetz  bat  der  erste  Schreiber  befolgt,  ^ 
der  iweite  yemaclilflssigt;  also  können  beide  nidht  iden- 
tisch sein. 

Daran  wird  also  unter  allen  Umstäuden  festzuhalteu 

I 

MB,  dass  die  capUelinisohen  Fasten  zn  ihrem  grosseren 
Theil  schon  Offentliofa  aufgestellt  waren,  als  diejenige 
Katastropht*  eintrat ,  die  die  Tilgung  des  Antonieraamens 
sar  Polge  gehabt  hat.  Wäre  es  möglich  eine  solche  Gxi 
die  Zeit  nach  742  nachzuweisen,  so  würde  man  sich  der 
Hirsclifeldschen  Ansicht  anschliessen  können;  nnd  es  könnte 
wenigstens  in  Frage  kommen,  ob  nicht  die  Katastrophe 
des  Julias  Antonius  im  J.  752  die  Ursache  der  Tilgung 
gswoiden  s^  Allein  mit  Becht  hat  Hirschfeld  diesen 
Ausweg  stiUsohweigend  Terworfen.  Ob  des  Julius  Name 
in  den  Fakten  getilgt  worden  ist  oder  nicht,  steht  nicht 
£B8i'^);  aber  auch  wenn  es  geschehen  ist,  kann,  zumal  bei 
der  Stellnng,  die  die  Obrigen  Glieder  des  antoniscihen  Hauses 
lu  dem  kaiserlichen  einnahmen,  diese  Tilgung  unmöglich 
die  der  Namen  sämmtlicher  älterer  Autonier  nach  sich 
gezogen  haben;  diese  Ausd^ung  der  Erasion^*),  mdnes 


1«)  Für  die  Tilgung  spricht,  dsas  die  den  —  hier  fehlenden  — 
eapHoUniichen  Fakten  nichit  Terwudten  das  Jahr  744  beseiehnea 
mit  JfriMm  H  Mmrim,  welche  Gognomiaa  bdde  dem  OoUegea 
dM  Jalhu,  dem  lUnDs  mkommen  und  dnnnf  hhilUizen,  daw 
ia  ihxam  Original  hei  dem  hetnlfenden  Jahre  dieier  allein  ge- 
naaat  war.  Tadtas  Worte  dagegen  (A.  18)  ftthien  vielmehr 
daianf,  daas  die  TOgong  Torgesclilagen,  aber  Ton  Avgiutai  ab- 
gdehnt  wavd. 

8ie  hat  aaehweiilidi  aumer  ihm  selbat  (Cap.  Fasten  J.  T07 
and  717;  Oolot  J.  710  und  711)  den  OroBSvater  (Oapit.  J.  655  [in 
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Wissens  sonst  ohne  Beispiel,  ist  dagegen  dem  Stande  def 
Dinge  im  J.  124  vOUig  angemessen. 

Also  die  von  Borgliesi  festgestellt«  Thafcsache,  dass  die 
Magistratstafel  bis  wenigstens  zum  J.  717,  unter  dem  die 
späteste  derartige  Litnra  anftntti  sdion  im  J.  734  Offent- 
'  lieh  aufgestellt  war,  steht  hente  noch  nnersehottert  fest 
[  und  jede  ilir  widerstreitende  Hypothese  über  die  Ent- 
stehung  der  Fasten  ist  damit  widerlegt. 

Unterstatzend  tritt  hinzu,  was  Henzen  und  Detlefisen 
80  sohOn  dargethan  haben,  HirschMd  aber  ignorirt^*),  dass 
da.s  Gebäude,  an  welchem  die  Fasten  aufgestellt  waren, 
nach  Dios  (4^?,  42)  Zeugniss  von  Cn.  Domitius  Calmus 
^  nach  seinem  Triumph  im  J.  718  errichtet  worden  ist 
Dies  zwingt  ja  nicht  zu  der  Annahme,  dass  schon  er  auf 
die  Fronte  desselben  die  Magistratstafel  hat  einhanen 
lassen;  aber  nachdem  erwiesen  ist,  dass  diese  Tafel  vor  724 
sich  an  ihrem  Platz  befond,  ist  die  Oombination  unab- 
weislich. 

Die  Schriftformen  endlich  stehen  nicht  entgegen.  Anf 

meine  Frage,  ob  die  dürftigen  Keste  der  Magistratstafel  für 
728—732  und  742  —  andere  besitzen  wir  ans  den 
J.  719—742  nicht  —  Ton  anderer  Hand  sden  als  die 


einem  kürzlich  gefundenen  Fragmentl  und  B57),  den  Oheim 
(Colot.  J.  712)  und  den  Bnider  (Colot  J.  713)  des  Trium- 
vir  betroffen;  auch  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  dieselben 
den  Yomamen  Karciis  oder  «Imii  «adem  IQhrfeen. 

")  Denn  so  mxm  es  dodi  beseiehnet  werta,  wenn  er  sagt 
(Hermes  9  S.  94),  dass  seines  Wissens  die  AnsAUirang  des  Unter- 
nehmens  'einstimmig'  dem  Aagnstns  cngeschrieben  werde,  nnd 
dann  sn  seigen  Tersncht,  dass  dieser  vor  724  dam  nicht  in  der 
Lage  gewesen  sei.  OalTinns  und  sein  Bau  scheinen  hier  g&ns 
Tergeeeen  m  sein. 
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frtthereu  mit  dem  J.  71b  scbliessendeii,  antwortet  mir 
Herr  Dressel:  'Vielleicht  sind  diese  Stttoke  von  anderer 
'Hand  als  das  Fragment,  das  die  J.  643—646  und  717. 
'7J8  enthält.  Denn  auf  jenen  ist  das  T  und  K  charakte- 
'nstisch,  weniger  auf  diesem;  auch  das  S  auf  jenen  nach- 
'liaslger  als  auf  diesem.  Doch  mochte  die  kleinere  Schrift 
'dam  beilragen  den  Sdiein  Tersdiiedener  HAnde  zn  er- 
'wecken;  die  grösseren  Schriftformen  der  zweiten  Columne 
'der  J.  728  f.  sind  \vie<ierum  identisch  mit  denen  der  J.  717. 
'718.'  Die  Abkktsche  haben  Herrn  Bormann  nach  sorg- 
fiütiger  Pmfimg  sn  dem  Ergebniss  gef&hrt,  dass  die  Hände 
wahrsehemlich  verschieden  sind;  namentlich  zeigt  das  A  in 
der  älteren  Schrift  zwei  gleich  lauge  Schenkel,  wahrend 
in  dem  Fragment  729->731  der  linke  Schenkel  als  Haupt- 
linie  thethast  nnd  der  rechte  nnter  der  Spitie  dees^ben 
ansetzt  Das  Fragment  von  742  aber  zdgt  wieder  andere 
Formen.  Es  hat  also  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Tafel  mrsprünglich  mn  720  schloss  und  von  da  an  gleich- 
zeitig, Tielleioht  theilweise  jährlich  fortgefährt  worden 
ist  Aber  sdbet  wenn  die  Schriftformen  dieses  späteren 
Abschnitts,  welche  Henzen,  alleidiiiLTs  mit  Recht,  als 
den  früheren  gleichartig  bezeichnet,  au  tüch  die  Möglich- 
keit offen  lassen  soUten,  dass  er  von  demselben  Schr^r 
henrOhrt,  auf  keinen  Fall  sprechen  paläographlsoh  zwingende 
Gründe  für  die  Ideiititilt  der  Hand,  und  niiunierniehr  wird 
man  bloss  darum,  weil  die  Schrift  keine  auffallende  Uu- 
glekUieit  zeigt,  die  anderweitig  gebotene  Annahme  ab- 
wdsen  dHrfen,  dass  die  Tafel  im  Wesentlichen  um  das 

J.  720  vollendet  worden  ist. 

Die  WiederhersteliuQg  der  Namen  der  Autouier  setzte 
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Bor^^hesi*")  in  die  Zeit  des  Claudius,  mit  Herufunjr  darauf, 
dass  dieser  Kaiser  seines  Grossvaters  Andenken  in  Ehren 
gehalten  habe  (Saeton  Claod.  11).  Allein  dem  st^t  das  Zeog- 
niss  dee  Tadtas  entgegen,  wonach  berate  im  Jahre  20  n.  Chr. 
der  Kaiser  Tiberius  bei  den  Verhandlungen  über  die  Tilgung 
des  Namens  des  Tiso  im  Senat  geltend  machte,  dass  der 
Name  des  Tiiomvir  Antonios  in  den  Fasten  nnangefoditen 
stehe^').  Damit  stimmt  nnsere  Tafel  wohl  llberein.  ^Die 
drei  Rasuren',  schreibt  Herr  Dresse! ,  'sind  ganz  deutlich: 
die  Oberflflche  ist  durch  sie  vertieft.  Die  Buchstaben- 
formen des  restitoiiten  Namens  sind  an  allen  drei  Stellen 
entschieden  dieselben,  obwohl  bei  dem  J.  707  die  Schrift 
etwas  kleiner  und  gedrängter  ist  und  daher  etwas  anders 
aussieht*^);  auch  von  der  übrigen  Schrift  weichen  sie 
kaom  9b\  In  der  That  seigen  die  mir  mliegenden  Ab- 
Uatsohe  der  restitoirten  Stellen  dnrohans  den  allgemeinen 
Schriftcharakter  der  Tafeln  selbst  und  passen  nicht  wohl 
für  die  claudische  Epoche.  Mir  scheint  es  hienach  kaum 
I  zweifelhaft,  dass  die  fiestitaüon  des  im  J.  724  getilgten 
Antoniemamens  nicht  unter  Gkadins  stattgefonden  hat^ 
sondern  dass  schon  Angnstos  selbst^  Yielleicht  gleich  nadi 


if)  /Mft  I  p.  7.  Darin  ist  ihm  Henxen  <G.  I  p.  4SS)  gefolgt. 
Ich  habe  flAher  (mm.  Aiuifr.  p,  129)  an  Bestitation  imt^  Gains 

gtdacht. 

^)  TacitOS  ann.  3,  18:  multa  »x  M  $tntentia  mitigata  $unt  a  prin- 
cipe: ne  nomtn  Pisonis  fastii  eximeretur,  quando  M.  Antonii^  qui  Mium 
pttri§»  f$9i$$et,  lulü  Antonii,  qui  domum  Augu»ti  violauet^  man&rtnt, 
Dain  stimmt  gut  die  unter  Tiberius  gesetzte  Inschrift  dt  r  Tae- 
rellier  (C.  VI,  1364),  von  denen  der  eine  sich  beseidinet  aU  Ug, 

Jf.  Antoni. 

")  Hier  zeigen  sich  Spuren  der  früheren  Schrift,  nach  dem 
der  späteren  ein  Funkt,  nach  dem  iV''  der  8j;>äteren  v 
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seiner  Rückkehr  aus  doni  Osten,  die  Katastrophe  als  der 
Vergangenheit  angehörig  behandelte  und  den  Namen  der 
Antonier  da  wieder  herstellte,  wo  nieht  anderweitige  Back- 
siehten  im  Wege  standen*®).  Wie  TolUEommen  dies  sowohl 
dem  allgemeinen  Charakter  seiner  Politik  wie  insbesondere 
seinem  Verhalten  gegen  das  antonische  Haus  entspricht, 
bedarf  der  Ausfühning  nicht 

Wenn  ich  in  Betreff  der  Magistnitstafel  Hirschfelds 
Ergebnissen  im  ^^'esentlichen  mich  nicht  anzuschliessen 
vermag,  so  freut  es  luich  um  so  mehr  ihm  f(lr  die  Triumphal- 
tafel dorchaas  beistimmen  zu  können.  Auxk  sie  hat  man 
bisher  insoweit  dem  OdTmos  beigelegt,  als  die  Magistrats* 
tafel  auf  diesen  zurückgeht:  aber  da  die  Beschreibung 
der  Pfeiler  von  der  der  Wandflächen  unabhängig  ist,  so 
kann  sie  mit  gieicliem  Becht  aneh  in  enie  spfttere 
Zeit  gesetst  werden,  nnd  nach  allen  Seiten  hin  verdient  diese 
Annahme  den  Vorzug.  Vor  allem  steht  der  Name  des 
Antonius  hier,  und  zwar  nicht  auf  Easur,  bei  dem  J.  714; 
welches  ein  Uebersehen  voraossetzt,  wenn  diese  Tafel  im 
J.  720  entstanden  i8t,'abar  gerechtfertigt  erscheint,  wenn 
sie  nach  724  anf  Angnstns  Befehl  abgefasst  ward.  Sodann 
ist  die  Schrift  der  Fragmente  709—720  uud  726 — 73ö  so 


^)  Fttr  790  scheint  L.  Sempronin»  Atratinns,  der  das  von  An- 
toaiss  nur  wenige  Stunden  geftthrte  Consnlat  noch  am  1.  Jannar 
selbst  übernahm,  aas  persttnlichea  Bücksichten  seinen  Platz  ab 
Ordinarius  behalten  zu  haben  und  das  eigentlich  ordentliche  sweite 
Consalti  de.«  Antonius  auch  femer  noch  ignorirt  worden  zu  sein. 
Nur  so  erkllkrt  es  sich,  weshalb  die  livianischen  Fasten  und  die 
des  Chronographen  da«  erste  Consulat  des  Antonius  anerkennen, 
da«  zweite  aber  nicht  (S.  72).  Das  dritte  vom  Jahre  723  wurde 
ihm  vor  dem  Antritt  durch  Volksbeschlus.s  abrogirt  und  hat  in 
CeeMn  Machtbereich  nie  Anerkennung  gefunden. 
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yOlli^  bis  in  die  kleinste  Einzelheit  hinein  identisch,  dm 
sowohl  Herr  Dressel  üie  beide  derüelbuii  Hand  zuschreibt 
als  auch  Herr  Boimaiin  und  ich  nach  Einsicht  der  Abklatsche 
durch  die  unbedingt»  Identitftt  aller  BudtstabenformBn  zu 
der  gleichen  Ansicht  gekommen  sind.  Auch  die  von  Hirsch- 
feld gegebojie  Zeitbestiinmimg  trifft  zu.  Die  Tafel  schliesst 
mit  dem  J.  733  und  es  fehlen  in  ihr  die  Ovation  des  Nero 
Drusus  Tom  J.  74B  und  alle  fcdgenden  Triumphe,  wfthrend  _ 
deren  ans  den  J.  734—742  Iceme  bekannt  sind;  sie  ist 
also  in  den  J.  731} — 742  abgefasst,  und  höchst  wahr- 
scheinlich, nach  lürschfelds  scharfsinniger  Vermuthung, 
von  Augustus  bei  Uebemahme  der  Begia  zu  der  Magistrats- 
tafel  hmsugefogt  worden.  In  der  Beecdurllnkung  auf  die 
Triumphaltafel  hat  HirschiVIds  Combination  in  der  That 
die  Probe  der  Autopsie  bestanden. 

Der  Versuch  Hirschfeids  die  Magistratstafel  nicht, 
wie  idi  es  getfaan  habe,  ebiem  handweiksmässigen  Kalender- 
macher,  sondern  dem  Verrius  Flaccus  beizulegen,  filUt  von 
selbst,  wenn  sie  um  das  J.  72U  in  Stein  gegraben  ist:  denn 
80  hoch  hinauf  reicht  Verrius  philologischer  Frimat  sicher 
nicht  üebngens  mag  es  dahingestellt  bleiben,  welciies 
Gewicht  man  Hirschfelds,  wie  mir  scheint,  mehr  weit  als 
sicher  greifenden  litterariüchen  Combinatiouen  beilegen 

wm»i). 

Unter  den  mancherlei  anderen  Fragen,  die  HirschMds 

anregende  Untersuchung  aufwirft  oder  wieder  aufnuumt, 
will  ich  nur  eine  einzige  noch  kurz  berühren.  Bei  der 
Erörterung  des  Verh&ltnisfles  der  capitolinisohen  Fasten 


[Valilen  iu  dem  Berliner  LectiongverseiohllisB  für  Winter 
1877/B  S.  513  hat  die«elbeii  abgewiesen.] 
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za  den  nächst  verwandten  scheint  Hirschfeld  (S.  9ö  f.) 
meme  Ansemandenetsiiiig  C.  I.  L.  I  p.  4ttB  überoehen  sa 
haben,  die,  wie  ich  meine,  seine  Bedenken  im  Wesentlichen 
erledig^.  Es  ist  dort  gezeigt,  dass  für  die  Fasten  des 
Chronographen  ?on  354  und  deren  Sippe  die  capitolinischen 
Fasten  keineswegs  bwdist&bliäi  der  Originaltext  sind,  wohl 
aber  sie  alle  dne  Familie  bilden,  deren  ältester  nnd  oor- 
rectester  Vertreter  der  capitolmische  Text  ist.  Wenn 
ich  von  Livius  Benutzung  der  capitolinischen  Fasten 
xede,  so  meine  ieti  damit  die  Benutzong  der  für  uns  durch 
sie  hauptsiehlioh  repiftsentiiten  Fkunilie  m  irgend  einem 
Hand-  und  Hllllbbneb.  Hirschfelds  Ghinben,  dass  Livios 
das  Original  hätte  henutzen  müssen,  wenn  es,  als  er 
schrieb,  auf  dem  Markte  stand,  theile  ich  nicht;  mag 
LiYins  immer  *fiut  t&glieh*  an  der  Regia  Torabergegangen 
sem,  so  wild  doch  Hirschfeld  selbst  gewiss  einrftnmen, 
dass  auch  wer  das  Privilegium  hat  auf  dem  Capitol  zu 
leben  und  zu  arbeiten,  regelmässig  die  capitolinischen 
Fsaten  des  Goipns  einsehen  wird  nnd  nieht  die  des 
Gonservatorenpalastes.  Wenn  nnn  ffiisohfeld  gar  so  wdt 
geht  zu  behaupten,  dass  Livius  die  Fasten  der  Regia  nicht 
bloss  habe  kennen,  sondern  auch  sie  habe  anführen  müssen 
und  dass  sie,  da  er  dies  nicht  tfane,  im  J.  727  an  ihrem 
spftteren  Pkts  nicht  h&tten  stehen  kennen,  so  ist  mir  diese 
Argumentation  nicht  verstHndlich.  Hätten  wir  die  Annalen, 
ans  denen  Livius  schöpfen  konnte,  wir  würden  diesen 
nagecen  Ansiog  daiaas,  trotz  seiner  offieiellen  Aufstellung, 
ebenso  wenig  oituren,  wie  der  GesoUehtsehieiber  der 
neueren  Zeit  für  die  Gescliichte  der  regierenden  Hftnser 
sich  auf  den  gothaer  Almanach  beruft,  wenn  er  auch  ihn 
gelegentli^  einsieht  —  Dass  eine  der  charakteristischen 
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Eigenthümlichkeiten  dieser  Fastengmppe  die  irrige  Be- 
zeiohnmig  des  Oonsuls  423  dinoh  M^Uama  III  statt 
Cursor  III  ist,  meiiie  ieh  erwiesen  m  baben;  und  wenn 
Hirschfeld  (S.  95)  im  Anschlnss  an  eine  nachher  von 
mir  ausgesprochene  Vermuthung  dies  damit  erledigt  glaabt, 
dass  der  Mann  wabisdieinliob  beide  Oognomina  geltabrt 
bat,  so  übersieht  er,  dass  das  Conoipientenverseben  dadnreh 
keineswegs  aufgehoben  wird.  Den  L.  Papirius  Mugiüanus 
Ouraor  durfte  der  Concipient  Mugiüaiim  oder  Omwr 
oder  beides  mgleicA  nennen,  aber  nioht  bei  semem  dritten 
Oonsulat  bloss  MugiUmmSy  bei  den  übrigen  bloss  Ckirsor; 
und  dass  er  dies  dennoch  gethan  hat,  ist  ebenso  verkehrt 
wie  oharakteristisob  für  die  von  ihm  herstammenden  Tafeln« 


Für  seine  Vermuthung,  dass  die  capitolinischen  Fasten  _ 
mit  742  schliessen  sollten,  hat  Hirsohfeld  sich  weiter  dar- 
auf bemfen,  dass  die  biondiscben  (C.  I.  L  L  p.  467)  und 
die  cülotianischen  Fasten  (C.  I.  L.  I.  p.  466)  ebenfalls 
bis  742  reichen.  Aber  die  ersteren  sind  am  Schluss  ver- 
stdmmelt;  und  auch  von  den  oolotianisohen  l&BSt  es  sieh 
zeigen,  dass  diese  ni  ihrer  jetzigen  Gestalt  die  J.  700  bis 
714.  731  —  742  umfassende  Liste  ebenso  wenig  zu  einer 
und  derselben  Zeit  in  Stein  gehauen  ist  wie  die  ent- 
spieohenden  Absehnitte  der  eaj^linisoheo. 

Die  Sdirifl  ist  in  beiden  ffiUften  allerdings  die  gleidie, 
und  zwar  nicht  schablonenhaft  gleich,  sondern  mit  der  her- 
kömmlichen dreien  Behandlung;  in  der  Hobe  der  einzelnen 
Bncbstaben,  in  der  Lftnge  des  Sohwanses  Yon  Q  und  sonst 
finden  sich  diejenigen  Abweichungen,  wie  sie  auch  ein- 
treten, wo  dieselbe  Hand  zu  gleicher  Zeit  schreibt 


Digitized  by  Google 


DIE  GAPITOLINI80HEN  MAQ18TRAT8TAFELN. 


Auch  das  Q€8etz  die  Consulpaare  durch  Intervallirung  der 
bekton  Namea  aosnizeiolmeii  ist  in  dieser  Liste  gleiohiii&ssig 
wie  in  der  eaiatoUnischen  eingehalten.  Die  an  zweiter 
Stelle  stehenden  Consuln  hilden  eine  Columne  für  sich,  so 
dass  die  Anfiangshuchstabeii  der  Nainen  oder  auch  das  S 
der  Yonnerknng  mtf.  unter  einander  stehen.  Diejenigen 
LangMÜen  dagegen,  welehe  nioht  Gonsolnamen  enthalten 
nnd  doch  Aber  beide  Colnmnen  weggehen,  sind  durch  einen 
inneren  Zwischenraum  nicht  getrennt;  es  gilt  dies  nicht 
bloss  ?on  Zeilen  wie  1,  1  (C  '  IVUVS  '  CAESAR  '  Uli ' 
SINE '  CONLEGA  *  ABDIC)  nnd  1,  10  (EX  *  A  *  D  *  Y  * 
DEC  •  AD  •  PR  •  K  •  lAN  *  SEXT),  sondern  anöh  wo  diM 
Triunivim  oder  zwei  Censoren  oder  ein  Dictator  und  ein 
Beiterführer  in  derselben  Zeile  genannt  werden,  sind  die 
üanifin  in  einer  Beihe  forüanfend  gesehlieben. 

Aber  dn  wesentlioher  Unteisohied  zeigt  eich  innerhalb 
der  Tafel  in  der  Punktsetzung.  In  der  ersten  Haupt- 
columne  (J.  709  —  714)  ist  der  Punkt  nach  dem  strengen 
Gesets  der  Worttrennnng  gesetzt;  das  hüsst,  er  steht 
iwiaelMn  je  zwei  derselben  Zeile  angehOiigen  WOrtem,  nie- 
mals aber  am  Zeilenscliluss.  Als  selbständige  Zeile  ist, 
nach  dem  eben  Bemerkten,  auch  die  den  zweiten  Consul 
enthallende  anfge&sst.  Als  fttr  sieh  stehend  erscheint 
aneh  die  Voimeilnng  S*F,  nicht  blces  wo  sie  neben  zwei 
Namen  nnd  zunächst  parallel  dem  zwischen  ihnen  frei 
bleibenden  Interstitium  steht,  sondern  auch  wo  nur  ein 
einziger  Name  folgt.  Nach  dieeer  Begel  ist  in  diesem  Ab- 
ackmtt  die  Interpmietion  mit  abaolnter  Strange^)  entweder 

")  Bei  der  späteren  Rasur  und  der  sehr  grob  ansgef&hrteA 
Wiederbewlireibinig  sind  die  engreiiaeiidea  Pmikte  tbeilweiie 
flanemt. 
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geseist  oder  weggelassen^  wie  dies  der  aoeli  luerio  (bis 
auf  deu  am  Schluss  von  Z.  2  irrig  zugesetzten  Funkt) 
genaue  Abdruck  bei  Henzen  (a.  a.  0.)  zeigt.  Nur  ein 
einziges  Mal  in  Z.  2  findet  sieh  vor  dem  Namen  des  zweiten 
Consiils  nicht  ein  leerer  Raum,  sondern  ein  Trennungs- 
punkt; offenbar  weil  der  erste  Name  Q'FABIYS  '  MAXIM 
bei  seiner  —  selbst  zu  einer  nicht  streng  correoten  Ab- 
kflnnng  nOthigenden  —  Lftnge  das  eigentlich  erforderiiohe 
Spatium  nicht  zuliess.  Es  war  nur  in  der  Ordnung,  dass 
da,  wo  die  Spaltentronnung  nicht  in  der  Obliohen  Weise 
marUrt  werden  konnte,  als  Surrogat  dafikr  wenigstens  die 
Worttrennung  angezeigt  wurde. 

Dagegen  in  der  oberen  Hälfte  der  zweiten  Haupt- 
columne,  in  den  Fasten  der  J.  7S1— 737,  fehlt  der  wort- 
trennende Punkt  hat  durchgängig;  Bensens  Abdruck  zeigt 
ihn  nur  an  vier  Stellen  und  jedesmal  nach  dem  Vümamt'n, 
wo  er  bekanntlich  Uberhaupt  am  seltensten  fehlt;  ich  hnde 
auf  dem  Abdruck  von  jenen  vier  Punkten  nur  drd,  da 
nach  L  in  Z.  3  keiner  zu  stehen  scheint.  Vom  J.  738  an 
erscheint  der  worttrennende  Punkt  wiederum  beinahe  so 
fest  wie  früher;  er  fehlt  nur  einmal  (denn  auf  den  be> 
sdiftdigten  Sohluss  von  Z.  14  ist  kein  Tedass)  in  Z.  10 
hinter  DOMITIVS. 

Die  römischen  Steiuschreiber  haben  die  inteipungirende 
WorttEennung  ungefthr  gehsadbabt  wie  die  Bezeich- 
nung der  Yocallftnge  durch  die  dafar  angenommenen  Diffe- 
reuzirungszeichen:  uoth wendig  war  weder  diese  noch  jene 
und  es  ist  auch  in.  der  besten  Zeit  in.  der  einen  wie  in  der 
andern  Weise  geschrieben  worden.  Aber  dennoch  liegt  es 
hier  deutlich  vor,  dass  die  vor  uns  liegende  Tafel  viel- 
leicht von  demselben  Steinmetz  oder  doch  in  der  gleichen 
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Of ticin,  aber  nicht  auf  einmal,  vielmehr  zu  drei  verschie- 
denen duich  Deceanien  getrennten  Zeitpunkten  geschrieben 
worden  ist. 

Die  Gleichförmigkeit  der  Schreibung  erklärt  sich  ge- 
nügend aus  der  Geschicklichkeit  der  verwendeten  Personen 
und  ihrem  Bemöhen  das  ftossere  Erscheinen  der  wohl  ge- 
arbeiteten Tafel  nicht  2a  entstellen.  Wir  sind  also  glaok- 
lieber  Weise  nicht  genöthigt  anzunehmen,  dass  die  colo- 
tianiscbeu  Fasten  so,  wie  sie  liegen,  von  Anfang  bis  zu 
Ende  in  oder  nach  dem  J.  742  geschiiehen  sind,  wodurch 
Thatsachen  von  grosser  geschichtlicher  Bedeutung  Ter- 
schoben  werden  würden. 


V£E0I4ES£R  FASTENTAH'EL  VON 
439—494  n.  übr.^) 

Die  Handschrift  der  Veroneser  Oapitnliu*bibtiothek 

LV.  53  (niembr.  8.  foU.  99)  enthält  von  einer  Hand  de» 
8.  oder  9.  Jahrhunderts  geschrieben  Isidors  sententiarum 
Ubri,  worüber  Beiffenoheid  hSbL  pakim  Xorf.  Bd.  1  S.  99 
yergUohen  werden  kann.  län  Thefl  der  Handschrift  — 
nach  Reifferscheids  Angabe  die  Blätter  33.  34.  61—99  — 
sind  paiimpsest  und  enthalten,  nach  Giuliaris  Mittheünng, 
die  eomlUiäkms  eedenasUeae.  Anf  dem  ersten  Blatt  des 
BlÄtterpaars  87.  88  steht  ein  Theil  dieser  Constitutionen, 
anfangend  res  et  fiUae  et  ni&fibra  nosira  turnen  sictU  \  so- 
pietUes  e^  «oa  n.  s.  w.,  auf  dem  zweiten  (f.  88)  ein  Gonsnlar- 
▼erseiehniss,  das  G.  B.  de  Boesi,  welcher  zuerst  anf  das- 
selbe aufmerksam  geworden  ist,  nach  Abschrift  von  Le 
BUmt  und  Miniscalohi  in  der  Einleitang  zum  ersten  Band 
seuier  inaaripiunies  ehristkmae  uHna  Bonumae  p.  LXn 
herausgegeben  hat.  Das  erhaltene  Blatt  ist  das  letzte 
des  Verzeichnisses;  es  beginnt  mit  dem  Jahre  439  und  geht 
in  schöner  grosser  nnd  deutlioher  Qoadratachrift  gleioh- 


')  (Zuerst  gedruckt  im  Hermes  7  (1873)  S.  474—481.  l  >ir  durch 
Krügers  Revbion  der  Handschrift  gewonnenen  Berichügungea 
(Hermes  8,  230)  sind  hier  jeingesetzt  worden.] 
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Illässig  fort  bis  zum  Jahre  486;  dann  wechselt  dio  Hand 
und  es  folgen  in  andern  Sohhftfonuen  noch  acht  weitere 
Jaliie  Ins  4d4;  der  Best  der  Seite  ist  leer.  Da  in  Bossis 
Abdruck  ausser  anderen  kleinen  Versehen  der  von  anderer 
Hand  geschriebene,  auch  von  iieifierscheid  übersehene  Nach- 
trag sieh  nioht  findet«  so  wird  es  angemessen  sein  das 
kone  Stflek  hier  im  Abdmek  voUsttadig  mitBotlieilen. 


439 

THKODOSIO  XVU 

ET 

FESTO  f. 

440 

UALENTINIAÄ  V 

ET 

ANATOUO 

441 

GYROÜG  GÖNS 

ET 

BÜDOXIO 

442 

DI08C0B0 

MAXIMO  n 

ET 

PATEKIO 

444 

THEODOSIO  XVm 

£T 

ALBINO 

445 

ÜALENTINIAäyi 

BT 

NOMO 

446 

AETIO  III 

ET 

SYMMACHü 

447 

CALYPIO 

ET 

AKDABUKE 

448 

FOSTUMIANO 

BT 

ZBNONB 

449 

ASTÜRIO 

ET 

PBOTOaBNB 

450 

UALENTINIAN  Vü 

ET 

AUIENO 

451 

MABCIANO 

BT 

ADBLFIO 

462 

HEBCÜLANO 

BT 

SPORACHIO 

458 

OPILIONE 

ET 

UINCOMALO 

454 

AETIO 

ET 

STUDIO 

455 

UALENTINIANO  VUI  £T 

ANTHBMIO 

456 

lOHANNE 

ET 

ÜABANE 

457 

CONSTANTINO 

ET 

RUFO 

458 

LEONE  AUG 

ET 

MAIOIÜANO  AUG 

469 

BT 

PATBIGiO 

460 

MAGNO 

ET 

APOLLONIO 

461 

SEUERINO 

ET 

DAGALAIFO 

462 

L£ON£  AUG  Ü 

BT 

SEUEBO  AUG 
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463 

BASILIO 

ET 

uroiANo 

464 

RÜSTICO 

KT 

OLYBRIO 

465 

HEfiMENfiRICO 

ET 

BASIUSCO 

466 

LEONE  n 

BT 

TATIANO 

467 

PUSEO 

ET 

lOHANNE 

468 

ANTHEMIO  AUG  j 

LI 

469 

MARCIANO 

ET 

ZENONE 

470 

SEUERO 

BT 

lORDANNE 

471 

LEONE  lUi 

ET 

PROmANO 

472 

FESTO 

ET 

MAKGIANO 

473 

LEONE  ÄTOV 

474 

LEONE  lUN  AUG 

475 

PC  LEONIS  lUN  AUG^ 

476 

BASILISOO 

ET 

ABMATO 

477 

PC  BASILISCI 

BT 

ABICATI 

478 

HILLO  UC  CONS. 

479 

ZENONE  UC  CONS. 

480 

BASILIO  ION*  ÜG 

CONS- 

4H1 

PLACIDO  ÜC 

CONS- 

482 

sj:uerino  iun- 

UG 

CONS 

483 

FAÜSTO    lüN-  ÜC-  GÖNS. 

484 

UENANTIO 

ET  THEUDOBiC 

485 

SYMMACHO  lUN 

UC-  CONS 

486 

DECIO       lUN  UC  CONS 

487 

boeüo 

uc  con 

488 

dynamio 

et  8iiia(?)dio 

489 

probino 

et  ensebio 

41HJ 

tan  8t  0  alio 

et  longino 

491 

oljbho 

uc  con 

(477) 
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402   nnastasio       et  riifo 
albino         uc  oon 

494  asterio  et  presidio 
Für  die  Würdi^mjij  der  Tafel  sind  einige  all<?enieiiie 
lieiuerkungou  \  oraufzuschickea.  —  In  der  spateren  Zeit 
des  getheilten  Beiohea,  und  zwar  wenigstens  Tom  J.  999 
an,  ist  die  oonsolarisclie  Jalnesbezeiohnnng  dadoich  bedingt, 
dass  das  Consulpaar  des  betroffeiulen  Jahres  nicht  durch 
einen  und  denselben  von  den  J^aiseru  der  beiden  Eeiclis- 
hilAen  gemeinsohaftti^  yollaogenen  Act  bestellt  wird, 
sondern  in  der  Regel  jeder  Kaiser  je  einen  der  Consuln 
selbstständig  creirt,  wahrend  ausnahmsweise  auch  wohl 
beide  Consuln  von  einem  der  Kaiser  allein  bestellt  werden. 
Wenn  das  Festhalten  des  Oonsulats  und  der  oonsularischen 
Eponymie  bei  der  Theilung  des  Reiches  als  eines  der 
wesentlichsten  Momente  in  dem  Festhalten  an  dem  Ge- 
danken der  Beiehaeinheit  beaeiohnet  weiden  darf,  so  ist 
das  Auf  liOren  der  Sammtbeetellung  ein  weiterer  Seiiritt 
auf  dem  Wege  der  Auflösung  der  Einheit,  und  es  drückt 
sich  dieser  auch  ausserlieh  daiin  aus,  dass  seitdem  in  jeder 
Reiöhshftlfte  der  flir  diese  ernannte  Gonsnl  man  steht 
Beispielsweise  steht  im  J.  470,  wo  Jordanes  fttr  den  Orient, 
Severus  für  den  Occident  ernannt  wurden,  in  den  orientalischen 
Quellen  (bei  Maroellin,  Victor  Tunnunensis,  der  aleum* 
drinlsehen  Chronik,  dem  justtnianisehen  Codex)  Jordanes, 
dagegen  in  den  occidentalischen  (bei  Cassiodor,  Marius 
v<m  Avenches,  dem  Cluonisten  von  KaTenna)  Severus  an 
erster  Stelle.  Nur  dem  Kaiser  gegenüber  gilt  diese  Begel 
nicht,  sondern  nimmt  der  Au^stus,  welcher  mit  einem 
Privaten  zusammen  das  Consulat  bekleidet,  durcliaus  den 
entan  Plata  ein;  ja  selbst  wenn  beide  Kaiser  gemein- 
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schaftlioh  das  Consnlat  yerwalten,  wie  zum  Beispiel  458  Leo 
und  Maiorianus,  462  Leo  und  Severus,  wechselt  die  Ordnung 
nioht  nadi  dem  Datinrngsort,  aondem  wiid  ein  für  allemal 
dmdi  das  Ämtsalter  bestimmt  —  Noch  weit  mehr  aber 
als  in  der  definitiven  gehen  die  beiden  Reichshälften  in 
der  provisorisohea  Jahrbezeichnung  aus  einander.  Die  Er- 
neimmigeii  der  Oonsaln  erfol|^  in  dieser  Epoehe  selten 
reehtseitig,  so  dass  man  zu  Anfiang  des  Jahres  sehr  faftofig 
mit  der  Datirung  auf  die  Consuln  des  Vorjahres  zurück- 
greifen mnsste;  und  die  Promulgation,  oder,  wie  sie  technisch 
heisst,  die  Nmitiation,  des  in  der  anderen  Rddishtilte 
nannten  Consuls  verzögerte  sich  begreiflicher  Weise  noch 
Öfter  und  in  noch  höherem  Grade.  Desswegen  datirte  ganz 
gewöhnlich  wfthr^d  eines  grossen  Theils,  ja  wahrend  des 
ganzen  Jahres  der  Orient  nnr  naoh  dem  orientalischen, 
der  Occident  nur  nach  dem  occidentalischen  Consul  — 
allenfiEÜls  mit  dem  Zusatz  et  qui  de  Ocddente  (oder  de 
Orimte)  mmUatua  fumi  —  nnd  kam  die  defittiti?e  Jahres- 
beseiehnung  erst  gegen  Ende  des  betreffenden  Jahres  oder 
gar  erst  nach  dessen  Ablauf  in  Gebrauch. 

Biese  allgemeinen  Momente  sind  festzuhalten,  nm  die 
Consolartafel  ?on  Verona  richtig  sn  wfirdigen.  Boss!  sagt 
von  derselben:  hi  fasti  extrcma  tantum  excepta  parte  in- 
iegra  exhibent  canstUum  paria,  ideoque  ex  corum  genere 
aimi,  e  jfui&Hs  «eme  temponm  mtae  sinigidM  dmgmM» 
amtis  mommumHs  maoripUw  peti  mimme  äebmUi  iMgiie  id" 
Circo  huius  fragmenti  extremae  iatUumtnodo  pärti  aUguod 
pretmm  me$t,  anperiori  mSum,  Fostrema  pofim  hue 
pars  etmU  adMmda,  qmppt  qm$  tmgularem  mdeim 
prae  se  (erat  et  a  legitimis  vat-erum  hiscriptiotmm  cet^ro- 
nllmg^e  fastorum  hupaticis  notis  dmr^ei.  Dies  ist  ganz 
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richtig,  verlangt  aber  doch  schärfere  Bestimmung.  Die 
Yenmeser  Taf<il  tägi  bis  etwa  481  die  Gonsulato  in  der 
definitiTeii  Bedadaon  mid  swar  in  derjenigen  der  oedden- 
talischen  Keichshälfte.  Die  orientalischen  Consuln,  auch 
dicgemgen,  welche  auf  den  im  Occident  in  den  betreffenden 
Jahren  selbst  gesdniebenen  DrakmlleEn  nirgends  er- 
scheinen, wie  zum  Beispiel  441  Cyrus,  445  Nomas,  453  Vin- 
oomalus  u.  a.  m.,  stehen  dnrchans  an  ihrem  Platz,  allerdings 
aber,  so  weit  sie  Private  sind,  durcbans  an  sweitei  Stelle,  ab- 
gesehen natdrlieh  von  den  Jahren,  wo  beide  Ckmsnln  im 
Orient  ernannt  wurden  sind.  Die  als  illegitim  von  der 
Kegierung  nicht  anerkamiten  Consulate,  insbesondere  das 
des  Avitus  von  456,  suid  beseitigt;  die  proTisorisohea 
Posteonsnlate  begegnen  nirgends. 

Es  gilt  dies  auch  für  die  Jahre  475 — 477,  obgleich  es 
auf  dm  ersten  Bliok  anders  sn  sein  scheint.  Das  J.  475 
ist  nicht  mit  Zenos  iweitem  Oonsalat  beselehnet,  sondern 
als  Postconsulat  des  jüngeren  Leo;  die  Jahre  47(>.  477  er- 
scheinen als  Consuiat  und  Postconsulat  des  Gegenkaisers 
Bsmliecn«  und  seines  (Genossen  Armatos.  Man  sollte  aller- 
dings erwarten,  dass  diese  Beedehnungen,  die  mt  der  Erhe- 
bung des  Basiliscus  gegen  den  Kaiser  Zeno  im  Lauf  des  J.  475 
lusaaunenhftDgen,  nach  der  Küddcehr  des  letzteren  im 
J.  477  und  dem  Ston  des  Basiiisens  in  Wegfidl  gekommen 
sind;  aber  dem  ist  nicht  so.  Sämmtliche  occidentalische 
Chroniken,  insonderheit  Cassiodor,  Marius  Aventicensis,  der 
Chronist  Ton  Bavenna,  die  Kopenhagener  Fortsetiung  des 
Prosper,  kernen  das  Jahr  475  nur  ak  posi  «mmltdum 
Leonis  iunioris;  und  selbst  in  den  Aufzeichnungen,  die 
dem  System  des  Ostreichs  folgen,  findet  sich  zum  Theil 
dieselbe  Benennung»  so  \m  Victor  Tunnunensis  und  in 
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den  sogenannten  fasti  FloretUini  nmimcs'),  ja  sogar  in 
einer  Verordniiiig  des  jnstiniamsQheii  Codex').  In  der 
That  erscbeint  die  Beieidmnng  dieses  Jalires  mit  Zgmme 
Äug,  II  COS.  sicher  beglau])i<Tt  nur  bei  dem  Constantino- 
politaner  Marcellinns  und  in  der  alexandrinischen  Paschal- 
chionik.  Die  Neapolitanische  Ftaehaltaftl  (Roncaili  dir.  1, 
726)  Terlindet  beide  Bezeidmnngen:  post  c&ns.  Leonis 
Aug.  und  Zenone  Aug,  bis^  jedoch  so,  dass  die  letztere 
spftter  sogesehrieben  za  sdn  sofaeint.  —  Fflr  die  Jahre  476 
ond  477  kennen  die  Ohnmisten  keine  anderen  Benennungen 
als  consukUu  und  post  constdatum  Basiii  sei  II  et  Armafi;  _ 
nur  dass,  worauf  Rossi  (inscr.  ein.  I  p.  383)  mit  Recht 
aofineiksam  macht,  Victor  TunnnnensiB  bei  476  nach  Basi- 
Usoa  emsehaltet  ttfraimo  nnd  477  mit  Weglassnng  des  Basi- 
liscus  bezeichnet  mit  post  cansulatmi  Anmti.  In  der 
jostiniamsohenyerordnnngensammlnng  fehlen  Verordnungen 
▼om  J.  476  dnrdians,  da  Zeno  wfthrend  desselben  ilflchtig 
war,  und  sind  die  des  Jahres  477  alle  ebenfalls  datirt 


*)  In  der  Bomer  Atugmbe  des  Ohr.  pasob.  2,  IfiB;  deim  die  Be- 
wMumigANmATA  ist  eben  die  des  PestoMMdati» 

«)  6.  6^  &  Vier  «adeie;  1,  49.  1  —  8.  28,  29  —  5,  8.  18  — 
6,  81,  11  (wo  der  Veroneser  Palimpsest  das  Jahr  beieichiiet  mit 
Sm9m  A,  jy  909)  sind  in  nnsem  Anagaben  datirt  Ahm«  //  «m; 
aber  es  fragt  sieh  sehr,  ob  de  nicht  vielmehr  dem  J.  47S  als  dem 
J.  475  aagehOren  [Krflger  hat  in  seiner  Anigabe  sie  hieaach  aof 
479  datirt].  Zeno  war  Connd  snefst  vor  aehier  Thronbesteignng 
469,  dann  als  Kaiser  475  nnd  479;  wem  das  Jahr  475  Postoonsnlat 
Leos  war,  mnsste  folgerichtig  das  Jahr  479  als  swettes,  nicht  als 
drittes  Oonsalat  Zenos  beseiehnen.  In  der  That  tfani  dies  Gaasio- 
dor,  wihiead  die  abrigea  oben  aagefthrfeen  Qpellen  bei  dem 
Jahre  479  den  Zeno  nnr  als  Angnsto»  ohne  Bciftgnng  einer  Ziffer 
anfltthren.  Nnr  wo  475  als  das  sweite  Considat  Zenos  beseiehnet 
wird,  eisehebit  479  als  das  dritte. 
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pod  eommMtm  JrmaU*^).  AngeiiBehäiilich  vennochte 
Kaiser  Zeno  die  offidelle  Datinmg  der  J.  475—477,  die 

Wühl  lauten  sollte  Zenone  Äug.  II  cos.  ^  consulaiu  und  post 
emsuiatmn  AmuUi^  im  Ozieiit  nur  uogenOgend  und  im 
OoGideiit  gar  mhi  dnidknuetzen;  man  ignonrte  hier  des 
Kaisers  zweites  Consulat  und  lii-ss  den  Namen  des  Basi- 
liscus  in  den  Fasten.  Demnach  ist  die  in  den  Veroneser 
Fastoi  vorliegende  Beaeichnong  der  Jahre  475—477  keine 
andere  als  die  in  Italien  tlberhaopt  redpirte.  Dass  man  in 
Rom,  als  für  478  die  Publication  der  Consuln  unterblieb, 
datirto  paai  eonmdaium  Hemm  ArmaH,  nicht  BimUad  II 
et  ArmaU  {Rom  ißaa.  ehr.  I  n.  868.  869),  kann  damit 
sehr  wohl  bestehen. 

Das  eiste  Jahr,  in  welchem  unsere  Tafel  sich  von  der 
definitiven  Liste  entfernt,  ist  482.  Hier  wird  nor  der  oe- 
cidentalische  Consul  Severinus  genannt,  nicht  aber  der  orien- 
talische Trocondes,  obwohl  dieser  auf  einer  stadtrömischen 
Inschrift  (£oasi  n.  877)  vom  19.  Octoher  d.  J.  vorkommt, 
alao  bernte  vor  diesem  Tage  im  Oeddent  nnntflrt  war. 
Von  da  an  verzeichnet  die  Tafel  mehrfach  nicht  die  de- 
finitive Datirong,  sondern  die  provisorische  des  Oooidents; 
486  bloss  den  Deoins,  nicht  den  Longinns;  493  bloss  den 
Albinus,  nicht  den  Eusebius.  Dagegen  werden  in  den 
Jahren  484,  489  und  490  neben  den  occidentalischen  Coa- 
snln  Venantins,  Prohinus  nnd  Fanstns  die  orientalischen 
Thendoricns,  Ensebins  nnd  Longinus  aufgeführt;  anch  491 


*)  Cod.  lust.  1,  2,  IG.  1,  7.  5,  27,  5.  8,  4,  9.  In  umeni 
Ausgaben  sind  diese  ErlaBse  nm  Xbeil  auf  47G  gestellt,  aber  so 
weit  ich  nitheilen  kann,  ohne  genügende  Beglanbigang.  [Die 
kritische  Ausgabe  des  Oodex  von  P.  Krfiger  htX  sie  hienach  dem 
J.  477  jnigewieaeii]. 
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und  492,  wo  es  occidentalisctae  Consoln  nicht  gab,  nennt 
unser  Yerzeichniss  die  orientaliscben.  Aber  dies  yettiftgt 

sieb  damit  sehr  wohl,  dass  dieser  zweite  Theil  der  Liste 
zurackgeht  auf  spätere  mehr  oder  minder  gleichzeitige 
Aufiseicbnungent  die  der  ursprflnglichen  als  Nachtrag  an- 
gefügt worden  sind.  Denn  von  diesen  orientalischen  CJon-  _ 
Silin  der  Jahre  484 — 192  steht  es  entweder  fest  oder  hindert 
doch  nichts  anzunehmen,  dass  sie  nicht  gar  lange  nach 
ihrer  Bestellung  auch  im  Occident  proclanlirt  worden  smd, 
also  füglieh  auch  in  ein  solches  Verzeichniss  ihren  Weg 
finden  konnten,  eben  wie  sie  ziemlich  ähnlich  bei  Cassiodor 
und  in  der  Chronik  von  Bavenna  stehen. 

Aufmerksamkeit  verdient  noch  die  in  dem  letzten  Ab- 
schnitt unserer  Fasten tafel  den  Consuln  der  Jahre  480. 
482. 483. 485. 486  beigelegte  Bezeichnung  imiar^  so  wie  das 
gleichartige  aUas^  das  der  letzte  Schreiber  dem  Jahre  490 
beigefügt  hat.  Die  Fasten  der  früheren  Zeit  wissen  von 
einem  solchen  Beisatz  nichts'^),  wie  denn,  so  lange  das 
Jahr  regelmässig  mit  zwei  Namen  bezeichnet  wird,  zur 
Beifügung  eines  solchen  Distinctivs  keine  Veranlassung 
war.  Zuerst  tritt  dasselbe  auf  bei  dem  Consul  des  Jahres 
480  Basilius,  den  wir  in  den  Chroniken  des  Cassiodor, 
des  Bavennaten  und  des  Marius  Ton  Avenches,  eben  wie 
in  unserer  Tafel,  von  dem  gleichnamigen  Consul  des 

• 

Jahres  4G3  durch  diesen  Beisatz  unterschieden  finden, 
während  in  den  orientalischen  Quellen  derselbe  nicht  be- 
gegnet. Dies  kommt  daher,  dass  im  Jahre  46S  im  Orient 

Vibiauus,  im  Occident  Basilius  promulgirt  wurden  und  die 

Dan  die  Kaiwr  Vatoatiniao  n  uad  Leo  n  als  Mmw  be- 
leiehiMt  werden,  ist  nicht  gleidiartig. 
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Pablication  des  ersteren  im  Occident  wÄhrend  des  Amte- 
jahies  nifiht  erfolgte  (Bosd  insor.  ehr.  1  p.  356).  £&  war 
danach  wohl  im  Oecident,  nicht  aher  im  Orient  die  Be- 
nennung der  beiden  Jahre  463  und  480  der  Verwechselung 
ausgesetzt  and  also  Ursache  vorhanden  dem  zweiten  ein 
Diattncti?  beisnftgen.  —  Aehnlich  veifaielt  es  sidi  mit 
dem  Consul  Severinus  482.  Im  Jahre  461  war  Severinus 
im  Occident,  Dagalaifus  im  Orient  Consul  und  erfols^te  die 
Nuntiation  des  Oonsnls  der  anderen  BeichshftLfte  nicht 
reehtidtig;  es  ist  also  in  der  Ordnung,  dass  die  Veroneser 
Tafel  ebenso  wie  Marius  von  Avenches  (p.  403  Rone.) 
dem  zweiten  dieser  Consoln  den  Beisatz  nmior  geben. 
—  Endlich  die  Bezeichnung  des  Fanstos  490  durch  limsius 
äUm  ist  zwar  insofern  ungeschickt,  als  doch  in  dieser  Weise 
nicht  datirt  werden  konnte,  aber  der  Sache  nach  trifiPt  es 
zu,  dass  derselbe  von  dem  gleichnamigen  Gonsol  des  J.  483 
m  unterscheiden  war,  wie  dies  anderswo  durch  das 
übliche  iunior  geschieht.  —  Wenn  dagegen  die  Tafel  den 
Consuln  Faustus  4Ö3,  Synmiachus  485,  Decius  486  gleich- 
fiUls  die  Beieichnwng  timtbr  beifOgt,  so  gibt  es  dafür  keine 
Beelitfertigung^)  und  lasst  sich  dies  wohl  nur  daraus  er^ 
klären,  dass  der  unwissende  Schreiber  die  Bezeichnung 


«)  Dan  das  Terwirrte  Angslngurger  yerzdohnisa,  das  in  meiner 
Awgabe  des  Caanodor  p.  69i  abgedmekt  ist,  den  Faiutiia  eben- 
Iklb  M«r  iieimt»  hat  kein  Gewicht  —  Bowi  a.  a.  O.  p.  898  be- 
sieht bei  dem  fiuttiis  488  den  Belaais  daranf,  da«  im  J.  488  ehi 
gWchaamlger  VorfUir  denelben  mit  dem  Kaieer  Tkeedonaa 
Gonsol  gewesen  ist.  Aber  das  DeterminatiT  imdor  hat  nie  genes- 
logiiehen  Werth,  eondem  anteneheidet  swei  fibrigens  gleieh- 
lautende  Jahrbeseichnnagen;  und  dies  trifft  fttr  488  und  488 
nieht  so. 
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tun.  V.  c.  cons.  als  Titulatur  des  einzeln  stehenden  Consuls 
betrachtete.  Aehnlich  hat  derselbe  bei  dem  Jahre  479 
dem  Zeno  die  Besdehiiung  v.  e.  gegeben,  ohne  mx^  m 
erinneni,  das  derselbe  Kaiser  war.  Es  würde  sich  dies 
also  zu  den  Beweisen  stallen,  dass  die  letzten  Jahre  des 
Yeneiehmsees  nioht  Abeohrift  einer  ofifioiellen  Liste,  sondern 
▼om  Sobreiber  ans  eigener  oft  mangelballer  Kunde  zuge- 
setzt sind. 

So  viel,  und  yielleicht  schon  zu  viel,  ttber  dies  kleine 
Brndistaclc  des  Alterthums.    Wenn  es  dem  Historiker 

nicht  ganz  gleichgültig  sein  darf,  so  verdient  es  vielleicht 
in  noch  höherem  Grade  die  Beachtung  des  Falaographen. 
Es  kann  nach  der  bisher  gegebenen  Darlegung  niofat  zweif^- 
haft  sein,  dass  das  Gonsularversddmiss  der  Veronessf  Hand- 
schrift  aus  einer  bis  etwa  481  reichenden  Vorlage  im 
Jahre  486  abgeschrieben  und  nachtraglich  bis  zum  Jahr  494 
fortgefiBhrt  worden  ist  Man  darf  demnadi  diese  Hand- 
schrift nicht  bloss  zu  den  äusserst  seltenen  zählen,  welche 
in  yuadratschrift  geschrieben  und  datirt  sind,  sondern  es 
tritt  hier  noch  die  weitere  Besonderheit  hinzu,  dass  der 
allem  Anschein  nadi  nur  acht  Jahre  qAter  geschriebene 
Zusatz  wesentlich  verschiedene  Schrift  formen  zeigt  —  h  d 
^  f\  f  statt  B  <)  Ii  ö  —  so  wie  die  Abkürzung  CÖN 
statt  GÖNS.  Ein  photographisches  Facsimile  dieser  Fasten 
ist  yor  kurzem  in  ZAigemeisters  und  WaKenbachs  exenipU 


codicum  Latinmnm  Taf.  29.  5U  erschienen:  zwar  hat  für 
die  zweite  Schrift  der  Lichtdruck  grOsstentheils  Tcraagt, 
doch  ist  auch  von  dieser  genug  auf  den  Tafi^n  zu  erkennen, 

um  den  Unterschied  der  Hände  vollstündig  deutlich  zu 
machen). 
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DIE  NEUEN  FRAGMENTE  DER  JAHRTAFEL 

DES  LATINISCHEN  FESTES  '). 

Zu  dem  bereits  im  fünfzehnten  Jahrhundert  an  der 
Stätte  des  Tempels  des  Jupiter  Latiaris,  der  Höhe  des 
Monte  CSavo  geftmdenen  Fragment  der  Jalirtafisl  des  lati- 
nischen Festes,  das  die  Jahre  der  Stadt  727  —  732  um- 
ÜEisst^),  und  den  grösseren  im  Jahre  1765  eben  dort  ge- 
ftmdoieii,  später  im  vaticanisohen  Museum  selbst  zu  Grunde 
gegangenen  TrOmmem,  die  den  Jabren  71—73.  106 — ^109 
n.  Chr.  und  anderen  noch  späteren  bis  jetzt  nicht  genügend 
bestimmten  angehören'),  sind  in  den  J.  1867—1869  einige 
neue  Bruehsideke  hinzugetreten.  Die  duroih  dieselben  er- 
weckte Hoffnung,  dass  die  Stätte  des  Tempels  noch  grössere 
Stöcke  dieser  werthvollen  ürkxmde  bergen  möchte,  hat 
sieh  als  unbegrtmdet  erwiesen;  die  auf  Kosten  des  arohäo- 
logisdien  Instituts  im  J«  1876  angestellten  und  längere 


*)  [Der  erste  TheQ  dieser  Abhandlung  erschien  znerst  im 
flermes  5  (1871)  8.  a79-38l.  Bei  diesem  Wiederabdrack  ist  die 
Untersncbang  auf  die  durch  Bosai  und  durch  die  Ausgrabungen 
foB  1876  hinsngekommenen  lii;^bizangen  erstreckt.  Die  Ab- 
weidinagen  dieser  Beatbeitaiig  fon  der  Mheven  afaid  hier  nicht 
besflkhnet  worden.] 

>)  C.  L  L.  I  p.  478  n.  Vm    VI,  3014. 

»)  C.  L  L.  VI,  2016— 201& 

Monmttny  tSm.  Ponahaf«  IL  7 
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Zeit  hindurch  fortgefdhrten  Nachgrabungen  haben  von 
diesen  Fasten  nnr  dn  einziges  winziges  Brochsiock 
geliefert*).  —  Für  die  erste  Mittheilnng^)  des  pjösseren 
Theils  jeuer  in  den  J.  1867  —  1869  zum  Vorschein 
gekommenen  Splitter  schulden  die  deutschen  Gelehrten, 
wie  für  die  so  vieler  anderen  rOmisciien  Funde,  dem 
archJlologischi'n  Institut  in  Koni  und  zunächst  Herrn 
üeuzeu  den  Dank.  Eine  wichtige  Ergänzung  dieser  Frag- 
mente hat  dann  G.  B.  de  Boss!*)  hinzugefügt  und  zugleich 
das  zur  Ueberschrift  gehörige  Stück  mit  den  übrigen  in 
die  richtige  Verbindung  gebracht.  Im  sechsten  Bande  des 
Oorpua  imcriptMmm  Laimonm  sind  jetzt  die  bisher  auf- 
gefundenen Fragmente,  einsohliesslieh  des  letzten  im  J.  1876 
hinzugetretenen,  sämnitlich  vereinigt. 

Die  neuen  Fragmente  sind  von  geringem  Umfiing,  aber 
insofern  von  grossem  Werth,  als  dies  die  ersten  Stocke 
der  Tafel  sind,  welche  in  die  liepublik  hinaufreichen  und  sie 
zuerst  über  die  Anfänge  dieser  Aufzeichnungen  wenigstens 
eine  Erörterung  möglich  machen.  Ein  emziges  der  neuen 
Bruchstücke^)  gehört  der  Kaiserzeit  an  und  zwar  den 
Jahren  40  —  43  u.  Chr.;  es  berichtigt  in  mehrüicher 
Hinsicht  unsere  Fasten.  Wir  lernen  daraus,  dass  im 
Jahre  40  nach  dem  Rflcktritt  Caligulas  am  13.  Januar 
während  des  ersten  Semesters  Q.  Terentius  Oulbn»  und 
dessen  bis  jetzt  unbekannter  College  die  Fasces  fahrten; 
im  Jahre  41  ersdieint  der  Name  des  Q.  Pomponius  Secun- 


')  C.  I.  L.  VI  p.  ms.  864,  innbeHondere  n.  äOlla. 

*)  Bull'lf.  ddi  InfL  1870  p.  12y  fif. 
*)  Epheineria  eptyraphica  II  p,  93  fg. 

«)  JeUt  C.  L  L.  VI,  2Ü1Ö. 
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dns,  des  mehrmals  von  Tacitns  erwfthnteii  Sebiclreals- 

gefährten  des  Camillus  Scrii)oiiianus,  seiner  Verurtheilung 
wegen  ladirt;  im  J.  42  linden  wir  im  ersten  Semester 
als  Nachfolger  des  Kaisers  Glaadios  nicht,  wie  man  bis- 
her vermuthet  hatte,  den  0.  Suetonius  Paullimis,  sondern 
einen  Cestius  Gallus,  wahrscheinlich  denselben,  der 
dbreissig  Jahre  spftter  als  Statthalter  Ton  S^en  von  d^ 
Juden  sich  schlagen  liess;  die  geringen  Beste  endlich  des 
Datums  vom  Jahre  43  werden  von  Henzen  mit  gutem 
Grand  auf  die  bisher  nicht  genflgend  fixirten  bei  Plinius^) 
erwähnten  Gonsuln  L.  Pedanius  und  Sex.  Palpellius  Hister 
bezogen.  —  Aber  wichtiger  als  diese  Notizen,  so  branch- 
bar sie  an  ihrem  Orte  sind,  sind  die  Fragmente  des  Feriale 
ans  republikanischer  Zeit  Zwar  die  dttrftigen  Ueberreste 
ans  den  Jahren  d.  St  537—542  nnd  552--554^)  lehren 
nichts  weiter  als  dass  das  hitinisehe  Fest  in  den  Jaliren  537. 
538.  Ö40.  541.  542  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  oder 
der  ersten  des  Mai,  nur  im  Jahre  539  nach,  wahrschein- 
lich aber  nicht  lange  nach  dem  15.  Mai  gefeiert  ward; 
was  denn  doch  aucb  für  die  Geschieht«  des  hauuibalischeu 
Krieges  Ton  einiger  Wichtigkeit  ist  Dass  dem  G.  Flami- 
nins  vorgeworfen  wird  im  Jahre  537  vor  der  Abhaltung 
desLatiuerfestesl^oni  verlassen  zuhaben^),  beweist  die  Kegel: 
im  Allgemeinen  darf  angenommen  werden,  llass  die  in  dem 


0  b.  n.  la  12,  35.  Von  Hister  ^iebt  es  aach  eine  £brentafel 
•ÜB  Pola  (Orelli  693-  C.  1.  L.  V,  48). 

Ephem.  Epigr.  I  p.  43  =  C.  I.  L.  VI,  2(H2.  2U18. 
')  Liv.  21.  <i3,  8.   Allerdingfl  ist  diese  BrsiUüang  spftte  Fiction 
(Seeck  im  Hermeg  H,  1G2  fg.);  aber  sie  w&re  so  nicht  erfanden 
worden,  wenn  nicht  über  die  Pflicht  der  Cnn^tnln  das  Latinerfest 
sn  feienu  bevor  sie  Horn  Terlieasen,  kein  Zweifel  bestanden  hfttte. 

1* 
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Festreneklmifls  gensnnten  Gonsaln  bei  der  Feier  anwesend 

gewesen  sind*°).  Es  ist  daher  nicht  ohne  Interesse  zu 
erfalireUf  dass  zum  Beispiel  im  Jahre  der  Schlacht  von 
Gannae  das  Latinerfest  zwisohen  dem  14  April  und  dem 
15.  Mu  (des  unbericlitijsrten  EaleDders)  gefeiert  ist,  also 
Varro  und  PauUus  wahrscheinlich  nicht  vor  der  zweiten 
H&lfte  des  April  zum  Heeie  abgegangen  sind.  Aber  das 
hanptsftohliehe  Literesse  oonoentrirt  sieh  aof  das  ftlteste 
Fragment  der  Festtafel* ),  das  die  Jahre  302—306  d.  St. 
betrifft  und  so  weit  möglich  ergänzt  folgendermasseu  lautet: 

 ♦  

 tur  atUem  A  

f  .  .  .  .  infra  seriptufmj  

u.0,m  XpiH»lh0ikm9  »ynrOendia  ttMfni$]  

5  £(«ftfMM)  /(MTW««)  . . .  {I]ßtm,        [JE(gl6ig»)  /fwfrmtf)]. . . 

m.p.  dOi  X9iri$  l*9a[m  •trOtytdii  irii[mirit]  

Z(«Mmm)  mmi  [fdutrtmt)]  [X(4rfAMM)/(MrMfif)]... 

«.«.  a06  JT.  SoraÜo  M,/.J4n.].,rriii{o)  triiJfnü]  

Bar$a^0]  [£(4rfnM«)  J{utrmt)] . . . 

[I{M$mi0)f(ummi)]  im  ntL  Zm. 
[ü$}r{um)  I{aHmt9)/{u*nmt)  III  mm,  Akr, 
(l»rl(AMi)]  i(a(AMw)  f{ummt)  k,  JTm'. 


Bei  dem  J.  727  ist  bemerkt,  [imp.  Caesar  vaU\tud{n(f)  iupt- 
ditus  Jut(  und  ähnHch  bei  13():  [inpeditm  futt  ünp.]  Caesar  valctuti{itie), 
bei  den  J.  728.  729:  [imp.  Caes\ar  in  Uispnnia  fuit.  Man  könnte 
daraus»  loigern,  da.ss,  wenn  am  Latinerfest  ein  Consnl  abwesend 
war,  das  Festverzeichnins  dies  besonders  bemerkte;  wahrschein- 
licher indes»  betrachtet  man  diese  Anzeichnungen  als  eine  dem 
Kaiser  als  solchem  erwiesene  Höflichkeit,  zumal  da  es  bei  dem 

J.  731  heisst:  [imp.  Cae»\nr  in  monte  fuit. 

")  Rossi  in  der  Ephem,  epigr.  a.  a.  0.,  wo  das  ganze  Frag- 
ment in  Holzschnitt  gegeben  ist;  danach  Henzeu  C.  L  L.  VI,  2011. 
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I».  #.  dÖS  [Larte  Herm]inio  .  .  .  ,  , 

15    [T.  Verginio  co#.] 
\L{atinae)  J[uei  HHt)\  .  .  .  . 

Die  drei  ersten  Zeilen  gehören  der  Ueberschrift  an, 
welche  dreizeiiig  war;  denn  oben  ist  die  Schmalflfiche  des 
Steines  vorbanden,  wenn  auch  die  erste  Zefle  fast  ganz  ans- 
gi'broc'heu  ist.  Von  der  dritten  Zeile  ist  der  erste  Buch- 
stabe erhalten.  £me  Ergänzung  dieser  geringen  Beste  ist 
selbstverstSndlieh  nnmOglicb. 

J.  308.  Wie  der  Augenschein,  namentlich  die  Stellung  des 
ersten  Buchstabens  der  dritten  Zeile  lehrt,  hob  die  Verzeich- 
nung der  Feste  mit  dem  Deoemvirat  an.  Auf  die  Frage, 
warum  dies  geschehen  ist,  wQrde  uns  wohl  die  Ueberschrift 
Antwort  geben,  wenn  sie  sich  erhalten  hätte;  so  sind 
wir  auf  Yermutbungen  angewiesen.  Was  wir  Uber  die 
Geschichte  des  alten  Nationalfestes  wissen,  giebt  dafftr 
keinen  Anhalt;  nur  so  viel  steht  fest,  dass  nach  der  ein- 
stininiigen  und  in  diesem  Fall  durch  die  höchste  innere 
Wahrscheinlichkeit  gestützten  Tradition  das  Fest  weit  aber 
die  Republik  hinaufreicht  und  gewöhnlich  auf  den  Tarquinius 
Superbus  zurückgeführt  wird"),  also  die  Ordner  dieser 
Tafel  keineswegs  beabsichtigten  mit  dem  Ursprung  des- 
selben zu  beginnen.  Auch  unter  den  spftter  eintretenden 
Erstreckungen  des  Festes  knüpft  keine  an  den  Decemvirat 
an,  und  es  würe  auch  schwer  abzusehen,  wie  eine  Ver- 
längerung des  Latinerfestes  gerade  das  Eintreten  der  Ver- 
zeichnung hatte  herbeiAlhren  sollen.  Die  Annahme,  dass 


>>)  Ttequiaiiis  Svperlnui  nennen  Dionys.  4,  49  und  die  Schrift 
ä*  9iri$  m,  8,  8;  Taiqamins  FriseiiB  die  tcAol,  M.  m  <Ho,  lUme, 
p.  S66  vad  DioBjt.  e.  96.  Andere  Beridite  (BohoL  Bob.  a.  a.  O.) 
kniplBa  sie  tm  KUnig  FMnns  und  almlielM  Nauen  an. 
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die  Aiifzeichiimig  iiiit  dem  J.  be^?onnen  habe,  weil  die 
im  Tempelarchiv  vorhandenen  Notizen  eben  so  weit  zu- 
rückreichten, wflrde  hier  nicht  so  thOiicht  sein  wie  zum 
Beispiel  bei  der  analogen  Triumphal-  und  Lustrallist«; 
aber  wer  die  Bescliaffi  nheit  der  römischen  Ueberlieferung 
kennt  nnd  den  Beginn  mit  emem  allgemeüi  epoche- 
machenden Jahr  heaohtet,  wird  sich  doch  nhnmennehr 
zu  solcher  Gläubigkeit  verstehen  können;  wie  wir  denn 
auch  anter  dem  J.  304  eine  deutliche  Spur  finden  werden, 
dass  wir  es  auch  hier  nicht  mit  geschichtlich  heghiuhigten 
Ansetzungen  zu  thuii  haben.  Allem  Ansclu'iii  nach  hat 
es  eine  alte,  vielleicht  sogar  geschieh tlich  richtige  Ueber- 
liefenmg  gegeben,  dass  die  Verzeichnung  dieser  und  wohl 
auch  anderer  analoger  saeraler  Vorkommnisse  legislatorisch 
durch  die  Üecemvirn  angeordnet  worden  ist;  es  ist  sogar 
wohl  möglich,  dass  eine  Bestunmung  der  zwOlf  Tafehi 
dahin  ging  oder  darauf  gedeutet  ward.  Da  sie  den  Kalender 
publicirten  und  die  Interealation  regelten,  so  ist  eine  der- 
artige Anordnung  der  Sachlage  durchaus  angemessen.  Hier- 
auf fussend  haben  dann  ohne  Zweifel  die  Priester  dafür 
Sorge  getragen,  dass  das  Verzeichni>s  so  weit  reichte,  wie 
CS  reichen  musste.  Die  uns  erhaltenen  Keste  sind  s&mmt- 
lich  erst  in  der  Eaiserzeit  auf  Stein  geschrieben  worden. 

Dass  die  Namen  der  Decemvim,  ebenso  wie  die  der 
Kriegstribunen  consularischer  Gewalt,  als  allzu  zahlreich 
aus  der  Liste  fortgeblieben  sind,  li^t  vor  Augen. 
Es  stammt  dies  dazu,  dass  eine  gewisse  Kategorie  von 
Jahrtafi'ln,  unter  den  uns  erhaltenen  die  idatianischen  und 
die  damit  zusammenMenden  der  Paschalchronik,  bei  allen 
Jahren,  die  mehr  als  zwei  Eponyme  haben,  nur  die  Amts- 
bezeichnung setzen  und  die  Namen  weglassen.    Dass  als 


Uiyiiized  by 


DUi  MBUKM  F&AQMEMTJS  0£E  JAURTAFüL  BTCX 


103 


Anthttstag  auch  für  die  ersten  Decemviiu  der  15.  Mai 
betuchlet  waid,  der  für  die  iwetten  anklraeUioh  angwetst 
wird,  habe  ich  anderweitig  gezei^  (Chronol.  S.  OP):  dazu 
stiuimt.  dasa  ihr  latinisches  Fest  zwischen  dem  lü.  Mai 
UBd  dem  Juni  gesetzt  wird.  Uebngens  sprieht  diese 
ü^^eranstainmuiig  der  Daten  der  Festtafel  mit  unseren 
Fasten,  der  wir  noch  weiterhin  begegnen  werden,  gewiss 
eiier  dafür  aU  dagegen,  dass  der  Anfang  dieser  Liste  dn 
ayliem  Ifadiwezk  ist. 

J.  304.  Rossi  nahm  hier  i'iii  Versehen  des  Steinmetzen  an, 
indem  er  an  L(atin(ieJ  [fuenmij  tkm(is)  [Iim(is)J  dachte; 
ab«  es  wird  mlmebr  anagesagt,  dass  wohl,  die  ersten,  aber 
nidit  die  zweiten  Decemvim  die  latanische  Festfeier  ge- 
halten haben.  Dies  passt  so  evident  in  den  [>aradigmati- 
sidien  Qegensata  der  deoemviri  mati  und  immU  (Staats- 
redit  2',  696),  dass  hierdurch  Ar  jeden,  der  diese  Ver- 
hältnisse keimt,  der  Gedanke  an  echte  Ueberliefemng  aus- 
geschlossen wird,  die  ITastenta&l  also  keineswegs  an  der 
latuusdien  Festliste  ein  hooh  hinanfireidiendes  Gorreotiy 
gsftmdeii  haben  würde,  auch  wenn  wir  die  letztere  besilsseu. 

J.  iiuo  Z.  ö  ergeben  die  beiden  an  einander  schliessenden 

^^tfi^Bamtid  -HKbl-odernlHdll-*  ^  ^  untere 

Stock  Torlag,  sind  die  Buchstaben  irrig  als  eonsidkKl 
VOtestate  auigefiasst  worden.  Es  kann  hierin  nur  ein 
zweites  Cognomoi  des  ersten  Oonsols  M.  Horatius  Bar* 
batos  Stetten;  aber  welches  dies  war,  wissen  wir  nicht 
Bossi  hat  Turrinus  ergänzt,  indem  er  annimmt,  dass  die 
Consuln  der  J.  304,  die  Diodor  12,26  (nach  der  Handschrift 
Ton  Fatmos  EdyMmp'ÜQtntar  näSAs^iOV  OdaU^iW  7Wi^- 
ntyov)  nennt,  in  Aldqxov  'OQanov  Tov^^Jroy  xcd  yievxioy 
OviU4(i$ay  zu  ändern  seien,  aber  es  ist  vielmehr  TwQmyog 
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entstellt  aus  IloiUog,  Auch  fordert  der  Raum  ein  betracht- 
lich l&Dgeres  Ck)gnoiiieii,  zuiual  da  man  aas  M' FI  nicht 
mit  Bossi  maohea  darf  M '  PIL  \  welche  genau  genommen 
incorrecte  Abkürzung**^)  diesem  Üocument  fremd  ist,  son- 
deni  M  '  F '  L '  N  herzustellea  hat.  Eineu  passenden  tarnen 
zn  finden  ist  mir  nicht  gelangen. 

Dass  der  sweite  Gonsol  des  Jalires  905  hier  nor  Po- 
titus  heisst,  entspricht  der  gemeinen  üeberlieferung;  nur 
die  Triomphaltafel  giebt  ihm  ein  zwiefitwhes  Cognomeii 
Poplicola  Potitas. 

Das  Datum  der  ersten  Feier  des  J.  ist  der  10.  Januar. 
Der  bis  jetzt  gangbare  und  in  der  That  den  bisher  be- 
kannten Nachrichten  entsprechende  Sata^^),  'dass  das  Fest 
immer  erst  un  Begmn  des  FrOhlings,  zaweilen  aber  spftter 
begangen  sei',  wird  also  hier  berichtigt.  In  der  That  war 
aadi  jene  Begel  nicht  wohl  damit  vereinbar,  dass  das 
Fest  geflsiert  sein  masste,  bevor  der  Oberbeamte  sam  Heere 
abgehen  durfte;  danach  muss  dasselbe  sich  vielmehr  ur- 
sprünglich gerichtet  haben  nach  dem  bekanntlich  lange 
Zeit  wandelbaren  Anfimg  des  Amtjahres,  nnd  so  finden 
WUT  es  jetzt  m  der  That.  Denn  sei  es  echte  Ueberliefemng 
oder  nicht,  es  steht  fest,  dass  der  Sturz  der  Decemvirn  in 
die  erste  HAlfte  des  Deoember  gesetzt  worden  ist  nnd  nach 
der  Bestanration  der  alten  Verfhssang  die  Magistmte  der 
Plebs  ihr  Amt  antraten  am  10.**),  die  der  gesammten  Ge- 
meinde am  13.  December*^);  wozu  also  sehr  wohl  passt, 


»)  Henne«  1  &  467. 

M)  HArqnurdt  Haadbaeh  4,  4«S. 

»)  Herne  OhronoL  8.  92. 

M)  Dieser  Tag  iet  bekauitUeh  eeftdem  ftr  die  VolkitrilNUM 
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lumal  da  das  Fest  noch  vorher  mdioirt  werden  inusste^^)« 
dass  dasselbe  in  diesem  Jahre  am  10.  Jan.  stattfimd.  — 

Die  hiemit  gewonnene  Einsidit  in  die  enge  Verknüpfung 
des  latinischen  Festes  mit  der  Annuität  der  Magistratur 
giebt  uns  femmr  den  SohlQssel  daia,  weshalb  die  Uebep- 
Ucfenmg  die  Stiftung  dieses  Festes  seltsamer  Weise  auf 
den  Tarquinius  Superbus  zurückführt  (S.  101  A.  12).  Das 
fest  war  mit  der  jährigen  Magistratur  für  den  Termin  der 
Feier  so  Terwaohsen,  dass  man  den  letiten  KOnig  swir 
den  Bund  und  die  Feetfeier  ordnen  und  den  Platz  für 
dieselbe  anweisen,  aber  diese  selbst  erst  mit  der  Republik 
beginnen  liess.  —  Der  spfttere  Qebraueh  das  latinisiAe 
Fest  nioht  vor  AniSuig  April  zn  veranetalten  hingt  ohne 
Zweifel  damit  zusammen,  dass,  wahrscheinliih  im  J.  532, 
der  Antritt  der  Consuln  fixirt  ward  und  zwar  auf  den 
16.  Min.  Als  später  im  Jahre  601  man  diesem  Termin 
den  1.  Januar  substituirte,  ist  die  einmal  durch  so  viele 
Jahre  festgehaltene  Feierzeit  davon  unberührt  geblieben. 

Das  latinisehe  Fest  ist  aber  im  J.  dOb  noch  zwei  andere 
Male  gefeiert  worden;  zum  Sohots  des  [itejrium)  mag 
angeführt  werden,  dass  in  deuihelben  Festverzeichniss  unter 
dem  J.  541  sogar  liinter  einem  Consulnamen  IT  statt  II 
steht  Dass  die  zweite  Feier  Tom  28.  Jan.  (des  voreaesarisdien 


fteheod  geworden.  Dtn  er  Ton  Dion^BiM  S^  89  «uh  auf  die 
Volkstribnae  Yor  806  bezogen  wird,  ist  Unkmide. 

^0  Ob  iwlMbeB  Indietloa  and  Fder  eioe  gflsetilieh  hesdnunte 
9Mst  erfbrderlieh  war,  wiMen  wir  nicht;  doch  Mbeint  es  fast,  als 
tei  dies  der  FaU  gewesen.  So  weit  wir  sehen,  liegen  immer 
mindestens  14  Tage,  man  kann  vielleicht  sogar  sagen  mindestenn 
ein  Trinundinom  zwischen  dem  Antritt  der  Consoln  und  dem 
Lati&r 
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KakMidcrs)  iiud  die  dritte  voDi  1.  Mai  betrachtet  werden  können 
als  Instflurationen  des  Festes  wegen  daes  dabei  vorgekom* 
menen  Fehlers,  wie  sie  anoh  sonst  meliiilMb  erwSlmt 
werden*^),  will  ich  nicht  bestreiten;  aber  es  ist  wenigstens 
zweifelhaft,  ob  man  eine  solche  Instauration  in  der  That 
als  zweite  und  nieht  vielmehr  als  die  erste  galtige 
Festfeier  ao^efosst  hat  Auf  jeden  Fall  wird  eingeiftnmt 
werden  müssen,  dass  das  Fest  zwar  regelmässig  in  jedem 
Jahre  nach  dem  Antritt  der  Magistrate,  aber  andi  ausserdem 
ansserordentUehor  Welse  als  Dankfiast  gefeiert  worden  ist 
Livius  ^'^)  zum  Jahre  586,  wo  er  von  den  wegen  der  grossen 
Erfolge  in  Makedonien  angeordneten  Festlichkeiten  be- 
richtet, nennt  zmiiohst  die  fflnftftgigen  Sopplioationen  wegen 
des  Sieges  des  PanUns  nnd  die  dreitägigen  wegen  des- 
jenigen des  L.  Anicius  und  fährt  dann  der  Handschrift 
zofolge  also  fort:  m  iridm  sitigilkatimM  iecremtm  Jor 
imM  dktae  a  cmmie  smd  t»  mte  UU  et  UU  (so)  H  pr, 
i(L  nob.  Aber  da  er  von  dem  latinischen  Fest  in  diesem 
Jahre  bereits  einmal  berichtet  hat^"),  so  sind  ihm  von  seinen 
philologischen  Revisoren  seit  J.  F.  Gxonov  diese  «weiten 
Latinae  einstimmig  aberkannt  worden,  obwohl  Ober  die  da- 
für herzustellende  Lesung  jeder  von  ihnen  seine  eigene 
Meinung  hat:  J.  F.  Gronov  schrieb  ^  fmiae  edktae,  Jacob 
Gronov  et  staüm  edicfae^  Madvig  eae  edtdae,  Weissenborn 
dilatae  et  edictae,  Vahlen  atque  indictae^  Hertz  uidictae^ 


^  Livius  &.  17,  L  e.  19,  1.  381  1,  9.  87.  &  4.  4^  4(k     41. 16b 
DioaO.  90. 
")4ß.8,2. 

»)  44v  19,  4:  priOU  id,  Aprü.;  44, 89. 10:  pHiU  M  Aprü.  Eine 
diewT  Lefangen  mius  fftboh  sein. 
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mdeie  aadera.  Mau  wird  aber  vielmelir  der  bisher,  so 
fkl  ich  weisst  nur  toh  dm  ItaUenam  Oderioi  und  Manni 
Tertretenen  Anskiht  beitreten  mflssen,  dass  in  diesem  Jahre 
das  Latiiierfest  der  makedonischeu  Siege  wegen  zum  zweiteu 
Mal  geleiert  wevden  ist  Zu  lesen  mag  also  etwa  sein: 
m  hidmm  suppUcaUmm  deorevU,  JUenm  Laimae  edietae 
a  coiisiUc  sunt  in  a.  d.  IUI  et  III  et  pr.  id.  Nov.,  oder 
soch  et  pr,  ei  id,  Na»,,  wofern  es  damit  seine  Kichtigkeit 
hat,  dass  die  Feier  in  dieser  Zeit  enie  viertägige  war^^).  — 
In  dir  That  giebt  es  wenigstens  noch  einen  weiteren 
Beleg  filr  die  ausserordentliche  nicht  durch  ein  Vitium 
te  eisten,  sondern  dnroh  ein  ficendiges  Ereigniss  wan* 
ISBste  Feier  des  latinischen  Festes.  Die  erzählt**)  nnter 
dem  Jahre  745,  dass  wegen  der  Erfolge,  die  Tiberius  in 
fSmoniea  und  insbescnidece  Brosos  in  Germanien  erfoohten 
hatten,  eine  abermalige  Feier  des  LatoMrfestes  vorbereitet 
ward,  die  mit  dem  Triumph  des  Drusus  verbunden  werden 
Milte,  aber  nkht  statt£Bnd  w^gen  des  plötzlichen  Todes 


^  Nftch  Plntarch  Cam.  42  wurde  das  Fest  im  J.  387  viertägig. 

*•)  55,  2:  Xfti  yt  nl  ayo^ni  dn-uQoy  ii;*'  (litov  (des  älteren 

Dni-SHs),  T^of  TO  ra  ytxt]Tfj()t(c  fr  txn'yatf  «tTo»'  ioQTÜaat,  yiyrjafG9at 
f^tuoy.  Die.««'  Stelle  machte  Mariiii  Arv.  i».  HO  mit  Kecht  gt  ltrnd, 
um  (iie  livianihche  zu  «chützen.  —  In  welche  Verbindung  das 
latinische  Fest  hier  mit  dem  Triumph  gebracht  wird,  ist  nicht 
klar;  am  nächf^ten  liegt  die  Annahme,  das.«  dorn  I)ni>us  der  Triumph 
in  tnonte  Alhano  bestimmt  War,  der  natürlich  füglich  mit  dem  eben 
da  stattfindenden  Latiar  verbunden  werden  konnte.  3Iarquardt8 
Annahme  (Handb.  4,  44.3  A.  3f>4ö).  dass  die  Ovation  überhaupt 
vom  Albanerberg  begonnen  habe,  halte  ich  für  unbegründet;  einer 
Verbindung  des  Triumphs  m  monte  Albavo  und  der  Ovation  stand 
zwar  nichts  im  W.  ge  (Liviua  26,21,  6),  aber  die  OvMion  au  sich 
hat  mit  dm  aibaniAcben  Beig  niditt  gemein. 
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(l(  s  Drusus.  —  Weiin  ferner  das  latinische  f  eriale  filr  cUt> 
Jahr  731  folgendamuisseii  laatet: 

731   [imp,  Caeaare  XI  (7)m.  Pisome  oos. 
[L.  .  .  Je]  IhL 

[imp.         C(ies}ar  in  monte  fuiL 
[k  lüL  ?  imp,  Ca}Baar  cos.  Micmrii^). 
[Uer,  L.f.     . . .  lÄ^  Nov. 

f   Piii\oiie  collega 

m  lAL  Ckmtio  L.  AmmOo]  i»8. 
80  bldbt  zwar  in  diesen  üebeneeten  mandieB  unklar,  ins- 
besondere was  in  der  mit  one  collega  schliesseuden  Zeile 
gestanden  haben  mag;  aber  das  scheint  dooh  keinem  Zweifel 
nnterworfen,  dass  auch  in  diesem  Jahre  swisehen  dem 
16.  October  und  dem  1.  November  eine  zweite  Feier 
des  latinischen  Festes  stattgefunden  hat;  und  auoh  hier 
ist  wohl  nioht  an  eine  Instauralion  weg«i  viUnm  sn  denken, 
sondern  eher  an  ein  ausserordentliches  Dankfest  wegen 
der  Umgestaltung  der  tribunicischen  Gewalt,  des  Symbols 
der  Monarohie,  durch  Augustus.  Fttr  die  zwiefiudie  ausser- 
ordentliche Feier  im  Jahre  305  kann  die  Wiederherstellung 
der  Verfassungen  der  Plebs  wie  der  Gemeinde  als  Ver- 
anlassung gedacht  worden  sein.  Wohl  mag  aucb  hierin 
der  Anfimg  mit  dem  Ende  sidi  in  eins  zusammengezogen 
haben  und  dieselbe  Festfeier  begangen  sein  bei  der  Wieder- 
geburt wie  am  Grabe  der  römischen  Republik. 

Die  zweite  Columne  des  latinischen  Feriale  begann,  wie 
Bossi  erkannt  hat,  mit  drei  auf  einander  folgenden  Kriegs- 
tribunenjahre, bei  denen,  wie  schon  bemerkt  ward,  der  Ab- 


**)  Dio  58,  30.  (immt  r^y  vnttniav  i(  *jXfi<ty6y  il9w  .  .  .  fro 
/i9  i(u)Xv»i.  Vgl.  ätaatorecbt  2\  Ö3^. 
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ktEsmig  ipegen  die  Namen  der  Eponymen  neggelassen  und 

nur  der  Anitstitel  hincfosetzt  ist.  Dies  trifft  zu  auf  die 
J.  320—322.  328—330.  334—340.  346—360.  363—378. 
384—387.  Mit  diesem  Absdinitt  der  Festtafel  ateht  ferner 
in  Benehnng  das  solelzt  gefandene  im  C.  I.  L.  VI,  2011a 
abgedruckte  kleine  Stück,  das  ich  hier  nach  einem  mir  von 
Henaea  mitgethttlten  Abklatsch'^)  und  nach  einer  von  ilmi 
umä  Born  lann  yorgenommenen  genauen  Revision  des  Ori- 
gioals  mit  den  Ergänzungen  vorlege: 


a57 


358 


350 


3G0 


i  r  ibuni  8  militKK  *    PRCv  cos 

l  f.        k  '  NONA... 
nLfunoLf.sp,n,ealJilLLO  *  DlCl^otore 

If.     A  ^  K  h\ 

iribunis  miliükR  *  P^O 

2.  f,  .  in     •  HON  •  sJ^. 
iribunia  miliiikfL    '       PRO ^cos 


**)  Z.  4  las  Henzen  MILIO.  aber  der  Stein  fordert  yielmohr 
die  Leiung  MILLO*  Aach  ist  die  £rg^nznng  mmmw  aeMILIO 
J>JCtator4^  die  in  jenem  Fall  die  einzig  denkbare  sein  würde, 
•Ofvebl  iragen  den  Fehlens  de»  Cognomen  anBtOssig  als  auch  ioao- 
fem.  dass  keine  der  drei  Dictatnren  desselben  317.  320.  :^28  zn- 
gieidi  eia  tribanicischefl  Vor-  and  zwei  tribonicische  Nachjahre 
Mfireigt.  —  Z.  5  Im  Heosen  P&  *  K  «nN;  aber  der  allerdings 
idiadbafte  Baom  nach  K  war  viebaehr  nnboMbrieben  and  nnr 
der  Paukt  ist  senlOrt  —  Von  den  in  den  Brach  fallenden 
BoehsUben  fehlen  mehrere  bei  Henaea. 
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Fflr  die  Ergänzung  ist  zrmftohst  massgebend,  dass 
Tl.  2.  6.  8  die  gleichmässig  vor  der  Datuiuzeiie  ein- 
tretende Jahresbezeicbnimg  .  .  AR  •  PRO  -  C  . .  •  offen- 
bar kone  Eigennamen  enth&lt  ond  also  bier,  wo  die  De- 
ceniviral-  und  die  Aiiarchiejahre  imnuiglich  sind,  schlech- 
terdings Kriegstribuneigahre  verzeichnet  gewesen  sein 
mOssen.  Znr  Beefatfertigimg  der  hienaob  gegebenen  Br- 
gilnzung  wird  es  genügen  einmal  auf  die  alten  tnsculamsehen 
Inschriften  C.  1.  L.  I  n.  63.  64  des  M.  Furio  C.  f.  inhunos 
müüare  hinzuweisen,  anderersdts  auf  die  for  die  Bezeich- 
nung der  magistratisdien  Eriegstribune  pro  eonsuUbits  im 
Stiiatsrcclit  2^,  180  A.  6  j^egebenen  Belej^e,  wenn  auch  diese 
Bezeichnung  als  titulare  liier  zum  ersten  Mal  erscheint.  — 
Innerhalb  der  Kriegstribunenepoche  begegnet  kein  anderer 
Dictator,  dessen  Cognomen  auf  -mUus  endigte,  als  M.  Purins 
Camillas  Dictator  nach  den  capitolimschen  Fasten  und 
der  sonstigen  besseren  Ueberlieferung'^)  368. 364. 365. 386. 
387.  Von  diesen  f&nf  Jahren  sind  zunächst  die  baden 
letzten  (ladnrch  ausgeschlossen,  dass  sie  nicht  zwei  tribuni- 
cische  Folgejahre  aufweisen.  Aber  auch  364  und  365 
können  nicht  gemeint  sein;  denn  der  Schreiber  unserer 
die  eponymen  Kriegstribunen  nicht  namentlich  anflPfthren- 
den  Liste  setzte,  wie  wir  hier  sehen  und  wie  dies  wohl 
begreiflich  ist,  an  die  Stelle  des  blossen  Amtstitels  der 
Kriegstribune,  wo  es  anging,  den  Namen  des  Dictators,  wird 
also  auch  die  beiden  Jahre  3G4  und  iiGT)  mit  dem  des  Camil- 
las bezeichuet  haben,  wahrend  hier  auf  das  Dictatoijahr 


")  Dio  (bei  Zoiiaras  7.  24)  giebt  dem  Camillns  anmer  diesen 
fttnf  noch  eine  mehr  im  J.  3701,  aber  er  steht  damit  aUein. 
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ein  einfAches  tribunicisohes  folgt.  Dagegen  entspricht  das 
Jahr  858  alleii  AnforderongeQ:  hier  sind  in  der  That  so- 
wohl das  vorhergehende  Jahr  wie  die  beiden  nächstfolgen- 
den Kriegstribuneujalire  ohne  Dictatur.  —  lieber  die  Daten 
des  ktinisdien  Festes  «fahren  wir  ans  unserem  Fragment, 
dass  dasselbe  im  J.  358  am  31.  Oct,  im  J.  359  entweder 
am  2.  oder  3.  An^.  (////  oder  III  nun.  Sext.)  oder  am 
2.  oder  3.  Sept.  (IUI  oder  ///  nm,  Sept)  gefeiert 
woiden  ist  Nach  den  livianischen  Angaben  traten  die 
Beamten  des  J.  353  vor  der  Zelt  ihr  Amt  am  1.  Oet. 
an^*),  und  dieser  Termin  muss,  so  weit  aus  Livius 
Schweigen  zn  schiiessen  ist,  für  ihre  Nachfolger  bis  357 
ebenfiiUs  gegolten  haben.  Aber  die  Eriegstribnne  des 
.1.  357  wurden  W('pr*Mi  fehleiliafter  Feier  des  latiiiischen 
Festes  zur  Abdicaiiou  vor  der  Zeit  veranlasst  und  nach 
einem  15tagigen  Interregnum  neue  Tribüne  für  das  J.  358 
gewählt^);  wann  diese  antraten,  erfhhren  wir  nicht.  Da 
die  Magistratsweclisei  der  nächsten  beiden  Jahre  359. 
360  keine  Irregularität  aufvreisen,  so  scheint  deren  Antritt 
auf  demselben  Tag  geblieben  zu  sein,  der  für  358  ange- 
setzt war.  —  Unsere  Listen  stimmen  hiezu  nicht:  viel- 
mehr scheint  nach  ihnen  die  fehlerhafte  Feier  ein  riahr 
spftter  stattgefunden  zu  haben.  Mit  dieser  Modification 
wQrde  es  vollständig  im  EänUang  sein,  dass  die  Magistrate 
von  358,  am  1.  Oct.  antretend,  das  latinisehe  Fest  am 
31.  Oct.  d.  J.  feiern,  dass  sie  wegen  des  hiebei  bogan- 
genan  Fehlers  vor  Ablauf  des  Amijjahres  zurücktreten  und 
non  ihre  Nachfolger  ilir  latinisdies  Fest  Anfang  August 


»)  Livhii  a.  9.  It  Gbronologie  *  8.  9a 
«)  LiT.  ß,  17. 


Digitized  by  Google 


DI£  NEUEM  FRAOMENTE  DER  JAHRTAFEL  ETC. 


oder  September  abhalten.  Ol)  diese  Differenz  auf  blossen 
ZofiEill  beruht  oder  der  sp&te  Annalist,  dem  livhis  nabk- 
enflhlt,  es  angemessen  gefunden  hat  das  Jabr  der  Bin- 

nähme  Veiis  von  dem  vitioseu  Latinerfest  zu  befreien  und 
dies  darum  um  ein  Jahr  zurückzuschieben^  ist  nicht  zu 
ent8<dieiden* 
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OOEIOLÄKUSO. 


Die  Erzählung  von  den  Thaten  und  Leiden  des  Cn.  Mar- 
itas Conolamis  Imt  in  den  itaiieoken  Geflchiobtsboohera 
gestanden,  seit  es  solche  als  ütterariscbe  Weite  gab.  Das 

Verhältniss  der  Quellen,  aus  deiuii  wir  sie  kennen,  lässt 
sidi  ohne  besondere  Schwierigkeit  feststellen. 

1.  Die  altere  Erzfthhing  liegt  nns  nngends  rein  und 
iui  Zusammenhang  vor.  Sie  wich  iiamentlicli  insofern  von 
der  spateren  Darstellung  ab,  als  danach  Coriolanus 
nadi  der  Katastrophe  bei  den  Volskem  als  Verbannter 
lebt,  bis  in  hohem  Greisenalter  dort  der  Tod  ihn  abrafl. 
So  erzählte  der  älteste  römische  Annalist,  der  Zeitgeuosiie 
Haanibals  Q.  Fabins'),  und  allem  Ansohein  naeh  nooh 
Atäcns  in  semem  Jahrbuch*);  anderweitig  begegnet  dieser- 
Ausgang  nicht.  Als  ein  zweites  unterscheidendes  Moment 


»)  [Zuerst  gedruckt  im  Herine>  Bd.  4  (187u)  S.  1—26.} 

*)  Liviu»  2,  40,  10:  apnd  Falnum  louye  anttqnisiiimum  auctorem 
Hsque  ad  Menrctuttm  rixitte  eundrui  mrcuto;  refti't  certc  haue  narpe 
ntm  gxactn  attate  uturpasae  vocem  multo   mitering  tetii  txiltum  e»»e. 

3)  Cicero  Brut.  10.  12  (vgl.  Lad.  12,  42)  lässt  den  Coriolau 
durch  Selbtitmord  t-ndigtu,  indem  er  hervorhebt,  da:?.s  Atticus  dar- 
fiber  anders  berichte;  dans  dieser  ihn  natürlichen  Tode8  sterben 
Ueas  wie  Fabins,  ist  nach  dem  j^anaen  Znaammenhang  (vgl  §  4& 
mors  vulgaris)  wahrscheinlich. 

MoB«is«a.  rOtt.  Fomliaiigoii  IL  S 


I 


£mUHLUNO  VOH  OM.  MAKCIUS  CORIOLAH08.  {2) 

der  ftlteren  Fassung  darf  angesehen  werden,  dass  darin  die 
•  Erobemng  Coriolis  zeitlos  dargestellt  nnd  nicht  an  das 

Consulat  des  J.  2B1  anf^eknüpft  war*),  üebrigens  wird 
der  ältere  Bericht  sich  von  dem  späteren  in  eigentlich 
wesentlichen  Punkten  nicht  entfernt  haben,  da  Livins,  der 
die  abweichende  Angabe  über  Coriolan>  Kuile  anmerkt, 
andere  bedeutende  Abweichungen  wühl  ebenlalls  hervorge- 
hoben  haben  wurde.  Fur  die  Erzählung  von  dem  Tranm- 
gestcht,  das  die  Instauiation  der  häi  LaÜm  herbeiführt, 
beruft  sich  Cicero  "^j  auf  'sämmtliche  römische  Historiker, 
Fäbius,  Gellius,  insbesondere  aber  auf  Coeliua';  und  auch 
DionysioB*)  nennt  in  dieser  Beziehung  als  Gewährsmann 
den  Fabius. 

2.  JÜie  jüngere  Fassung  begei^niet  uns  in  grosserer  oder 
germgerer  VoUstftndi^it  bei  folgenden  Gewährsmfinnem, 
die  tut  uns  selbständige  smd. 

^)  Dies  geht  ans  Liyins  hervor,  der  auch  hier  wie  meiDteu» 
von  den  älteren  Berichten  sich  minder  weit  entfernt  als  Dio- 
njtAo»  und  die  Späteren.  Br  sagt  geradem  {%  88),  dass  in 
der  EniUung  von  Ooriolis  Eroberung  der  Käme  Coriolans  den 
des  eommandirenden  Consnls  verdanlcelt  habe  und  dass  man  eist 
durch  einen  Schlnss  dazu  gelangt  sei  in  diesem  den  Postumos 
Cominins  Consul  261  zu  erkennen.  Es  fehle  nämlich  dessen  Name 
in  dem  mit  den  Latinem  in  diesem  Jahre  abgeschlossenen  Vertrag 
und  daraus  gehe  hervor,  dass  er  damals  wegen  Kriegführung  von 
Rom  abwt  >t^ii(l  gewesen;  er  also  (?)  werde  es  wohl  sein,  unter 
dessen  Fiihiuiii,^  Marcius  Corioli  frstürmt  habe. 

^)  de  div.  1  'jr),  .'x).  fSeeck  vtrmutbet  mir  \Vahrs(  heinluhkeit. 
dass  diese  'J'i.uiiiii^eschichte,  ehens«  wie  die  Erzählung  von  dem 
Traum  des  C,  Gr.icchus,  die  Cicero  ebendaselbst  aus  roelius  anführt, 
in  dessen  Geschichte  des  liaunibalischen  Krieges  bei  Gelegenheit 
der  beiden  Traumgesichte  llannibals  vorgekommen  siud.  welche 
Cicero  de  div.  1,  24.  46.  49  ihr  entuimmt]. 
7,  71. 
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a)  Cicero  keimt  iiubeii  der  abwekheiiden  älteren  auch 
die  Erzählung,  wonach  Coriolaii  sich  selbst  den  Tod  gab, 
lud  folgt  ihr,  indem  er  sie  zngleidi  mit  düiien  Worten 
als  Khetorenerfindting  beseichnet^). 

b)  Livius  ziemlich  knappe  Darst^lhinj?  lässt  die  (Quelle 
nicht  hervortreten,  nur  dass  aus  der  Art,  wie  er  die  Va- 
riante des  Fäbhis  berichtet,  so  viel  mit  Sicherheit  erhellt, 
dass  dies  Fabius  nicht  ist^).  —  Aus  Livius  geflossen  sind 


^)  Im  Bnitus  a.  a.  ( ).  sagt  Atticus  mit  Bezichunir  auf  Ciceros 
von  der  st'inigen  abwt  icheiuk'  f)ar>tt'llung  vom  Kiidc  Coriolans. 
da.'is  es  «'inina!  da«^  Kecbt  der  Khetoren  sei  die  (rescliichte 
zu  fäl»>cheil  (cuncea$um  eul  rhttoribus  cinevltri  in  uild  dass 

wie  bei  Coriolan.  so  bei  dem  mit  ihm  zusaiuineng^estt'llten 
Themistokles  das  passt-udt-  tragische  Eude  von  Xleitarchos  und 
Stratokies  hiii/uerfuudeii  sei.  0.  Jahns  Vermuthung,  daiss  diese  in  * 
den  Zusammenhang  wenig  passende  Aiix  inandersetzung  zwischen 
Cicero  und  Attitus  sich  auf  eine  etwa  in  den  Büchern  vom  Staat 
gegebene  der  jüngeren  Version  folgende  Erzählung  von  Coriolans 
Katastrophe  beziehe,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Nichtsdestoweniger 
wird  in  dem  nach  dem  Brutus  gcscnriebenen  Laelius  12.  42  der 
Selbstmord  Coriolans  wieder  als  hifitorischeft  Factum  voigetragen. 
Vgl.  ad  Att.  y,  10,  3. 

*)  (Die  Worte  lauten  2.  40, 10:  invidia  rei  opprmmm  ptriue  tradunt 
nlii  mlw  Ut0,  mpud  Fa^ttm  longe  «mtiquiatimum  auetorem  u$que  ad  unec' 
HUmm  fßixi$$«  eundrm  inrenio.  Es  ist,  denke  ich,  vollständig  oident, 
wenn  auch  toh  Nitzsch  rüm.  Ann.  S.  58  in  Abrede  gestellt,  dam 
die  Ton  Livins  hauptslichlich  benutzten  Aunalen  in  dem  gemüt- 
tmen  Tode  Coriolaiu  übereinstimmten,  in  der  Todesart  aber  aus 
einander  gingen  —  nach  £inigen  legte  er  Hand  an  sich  selbst, 
nach  Anderen  ward  er  von  den  Volskern  gesteinigt.  Die  ab- 
wachende  £rs&hlnng  des  Fabius  dagegen  wird  zn  den  vorher 
benatzten  mehreren  Annalisten  in  (Tegensatz  gestellt  nnd  nach- 
trtgUch  beigebracht,  so  dass  auch  hier  allem  Anschein  nach  IiiTins 
zwar  mehrere  Aunalen  verglichen,  aber  den  Fabius  aus  zweiter 
Haad  dtirt  hat.  Vergleicht  man  damit  som  Beispiel  die  in  einer 

8* 
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^  die  Anekdoten  bei  Valeriiw  MaximnB  1,  7,  4  und  5,  4,  ] ; 

feniir  der  liiricht  des  Eutropius^).  Cassius  Dio  (nebst 
i  Zonaras)  kann  seine  Erz&hiung  aus  Livius  and  Dionjsios 
'  snsammengestellt  haben**). 

o)  Dionysioa  in  seiner  ungemein  ansffthrliehen  Enfth- 
lung,  deren  Weitschweifigkeit  er  selbst  zu  entschuldigen 
nothwendig  findet"),  beraft  sich  für  eine  einidne  An* 
gäbe**),  nicht  nm  die  Abweiohang  einselner,  sondern  nm 
die  Uehereinstimmunp  aller  seiner  Quellen  zu  bezeichnen, 
auf  'lacinius  Macer  und  Geilius  und  viele  andere  römische 
Histoiiker*.  Sein  Bericht  liegt  der  plutarchischen  Biogm^ 
phie  Ooriolans  in  der  Weise  zn  Gmnde,  dass  diese  nicht 
'  als  selbstständige  Quelle  zu  betrachten  ist.   £s  geht  dies 


späteren  Abhandlung  erörterteu  CiUte  des  Liviu>  4,  23.  wonach 
er  für  die  Fasten  d»  s  ,T.  3'20  die  Annalen  des  Macer.  Antias  und 
Tubero  eingesehen,  ausserdem  aber  noch  bei  Macer  und  Tnbero 
die  abweichende  Ancfabt-  ({i^x  »mptoi-e»  antiqm  gefunden  hat,  80  ist 
die  Analogie  evident  und  wird  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  an 
uns»Mvr  Stelle  unter  den  nhi  jene  drei  jüngeren  Chroniken,  in  der 
parallt  It'ii  untf^r  den  scripture»  antiqni  den  Fabius  verstehen  dürfen. 
Natürlich  8chlit>-t  dies  nicht  aus,  da.>^s  Livius  in  un.«erem  Fall 
der  Version  d'  s  Fabius  aus  inneren  (rründen  den  V'orzug  giebt.j 
')  1.  14.  If).  Da>s  Coriolanu.'*  hier  im  lateinischen  wie  im 
griechischen  Text  (^ointos  statt  Guaeas  heisst,  ist  Versehen  des 
Aussel^vibl'r^. 

'*^)  Die  Erzählung  folgt  wesentlich  der  livianischen,  selbst 
darin,  dass  der  Vorname  (bei  Zonara«)  Gnaeus,  nicht  Gaios 
ist  und  dass  die  doppelt«  V^ersion  über  Coriolans  £nde  wie  bei 
Livins  angedeutet  wird:  intßovl^s  ij  xai  y^gnant  ani^ai^fy. 
Coriolans  Bewerbung  um  das  Con^nlat  und  später  das  Angebot 
der  Zurückberufong  berichten  dagegen  nur  Dionjnos  nnd  demen 
Ausschreiber. 

"j  7,  66. 

")  7,  1. 
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80  weit,  dass  Plutaroh  selbst  die  von  Dionysios  begangeneu 
Vereeheo  in  den  Namen  (Gains  Maroins  statt  Qnaeus^*); 
T.  Latinos  statt  T.  Lattnios;  Tullns  statt  Tnllins)  und 
die  conjecturale  Substituining  des  Königs  Gelon  von  S^ra- 
kos  (q.  16)  f&r  den  König  Dionjsios  der  üeberliefemng 
mit  abemommen  hat;  geradesu  alles,  was  Plntarob  in  dieser  f  ^ 
Biographie  vorbringt,  so  weit  es  auf  Coriolan  selbst  sich  i 
bezieht,  wird  aus  Dionjsios  genommen  sein^^).  —  Auch  ' 

")  In  dem  Vornamen  Gnaens  stimmen  überein  Livius  (denn 
die  eine  Stelle  2,  33,  5,  wo  C.  Marcins  steht,  kommt  nicht  in  Be- 
tracht gegen  drei  andere  übereinstimmende  2,  35,  1.  39,  9.  54,  6) 
Bebst  der  Epitome,  Valerius  Maximns  4,  3,  4  (mit  Paris,  nicht 
an»  Livius),  Victor,  OelUos,  FloniB(mit  Joiduiis),  ZonarM  (A.  10). 
Vgl.  A.  9. 

Es  ist  langst,  z.  B.  von  Schweiler  2,  24  und  in  ansführ» 
Hcher  Darlegung  von  H.  Peter  die  Qaellen  Plntarchs  (Halle  1S6&) 
S.  7  fg.  mit  Recht  hervorgehoben  worden,  dass  der  Coriolan  des 
nitaveh  grüMtentheilB  ans  Dionyiios  genommen  ist.  den  er  aneh  ^ 
ia  der  eomp.  Aleib.  et  OorioL  3  aasdrAeUioh  nennt  Aber  man  / 
wird  wohl  noch  weiter  gehen  imd  sagen  mflnen,  dass  in  dieser 
ganzen  Biegraphie,  abgesehen  Ton  einigen  darin  vorkommenden 
nicht  avf  (Toriolan  besflglichen  Notisen,  Plntarch  nichts  benntst 
h§^.  i>l»_den  Dionysios.  Selbst  die  Jngendgesebiehte,  die  Dio- 
njiios  als  solche  nicht  hat,  geht  sorttck  auf  gelegentliehe  Aensse- 
rangen  desselben:  so  die  Angabe,  dass  Marcins  nach  dem  frtthen 
Tsde  seines  Yalen  von  der  Matter  enogen  worden  sei,  auf  Dio- 
nys. 8^  51,  and  dass  er  in  der  Begillerschlacht  fttr  Bettnng  emes 
Kameraden  den  Sehenkrans  empfangen  habe,  auf  Dionys.  8,  89 
(TgL  7,  eS).  Wenn  Angaben  wie  die,  dass  Marcins  sich  im  Laolbn 
Bingen  vnd  Fechten  firflh  ani^eseichnet;  dass  er  siehiehn  Fdd- 
■Ige  gemteht  (e.  15)  ^  wobsi  vieUeicht  von  Yertreibnng  der 
Kenige  an  geredmet  worden  ist  nnd  aneh  die  Worte  des  Dio* 
^yehie  8,  89;  die  wie  avf  die  Begillersdilacht  so  auch  anf  die,  in 
der  der  erste  Oonsnl  fiel,  sieh  beliehen  lassen,  eisgewirkt  haben 
klanen  —  sich  nicht  aasdriicklich  bei  Dionysios  wiedeifinden,  so 
wird  doch  dämm  kefaieswegs  mit  Peter  a.  a.  0.  S.  17  angenommen 
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Appians  recht  austührliclier  Bericht  enthalt  nicht  einen 
einzigen  Zug,  dur  nicht  bei  Dionysios  wiederkehrt,  und 

werden  dürfen,  dass  die  ersten  .■^ifbcn  Capitel  d«  r  Biographie  ■au^ 
i'incm  weiter  nicht  bekannten  Srhriftstrllrr'  üfenommen  sind.  Ab- 
l^esehen  davon,  dass  kaum  ein  Autor  /.u  tinden  ?ein  wird,  der 
Plutarch  diese  Ju^endgeschichte  seint-s  Helden  geliefert  auch  nur 
haben  könnte,  i.'^t  es  geradezu  niiirlaublich,  dass  «  r.  w.  nn  er  wirk- 
lich diese  irgendwo  so  vorfaiitl  wie  t  r  >ie  i^nt  ht,  die>e  Quelle  mit 
dem  siebeuten  Capitel  völlic:  '"  i  ^•  itc  ücleut  und  sich  von  da  an 
ausschliesslich  an  den  Dionysio-  u'halten  haben  >ollte.  Wenn 
weiterhin  Plutarch  c.  3{i  die  Matronen  nicht,  wie  Diouysios  8,  «»2 
sagt,  ein  Jahr,  gonderu  zehn  Monate  um  Coriolan  trauern  l&s»t, 
weil  er  mit  den  römischen  Trauerfristen  (röm.  Chrono!.  S.  4>^) 
besser  •  bekannt  war  al«  manche  seiner  Tadler  (vgl.  H.  Peter 
a.  a.  O.  S.  12);  wenn  die  schöne  Schilderung  Plutarchs  von  dem 
Erscheinen  Coriolans  im  Hause  des  Tullius  (r,  23)  ausführlicher 
und  malerischer  ist  als  die  dionysische  (8.  1),  indem  Plutarch  die 
ergreifende  Erzählung  von  Themistokles  Xiedersitzen  am  Herd 
des  Molosserkönigs  Admetos  (ThemistocL  24)  auf  die  römische 
Legende  übertrug  (Schwegler  2,  370);  wenn  Plutarch  den  groben 
Rechenfehler  des  Dionyaios  bei  der  Berechnung  der  Stimmen 
hl  dem  Frosees  Ooriolans  verbessert,  so  darf  das  ebenso  wenig 
irren  (obwohl  es  manche  geirrt  hat,  z.  B.  Schwegler  2,  370).  wie 
die  Gedächtni-ssfehler,  wodurch  der  TuUus  Attius  des  Dionysios 
zum  TuUus  Amphidius  wird  oder  die  ^fntter  Coriolaus  Volumuia 
(statt  Veturia).  die  Gattin  desselben  Vergilia  (statt  Volumnin) 
heisst.  —  Was  Plutarch  in  der  Hchrift  de  fort  Ron.,  c.  5  von 
Coriolan  erzählt,  ist  auch  aus  Dionyslos,  aber  unmittelbar,  nicht 
erst  ans  der  Biographie  geflossen,  denn  der  Spmeh  der  Güttin  bei 
Dionysios  8,  56:  6ci^  noXtms  t^ft^,  ypptaaus  fUfumit  dMitmi  fU 
lantet  hier:  iwime  (?)  /u  iUImh  poft^,  ywtSiue  imm  (?),  jMf«- 
^qwtmtH,  dagegen  in  der  Biographie:  ^«ofiJU;  ft§  9n/i«^  yvMwinr* 
<ft(fe)»arf.  —  Anf  Dkwyaoe  geht  aneh  das  fftlaeldioh  vntw  die  dio- 
niaeben  Fragmente  18,  1  Dind.  eingestellte  wahwcheinlich  dem 
Johannes  Antioehenns  «ntnommene  (Hermes  61»  8^  S  fjg.)  Bscopt 
des  Flanndes  snrttck:  die  Anekdote,  dais  Mareins  ans  der  Bente 
▼on  Oorioli  nnr  einen  Krans  nnd  ein  SehlaehtpfBid,  femer  einen 
Gefiuignnen,  den  er  IHlher  gekannt»  angenommen  habe  (f^.  18.  IX 
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stimmt  mehrfach  wörtlich  überein,  so  dass  kaum  eine  andere 
MOgliohkeit  ttbrig  bleibt^  als  dass  aaoh  er  ihn  ans  Diony- 
si08  entlehnt  hat. 

d)  Drei  offenbar  aus  gleicht^r  Quelle  geflossene  p]rzäh- 
Inngen  bei  Yaleiios  Maximns  1,  4.  4,  3,  4.  5,  2,  1  - 
anderes  bei  ihm  ist,  wie  bemerkt,  ans  liyios  entlehnt  — 
zeigen  die  engste  Verwandtschaft  mit  derjenigen  des  Dio- 
nysios,  jedoch  in  der  Weise,  dass  sie  nicht  aus  diesem  ge-  / 
flössen  sein  können,  sondern,  so  weit  sie  reichen,  roll-  * 
stftndiger  und  besser  sind.  Es  wird  angemessen  sein  die 
nicht  sehr  umfclnglichen  Berichte  bei  Valerius  mit  den  ent- 
sprechenden des  Dionysios  znsammensustellen,  nm  theils 
die  oft  wörtliche  üebereinstimmnng,  thoüs  die  grossere 
Authenticität  der  valerischen  zu  verdeutlichen: 

Val.  4.  3,  4  Dion.  6,  92 

Cn.  MarcitiHj^airiciac  yentis  .  .  .      fiiv  ix  %ov  yiyovg 

adulescens,  And  regis  chra  tmy  TtatQtxSmy  ^ 

progemesj  eui  CoricU  VcU-  ixaXtlfro        rdtog  Mdg- 

comnt  oppidum  capti  suum  xiog  .... 

cognomen  adiecermU,  (folgt  die  Belagerung  und 

Entflrmnng  von  Oorioli). 

6,U4 

am  eäi^is  eontpieme  fcrH^  avyxaUrtag  6  üoirravfHog  dg 
tudinis  oi>vnbm  a  Posiunio  ixxkiialctv  tov  ciQatov  enai' 
Cknmnio  canside  accurata  vov  unt  MoQHiav  duf^X^s 
oraHone  apud  miUiea  lau^    TtoWp  xoti  €mpdp9tf  oMp 

(UUus  onmibus  dorm  fmKr-    ädUSnUng  dvidnaev  .... 
iaribus 

kehrt  so  nur  bei  Dionysios  6,  94  wieder;  Plntarch  c.  10  hat 
«iü  zwar,  abt'r  er  erwähnt  duu  Kranz  uidit. 
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a  agri  eenkm  tugerüms 

et  decem  capiivorum  elecUone 
et  taUdem  amoHa  equis 


emienario  boum  grege 

(xrgentoque  qwmiummstinere 
vdUdsaä  danarektr, 


tnltfutStf  otQat^txo^  im- 
aijfioi^  »CKMl'fif       Mal  Sita 

laßetp 


naalHn  dvvano  aM^ 

itai  dno  ri^g  aXXtjg  letaq 

nokXatg  xai  xuXatg  anaq- 




mkU  ex  hie  praeter  mms 
haspiUs    eapHvi  sakiiem 

equumqtie  quo  in  cicieiäerekir 
accipere  volmi. 


6  Mägxiog  . . .  «jpf  •  •  • 
....  nal  M 


Die  hundert  Morgen  Landes  und  die  hundert  Kinder  also 
hat  DioDjs  durch  die  allgemeine  Schlussbeinerkun^  über 
'andere  werthTolle  BeatestHoke*  ersetit  und  anstatt  der 
zehn  aufgeschirrten  Schlachtpferde,  von  denen  Maroins  nnr 
eines  annimmt,  ein  einziges  gesetzt;  im  üebrigen  stimmen 
die  Berichte  in  jedem  Zug. 


VaL  5,  1 

iSenatus  nuUronarum  ordi- 
nm  hemgmasimM  äecreüs 
aäomaoit   SmueU  fiamqm, 

utfemini  sjsemita  viri  cedereni 


Dion.  8,  65. 

ij  ßovl^  .  . .  yyoifAijy  ämdti- 
lorto  %ciXq  r^ai^W 
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 ffektaUsqm  amrnm 

9igmfm»  mmm  nUUie  ä»- 

crimen  adiecit:  permisit  quo- 
ipie  eis  purpurea  veste  et 


Smper  haee  aedem  et  aram 
Farhmae  mulidm  eo  loco, 
qw>(joriokmiHS  exor(Uu8  fue- 
rai,  faeimdam  emanrit 


Val.  1,  ö,  4 

«iimlgcrMm,  quod  est  Latina 
via  ad  qwirtum  miliarium, 
»  tempore  cum  aede  9ua 
comwüim^fqiioConoUmim 
ah  excidio  urbis  maternae 
preces  reppulermt,  nm  iemd 
9ed  dtg  loaäim  eaiuHiU  per- 
qwciwj")  «0r6i5;  Rite  me 
matronae  dedistis  rüegue  de- 


vatg  ehfk&ep  iiwp96vei» 

T^v  ßovXijv  Tvx^  yvpatxwv 
Idfjwuur^t  Uf^v ....  9  fUr- 
fo»  ßevXij  Kai  6  d^fiog  .  .  « 

iipif^kfayto , . . .  yewvxai  ßa- 

Dion.  8,  Ö6 
. . .  fid  d^XmOut  /evofU^ 

ytjv  ijmf  dvftav  t^q  ^bov  , . . 

oi^äna^,  dXXd  [xal\  ölg  

^duiHW  wtf  df$g^id^Vf»mm» 
....  itp&^r^eewo  mXkAp  mtg- 
ovctuyv  yXühv^  Amtvfi  tf  uw^y 
fvavysw  ts  »al  yqrwf6v\,.. 

ya/Jktxai,  SeSwxati 


^  Die  VerbeMenmg  p€r$p%eui$  für  priu»  hu  lührt  tod  Wüa- 
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Auch  hier  fügen  beide  Fassungen  sich  ohue  Schwierigkeit 
in  einander;  die  snent  von  Valerius  angeführten  Aua- 
zeichnungen scheinen  die  ^Neid  erregenden  VerleihimgeQ* 
zu  sein,  auf  die  die  Matrouen  verzichten.  —  Von  welchem 
Gewahrsmann  Valerias  diesen  und  die  die  gleiche  QueUe 
venathenden  nicht  eben  zahlreichen  Berichte  entlehnt 

^  hat,  ist  nicht  gewiss.    Ohne  Zweifel  hängt  er  ab  von  einem  _ 
der  Annalisten  der  republikanischen  Zeit,  ob  aber  un- 
mittelhar^^)  oder  etwa  durch  Vennittelung  einer  yerloreaen 
Schrift  Ciceros  oder  der  Beispielsammlung  des  Nepos,  ist 
nicht  anszninachen. 

e)  Die  Erzählung  in  der  Schrift  de  viris  iOustribus 
c.  19,  so  kurz  sie  auch  ist,  ist  entschieden  nicht  aus 
Livius  entnonmien.  Aus  Dionysios  könnte  sie  allenfalls 
geflossen  sein,  aber  da  nichts  weder  hier  noch  anderswo 
auf  die  Benutzung  emer  griefdiischen  Quelle  führt,  auch 
wenigstens  eine  Angabe  bei  Victor  selbstst.lndig  zu  sein 
schemt,  so  wird  der  Epitomator  eher,  wenn  auch  nur 

^  mittelbar,  aus  einem  Uteren  rOmischmi  Annalisten  geschöpft 
haben  ^^).    Da  andere  nicht  dem  Livius  entlehnte  Nach- 


>•)  Vgl.  Kf»mpf  in  dtir  Vorrede  p.  22. 

")  Vgl.  Kempl  p.  20,  der  die  Beuutzuug  eiues  »olcheu  Anualeu- 
werks  lrngn»'t. 

")  Merkwürdig  ist  es.  diiss  bei  Vi(t(»r  der  Volskerfeldh.  rr 
Titus  Tatius  heilst,  in  welcher  Lesung  nicht  bloss  in  c.  12  beide 
llandschriftenklassen  übereinstimmen  (denn  das«  in  einer  der 
Handschriften,  welche  die  unvollständige  Klasse  vertret<in,  dem 
Laur.  r>^.  29  der  Vorname  fehlt,  kommt  nicht  in  Betracht  ),  sondern 
die  auch  wiederkehrt  in  der  Biographie  des  Cict  ro  e.  si.  de^.sen 
(Geschlecht  a  Tito  Tatw  reye  abgeleitet  wird.  Natürlich  i-t  (lie> 
ein  Fehler,  wie  denn  die  sonstigen  (Tewähramänner  als  Ahnherrn 
der  arpinatischen  ToUier  den  Atüiu  TulUiu  nennen  (Silins  40b 
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rieh le  11  iu  dieser  Compilation  auf  die  Chrouik  des  Antias 
nirflokgehen^^),  so  mag  er  anofa  hier  demselben  öew&hrs- 
mami  gefolgt  sein. 

f)  F^iidlich  sind  noch  übiT  das  Traumgesicht  des  La- 
tinius  und  die  dadurch  veranlasste  Instauration  der  Spiele 
Tenehiedene  Berichte  vorhandeD,  die  dasselbe  von  der  Er- 
sahhmg  von  Goriolan  zn  trennen  scheinen.  An  der  Spitse 
derselben  steht  derjenige  des  Macrobius^^),  der  den  Vor- 
gang in  das  J.  474  setzt;  dass  dies  Datum  nicht,  wie  ich 
froher  mit  Anderen  angenonmien  habe,  als  verdorben  ange- 
sehen werden  darf,  geht  diiniiis  hervor,  dass  die  Instauration 
erfolgt  ex  sauUus  cansuUo  et  lege  Maenia.  Denn  einmal 
passt  es  nicht  fta  das  dritte,  aber  wohl  fbr  das  f Onfte  Jahr- 
hundert, dass  ein  Plebiscit  —  denn  nnr  an  ein  solches  tamn 
gedacht  werden  —  über  eine  religiöse  Angelegenheit  dieser 
.  Art  entscheidet;  andrerseits  spricht  für  jene  Angabe,  dass  ein 
anderee  gleichnamiges  Plebiscit  nm  eben  diese  Zeit  gegeben 
sein  niuss^M.  — Mit  dem  Bericht  des  Macrobius  ist  derjenige 
bei  Lactantius'^)  wenigstens  insofern  verwandt,  als  der 
Name  des  Herrn,  der  den  Schiven  durch  dbn  Ciicus  peitscht, 


fifM  jnvpwMM  €t  Jklh  mmpm  •b  olf«  [Mff\;  Platuoh  Oic  1 
Tilhm  "Aimww  [Tiehaehr  *Amw\  cvMiymwi)  und  die  Tnllier  'flich  ja 
nch  gar  Ton  einem  Tatier  nioht  ableiten  kdnnea;  aber  es  ist 
■icht  Abeehreibev»,  aonieni  EpitoiiiataietiTenehett,  welches  der 
bekaante  Nane  dee  CoUegen  des  fiomitaii  TeraiüaHt  hat. 
**)  YgL  die  Abhandlang  über  die  Sdpionesproaesee. 

»)  Bd.  1,  212. 

")  iait.  dir.  2,  7,  20.  Eine  andere  den  Fortanatempel  be- 
treffende Notii  &,  7, 11  kann  ans  Valerios  Mazimns  1,  8,  4  genom* 
»en  «eui. 
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Autronius  Maximus*')  uiir  bei  diesen  beiden  sich  findet: 
wogegen  die  YenNduedene  Beoieiiiiang  des  Baaern,  dem  das 
Tnuungesioht  eischemt,  fOfi^oh  auf  Sehreib-  oder  Bpito- 
matorenfebler  zurückgeftthrt  werden  kann**).    Auch  der 
Bericht  des  Augustinus dürfte  selbststandig  sein,  da  er 
allein  die  Spiele  ansdracklieli  mit  dem  richtigen  Namen 
als  die  lOmieelien  beseichnet,  auch  allein  meldet,  dass  der 
Senat  den  vierfachen  Kostenbetrag  ftlr  die  instaurirten 
Spiele  zu  verwenden  besohloss.  In  weldie  Zeit  Lactantius 
nnd  AngQstiniis  die  Anekdote  setien,  erbellt  ans  ihm 
Angaben  nicht.    Lactantius.  Augustinus  und  MacrobiüB 
I  gehen  in  diesen  Angaben  ohne  Zweifel  auf  eine  gemein- 
jsehaftliohe  Quelle  zurOck,  zmiftohst  vieUaioht  auf  Vano 
'  (nnten  A.  67).  —  Was  dagegen  Valerius  Maximns**)  nnd 
.  Arnobius*^),  letzterer  mit  Berufung  auf  die  ^Annalen, 
i  über  denselben  Gegenstaad  melden,  ist  allem  Anschein 
4  nach  ans  Livios  genommen. 

Die  sonstigen  Erwähnungen  Coriolans,  zum  Beispiel 
bei  f  lorus**)  und  Gellius^^),  sind  so  allgemeiner  Art^  dass 


>*>  Aatvoniiu  MsiiimiB  bei  Laetaiithis  ist  gewiss  VerderlnuM. 
T.  Latiniiis  ist  die  imprftnglieae  Form,  beseagt  dardi 
IdThu  (mit  YaleiiQs  tfsximis  1,  7,  4  oder  Tiebnehr  lolias  Paris) 
und  AagnsliBve;  T.  Latmas  eehrieb  Diongriios  (oad  aai  ihm  flar 
taieh)  in  Folge  aaknndiger  AaiBunuig  der  rOmisehea  Nomea* 
eUtar;  TL  Atfadns  Laetaatins   otabar  daroh  Lesefehler 

»)  de  elT.  de!  4,  M.  Degegea  iit  die  Btsihlaag  aber  dea 
Fortonalempel  4^  19  ebne  ZweilU  aas  Ysleiias  Jlsaimas  eatlebat 

*)  1,  T,  4. 
")  7,  89. 
»^1.5. 
»)  17  21  n. 
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«8  weder  inögiioh  noch  saehlioli  von  Wichtigkeit  ist  die 
QQdle  derselben  festnistellen. 


Vergleiehen  wir  die  also  Obrigblobenden  rdfttir  leisten  ^ 

Quellen  mit  einander  und  zwar  zunächst  die  beiden  wich-  ' 
tigsten  Livius  und  Dionysios,  so  wird  man  finden,  dass  sie  , 
in  allem  Faetischen  im  Gauen  abereinstimmen;  nor  dass  1 
_  Dionysios   in  seiner  Weise  allgemein   staatsrechtliche  ^ 
Fragen  in  die  specieile  Erzählung  ungehörig  hineinzieht, 
mm  Beispiel  den  Senat  zu  der  gerichtlichen  Verfolgung  / 
des  Ooriolaa  vor  der  plebejischen  Gemehide  seine  Binwilli- 
gung  geben  lässt'®)  und  die  Erla^siini^  des  icilischen  Ple- 
bisdts,  das  die  Unterbrechung  des  zum  Volk  redenden 
Tribuns  untersagte,  in  diesei^  Rrosess  einfügt'^).  Wenn 
Marcius  bei  Dionysios  erst  nach  erfolgte  r  Venirtheilung  in 
die  Verbannuug  geht,  im  Widerspruch  mit  Livius  und 
Victor,  so  ist  jene  den  römischen  Ordnungen  xawider-i 
laufende  Wendung  wahrscheinlich  absichtlich  eingeltihrtt  i 
um  besseren  Kaum  für  die  endlosen  Reden  und  Gegen-  I 
reden  zu  gewinnen.  Sieht  man  von  diesen  Bestandtheilen 
der  dionysisclien  Erzählung  ab,  die  entweder  willkorliche 
Erfindungen  oder  doch  weni^jstens  willkürliche  ßinlegungen 
des  asiatischen  Rhetors  sind,  so  ist  die  wesentliche  Iden-.;,^ 
titat  der  Quelle  unverkennbar  selbst  in  den  so  wandelbaren 
Kriegsbenohten.  Die  Eroberung  von  Corioli  zum  Beispiel 
stimmt  in  allen  Einzelheiten,  die  sehr  ausgeführte  Erzäh- 
lung von  dem  Zuge  Coriolans  gegen  Rom  wenigstens  da- 


»)  Vgl.  Bd.  1.  236. 

«*)  Schwfiflrr  2,  398  lg. 
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rin,  dass.  ganz  gegeu  die  sonstige  Weise,  von  einer  Gegen- 
wehr der  Börner  und  von  Feldsohlaohten  aberhaupi  dabei 
nidit  die  Rede  ist,  vielmehr  der  ganze  Zug  in  einer  Kette 
von  Belagerungen  einzelner  Ortschaften  besteht;  femer 
daiin,  dass  Ooriolan  von  Antium  ausgehend  sunilohst  sich 
sOdwUrts  gegen  Circeii  wendet,  und  der  Heerzag  sein  End* 
ziel  findet  ain  fünften  Meilenstein  von  Rom  am  elnilisehen 
Graben.  Auch  die  Namen  der  latinischen  Städte,  die 
zwisoheninne  von  Coiiolan  belagert  and  meistens  auch  ei^ 
obert  werden,  sind  ziemli^  dieselben;  die  Reihenfolge 
weicht  allerdings  ganz  ab.  Die  Uvianisehe  Darstellung 
wird  in  Ordnung  sein,  wenn  man  also  schr^bt:  inde  (von 
Circeii)  in  Laünam  triam  (ranaoersia  iramiHbus  tnmsffres- 
surua  Safriami  I^ifjulam  Polusaim  Coriolos  (novelhi  haec 
lUmifitiis  oppida)  (kIohH:  huk  LMvhmim  recepit:  tum  cU  in- 
eeps  OorbUmem  VüeiUam  Trebkim  Labicos  Pedmn  apU. 
Denn  transgresaua,  wie  fiberliefert  ist,  hat  livias  nicht 
schreiben  können,  da  von  den  hier  aufgeführten  vStadteu. 
so  weit  ihre  Lage  bekannt  ist,  nur  Labioi  an  der  latinisoben 
Strasse  liegt  and  der  Maneh  von  Gnceii  aof  Satrieam  and 
Lavininni  an  der  Küste  liin  und  der  latinischen  Strasse  in 
ziemlich  weiter  Kntleruung  parallel  fuhrt  ^^).  Wenn  man 
dagegen  sieh  ennnmrt,  dasa  der  Tempel  der  FbrUma  Jftdie- 
bris  am  vierten"),  der  letzte  Lagerplatz  Goriolaas  vor 


**)  [Dass  ifuh  anf  tratufrmwrm  folgt,  wonul  W6is8eilb«ni  S.  d.  9t 
▲nsto«  genoBUiMa  hat,  acheiat  mir  mbedeokliob;  Liviai  iieant 
vorher  neben  dam  lataten  Ziel  des  ganaen  Maraehea  ehie  Reibe 
von  Orten,  die  anterwega  erobert  worden,  and  von  diesen  am» 
wendet  C>oriolaa  sieh  gegen  Laviniam.) 

»)  Festaa  v.  iWMtiM  p.  242.  YaL  Max.  1.  8.  4  (oben  8. 190). 
Der  Lagerplatz  Coriolans  am  dailiscbea  Graben  war  am  fAnfken 
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Born  am  fftnften  Meiienstein  der  latiiiifloheii  Strasse  eich 
beted,  80  war  es  angemessen  den  Marsoh  Coriolans  gleich 

vou  vorn  heruiii  zu  bez»'i(.-liiu'ii  als  gericlitvt  auf  dieses 
Ziel,  auf  das  es  dem  Erzähler  iiauptsfichlich  ankam,  und 
fdgexiehtig  ward  alsdann  gesagt,  dass  Goriolan  von  Oiioeii 
ans  die  latinische  Strasse  nicht  in  gerader  Richtunjir  gewinnen 
wollte,  sondern  erst  an  der  Küste  hinauf  und  sodann,  etwa 
Ober  Lavinium  und  BoviUae,  aaf  Seitenwegen  naeh  Labioi 
marMliirte.  Dionysios  Bericht  Iftnft  darauf  hinaus,  dass^ 
«  oriolaa  von  Circeü  aus  über  Toleria,  Kola,  Labici,  Peduin, 
Corhio,  die  Stadt  der  Gopiolaner  (i*),  Bovülae,  Lavininm 
an  den  cloiMselien  Graben  gelangte  nnd  ahidann  wfthrend 
der  dreissi^aprijren  Bedenkzeit,  die  er  der  Stadt  Hess, 
sieben  andere  SUdte  Longula  Satricum  Pollusca  Cetia  (?) 
▲Ibiatae  (?)  MogiUae  (?)  und  die  der  Chorielaunier  (Co- 
rioli  ?)  bezwang,  wobei,  anch  wenn  man  von  den  ver- 
dorbenen Namen  und  den  Orten  unbekannter  La<j:e  absieht, 
doch  aller  topographische  Zusammenhang  aufgehoben  er- 
selMmt,  also  auch  hier  sich  nur  zeigt,  dass  der  Sehrnber  I 
in  Latium  ebenso  wenig  Bescheid  wu&ste  wie  mit  den  ^ 
Ordnungen  des  römischen  Senats. 

Zu  diesen  Differensen  swischen  Linus  und  Dionysios, 
welche  zwar  unleugbar  vorhanden  sind,  aber  sich  auf 


Mettenstein,  was  hiemit  nicht  in  Widersprach  steht,  wie  man  Sfter 
gemelBt  hat .  dt-nn  die  Ersählaog  lisst  den  Zug  der  Fraaea  von 
wdten  MMB  dem  Lager  gesehen  werden  (Livius  2,  40,  4:  nm  me 

fimthrmmtur  09tiU^  mattr  tibi  eoniuxqut  et  libtri  adt$nt;  DionyaiOfl  Ii  44: 

ptäng  tfii^0ino)  und  den  Sohn  der  Mutter  bia  Tor  daa  Lager  eat- 
g^gea  geben  (Dion.  a.  a.  0.:  hiamw  ij  ftft^  n^Ml^w  ix  n» 
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Proceduren  zurückführeu  lassen,  die  beide  au  einer  gleichen 
oder  gleichartigen  Quelle  vorgenommeu  haben,  kommt 
weiter  eine  Beihe  toh  Zogen,  die  bei  Dionysios  sieh  finden, 
bei  Livins  aber  fehlen,  ohne  doch  dem  €kmg  seiner  Dar- 
stellung eigentlich  zu  widersprechen :  so  die  Erzählung  ?on 
den  dem  Cn.  Maidos  ragetheüten  Beutegesohenken;  die 
Ton  dem  Streiisug  gegen  Antinm  wfthrend  der  Hungers- 
noth;  die  Debatte  im  Senat  über  die  Anklage  Coriolans 
und  überhaupt  die  ausführliche  Prozessgeschichte  die 


»•)  Wenn  IL  W.  Nitzsch  (Rhein,  Mus.  23,  610,  Röm.  Annalistik 
S,  23)  80  weit  g'eht  zu  behaupten,  dass  Dionysios  nicht  nur  den  allge- 
meinen Ton,  .sondern  den  detaillirten  Gang  und  die  einzelnen  Redner 
jener  langgesponnenen  Debatten'  nicht  frei  erfunden,  sondern  seinen 
Quellen  entlehnt  habe,  so  wird  kaum  jemand  geneigt  sein  diese 
Behauptung  in  ihrem  ganzen  Umfang  zu  unterschreiben.  Aller- 
dings die  Namen  der  einzelnen  Redner  sind  in  mehreren  Fällen 
nachwouUch  von  Dionysios  den  älteren  Chronikieii  entnommen 
und  es  mag  dies  wohl  im  Allgemeinen  gelten,  wie  denn  über- 
haupt eigentlich  freie  Erfindung  de»  That^Oichlichen  nicht  Dio- 
nysios Art  ist.  Aber  dass  der  Inhalt  der  Reden  ohne  Ausnahme 
aiif  den  Rhetor  zurflckgeht,  erhoUt  mit  der  grössteu  Bestimmtheit 
daraus,  dass  nie  etwas  darin  vorkommt  als  die  jedem  Leser  des 
Di'*nysio8  nur  zu  wohl  bekannten  staatsrechtlichen  Klügeleien 
und  Hypothesen  des  Schriflsteliers  selbst,  die  seinsoUeadaa  politisch* 
historiidien  Betrachtungen  Aber  die  Oomitieiioompetena,  das  Be- 
stltigangnecht  des  Senats  und  dergleichen  mehr.  Der  ganse 
ndilidie  Inhalt  dar  dionjaischen  Beden  findet  sieh  wieder  in  dem 
enihlenden  Theil  seines  Werkes,  und  dies  ist  daflr  eatMhaiiand. 
daas  er  sie  nioht  entlehnt,  sondini  Teifeitigt  hat  Wenn  Nitasch 
weiter  ssgt:  *da8s  ar  Beden  in  gfesser  AnaaU  in  seinen  OiaeUea 
fiuid,  eilieUt  aas  seiner  Aensserang  (6,  88)»  die  Bade  des  Kenenias 
Agfippa  inde  sieh  in  allen  alten  Histoiiea*,  lo  falg^  fir  auch  aas 
dieser  Aensserang  gerade  niagekehrt,  daas  er  aa^geführte  Bedea 
tberhaapt  In  sdaen  QneUen  nickt  fiuid,  allerdings  mit  dieser  einen 
Ausnahme  der  berOhmten  Fkbel  Ton  Ksgen  and  den  Gliedern 
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Nemrang  der  Valeria  bei  Gelegenheit  der  Fraaengesandt^ 

Schaft  Tiiid  anderes  mehr.  Uass  unter  diesen  dem  Dionysios 
eigenthümiicheu  Momenten  zwei  sind,  die  sich  als  Doppel-  / 
darateUimg  denelben  Thatsaehe  erweisen,  also  den  dio- 
njsiseben  Bericht  als  zusammengearbeitet  ans  zwei 
weicheudeu  annalistischen  Relationen ,  ist  kürzlich  von 
K.  W.  Nitzsch^^)    angenommen  worden,   aber  nach/^ 
meiner  Meinimg  ohne  zureichenden  Grund.  Der  Zug  des 
Mareius,  den  Dionysios  unter  dem  J.  2(52  berichtet 
gerichtet  nicht  gegen  Corioli,  sondern  in  das  Gebiet  der 
Antiaten,  unternommen  nicht  unter  Enhrung  eines  Feld- 
herm^,  sondern  als  PlOnderzug  von  Freiwilligen,  motiTirt 
nicht  wie  die  gewöhnlichen  consularischen  Expeditionen 
dieser  £poche,  sondern  specnell  durch  die  damals  herrschende 
HuBgennoth,  endigend  nidit  mit  der  Erstürmung  emer 
Stadt,  sondern  mit  Hereinbriugung  und  Vertheilung  von 


•lie  freilich  ?*o  alt  ist  wie  die  römische  Chronik  überhaupt  und 
die  er  darom  auch  aU  Überliefert'  aosziu&eichnen  sich  verpflichtet 
hielt. 

Rhein.  Kos.  24,  162,  Büm,  AnuaL  a  72. 
>•)  7,  17. 

Dass  auch  die  ältert*  Erzähhing,  wenn  sie  gleich  den  Feld- 
heriTi  nicht  nennt,  doch  bei  der  Ertitünnung  C'oriolis  einen  .solchen 
voraussetzt  und  nicht  etwa  den  MarciuM  selbst  dazu  i^emaclit  hat, 
geht  nicht  bloss  aus  Livius  ber>'or,  sondern  auch  aus  der  Erzäh- 
lung von  der  Beute  vertheilung,  deren  ürsprünglichkeit  mir  nicht 
zweifelhaft  ist  [Ueberhaupt  liegt  es  im  We^en  der  römischen 
Staatflordnong,  dass  jeder  Krieg  gedacht  wird  als  von  Rechts- 
w^goi  unter  den  Auspicien  eines  bestimmten  Magiatrats  geführt; 
es  mus8  also  auch  in  der  hiatorischen  Dichtung,  wo  sie  nicht  ans* 
drttcUieh  das  Qegentheü  aogiebt,  jeder  Krieg  in  diesem  Sinn 
gefaxt  weiden,  leihst  wenn  sie  nicht  nOthig  ihidet  den  Magistnit 

Tinatm  sn  nennen.] 
Ummm»9n,  rOm.  Fonehufea  11.  9 
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(12) 


Iiel>eii8initteln  foi  die  Darbenden,  ist  dem  Zuge  gegen  (üo- 

rioli  90  völlig  unfthnlich,  wie  es  nur  immer  zwei  Expedi- 
tioDeu  sein  können,  bei  denen  derselbe  Oftizier  sicli  aus- 
zeiohnet  Einen  jüngeren  Zusatz  wird  man  aUerdings  daiin  _ 

erkennen  haben,  saeammenhftngend  mit  dem  Ausspinnen 
der  Prozessgeschichte,  wobei  auf  diesen  Freibeiiterzug  zurück- 
gegrifi'en  wird^^)  und  nicht  ohne  guten  Grund.  Denn  die  Dar- 

Istellnng,  wie  livins  sie  giebt,  dass  Maidas  wegen  eines 
im  Senat  abgegebenen  Votums  des  Hochverraths  angeklagt 
worden  sei,  ist  allerdings  eine  criminalrechtliche  Unmögliche 
keit;  es  lag  einem  spateren  lecbtsTerstftndigen  Chnmiken- 
sotareiber  und  OesciucbtereibeBseTer  sehr  nahe  damit  die  Än- 
^  klage  wegen  unterschlagener  Beute  zu  verbinden,  wie  sie  iin 
Froaess  des  Camillus  und  sonst  vielfiütig  in  derartigen 
Enafalnngen  begegnet.  Aber  dies  spricht  eben  erat  recht 
gegen  die  Annahme,  dass  Dionysios  zwei  Berichte  über 
denselben  Vorgang  falsch  vereinigt  hat.  —  Noch  weniger 
Gewicht  hat  Nitaschs  zweite  derartige  Au&tellung,  wo- 
nach Ooriohin  die  erste  Anklage  abgewehrt  haben,  dann 
aber  einer  zweiten  von  Decius  angestellten  unterlet^en  sein 
solL  Nach  Dionjsios  klagen  die  Tribüne,  an  ihrer  Spitze 
Deeius'*),  den  Omolan  wegen  HoohTemths  an  (c.  58);  in 


««)  7,  63. 

7,  39  (wo  die  AenderuDg  von  Mvxiov  in  Jtxiov  Kweifelloj» 
ist)  und  ig.  Der  Tribun  C.  Siciniuj*  BelIutiL<  vertritt  die  äussorste 
Linke  in»  Collegium,  die  den  Curiolau  kraft  trilmnicischeu  Spruchi* 
vom  Felsen  ntUrzen  will,  ohne  die  Sache  auch  nnr  an  die  Plebs 
zu  bringen.  Der  Träger  dt-r  gemässigteren  Ansicht  ist  Deciu!« 
bei  Diony.sio8  wie  bei  Victor.  Als  dann  das  letztere  Verfahren 
Htattfindet,  ist  es  wieder  Sicinius,  der  Corinlaiis  Senatsvotum  ver- 
geblich geltend  macht,  Decius  aber,  der  mit t eist  der  Beschuldi^uog 
wegeu  ttuterKchlagener  ikutt^  die  Verurtlieilang  durchsetst. 
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der  Verluuidlimg  Tor  dem  Volke  nach  Abliuif  des  Trinim* 
dinum  (o.  50)  motimen  sie  ihie  AnkUge  smiftolist  mit 

dem  anstOssipt-n  Votum  im  Senat,  sodann,  da  ('oriolanns 
diese  Anschuldigung  siegreich  zurückweist  und  die  ^tim- 
omiig  der  Menge,  selbst  des  ihm  feindlidi  gesinnten  Theils 
derselben,  entschieden  ftlr  Freisprechung  ist,  mit  der  Be- 
schuldigung unterschlagener  Beute.  Augenscheinlich  ist, 
anch  nach  Dionysios  dgener  VorsteUnng,  dies  nicht  'eine 
neue  Anldage\  wie  denn  meh  vorher  keine  Freisprechung 
erfolgt  ist.  sondern  eine  und  dieselbe  Gerichtsverhand- 
lung auf  PerdueUion  mit  mehr&cher  Moüvirung,  wie  sie  ja 
snlissig  und  gewOhnlidi  war^).  Auch  hier  also  ist  von 
Contamination  so  wenijr  etwas  wahrzunehmen  wie  über- 
haupt in  der  dionysischen  Coriolautabel*^).  —  Im  Verhalt-  » 
niss  SQ  LiTius  betrachtet  liegt  in  keinem  der  angeführten 
Momente  ein  zwingender  Qmnd  auf  Yerschiedenhett  der 
Quelle  bei  ihm  und  Dionysios  zu  schliessen.  Dass  dessen 
kürzere  Darstellung  'sich  zum  Theil  in  Sprüngen  fortbe- 
wegt*, hat  Nitzsch  sehr  richtig  bemerkt.  Es  ist  unter  den 
bezeichneten  Zügen  nicht  ein  einziger,  den  ein  Darsteller, 
dem  es  auf  Abkürzung  und  wohl  auch  auf  Beseitigung 


^  Ein  der  römischen  Proieaifonneii  kundigerer  Sntthler  wttrde 
freilich  die  vielen  Beden  fftr  und  gegen  aaf  die  vier  Anklage- 
tenniiie  yertheilt  haben;  und  Dionysios  Quelle  mag  darauf  Rück- 
acht  genommen  haben. 

*')  [Diese  Aufstelluup  hat  \itz>oh  Anual.  S.  73  zurückge- 
nommen, bleibt  aber  dabei,  da.ss  hier  bei  Dionysios  vor  die  ein- 
fach»:; Erzählung  bei  Livius  eine  zweite  au>führliche  geschoben 
worden  sei/  Darüln  r  kann  alh  rdin^s  kein  Streit  sein,  «las.'^  Livius 
eine  uml  ])i(»nv>^io^  uuhn  re  l'rozessverhaudluug^eu  berit  htet,  aber 
'»oll  der  letztere  wirklich  jede  von  diesen  einem  bebonderen  An- 
uaiiüten  haben  entnehmen  müssen'?] 

9» 
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des  sum  sonstige  Tod  der  Annaleii  nidit  leeht  stämmendeii 
anelcdotenhafteii  (Gepräges  ankam,  nicht  füglich  hätte  weg- 
werfen können.  Durch  Weglassung  zum  Beispiel  jenes 
Freibeutenngs  und  der  daran  geknüpftep  Prozessdehatte 
verlor  die  En&hlung  an  jnristisoher  Haltbarkeit,  gewann 
aber  an  pragmatischer  Einheit  und  poetischem  Eindruck.  - 
Allerdings  hat  derselbe  Gelehrte nicht  ohne  Grund  Ge- 
wicht gelegt  anf  das  dreimalige  Herrortreten  der  Valerier 
in  der  dionysischen  Erzählung:  nehralich  bei  der  Gesandt- 
schaft nach  Siciiien,  an  deren  Spitze  P.  Valerius  des  PopU- 
cola  Sohn  steht^):  bei  den  Senatsdebatten,  an  denen 
M*.  Valerhis  der  IMetator  des  J.  260  sich  betliei]igt^y; 
und  bei  der  Frauengesaudtschaft,  die  angeregt  wird  von 
Valeria  der  Schwester  des  Poplicola^)  und  zu  deren  Go- 
dAchtniss  ein  Tempel  dem  FranenglQok  geweiht  wh^d,  dessen 
erste  Priesterin  dieselbe  Valeria  ist*^).  Diese  Erwähnungen 
sehen  wie  spätere  Zusätze  aus;  und  weuu  die  zuerst  von 
Kiessling  anstellte,  neuerdings  von  Mehreren  weiter 


*«)  Rh.  Muh.  24, 151,  Röm.  Annalistik  S.  58.  Zum  Theil  das- 
selbe stellte  schon  Kiessling  auf  de  JJionyn  auctoribu*  Latmü 
(1858)  p.  26. 

«)  7,  1. 

«)  7.  54. 

*'•')  8,  39.  Wenn  Livius  von  denselben  Gesandtschaft  sat^t  2,  40. 1 : 
tnatronac  .  .  .  coeutit :  id  publicum  cvnsilium  au  mulit  hris  titnor  fuen't, 
pat  um  iutetno,  so  füllet  dnrauH  nicht.  dat*s  er  den  Namen  der  Valeria 
in  seinen  Quellen  nicht  fand;  eher  mochte  des  Livius  Gewährs- 
mann einfach  berichten,  dass  die  Yersummlung  im  Hans  der 
Valeria  stattfand  und  diese  den  Zug  zu  dem  Hause  Coriolani 
anführte,  ohne  das  Motiv  des  Znsanuaentretens  in  bestimmter 
Weise  zu  beseichnen. 

«)  8»  ö6. 
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ausgeführt«  Hypothese  ihre  Richtigkeit  hat,  dass  eine  Reihe 
derartigsr  die  Valerier  betreffenden  Zöge  in  die  lOmiscdien 
Annalen  Ton  Taleritis  Antias  eingefohrt  sind,  so  beweisen 
sie  allerdings,  dass  Dionysios  entweder  aus  Antias  oder 
aus  einem  Ausschreiber  desselben  schöpft.  Aber  daraus, 
*da88  rieh  bei  Livins  solche  valerisohe  Sporen  gar  niöht 
finden*,  folgt  keineswegs,  *dass  derselbe  hier  den  Antias 
nicht  eingesehen  habe':  denn  all  diese  losen  und  larb- 
loeen  Zöge  sind  Ton  der  Art,  dass  sie  bei  Livins  Be- 
handlung der  Coriolanfiibel  beinahe  mit  Nothwendigkeit 
wegfallen  mussten,  auch  wenn  sie  in  seiner  Quelle 
sich  üanden.  —  Die  Yergleichuug  der  livianisohen  und 
der  dioiiymsohen  EizShlnng  von  Goriolan  fbhrt  also 
XU  dem  Ergebniss,  dass  beide  entweder  aus  demselben 
aanalistischen  Werk  geflossen  sind  oder  doch  aus  zwei  i  " 
Annalisten,  die  materiell  wesentlioh  mit  einander  über» . 
einstimmten;  welche  dieser  beiden  Annahmen  den  Vormg 
verdient,  kann  in  der  Beschränkung  auf  diese  einzelne 
firafthlong  nicht  in  abschliessender  Weise  entschieden 
werden*').  —  Dass  damit  anidi  Ober  Valerias  Maximos 


^  (Wenn  Nitnch  in  der  rOm.  Anmlistik  8. 58  tg,  seine  Mheie 
AatWkruBg  wlederhdead  sogleieh  geltend  macht,  dass  "alle  bia- 
heifgen  Voneher*  im  Gegeniats  g^n  meme  AmfBhmng  *taaB 
Mentende  Differens*  awisehen  lAyioB  nnd  DionysioB  aaerkaont 
kitten,  80  habe  auch  ich  dieee  Differensen  anerkaant  and  im 
ÜBielBen  dargelegt,  aber  sagleicb  geieigt,  daes,  weon  auf  die- 
aelbe  Quelle  eiaeiMite  das  TeikOnende  TerlSdirea  dee  Ltrins» 
ladereiaeita  das  aaeh  Mottven  und  Pragmatik  strebende  dio- 
BTitehe  angewandt  wizd  nnd  man  die  mitogen  Sigenthftmlkh^ 
kiitea  beider  Sdudfleteller,  namentlieh  die  ünbekanntiekalt  des 
Orie^n  mit  der  Topographie  LatfauBi  beraekaiehtigt,  nugeftthr 
iu  keraaskommen  konnte,  was  wir  bei  beidea  lesen.] 
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entschieden  ist,  der  unmittelbar  oder  mittelbar  von  dem- 
selben  Gewfthrsmaim  wie  DionyeioB  abbftogt,  ist  schon  be- 
merkt worden.  —  Etwas  anders  steht  es  in  dieser  Be- 
1  Ziehung  mit  dem  sosronannten  Victor.  Ist  es  richtig,  was 
spater  wttugstens  wahrsolieiulich  gewacht  werden  wird, 
dass  er  einen  nrsprangliohen  Zog  der  Fabel  bewahrt  hat, 
den  alle  Hbrigen  Quellen  beseitigen,  nehmliöh  dass  Co- 
riolauus  die  Getreidevertheiiung  als  Consul  verhindert  hat, 
so  li^  uns  in  diesem  Aaszug  eine  altere  Quelle  vor  als 
die  gem^nachaftlidhe  des  lavius,  Dionjsios  und  Valerios. 
Man  wird  dann  etwa  annehmen  müssen,  dass  der  sogenamite 
Victor  hier  dem  Antias  folgt,  die  drei  anderen  Schrift- 
steller dem  Macer,  dem  es  gana  gleldi  sieht  einen  solchen 
mit  den  Fasten  nicht  zu  vereinigenden  Consul  On.  Mar- 
cius  ausgemerzt  zu  haben.  Aber  wie  dem  auch  sein  mag, 
daflür,  dass  all  diese  Berichte,  mit  Einschluss  desjenigen 
'  des  Victor,  aus  einer  imd  derselben  relatiT  jungen  Quelle 
abgeleitet  sind,  fällt  entscheidend  ins  Gewicht,  dass  sie 
alle  in  den  oben  bezeichneten  EigenthOmliohkeiten  der 
JOngerm  Fassung  flbereinstimmeii,  sowohl  in  dem  tragi- 
schen Ende  Coriolans  als  auch  in  der  Anknüpfung  der 
Eroberung  Coriolis  an  das  Oonsulat  dos  Postumus  Comi- 
nins^),  welche  AnknOpfimg  naeh  Xjivius  ansdraoUioher 
✓  Meldung  nichts  ist  als  die  recht  lekiitllNl;ige  Oombination 


Amdi  die  Bnllilqig  von  dem  altes  F.  Hcavtias  üt.  8^  7t 
te  aber  die  Biniiahne  Ton  Goiioli  der  er  beigewehni»  im  J.a06 
for  der  VolksrenMimihuig  uiangt,  ist  in  iluren  detMlürtan  ZaUen- 
tagabea  «af  das  J.  261  als  das  der  Brobenag  ?ob  Gorioü,  geatallt 
aad  offeabar  ans  der  Oariokmoa-Sfatthuig  cntwiekilt  &  «Sehwaglar 
2.  304. 
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eines  der  IJeberlieferung  nach  Bedürfhiss  nachhelfenden 
Qeschichtsforschers,  etwa  des  Antias. 

Aber  wenn  in  der  Erzflhlong  Ton  Coriolan  die  Ab- 
weiohtmgen.  welche  innerhalb  der  auf  der  nachsollani- 
scheu  Annalisiik  beruhenden  Berichte  hervortreten,  von 
geringem  Belang  sind,  so  greifen  anoh  diejenigen,  welche 
swischen  dem  filteren  Bericht,  wie  er  bei  Fabins  gestanden 
haben  mag,  luid  jenen  jüngeren  Fornien  bestehen,  in  den 
wesentlichen  Bestand  der  Erzählung  nicht  viel  tiefer  ein. 
Wenn  Fabins  dem  fem  von  der  Heimatfa  alternden  Corio- 
lan die  Worte  in  den  Mund  legte,  dass  die  Verbannung 
keinen  so  schwer  drücke  wie  den  Greis,  so  ist  damit  deut- 
lich angezeigt,  dass  auch  er  schon  die  Erzählung  nicht, 
wie  man  wohl  gesagt  hat,  als  dt&rre  Notiz,  sondern  in 
relativ  lebliafter  und  persönlicher  Färbung  vorgetragen* 
hat  Ob  der  tragische  Ausgang  darin  bestehen  soll, 
dass  der  wider  sdn  Vaterhind  kämpfende  und  als  Landes- 
feind dasselbe  errettende  Held  fem  von  der  Heimath  im 
Elend  stirbt  oder  dass  er  Hand  au  sich  selbst  legt,  ist  eine  ^ 
GontcoTerse  nicht  f&r  Historiker,  sondern  für  Aesthetiker 
oder  Tielmebr  nichts  als  der  YergrObenmgsprozess ,  dem 
jedes  poetische  Motiv  unterliegt,  das  aus  des  Meisters 
Händen  m  die  Strasse  geräth.  Gewiss  gehen  noch  manche 
andere  ZOge  der  uns  Torliegenden  Erzählung  auf  spätere  / 
Steigerung  und  Variirung  ziu'ück:  aber  wären  sie  mehr  als 
nebensächlich  gewesen,  so  würden  sie  in  unserer  nichts 
wtnigar  als  dürftigen  Ueberlieferong  hervortreten.  Die  i 
Snähhing  ist  so  vOttig  In  sidi  geschlossen,  so  sorgftltig  , 
und  streng  componirt,  dass  es  ganz  unmöglich  erscheint 
sie  in  wesentlichen  Stucken  sich  anders  vorzustellen  als 
wir  sie  jetzt  lesen.  Seit  sie  war,  war  sie  was  sie  ist;  und 
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wie  das  Gtmftlde  des  Meisters  in  jeder,  auch  der  schlecfatesten 
und  spätesten  Copie  den  Motiven  nach  unverändert  erscheint, 
80  hat  auch  die  Erzählung  Tom  Coriolanus  wohl  Anknüpfun- 
gen nnd  Aendeningen,  aber  niemals  eigentliohen  Um- 
wandlungen unterlegen. 


Wie  feat  mm  aber  mid  gleiohmftsaig  immer  in  miseier 

Ueberlieferung  die  Erzählung  von  Coriolanus  erscheint,  so 
lässt  sich  dennoch  erweisen,  dass  dieselbe  unserer  an- 

.  ' !  naliatisohen  Ueberliefenmg  von  Haas  ans  fremd  nnd  nnter 
I  anderen  Bedingungen  nnd  mit  anderen  Tendenzen  selb- 
ständig entwickelt  ist*^). 

^  .  Zunächst  ersoheint  sie  vOlli{[  zeitlos.  Dass  Goriolis 
Eroberung  erst  dnieh  sp&te  Gombination  auf  den  Oonsnl 
des  J.  261  bezogen  worden  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  114); 


*•)  Die  weiter  folgende  AuseinanderHetzung  ist  natürlich  nicht 
^  in  allen  Stücken  neu.  Tiereits  Niebubr  und  Schwegler  sind  zu 
dem  Ergebnis  gekommen,  dass  die  *Sage  vom  ConolaniiB'  nicht 
bloss  eine  Menge  nnhistorischer  Elemente  enthält,  was  ja  in  die 
Augen  springt,  sondern  anch  nicht  in  ihrem  richtigen  Zosaaneii- 
hang  steht;  beide  sind  geneigt  sie  in  die  Zeiten  des  grossen 
Volskerkrieges  289  fg.  d.  St.  hinabnirttcken.  Es  liegen  in  dieser 
Annahme  bis  zu  einem  gewissen  Kasse  bereits  die  Elemenfee  dee* 
jenigen  Ei^bnisses,  das  auch  mir  das  richtige  t^cheint,  wenn 
gleich  der  vorgeschlagene  Platzwechsel  weder  die  Schwierigkeiten 
nnd  Widenprüche  genfigend  hebt  (wie  denn  die  der  Ab- 
■thwOTg  m  Qmnde  liegende  Tribnssalil  fOr  das  J.  289  aoeh 
weniger  pasit  wie  fttr  das  J.  26S)  noch  an  sich  methodiich  und 
.  bistorisdi  berechtige  ist  Die  Darlegung  des  gaaien  Zuammen- 
baagi,  wie  sie  liier  versackt  ist»  encheint  auch  nach  Jenen  ünte^ 
sadrangen  nicht  flberflOssig. 


Digitized  by  Google 


DIR  ERZÄHLUNG  VOK  CN.  MARCTOB  OORIOLAKUS. 


137 


-  aber  dasselbe  gilt  auch  von  der  Getreidevertheilung,  von 
der  Anklage,  von  dem  Zu^e  Coriolans  gegen  Kom:  in  keiner^ 
dieser  ErsAhlungen  spielen  die  Considii  der  Jahre  irgend 
eine  wesentliobe  Rolle  und  das  sonst  an  Namen  nnd 
Gestalten  so  reiche  Bild  weist  nicht  eine  fest  an 
emem  bestimmten  Jahr  haftende  Persönlichkeit  auf.  £s 
ist  sog»  nidit  unwahrsoheinlioh,  dass  das  Fehlen  der 
Consulat-e  für  263.  264  bei  Livius  eben  damit  zusammen- 
hangt, dass  deren  Erw&hnung  in  die  coriolauische  Eizäh- 
long  einzofltlgen  war  nnd  diese  dafür  keine  rechten  Ab- 
sdmitte  darbot. 

Aber  noch  mehr:  die  Erzählung,  wie  sie  vorliegt,  steht  ) 

.   m  den  wichtigsten  Punkten  in_schroffem  Widersßinioh  an  / 
derjenigen  historischen  Umgebung,  in  die  wir  sie  eingefügt  < 
finden.  Das  Triumphalverzeichniss  weiss  von  den  Erfolgen  ^ 
des  J.  261  nichts.  Nach  der  Darstellung  unserer  Annalen 
ftnur  bewegen  sich  die  Kriege  mit  den  Volskem  in  den 
Jahren  nnmittelbar  vor  und  unmittelbar  nach  261  durch- 
ans  auf  deren  Gebiet  um  Velitrae,  Suessa,  Antium*®);  wie 
CmoU,  swisohen  Ardea  nnd  Aricia  nordlich  von  Lannvinm 
gelegen*^),  keine  volskische,  sondern  eine  ursprünglich 
latinischc  Stadt  und  als  solche,  nicht  als  latinische  Colonie, 
in  dem  Verzeichniss  der  Gemeinden  des  h&tinischen  Bundes 
mit  snljseftohrt^,  dazu  kommt,  in  demselben  Jahre,  wo  ' 
zwischen  Rom  und  Latium  durch  Sp.  Cassius  das  ewige 
Buudniss  aufgerichtet  ward,  von  den  Körnern  mit  stürmender , 


*^  Schwegler  2,86&  374. 

^)DiM  g«ht  mit  Sicherheit  hervor  mib  Ii?.  8, 71;  hnUehrigen  ^ 
in  die  Lege  des  Orts  anbekeimt. 
^  Dionjrs.  6. 61. 
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I  Haud  j^oiiomiiien  m  werden,  ist  geradezu  unbegreiflich. 
Ebenso  seltsam  ist  die  Volksyersammlung  der  Volsker  aui 
^  ferentinisoben  Quell  ^'),  da  wo  sonst  die  latinisdie  Gemeinde 
'zn  ratbsehlagen  pflegt;  man  siebt,  dass,  als  dieee  ErzSb- 
hing  entstand,  der  Gegensatz  zwischen  Latium  und  dem 
<  Volskerland  bereits  in  Veigessenbeit  geiatben  war. 

BedenkUeber  nocb  als  diese  geogiapbiscb-militftriscdien 
^  DiTergenxen  ist  der  Bericht  über  die  Abstininiimg  der 
(jomitieu  über  Coriolau.  Dei-selbe  sei,  so  erzÄhlt  Dio- 
nysios^),  der  einzige  bieranf  eingehende  Beriebterstatter, 
von  nenn  Tribns  nnter  einundzwanzig  freigesprochen  worden 
und  nur  zwei  freisprechende  Stiauneu  hätten  gefehlt,  um 
Stimmengleichheit  und  damit  Freisprechung  herbeizuflUuren. 
Dass  biebei  ein  arger  Becbenfebler  obwaltet,  leuchtet  ein; 
denn  theils  fülirt  die  letztere  Angabe  auf  das  Stimm- 
verhältniss  von  neun  gegen  dreizehn,  also  auf  eine  Gesanmit- 
zahl  nicht  Yon  einundzwanzig,  sondern  von  zweiundzwaazig 
Bezirken,  theils  ist  bei  ungleicher  Bezirkzahl  Stimmen- 
gleichheit undenkbar.  Die  dionysische  Erzählung  ist  wahr- 
scheinlich ein  mathematisch  wie  poetisch  gleich  vemn- 
glnckter  Versuch  die  En^lung  von  Goriolan  mit  den 
l  annalistischeu  AuL^alKii  aiis/,iii^'leichen.  Ohne  Zweifel  legte 
jene  die  Gesammtzahl  von  zwanzig  Bezirken  zu  Grunde 
und  lautete  so,  dass  Ooriolanus  neun  fireispreohende,  elf 


u)  Liv.  2. 88, 1.  YgL  Dionys.  8, 4. 

**)  7.  64,  womit  die  Wiederbolnsgen  8»  6.  94  ftbereinntimmen. 
«  Ueber  Hnflchkes  miglaiiblioh  perrerBon  Venaeh  den  inneren 
'  Widerspnicb  dnreh  Inteipretation  sn  beseitigen  bat  Sehwegkr 
*  8, 868  ricMig  gewrtbeilt.  '  Aber  auch  nehi  IMberer  Voraehleg 
I  du€b  Emendation  in  helfen  benibt  anf  mnngeUiafter  Btneicbt  in 
'.  dM  Weeen  der  ganzen  Brsahlung. 
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verurtheilendo  Stimmen  gehabt  habe,  also,  wemi  eine 
günstige  Stimme  mehr  ge&Ueo  wftre,  in  Folge  der  bei 
Stimmeagleioliheit  ftr  den  BeUagten  eiit8<Aeid0Bdea  Pro- 
zessregel  freigesprochen  sein  wttrde.    Da  nun  aber  die 
Chronik  far  die  Zeit  von  259  bis  367  d.  St.  die  Zahl  der 
Besiike  moht  auf  sifanzig,  «mdeni  auf  eiamidiwaiaig  an-/ 
setet,  80  meinte  Dionysios  die  Zahl  der  zur  Freisprechung 
fehlenden  Stimmen  um  eine  erhöhen  zu  müssen,  womit 
er  finüidi  nklit  bloss  die  ^ynrnietiie  der  Snsfthlimg  be- 
MWigte,  die  darehans  die  mOgtiohst  kleine  Migoiitat  er- 
fordert, souderu  auch  m  einen  für  die  greisenhafte  Impotenz  ^ 
dieses  QuasihistoxikfirB  ehanktenstischen  Gonflict  mit  dem  / 
Iftimaleinfi  gerietli.  Beseitigen  wir  die  bei  IHonysios  ans  den  ( 
Aimalen   eingefügte  Ziffer,  so  erscheint  die  Erzählung, 
welche  Dionysios  Torgefunden  haben  muss  und  die  schon 
wegen  der  bei  ihm  obwaltenden  Verwimmg  sieher  nicht 
sls  seine  Erfindung  betrachtet  werden  kann,  ebenso  in  sich 
geschlossen  und  verständig  wie  mit  den  sonstigen  aunalisti- 
sehen  Ansetnmgen  nach  allen  Seiten  hin  im  Wideisprach. 
Denn  einmal  hat  swar  allem  Anschein  nach  die  Zahl  der 
Trilms,  nachdem  die  ursprüngliche  Vierzahl  aufgegeben 
war«  eine  Zeitlang  ond  namentlioh  sa  An&ng  der  Uepnblik 
snf  swansig  gestanden;  aber  nidit  bloss  htit,  wie  schon 
gwagt  ward,  die  üeberlieferung,  die  wir  kennen,  die  Zahl 
von  21  fOr  die  £poche  von  259  bis  367  d.  St  fest,  sondern 
es  ist  anch  keinem  Zweifd  unterworfen,  dass,  seit  nach 
Beiirken  gestimmt  ward,  die  Zahl  derselben  stets  eine  un- - 
gerade  gewesen,  ja  eben  die  Einführung  der  Abstimmung  , 
nach  Bezirken  die  Ursache  gewesen  ist  die  Zahl  derselben  f 
—  Ton  swaniig  auf  einundzwanzig  zu  erhohen,  um  Stimmen- . 
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[  gleichheit  zu  vermeiden'**).  Eine  Erzählung  also,  welche 
die  swanug  Bezirke  ahsümmen  Iftsst  und  die  Stimme  der 
Minerva  auf  die  Gomitien  betieht,  ftr  die  sie  nie  in  Frage 
irekonimen  ist,  steht  uiit  unserer  sonstigen  nicht  bloss 
historischen,  sondern  staatsrechtlichen  Kunde  in  unauf- 
lOsiiohem  Widenpnieh.  Ni<^t  minder  ist  der  Proiess  Tvr 
den  plebejischen  TrilmB  im  J.  263  vOlUg  nn?ermnbar  mit 
der  sonst  wohl  beglaubigten  Thatsache,  dass  die  Ab- 
stjmmnng  der  Plebejer  an&nglioii  nach  Cnrien  erfolgt  und 
erst  seit  dem  J.  283  in  Folge  des  pnblflisohen  Plebiaoits 
die  Tribus  hier  eingetreten  sind^*). 

Wenn  femer  bei  der  Getreidevertheilung  Coriolan  bei 
dem  sogenannten  Yietor  als  Consul  anftritt,  wahrend  Duh 
nysios^^)  ihn  sieh  vergeblieh  um  das  Consnlat  beweiben 
lasst,  und  er  sowohl  wie  Livius  ihn  nicht  wegen  Amts- 
handlungen, sondern  allein  oder  wenigstens  zunächst  wegen 
seiner  Abstimmung  im  Senat  zur  Verantwortung  ziehen 
lassen,  so  ist  allem  Anschein  nach  die  erstere  Fassung 
die  ursprOngliche  und  die  zweite  nur  daraus  hervorgegangen, 
j  dass  die  Magistratstalbl  von  dem  Consul  Gn.  Maidus 
f  Coriolanus  so  wenig  etwas  wusste  wie  das  Triumphalver- 
1  zeichuiss  von  der  Kroberung  Coriolis  und  darum  eine  Aus- 
.  gleiohung  erforderlich  ward,  wie  sie  deutUidi  genug  bei 

w)  Bd.  1, 18». 

Dieser  Widerspnieh  wird  «UerdiiigB  beseitigt,  wenn,  wie 
Dionynos  dies  aadenwo  thnt  (9,  46)  ud  anch  Lhrint  sn  thnn 
flohehit,  Ck>iiolaa  in  Cnriatoomitlen  TerartheQt  wh!d  (Bd.  1, 
186  A.  15).  Indess  nOchte  ich  jetst  dies  vielmehr  fttr  die 
spätere  FMsmig  halten,  die  darauf  ausgeht  deo  Proiess  mit  dem 
pnUilischen  Gesets  in  Harmonie  sn  bringen. 
**)  7,  31.  Ebenso  Appian  Tt  2. 
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vorliegt      Pragmatisch  gewinnt  die  Erz&hlong 
imgaiiein,  wenn  Goriolan  nieht  bloss  als  Senator  gegen 

die  unentgeltlichi'  Oetreidevertheilung  sich  aussprach, 
sondern  sie  vielmehr  als  Beamter  verhinderte;  deim  nur 
in  dem  leisten  IUI  konnte  nach  bekannten  Bechtsbegriffon  ^ 
aberbanpt  von  Verantwortung  die  Bede  sein*^.  —  Gans 
gleicher  Art  eudhch  ist  es,  weuu  die  Erzählung  die 
Gesandten,  die  nach  Sksilien  gehen  nm  Getreide  zu 
kanfen,  an  den  König  Dionysios  von  Syrakus  ent- 
senden Iflsst,  unbekümmert  darum,  dass  der  jlltere  Dio-  ^ 
nysios  nicht  im  J.  263,  sondern  ein  Jahrhundert  spater 
(348  d.  St.  »  Ol.  98,  3  —  387^  d.  St.  =  Ol.  103,  2) 
auf  dem  Thron  sass. 

Mit  diesen  zahlreichen  Divergenzen  der  CorioLanus-  < 
ers&hlung  yon  der  histoiischen  Umgebung,  die  sie  jetit  ^ .  ^ 
eittsehlieest,  stumnt  rasammen,  dass  sie  bei  livius,  wo  I 
liif  alti-re  Fassung  ungetrübter  sich  darstellt,  selbst  ausser-  ^ 
hch  deutlicih  aU_£in]age  erscheint^).   Zwischen  kuraen 
annslisfeischen  Notiien  c.  33,  3  und  c.  40,  14  verlauft 
jene  Erzählung  in  ununterbrochenem  Fluss,  so  dass  selbst 
von  den  fOnf  dazwischen  liegenden  Consuhiten  nur  drei"' 


**)  Man  beachte,  das«  die  vergebliche  Bewerbung  Coriolans  um 
du  Ck>iiBalat  bei  ihm  ganz  ausserhalb  der  Pragmatik  der  Erzäh- 
liig  tteht 

*•)  Diwer  AnstoH«»  tührtc  tiaiui  später  dazu  die  Erzäliluiig  vou 
der  onterschlageneii  IJrute  t  iii/.utu:,'»'ii  (S.  129). 

Ueber  «lie^e  Einfiignng  urtheilt  richtig  K.  W.  Xitzsch 
Töm.  Annalistik  S.  fA\  dem  ich  auch  darin  nur  beipflichtt  n  kann, 
dnss  difcs»'lbt'  nicht  erst  durch  Liviu>  vollz<»ffen  ist,  Hondern  dieser  ^ 
die  Coriolanu»€r/uhiung  mit  den  ann;ili>tif»chen  Notizen,  die  «ie 
einschlieiweu,  einer  und  dert^elben  älteren  (Quelle  entlehnt  haben 
wird. 
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c.  33  f  1.  7  und  c.  39,  9  angemerkt  und  ausserdem  zu 
^  An&ng  der  Eizfthliiiig  der  Tod  des  Agrippa  Menenius  o.  3d, 
10.  11  berichtet  wird*^).  In  mehr  Terwisohtw  Qeetalt, 
aber  doch  auch  unverkennbar  z(ü<^t  sich  der  Zusammenbaiig 
der  ureprODglichea  Ers&hlimg  bei  Dionjsios. 

Vielleicht  nodi  entechiedeiier  ale  in  diera  gahlrekihen 
'  Divergenzen  tritt  die  Ungleichartigkeit  der  Erzählung  her- 
vor in  Ton  und  Tendenz.  Schon  die  gewiss  nicht  haupt- 
sfichlieh  «nf  spatere  Ansschmflckmig  snrQoluiiAihraide 
^  AnsflihrlichMt  der  Ersftblung  ist  in  den  ilteren  Ansäten 
beispiellos.   Vor  allen  Dingen  aber  ist  sie  in  einer  ^^'eise 
lebendig  gedacht  ond 'poetisch  gestaltet,  wie  wir  nkhts 
Aehnliches  ans  der  froheren  römischen  Zeit  hesitsea.  Bas 
)  grossartige  Heldeiibild  des  vom  undankbaren  Volke  in  das 
Kiend  getriebenen  Consuls,  der,  ein  umgekehrter  Oamillus, 
an  der  Spitze  des  Landesfeindes  heimkehrt  um  sein  Vater- 
land Bu  verderben  nnd,  als  dass^be  beswnngen  am  Boden 
liegt  T  seinen  Sieg  und  seine  Bache  der  Mutter  zu  Liebe 
I  ans  der  Hand  giebt,  findet  seines  Gleidien  kaum  in  der 
grieohisdhen  üeberliefenmg,  geschweige  denn  in  der  fiurb» 
losen  römischen  Chronik.    Auch  im  Einzelnen  zeigt  sieh 
jeine  Ausfahrung  und  Steigerung  in  der  Darstellung,  wie 
;  sie  sonst  nicht  wieder  vorkommt:  so  in  dem  Beiieht  von 
den  dem  tapferen  Sieger  nach  Coriolis  Erstürmung  ver- 
liehenen Gaben  von  zehn  (iefaugenen,  zehn  üossen,  hundert 
Bindern,  hundert  Morgen  Landes  und  einer  Manneshist 
Silbeis:  so  in  den  dreiihohen  vergeblicihen  En|Mndnngen, 


»)  Die  SteUug  dieier  Notii  ist  dAdvith  bedingt,  dMs  die 
Todesfülle  in  den  Annelen  stete  am  Sehliue  dee  einselnen  J«hre8- 
beriehts  stehen. 
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liieret  vou  fonf,  sodann  nach  dreisaig  Tagen  von  aehn 
<}oii8ii]arai,  endlioh  naoh  dm  Tagen  der  sftmmUidien 

Priester:  so  in  den  Kriegsgeschichten,  die  mit  ihren  zahl- 
reichen Ortsuamen  weit  mehr  deu  Berichten  aus  den  sam- 
mtisehm  und  sküisohen  Kriegen  gleichen  als  den  ein- 
silbigen und  abgerissenen  Notizen  der  ältesten  Stadt- 
chronik. —  Durch  die  ganze  Erzählung  geht  ein  roman-  ,  ^ 
tiacher  und  humaner  Zug^  vor  allen  Dingen  aber  eine  ('.,. 
FnaeohiddigiiDg,  wie  sie  ihxes  Gleichen  nicht  hat  vielleicht  j '  ^' 
in  der  gedämmten  antiken  Üeberliefenmg.  Dass  der  tapfere  ) ' 
Krieger  keine  andere  Siegesbeute  annimmt  als  die  Freiheit 
des  geAmgenen  Gastfreundes;  dass  die  unharmherzige  Ans- 
psitsohong  des  EneditB  als  Enileitung  des  fröhlichen  Volks- 
festes vor  den  Augen  des  höchsten  besten  Jupiter  dasselbe 
nngefiillig  macht;  dass  der  verbannte  ilömer  nicht  bloss 
m,  den  Landes&hiden  geht,  sondern  geradewegs  das  Gast- 
und  Flüchthngsrecht  heischend  niedersitzt  am  Heerde  deR 
leindlichen  Königs,  das  alles  sind  iebeudige  Bilder  uud^ 
poetische  Motive  von  tie&ter  Wirkung.   Vor  allem  aber 
wenn  im  üebrigen  die  rOmisdien  Annalen  m  ihren  ftlteren 
Hestandtheilen  durchaus  den  Satz  bestätigen,  dass  die 
Frau  nicht  der  Bürgerschaft  und  dem  Staat  angehört,  - 
sondern  dam  Hanse,  nnd  selbst  Frsnennamen  darin  so  gnt 
wie  völlig  mangeln,  so  ist  diese  Erzählung'  umgekehrt  das 
Werk  eines  römischen  Frauenlob.    Ausser  dem  Helden/ 
selbst  sind  die  einzigen  persönlich  darin  hervortretenden 
lömisolien  Gestalte  seine  Mutter  Veturia  und  seine  Ghittin 
Vohunnia  als  die  Chorführerinnen  der  Matronen.    Es  ist 
ihre  eigentliche  Moral,  dass  wo  die  Waffen  versagen  und 
die  Mftnner  verzagen,  die  muthige  Vaterlandsliebe  der 
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Frauen  üettong  biingt  in  höchster  Noth^'),  nicht  indem 
sie  Krieger  spieleii,  sondern  indem  sie  ganz  sind,  was  sie 
sdn  sollen,  Gattinnen  und  Ifnlter.  Und  als  ewiges  Denk- 
mal dieser  Frauenthat  bleibt  jener  Tempel  vor  dem  esqui- 
linisohen  Thor  dem  Fianenglack  gewidmet  und  nur  zu- 
gänglich f&r  solche  römische  Ehefiranen,  die  nidit  mehr 
als  einmal  vermählt  jxewesen  sind^^). 

Der  relativ  moderne  Charakter  des  Berichts  tritt  femer 
sehr  deutlich  hervor  in  der  BerOoksichtignng  spftter  Ge- 
bräuche und  vor  allem  in  der  Heranziehung  griechischer 
Ereignisse,  ja  griechischer  Etymologien.  Von  Beinamen, 
die  Yon  dem  Namen  der  eroberten  Stadt  dem  Eroberer 
beigelegt  werden,  findet  sich  in  unseren  hierin  sicher  zu- 
verlässigen Annaleu  kein  älteres  Beispiel  als  dasjenige  des 
Consuls  des  J.  425  L.  Aemilius,  der  von  der  Eroberung 
Yon  Privemum  den  Beinamen  Privemas  annahm^).  Die 
Kunde  griechischer  Dinge  zeigt  sich  in  dem  Hineinziehen 
bekannter  griecliischer  Namen,  des  Dionysios  von  Syrakus 
(S.  117. 141.),  des  Aristodemos  von  Eyme**),  weldie  beide 
keineswegs  späterer  Ausschmückung  anzugehOrenscheuien.-' 


^  YaL  Max.  &,  2,  1:  ptm  »akau  ni  puhUtm  «•  «tete  tmtm  in 
mrmü  /mmm. 

Anner  den  Berichten  über  Coriolan  gedenken  dieies  Tempels 
Festiu  y.  Pndidtiae  p.  242;  Tertullian  de  mouog.  17.  Servins  td 
Aen.  4,  19.  Im  Galt  kann  er  keine  bedeutende  Rolle  geäpielt 
haben;  weder  die  Topographen  noch  die  Kalender  gedenken  dieser 
Kapelle,  obwohl  Dionysios  (H,  Ixi)  den  1.  Dec.  als  den  Tag  de« 
ersten  Opfers,  den  U.  Juli  als  den  der  Einweihung  des  Tempels 
verzeichiiL't. 

**)  S.  unten  die  BeiInge  zu  der  Abhandlung  über  Fabius  uud 
Diodor  über  die  örtliche  n  Cognomina  des  römischen  PatriciaU. 
«*)  Liv.  2,  34,  4.  Dionys.  7,  2. 
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Nooh  beseiohDeiider  aber  ist  die  Verbittpfiuig  der  ErzSh- 
Imig  mit  einer  griechischen  Etyinologie.  Das  Volksfest/ 
bd  welchem  auch  die  Volsker  erscheinen  und  schimpflich 
ausgewiesen  den  Krieg  gegen  Born  unter  Goriolans  Fflhmng 
beginnen,  wird  dmehans  dargestellt  als  dn  auf  besondere 
Veranlassung  mit  ungewöhnlichen  ZurUBtuugen  erneuertes; 
und  die  Veianlassung  der  Emenenmg,  dass  vor  dem  Be- 
ginn des  Festes  ein  Sdave  unter  dem  Folterkremz  dnrch 
die  Kenubahn  gepeitscht  worden  sei  und  dieser  Festanfan«? 
das  Missfallen  des  Jupiter  erregt  habe,  gehört  allem  An- 
seheui  nach  zn  den  orsprtUiglichen  Bestandtbeilen  der 
Erzählung®®).  Der  Ausgangspunkt-  aber  ist  wobl  ohne 
Zweifel  auch  hi«'r,  wie  so  oft,  etymologische  Aetiologie: 
man  snobte  für  die  instauraUo  ludonm  naeh  dem  histo- 
risehen  Ausgangspunkt  und  zugleich  nach  einer  ErUftrung 
des  Namens  und  fand  sie  in  dieser  Anekdote,  wonach  die 
erste  Instauration  den  Namen  empfing  dnd  tov  tfwavQw"). 
Allerdings  ist  der  Zusammenbang  hier  firQh  verdunkelt  und 
die  Wundergeschichte,  die  nur  auf  die  erste  überhaupt 
vorgekommene  Instauration  bezogen  im  rechten  Zusammen- 
hang erscheint,  weiterhin  auf  eine  nicht  genügend  auf- 


**)  Man  beachte  die  Anführung  des  Fabins  bei  Cicero  de  div.  1,  20, 
i>3  nnd  Dionysio.s  7,  71.  Die  nenerlich  von  Nitzsch  (im  Rheni.  Mus. 
24,  153,  Rom.  Annal.  S.  (jo)  aufgestellte  Ansicht,  dass  das  Traum- 
gesicht des  Latinins  ein  in  die  Coriolansage  später  eingefügtes 
Stuck  sei,  i.-'t  mit  der  Lage  der  Ueberlieferung  nicht  zu  vereinigen. 

'0  Ausdrücklich  hcTTorgehoben  wird  diese  Etyraolopie  freihch 
nur  bei  Macrobius  sat.  1,  11.  f).  wie  es  scheint  narli  Varro,  der 
»ie  ebenfalls  verwirft.  Aber  nur  von  ihr  ausgehend  ist  die  Krzäh- 
iuig  nach  Entstehung  und  Ziel  begreiflich  und  das  Motiv,  dass 
in  Mf^  furea  ctudi  des  SdaTen  zunächst  die  Instaoration  herbei- 
fikrt.  ist  allen  Ver»ionen  der  ErsKUung  gemeinitam. 

Momms^B,  ita.  ForMbuagen  II.  10 
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geklärte  Weise  zu  späteren  instiuiZAtioaeu  in  fieüehimg 
gebiacht  voiden^). 

Dass  die  Erzählung  von  Coriolanus  fremdartige  Elemente 
sich  angeeignet  hat,  kann  man  im  Allgemeinen  nicht  sagen. 
Entiehnnng  griechischer  Motive  zeigt  sieh  in  der  Alieren 
Ersäblung  nirgends,  wahmid  die  spfttere  Äbtadernng.  wo- 
nach der  Held  in  der  Verbannung  nicht  natürlichen  Todes 
stirbt,  sondern  sieh  selber  den  Tod  giebt,  siefaer  der  kld- 
tarcfaisohen  ThemistoUeslegende  nachgebildet  ist^),  wie 
denn  die  Analogie  der  beiden  Erzählungen  schon  im  Alter- 
thum lebhaft  empfunden  ward.  Auch  anderweitige  Berichte 
der  Anoalen  sind  für  die  Goriolanerzfthlimg  oi^t  gerade- 

• 

*•)  länfBcfa  tritt  4er  alte  ZoBumnenhaiig  bei  LiTins  2,  9G  und 
Dion^oB  7,  68.  73  henror;  mb  dem  letsteren  (6.  71)  wird  man 
9iieh  seUieasen  dürfen,  dasB  in  der  Chronik  des  WMu  die  Mi 
Bmmmi  in  dieser  Verbindung  snerst  auftraten.  Dagegen  unter- 
scheidet CoelittB  bel^  Cicero  de  div.  1,  25  eine  erste  Instauration 
der  Spiele  wegen  ünterbrechung  dnreh  plstsliehen  ^egslftrm 
und  dne  srwelte  wegen  der  Pettaphung  des  SclaTen;  temratlüieh 
weil  dieser  Annalist  das  in  der  nrsprttnglichen  Ers&hliing  ohne 
feste  Anknüpfung  an  einen  bestimmten  Krie^  anftretende  Siep^es- 
fest  äliiflirh  wie  Dionysios  6,  10.  7,  71  an  die  Reg^illersrhlacbt 
(255  oder  208)  anknüpfte  und  diese  der  Zeit  luü  Ii  vnii  dem  Prozci» 
C'orioianh  so  weit  ablag.  da.s>  eine  einfache  lü>taui  iitiuii  nicht 
genügend  erschien.  .Maorobius  a.  a.  O.  bringt  gar  den  V^or^ang 
in  das  .1.  474  der  Stadt;  wovon  der  Zasanimeuhauff  freilich  nicht 
klar  ist.  Die  .S|tiele,  auf  die  diese  Erzählung  sich  bezieht,  sind 
natürlich  die  ludi  liomam  (vgl.  oben  S.  4>i).  wenn  Dionysios  G,  i>ö 
dafür  die  latinischen,  Valerius  1,  7,  4  gegen  seine  (<^uelie  (liijriusj 
Uie  plebejischen  nennt,  so  sind  das  notorische  Irrthümer. 

^''j  Cicero  Brut.  10.  11  (S.  115  A.  7)  .<?agt  die?  eigentlich 
geradezu.  Dass  auch  Plutarch  bei  seiner  Wiedergabe  der  Erzäh- 
lung von  Coriolan  eine  der  Hchön^ten  Sceneu  der  ThemistokleB* 
legende  benutzt  hat,  i^t  S.  IIÖ  bemerkt  worden. 


Digitized  by  Google 


m  ■KABLimO  TON  CN.  MABOIUS  00RIOLANU& 


147 


n  Muster  gewesen.  Nor  etwa  der  Bericht  ober  die  Sen- 
dng  wegMi  Getaeides  naeli  Etmrieii,  CSampanien  und 

Sicilien  kann  den  gleichartigen  aus  den  J.  321 und  343 
Mchgebildet  sem;  bemerkenswerth  ist  es  allerdings,  dass 
hä  dem  ktetefen  Jahie  lAma  ebeafidls  der  ünterBtOttung 
der  sicilischeu  Tjranuen  gedenkt  und  hier  allem  Anschein 
nach  in  der  That  Dionysios  L  von  Syrakus  gemeint  ist^^). 
Aber  a  ihrem  ataatneohtlioben  nnd  juriatisidien  Inhalt  ist 
dennoch  die  Erzählung  selbst  in  der  That  eine  Wieder^ 
hohmg.  Unsere  ältere  Ueberlieferung,  namentlich  so  weit 
mt  den  Ptombs  betrifft,  ist  dorohaos  fttiolegisoher  und  ^ 
exemplificatoriadier  Nator.  So  stellt  der  ProieM  des  i 
Horatius  die  erste  Anwendung  des  noch  von  der  Willkür 
des  Beamten  abhängigen  ProTOcationsproiesses  dar;  so  der 
Ptomm  der  Sofane  des  Brntns  nnd  ihrer  Mitseholdigen  den- 
jenigen vor  dem  Magistrat  vor  dem  Krlass  des  valerischen 
FroTOcationsgesetzes;  so  endlich  der  i:*roze8S  des  Corio- 
lans  das  Staalrafthren  Tor  der  VenamBliing  der  Plebs 
▼er  dessen  Einschrftnknng  durch  die  zwölf  Tafeln.  Alle 
diese  Erzählungen  bt*zeichueii  j)rägnante  Momente  des  alt^n 
Griminalrechts  nnd  stellen  den  Verhiaf  des  Bechtshandels 
so  m  den  Vordergrund,  dass  Uber  den  alten  nnd,  riohtig 
aufgefasst,  buchst  werthvollen  Kern  dieser  Darstellungen 
kern  Zweifä  bleiben  kann.  Hier  nun  aber  tritt  der  be-  ^ 
merkenswertiie  Fall  ein,  dass  zwei  ganz  gleichartige  Yrth^- 
lessgeschichten  vorlianden  sind,  beide  die  Vollgewalt  der 
plebejischen  Volksversammlung  auch  in  Oapitalprozassen 
der  Patiieier  constatiiend  und  insofern  den  Satz  der  zwölf 


4,58.  Sciwigier  S,  m. 
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Tafeln  erkiftrend  and  einleitend,  dass  die  Oapitalgeriehts- 
barkeit  fortan  nicht  der  Plebs,  sondern  allein  dem  maxmms 

camitiatm  zustellen  solk':  ich  meine  den  des  Cii.  Marcius 
Coriolanus  vom  .T.  2(i8  und  den  des  Kaeso  Quinctius  vom 
'  J.  2dB.  In  beiden  Fallen  ist  die  Anklage  ci^tal''),  der 
Angeklagte  Patricier,  die  AnUftger  die  Volkstribnne,  die 
entscheidende  Versanmilung  die  plebejische;  in  beiden  Fällen 
weicht  der  Angeklagte  dem  Todesnrtheil  durch  das  Exil 
ans.  Nnr  das  ist  dem  Prozess  des  Kaeso  eigen,  dass  die 
Fra8:en  über  die  Zulilssij]^keit  des  Exils  und  die  damit  zu- 
sammenhängende  über  das  Becht  durch  Bürgschaftstellong 
sich  der  Verhaftung  wfthrend  des  Prozesses  zu  entziehen 
darin  scharf  und  ansflihrlich  zur  Sprache' kommen.  Wie 
hierin  diese  Erzählung  sich  als  die  strengere  und  juristisch 
▼orztiglii^ere  zeigt,  so  ist  sie  auch  insofern  wachgemftsser. 
als  der  Prozess  des  Kaeso  zeitlich  und  sachlich  znsammen- 
hftngt  mit  dem  terentilischen  Antrag  auf  Revision  des  Laud- 
rechts,  also  die  politisch  wichtigste  Neuerung  des  revidirten 
Landredits,  die  Aufhebung  der  plebi(ns<dLen  Gapitaigeriehte, 
dadurch  passend  eingeleitet  ward,  wfthrend  der  Prozess  des 

^  Vgl.  besonders  Liv.  8, 861 3:  m  iuÜMm  guitqm,  m  d§mimm 
9iU»  nteitfui  inimioi  faehm  vidiimt.  Da»  Dionysios  (8,  64)  die 
Anklage  auf  ewige  Verbammiig  richten  lässt,  flült  natttrliob  ihm 
zur  Last  nnd  hingt  wohl  diaiit  snaammen,  daae  er  den  Goriobm 
seiner  VemrtheUang  beiwohnen  lassen  wollte  (S.  194).  TTebrigens 
scheint  es  echt  m  sein,  das  heisst  der  arsprllnglichen  En&hlnng: 
anzugehören,  dass  der  Tribun  zan&chst  droht  wegen  Verletzan^ 
der  saerosancten  Aedüen  den  Coriolanns  vom  tarpeinchen  Felsen 
stürzen  zu  lassen  (8,  35),  sodann  aber  auf  Bitten  gemässigter 
Männer  aich  bestimmen  lässt  von  diesem  strengsten  Verfehreii 
abzusehen  und  eine  Verhaudlung  vor  der  Plebs  zu  gestatten. 
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C<HiolaDii8  ailoh  m  diesem  Ponkt  aiuser  ✓ 
wegen  mkiMiinieiideii  bietorischen  Verbindimg  steht. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  erscheint  die 
.  Enfthlung  von  Goridainis  als  em  eist  später  in  die  lOmi-  j  ' . 
sdien  Annalen  emgefUgtes  imd  danim  in  allen  StQoken  | 
denselben    ungleichartiges    und    widersprechendes  Ein- 
sehiebseL  Wenn  jene  Annalen,  im  Allgemeinen  genommen, 
ans  der  Magistratstafel  herrorgegaiigen  sind  nnd  die  den 
einzelnen  Consulaten  beigefügten  Notizen,  je  höher  wir 
hinaufsteigen,  inmier  dtlrftiger  und  nebensächlicher  er- 
sohfliDfln,  so  haben  wir  dagegen  hier  umgekehrt  eine  Yon^  - 
Haas  ans  «eitloee,  nadiweislich  erst  spät  nnd  aneh  dann 
nur  tbeilweise  in  das  f  asteuschenia  eingettigte  Erzählung 
mit  glanaender  personemreioher  Darstelhmg,  mit  fiist  noyel-  ^' 
listisdier  Pragmatik,  aber  freilieh  ohne  Zweifel  auch  von 
einer  zu  dem  poetischen  Werth  im  umgekehrten  Verhält- 
niss  stehenden  historisdien  Qeringhaltigkeit.  Wenn  iigend 
eme,  so  ist  es  diese  Braählnng,  die  den  Verdacht  erweckt  ^ 
ursprünglich  der  Fainilientradition  anzugehören  und  aus  • 
den  Geschlechtssagen  ihren  Weg  in  die  ofäcielle  Stadt-  !{ 
Chronik  geldnden  zu  haben;  und  es  sind  Spuren  vorhanden,  ) 
die  diese  Vermuthung  unterstützen  und  näher  bestimmen.  • 
Was  Cicero*^)  andeutet,  dass  die  Fälschungen  insbesondere 
Ton  den  plebejischen  Adelsfamilien  und  deren  Anknapfüng 
an  äm  Patriciat  ihren  Ausgang  genommen  haben,  dazu 
liefert  die  Erzählung  von  Coriolan  den  lebendigen  Com-  j 
mentar.  Es  smd  streng  genommen  nur  drei  römische  Ge-^  * 
Bchleohter,  die  darin  mit  Bestimmthdt  hervortreten:  die 
Marcier,  Veturier  und  Yoiumnier;  und  es  kann  nicht  Zu- 


«>)  Brat  16.62.  Vgl  Bd.  1.  m. 
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&11  sein,  dass  die  Marcier  zu  den  ältesten  plebejischsn 
y  Adelsgesdileoliliam  gehören  —  der  ente  Oonsiii  dieses 
Namens  findet  sich  im  J.  397  — ,  die  Yetnrier  und  Volnm- 
nier  aber  zu  den  nicht  /alilrdcheu  Gesohiechtem,  von 
denen  es  im  fünften  Jahrhundert  sowohl  pafarieisohe  als 
plebejische  2um  Oonsnlat  gelangte  Zweige  gab^*).  Somit 
^  1  ist  der  Inhalt  der  Erzählung  recht  eigentlich  eine  Verherf- 
«lichong  der  plehgpgghen  Nobilitat^^)  und  zwar  durch  An- 
knüpfung dendben  an  den  Patriciat;  man  versteht  nnn, 
warum  Coriolanus  eingeföhrt  wird  als  Cn.  Mdrciits  patriciae 
gentis  adulescens,  Anci  regis  dara  progenies''*^).  Aber  nicht 
Uoss  eine  Verherrlichnag  dee  pldMoieohen  Adels  ist  die 
*Sage  Yon  Coriolanus*,  sondern  auch  eine  Verherrlichung 
der  Plebs  selbst  und  ihrer  politischen  Hechte,  die  hier  auf 
'  •  ihiem  Höhepunkt  erscheinen  und  in  einem  Umfiing,  den 
die  spätere  dntoh  die  swOlf  Tafeln  flwtgestellte  Bedita- 
Ordnung  wesentlich  beschränkt  hat.   Wenn  die  römischeu 
Annalen  im  Allgemeinen  von  Patridem  geordnet  und  von 


'«)  Vgl.  wegen  der  Vetmier  Bd.  1, 19a  wegen  der  Yohuuiiar 
das.  S.  110. 

Wenn  da»  Auftreten  der  Valeria,  der  Scbwestw  des  Popli- 
cola.  zu  den  alten  Bestandtheilen  di  r  Erzählung:  cfehört,  wa« 
freilich  sehr  zweifelhaft  ist  (S.  132).  so  würde  «Ins  mit  der  ple 
bejischen  Tendenz  dvr  Erzählung  sich  wohl  vertragen;  denn  von 
allen  patricischen  ist  die»  da»  am  meUten  der  Plebä  sich  zu- 
neigende Geschlecht. 

Val.  Max.  4.  3.  4;  vgl.  oben  S.  115  und  übvr  die  sonstigen 
Marcier  der  Köuij^^szeit  Bd.  1,  l(vl.  Du;  beiden  Söhne  des  Corio- 
lanUB,  die  in  der  Heimath  zurückbleil»eu  (Dion.  7,67.8,4.')).  sind 
^  ohne  Zweifel  dargestellt  wurden  als  die  Stammväter  der  späteren 
ilareier,  die  früh  in  mehrere  grosse  Familien  sich  getheilt  haben. 
^  Der  Vorname  Gnaeus  übrigens  kommt  später  in  dem  Uesclilecht 
nioht  vor  (vgl.  indeag  Liv.  6.  1). 
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patricischem  Geist  erfüllt  sind,  so  darf  die  Erzählung  von  i 
Coiiokii  als  em  plebejisches  EingohiehseL  beteohtet  wer-  | 
den,  nicht  titer  als  die  erste  Hftlfte  des  fhnffcen  Jahi^  \i 
hunderte^'),  aber  aiicli  uieht  viel  jünger,  entstanden  etwa 
in  der  gwmtoojalge  desseiben  vor  dem  Anheben  der  j  • 
«genffidien  Schriftetellerfi,  als  die  Stadtcfaronik  im  8oh<rä8e  ' 
des  seit  dem  J.  454  beiden  Ständen  aiigehorigen  Ponti-  ßao 
fioaLcoU^iams^^)  ihre  erste  Kedaotion  empüng.  Dies  ist 
die  Zeit  des  pyirhisdien  oder  des  ersten  panischen  ^egeSf-ss^ 
als  die  alten  ständischen  Kämpfe  noch  lebendig  in  den 
(ieniüthern  nachzitterten,  als  in  der  neuen  plebejischen 
Nobiütit  die  Anlehnmig  an  den  alten  immer  nodi  be- 
neideten Geschleehtsadel  mit  dem  Stolz  der  siegreichen 
Demokratie  sich  verschmolz,  [als  di(*  weitgestreckten  Land- 
sdiallMi  der  Yoleker'*)  und  der  Sabiner  in  die  latinisohe 


^  Das  seigt  die  Benemumg  Coriolamu,  am  die  die  Enihlang 
sich  dreht  and  die  doch  wohl  Ton  Haas  na  ak  Siegeaheiname 
gedaeht  l«t;  denn  diese  kommen  vor  den  ersten  Deeeanien  des  ^ 
fftniten  Jahrhnnderts  nicht  vor  (oben  S.  144).    Die  gewöhnlich 
aofgestellte  Brklänmg,  dass  Coriolanus  ein  alter  Beiname  der 
Marcier  gewesen  und  daraus  die  Fabel  von  der  Einnahme  Coriolie 
entwickelt  sei,  ist  an  ^ich  wenig  jrlaublich^  da  jener  Beiname 
in  keiner  Weine  weit<»r  zu  belegen  ist,  würde  übrigens  chrono- 
lotirii'ch  zu  keinem  wesentlich  anderen  P>gtbniss  führen,  denn 
bt'Vor   die  Siegesbeinamen  aufkamen,   konnte  mau  diesa  Er-  ■ 
Zählung  nicht  aus  dem  Namen  entwickeln.    Auch  sonst  spricht 
vieles  dafür  der  Erzählung  kein  li;>ln'res  Alter  beizulcireii,  wie 
zum  Beispiel  die  darin  hervurtivt»  ikU-  Verwischung  des  Gegen-  | 
Satzes  der  Latiuer  und  der  Volsker  (S.  138). 

Unter  <len  zuerst  ernannten  vier  plebejischen  Pontifices  war ^ 
C.  Marcius  Rutilus  Consul  444. 

(Die  Geschichte  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  der  Stadt, 
vielleicht  des  grossartigsten  Abschaitts  in  dem  grossartigea  Baa 
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(26) 


Nation  aufgingen].    Auch  steht  diese  Erzählung  nicht 
^  allein.  In  denen  Yon  dem  ersten  Consul  L.  luuius  Brutus^), 
I  von  dem  Sdratspatron  der  Bauem  und  Latmer  im  dritten 
(Jahrhundert  Sp.  Cassins  walten  dieselben  Tendenzen  der 
I  plebejischen  Nobilitftt  theils  sich  an  das  Patriciat  anzu- 
,  knüpfen,  theils  ibie  politiachen  und  socialen  Bestrebmigeii 
'historisch  zn  ideaüsiren.    Wer  in  diesen  Erz&hlnngen 
nach  einem  sogenannten  geschiclitlichen  Kern  sucht,  wird 
^  allerdings  die  ^'uss  taub  ünden;  aber  von  der  Grösse  und 
dem  Schwung  der  Zeit,  die  sie  hervorbrachte,  zeugt  die 
Gewalt  und  der  Adel  dieser  Dichtungen,  insbesondere  der- 
jenigen von  Coiiolanus,  die  nicht  erst  Skakespeare  ge- 
schaffen hat 


der  italischcu  Einheit  unter  Rums  Füliiung,  ist,  geographisch  aus- 
gedrückt, die  Schöpfung  des  *neucn  Latiura*,  die  Vorschiebung  der 
Staramesgrenzc  vom  circeischeu  Vorgebirge  an  den  Volturnus, 
wodurcli  haupt.-ächlicli  das  alte  Volskerj^ebiet  ein  Theil  von  Latium 
ward.  Daran  dachten  die,  welciie  den  Coriolan  for<l<'rn  Hessen 
da88  die  Komer  ewit^e  Freund>cliaft  mit  den  Volskrru  machen 
und  ein  dauerndes  bescbwormes  Hiindniss  mit  ihnen  abschlieHsen 
tiolltcn  gleich  wie  mit  den  Latiueru  (Dionys,  b,  35 Appian  It«L  5). 
Vgl.  S.  137]. 

^)  Dabei  ist  aueh  das  Auf  rieten  der  Vitellier  und  der  Aqoillier 
zu  beftchteuj  vgl.  Bd.  1,  loö.  107. 
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SP.  CASSIUS,  M.  MÄNLIUS,  SP.  MAELIUö, 
die  drei  Demagogen  der  älteren  republikanischen  Zeit*). 

L   SP.  CASSIUS. 

Den  Namen  des  Sp.  Cassius  Vecelliims  oder  Vicellinus^) 
fthrt  die  Magistratsliste  viennal  auf,  drdinal  als  Consul 
252.  261.  268  und  eiiimal  als  BeiterfQhrer  253  oder  2ö6*X 


[Zuerst  gedruckt  im  Hermes  5  (1871)  S.  liJS  JTI]. 

[Bd.  1  S.  A.  sind  die  vier  durch  unabiiiiujifiire  ('»  hrr- 
lieferuiig  auf  um  gekommenen  Formen  dieses  Xamen«<  anurejireben: 
Btcültnua  (Cicero),  Olaxdllyo?  1 1  >iun\ >ins; .  \  ujellinus  oder  liigel- 
Unui  (Chronogr.  .*3r>4  an  mehreren  Stellen  constant),  VUeWfius 
(Idat.,  Chr.  pasch.).  Diese  führen  entweder  auf  Vecellinus  oder 
auf  Vicellinus,  da  für  das  /  in  der  zweiten  Silbe  zwei  und  für  c 
gewiisennassen  ebenfalls  zwei  Zeugnisse  vorlieiren.  insofern  OYC 
eleirh  Oy£  ist.  während  in  der  Endung  -ellinus  drei  Zeugnisse 
gegen  -illinus  übereinstimmen.  Die  von  Hertz  (Hermes  5,  474. 
6,  38-1)  und  Dittenberger  (da.s.  6,  141)  gebilligte  Form  Vecilinus 
streitet  also  mit  der  Ueberlieferung;  and  Analogien,  wie  die  des 
••MM  VtciUfu  bei  Liv.  .3.  50  und  des  seltenen  Geschlechtsnamens 
Vecilins  sind  für  die  in  unendlicher  Formenfölie  entfiUtote 
römische  Nomenclatnr  nicht  entscheidend.} 

')  Diejenige  Ueberlieferung,  welche  den  T.  Larcins  zum  ersten 
Dietator  macht,  nach  livins  2,  18. 5  (TgL  Staatsrecht  2'  S.  138 
A.  6)  die  der  vHtrrimi  muttrtt,  giebt  ihm  als  Beiterführer  den 
Sp.  Casaits  bei  (Li?,  a.  a.  On  Dionys.  5, 75);  das  Jahr  der  Dictatnr 
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ferner  die  Trinnipbaliafel  zweimal  252.  268.  Die  üeber- 

lieferun^  zeigt  in  den  wesentlichsten  dieser  Ansetzungeii 
kein  Schwanken.  Insonderheit  die  drei  Consulate  treten 
ohne  Variante  auf  und  mOssen  aaoh  in  der  (aq»to- 
linischen  Tafel  gestanden  haben,  da  diese  zwar  hier 
selbst  fehlt,  aber  die  aus  ihr  fjeflossenen  Listen  sie  an- 
erkennen und  die  Triumphaltafel  wenigstens  den  mit 
dem  ersten  Consulat  Terknflpften  Triumph  verzdchnet.  — 
Sp.  Cas8ius  ist  der  einzige  seines  Geschlechts  in  der  patri- 
cischen  Consularliste;  und  die  Frage  ist  somit  nicht  un- 
berechtigt, ob  er  nidit  mit  den  Pseudopatridem  M.  lunius 
Brutus  und  Cn.  Atarcius  Coriolanus  in  eine  Reihe  gehört 
und  seine  geschichtliche  Existenz  überhaupt  angefochten 
werden  kann^).  Aber  die  soigfiütige  £rw&gnng  der  Ueber- 
liefemng  wird  diese  Parallele  als  nicht  zutreffend  beseitigen. 
Die  Fasten  sind  das  älteste  Document  der  römischen  Ge- 
schichte und  jeder .  fesft  mit  ihnen  verknapfte  Name  hat 
Ajispruch  auf  nne  andere  Behandlung  als  was  ausserhalb 


h«fhwankt.  Welchen  ersten  Hcituführer  diejt  ni<ren  ansetzten,  die 
den  M'.  ValehuB  aLs  den  erbten  Dictat4>r  betrachteten,  ist  nicht 
bekannt. 

"•)  Vgl.  Bd.  l  .S.  III.  Es  wird  zur  Entsrhnldicrunü:  der  dai^elbst 
erhobenen  Zweifel  irt^-ltend  i;eni;i<  lit  werden  dürfen,  da.>s  bei  .•♦o 
Terwickelten  l'nterhucliungen,  wir  die  über  die  Glnnbwiirdic:keit 
der  Ge^^chiclite  der  fiüheren  römischen  llepublik  sind,  kaum  ander:^ 
verfahren  werden  kann,  als  dio  aus  den  ein/.elnen  Unter' 
Eichungen  sich  ergebenden  Bedenken  zunächst  hinzustellen,  bis 
weitere  Specialfoi-schung  sie  entweder  hestätigt  oder  beseitigt. 
Ein  solches  Bedenken  erregt  jeder  in  der  halb  historischen  Zeit 
Vereinzelt  auftretende  patricische  Ahnhäfr  eines  sonst  nnr  als 
pUbejisch  bekannten  Qeechleokta;  abev  niokli  all«  Jüle  dei  An 
8tad  Fftlticbang. ' 
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derselben  steht,  oder  doch,  wie  jener  Brutus,  aus  ihnen 
entfernt  weiden  k«m,  ohne  sie  weaentUoh  anzutasten. 
Hier  kämmt  welter  die  gleich  m  erwähnende  Urkunde 
des  latinischen  Bündnisses  hinzu,  die  des  Sp.  Cassius 
Namen  an  der  Spitie  trog.  Aber  auob  naeh  einer  anderen 
Seite  leigi  sich  die  TöUige  Verschiedenheit  dieser  üeber- 
hoferung  von  jenen  Fabeln.  Sowohl  det  Vorname  Sjturius 
wie  das  Ooguomen  Vecellinus  sind  den  spateren  plebejischen 
Oasaiem  firemd,  wie  denn  das  letatere  tlberhaapt  nicht 
weiter  yorkommt.  Anoh  stehen  diese  Cassier  an  Nobilitflt 
weit  zurück  hinter  den  luniem  und  Marciern  und  treten 
ent  mit  dem  Consnl  des  J.  588  C.  Cassins  Longinns  anf 
den  poMÜBchen  Schanplati,  so  dass,  wenn  sie  aoeh  9pftter 
ihren  Stammbaum  auf  jenen  Sp.  Cassius  zurückgeführt 
haben  mfigen'),  sie  doch  diesen  wohl  sich  aneignen,  aber 
gewlsa  nioht  erfinden  komiten;  denn  als  sie  za  Ansehen 
und  Eiiifluss  gelangten,  stand  die  Matristratstafi'l  bereite 
zu  test,  als  dass  eine  solche  mehr&clie  Interpolation  der- 
sdben  hatte  emgefogt  werden  kOnhen.  Wir  sind  also 
berechtigt  die  Erzählung  von  Sp.  Cassius  als  eine  von 
denen  zu  behandeln,  welche  in  ihren  ursprünglichen  und 
weseotlichen  Bestandtheilen  als  gjaabwfirdig  zu  gelten 
hit;  und  wenn  es  gelingt  diese  von  den  spateren  Zn-  und 
Umsetzungen  zu  scheiden,  so  ist  dies  nicht  bloss  für 


*)  Ein  ausdriicklichcs  Zcugiiiss  dafür  g'n  hr  es  uicht;  ;il)t'r  iiiaii 
kann  dafür  greltcu  lassen,  dans  (nach  Dionysius  s,  78.  8n)  nach 
Sp,  T'afsiut^  Hiuriclitung  über  das  Schi<  k>al  >eint  r  drei  Söhne  be- 
rathx  Idatft  und  beschlossen  wird  dirs»-  zu  verschonen.  Es  ^ieht 
dah  ganz  so  auM.  ala  hätten  die  apÄtereu  Cassier  sich  auf  diese 
86bae  zorücJKgeflUurt 
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den  Bildungsprozess  der  römischen  Annalistik  von  Werth, 
sondern  auch  fttr  die  positive  Geschichte. 

Unter  den  biBtonsoben  VoigftngeQ,  welche  unsere  Be- 
liebte mit  seinem  Namen  verknapfen,  wird  gleiob  der  erste, 
der  die  von  ihm  im  J.  252  ausgeführten  Kriegsthaten 
betrifft,  in  zwie&cber  and  wesentlich  verscbiedeiier  Form 
nberliefert.  liyhls')  TertbeQt  nnter  die  Jahre  251  und 
252  die  h^rzählung  eines  Krieges  gegen  die  Aurniiker.  der 
sich  namentlich  um  Pometia  dreht  und  mit  der  Hinrichtung 
▼on  dreihundert  (Msseln  so  wie  mit  der  firstOimnng  der 
Stadt  dnrob  die  Bßmer  endigt;  triurophirt  haben  nadi 
ihm  sowohl  beide  Consuln  des  J.  251  wie  beide  des  J.  252. 
Dionysios  ^)  dagegen  beiiobtet  aus  beiden  Jahren  emen  Krieg 
mit  den  Sabmem,  wegen  dessen  von  den  beldai  Gonsnb 
des  J.  251  der  eine,  Agrippa  Menenius  zu  Wagen,  der 
andere  P.  Postumius  zu  Boss,  femer  der  Consul  des 
J.  262  Sp.  Cassuis  zu  Wagen  trinmphirt  hftiten;  bei  der 
Ovation  —  der  ersten,  die  erwähnt  wird  —  führt  er  Macer 
an.  Den  Triumph  des  Menenius  über  die  Sabiner  kennt 
anch  die  Schrift  de  viris  iüusk'ibus^)^  die  Ovation  des 
Postnmins  Uber  dieselben  anoh  der  altere  Plinius,  vielleicht 
nach  Piso^).  Die  capitolinischen  Fasten  führten  die  drei 
Triumphe  der  Consuln  Postumius,  Menenius  und  Cassius 
anf ;  die  Namen  der  besiegten  Volker  smd  auf  denselben 
nicht  erhalten.   Livius  also  steht  hier  mit  seiner  Fassung 


<)  8, 1&  17. 

0  5^  44-49.  Am  ihm  sohöpft  ZonaiM  7,  18. 
•)18»1. 

•)  h.  n.  16,  S9t  186.  Die  TerwanAte  Notii  aber  den  ersleo 
Trhunph  auf  den  allMiiischea  Berge  giebt  PUafais  gleich  danaf 
aaii  L.  Fiao. 
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alleiii  und  mit  der  Triomphaltafel  wenigstens  insofern  un-, 
zweifelliaft  in  Widerspruch,  als  diese  dem  zweiten  Consul 

des  J.  252  den  Triumph  nicht  zugesteht.  —  Weiter  aber 
ist  gegen  den  liviauiscben  ikricht  über  die  Juriegsereigiiisse 
251. 262  geltend  zn  madien  die  oft  hervorgehobene  That- 
sacbe,  dass  die  Enfthlnng  von  der  Einnahme  Pometias  und  . 
der  Hiuricbtung  der  dreihundert  Geissein  sicli  in  ilireu 
wesentlichen  Momenten  deckt  mit  einer  gleichartigen  von 
Dumysioe  wie  von  livins  selbst  unter  dem  J. 259  eingereihten. 
Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  Livius  auch  einen  andern 
Vorgang  des  J.  259,  die  AV^eihung  des  Mercurtempels, 
unter  dems^üiien  Jahre  sweunai,  offenbar  nach  verschiedenen 
Quellen,  ersfthlt  hat^^),  so  kann  es  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  auch  die  unter  261.  252  erzählte  Kriegs- 
gescfaiohte  nichts  ist  als  eine  Variante  zu  der  Erzählung 
von  269,  welche  durch  irgend  einen  ZuM  an  die  fsOflohe 
Stelle  gekommen  ist  und  die  jenen  Jahren  angchorigen 
.  annaüätischen  Berichte  verdiäugt  hat^^).  Hier  also  erscheint 


»)  2.  21,  7:  «Mfof  Jr#rMfr»'  MifM»  ett  idihm  JM.  Daneben 
S,  27  eine  weitlinftige  Bnahlnng  von  dem  Streit  der  OonBoln, » 
wer  den  Tempel  einweihen  boU  nnd  der  Uebertrag^ung  der  Bin- 
weikang  auf  einen  Primipilar  (!)  H.  Laetorias  durch  Volksschlass. 
der  Tag  der  Weihuog  ist  hier  nicht  genannt.  Nirgends  so  deut- 
Keli  wie  hier  kOnnen  wir  die  alte  einfache  annalLstische  Notiz 
ziiKammenhalten  mit  dem  darum  spät^^r  gesponnenen  Lügeng-ewebe, 
zu  dem  hier  wohl  den  nächsten  Anla^s  gab,  dass  jene  Notiz  den 
Dedicanteu  nicht  nannte.    Vgl.  StaatHrecht  2'  S.  B05  A. 

")  An  hieb  trägt  die  Erzäldung2,  Uj.  17  einen  älteren  Charakter 
al?»  die  an  der  richtigen  Stelle  stehende  2,  22—26;  vermuthlicli  ist 
jene  aus  der  gleichen  Quelle  wie  der  kurze  Heriehl  über  die  Dedi- 
cation  des  Mercurtempels.  diese  aus  der  gleichen  Quelle  wfe  die 
auAttibrliche  über  deunelben  Vorgang.    Bedenklich  ist  bei  der 
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die  dionysische  Fassung  als  die  relativ  ältere  oder  viel- 
melir  als  die  eiiaig<e,  die  danuif  Anspruoh  hat  ala  aber» 
liefert  sa  gelten.  Die  Qesdüolitliddteit  des  Sablneniegs 
des  Cassius  anzufechten  liepft  kein  genilgeuder  Grund  vor. 

Das  zweite  Consulat  des  Sp.  Cassius  ist  da^enige,  in 
^  welehes  die  sp&toren  Annalen  die  Seoession  der  Plebs  aitf 
den  heiligen  Berg  and  den  an  Ooriolanns  Namen  haftenden 
Krieg  setzen;  aber  mit  dem  Namen  des  Sp.  Cassius  wird 
auffallender  Weise  weder  das  eine  noeh  das  andere  diessr 
gefeierten  Ereignisse  Teirknflpft^).  Man  nntersoheidet  bier 
deutlich  die  dopjtelte  Quelle  unserer  älteren  Ueberlieferung: 
die  im  Gänsen  zuverlässige  Magistratsliste  mit  den  ur- 
sprOng^oh  ihr  eingereibten  Berichten  und  die  aentloeeii 
erst  dnroh  späteres  Zurechtmachen  den  Annalen  «n^er- 
ieibteu  Erzählungen,  zu  denen  nicht  bloss  die  vom  Coriolanus 
gebort,  sondern  aneh  die  von  der  fieschwiohtignng  der 

leUterea  besonden  die  pragmatische  VerknApfong  des  Krieges 
um  Pometia  mit  der  Begillersehlacht.  dem  latinischen  BAndniaa, 
der  Seceasion  der  Pleba.  Bigentlieh  bistoriecheii  Werth  hat  in- 
den  wohl  weder  der  täm»  nooh  der  enden  dieser  Berichte  tm 
der  Erobemng  Pemetiaa,  so  wenig  wie  der  dritte  unter  Xarqniwqa 
Soperbns  gelegte;  sie  alle  afaid  vermatfalidi  nir  Teraohiedna 
Waaddnngen  einer  ans  der  Btgmotogle  dea  pomettnisoken  Mdea 
hernnsgesponiienen  den  Annalen  nrBprftnglieh  fremden  Bnihlnng. 
Bb  iit  beaditenswertli,  data  die  Trinmphaltafel  für  258  keinen 
Triumph  aneetat;  hier  folgt  sof  den  wegen  der  Regillembbwht 
sofort  der  des  J.  9G0. 

»)  Die  Wendling  in  der  Beie  hei  Dioaia.  8.  70  wird  man  da- 
gegen nicht  geHand  machen.  —  Aneh  die  Dedjeaüon  des  Oerea- 
tempela  Hast  DionjsioB  6,  9i  in  dieeem  Jahr  dtasoh  den  OonasI 
GatHiaa  erfolgen.  Daia  «eine  BiBweibnttg  in  dies  Jahr  ftlU;  mag 
geichiefatlieh  sein«  die  AnMiiftiiiiBft  an  Sp.  Caanis  ist  gewfae 
nngeechichtUch  {ygi.  8. 174  A.  80). 
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Menge  durcki  den  kjLugen  Agrippa  Menenius.  Von  Sp.  Cas- 
mß  dagegen  wird  beriohtel,  dass  er  in  äaeeai  Jahre  far 
Rom  den  ewigen  Boivdnissvertrftg  mit  den  vereinicrt^n 
latinischen  Städten  absciüoss;  und  es  stCLtzt  sich  dieser 
Beiioht  an&tai'BÜndnissvertnig  salbet,  dessen  den  Namen 
des  Sp.  Caasiiis  enthaltende  ürirande^  neeh  Gioera  in 
seinen  früheren  Jahren  auf  dem  Markt  von  Rom  gesehen 
2u  haben  scheint  ^^).  Die  Existenz  und  die  wesentlich 
odhtige  Datimng  dieses  OmndTertrages  der  geeinigten 
Nation  wird  wobl  keiner  Anfechtung  imterliegen;  ihn  in 
seiner  geschichtlichen  Bedeutung  zu  würdigen  ist  hier  nicht 
der  Ort,  da  diese  mit  der  Person  des  Magistrats,  der  ihn 
seUoss,  in  keinem  fttr  mis  erkennbaren  Zusammenhang 
steht.  Der  Pragmatismus  der  (-hroniken  schweigt  diesem 
Ereigniss  gegenüber  voilstAndig;  unsere  Anualen  wenigstens, 
Um»  wie  Dionyaios,  wissen  nichts  daraber  anzugeben,  m 
welchem  Zusammenhang  und  unter  welchen  Verhältnissen 
der  Abschluss  statt  fand,  so  dass  die  Vermuthung  statt- 
haft ist,  es  habe  in  dea  ältesten  Annaien  davon  gar  nidits 
Sestanden")  und  sei  er  erst  auf  Grand  der  Urkunde  m 
die  späteren  eingetragen  worden. 


^  LifillB  %  aa:  «•«•  fHiu§  cum  Latimk  eohimna  «Amm  itmulf' 
tim  m§muwuiii0  $mt  Sp,  Omu»  wm,  fmin  eolltga  ^fu$ntt,  ühm. 
Hier  seheiat  der  Bttndiilfls?ertnig  aelbit  gemeint^  nieht  ein  iitifi- 
dnnder  SenAto-  oder  VolkMchlau  (vgl  Rnbino  Fonchnogen 

^)  prc  Bath  S8,  58:  mm  Lttktk  •rnmUm  /mAw  mt  iohm 

tthmmm  dlwim  wumimSmm  p9H  tMrtt  imeUmm  tt  pwmripiwm  päm, 
Abidurifleii  hatten  noch  die  Gelehrten  der  augnstisclien  Zeit 
(FMis  p.  166  unter  nmeHtwr), 

^)  Noch  Livius  fflgt  den  Vertrag  nicht  eigentlich  der  £rz&h- 
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Die  Erzilhlimg  von  des  Cassius  drittem  und  letztem  i 
Consuiat  268  ist  in  unserer  Ueberlieferong  verknüpft  mit 
deijenigen  von  der  im  Jahre  darauf  gegen  Arn  ei^benen 
Anklage  nach  der  KOnigswürde  zu  streben,  und  von  semer 
Hinrichtung.  Dass  er  zuvor  in  diesem  Amt  die  Volsker 
und  insbesimdere  die  Hemiker  aberwonden  und  über  sie 
triumpbirt  babe,  ebenso  wie  aein  Amtsvorgünger  G.  Aqofl- 
lius,  meldet  Dioiiysios^^),  und  seinen  zweiten  Triumph 
kennt  auch  Valerius  Maximus  ^^);  Livius  berichtet  nur  die 
Ueberwindung  der  Hemiker  dufdi  den  Voigftiiger  des 
Cassius;  die  Triumphaltafel  fehlt  für  diese  Epoche.  Nach 
beiden  Annalisten  veranlasst  dieser  Kri^  den  Cassius 
einen  Vorschlag  zur  Auftheüung  yon  Gememland  einiu- 
bringen,  der  aber  in  sehr  versohiedener  Formulirung 
auftritt.  Nach  Livius  l)oantragt  Cassius  die  Auftheüung 
des  von  den  Hemikern  abgetretenen  Gebiets,  zwei  Drittel 
ihrer  Mark  nm&ssendt  und  des  sonstigen  Yon  den  ROmem 
besessenen  Gemeinlandea  imter  Römer  und  Latiner;  nach 
Dionysios  gewährt  er  den  von  ihm  besiegten  Hemikeru 
nicht  bloss  in  Besiehung  auf  den  künftigen  Kriegsgewinn 
gleiche  Rechte  mit  ROmem  und  Latinem,  sondern  beantragt 
sogar  die  Auttheiluug  des  gesammten  damals  den  Körnern 
zuständigen  Gemeinlandes  unter  Eümer,  Latiner  und  Her- 
nlker.    Bdde  Schrifteteller**)  wissen  (emer  ron  einem 


Inng  ein,  Bondem  erwihnt  ihn  nur  beUKofig,  am  das  Datmi  dar 
JBrobemng  GorioUfl  m  bestimmen.  Dionysios  rückt  die  Uxksnde 
ein  mit  der  einfachen.  Vorbemerkong,  dass  in  dieser  Zeit  tnch 
der  Yeftmg  mit  Latinm  abgeeeUoesen  worden  sei 

»)  8»  es.  e». 

>0  6.  8, 1. 

»)  LiTins  2, 41,  8;  Dion.  8,  7a  *  • 
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Vorschlag  des  Cassius  den  für  das  während  der  Theiirung 
261  dem  Volk  Teriwiflie  flküiaobe  Getreide  getahltea  Preis 
den  Klnftfn  zaillckziigebeD.  Aber  die  Vorschläge  werden 
nicht  zu  Gesetzen  erhoben;  ob  Cassius  sie  zurückzieht 
odor  die  (Gemeinde  sie  verwirft,  tntt  in  den  Berichten 
mdit  devtlidi  her?or.  —  Die  ganze  bei  Dionysios  sehr 
wwtlanftig  aiisgesponnene  Erzühlung  kann  in  keiner  Weise 
vor  der  Kritik  bestehen.  Ihre  äusserliohe  Autorit&t  ist 
sehr  scbwacb:  kein  älterer  Schnftsteller  weiss  etwas  von 
diesem  cassisclu  n  Ackergesetz  und  es  steht  dasselbe  mit 
allem,  was  daran  hängt,  allein  auf  dem  Zeugniss  von 
Li?ins  und  Dionysios,  die  hier  zwar  niidit  aus  der  gleichei^ 
aber  doch  ans  mg  yerwandten  QaeUen  geschöpft  haben; 
wie  denn  namentlich  das  offenbar  aus  der  Corioianfiabel 
entwickelte  Moment  der  fiückgabe  des  Kau^reises  des 
aeOischen  Getreides^*)  bei  beiden  den  nahen  Znsammen- 
hang und  zugleicli  die  Gcringhaltigkeit  ihrer  Quellen 
constatirt.  Diese  tritt  femer  deutlich  hervor  in  der 
Vonkdit,  womit  sidi  die  Erzfthlung  darauf  besdirftnkt 
Dinge  aufzustellen,  welche  an  den  geschichtlich  Oberlieferten 
Thatsachen  nach  keiner  Seit«  hin  etwas  änderten;  denn  die 
casiischen  Bogationen  scheitern  ja*^)  und  man  fragt 
sieh  Tenrandcnrt,  wie  die  knappen  Annalen  dieser  Zeit  da- 
zu gekommen  sein  sollen  dergleichen  politische  Felügebuiten 
inch  nur  zu  erwähnen.  In  der  That  ist  die  Erzfthlung 


'»)  Vgl.  oben  S.  141.  147. 

Nach  Livius  DarstellniiE:  scheint  gar  kein  Beschluss  zu 
Stande  zu  kommen;  nach  Dionysios  kommt  es  zu  einem  Senatus- 
crmsult.  nicht  zu  einem  Gesetz,  wie  dies  Nitzsch  Höoi.  Ann. 
S.  ö.']  rirhtij^  gegen  Seh  wegler  2,  47b  ausführt. 

MumniAen,  röm.  Forschunsen  II.  11 
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eben  nur  da  \m\  des  Processes  des  Cassius  willen,  und 
dieser  Mangel  der  Selbststindigkeit  reicht  aUein  ans  tun  sie 
zu  kennzeichnen  als  einen  nicht  urspraoglichen  Bestasd- 
theil  der  Annaleu.  Der  ganze  Bericht  gehört  zu  der 
Kategorie  der  Schlachtbeschreibungen,  worin  die  Commao- 
danten  des  rechten  und  linken  Flfigels  soigfiütig  namihaft 
gemacht  sind,  der  Senatsverhandltmgen,  die  eine  Heili»^ 
von  Äednem  für  und  wider  neuneu,  und  all  solcher  Diuge 
mehr,  auf  die  recht  eigentlich  der  Satz  passt,  dass  dem 
Bhetor  m  der  Historie  erlaubt  ist  zu  logen.  Was  die  letzten 
politischen  Besultate  unberührt  lässt,  das  ist  dun^os 
Detailausfohrong  nnd  wird  Ton  den  Erzählern  gewisser- 
massen  von  Rechtswegen  nach  Belieben  hin-  und  her- 
geschoben. Kine  solche  Krtindung  liegt  denn  auch  hier 
vor,  und  zwar  eine  recht  schlechte;  denn  weder  hangt  sie 
in  sich  zusammen,  noch  motivirt  sie,  was  sie  motiTiren 
soll,  uueh  ist  sie  im  Einklang  mit  dem  öffentliclien  Recht 
der  ßömer.  Dass  den  Heniikern  nach  hartnäckigem  Kriege  ^ 
nnd  zweimaligem  Triumph  aber  sie  der  dritte  Theil  des 
römischen  Gemeindelandes  zum  Geschenk  gemadit  worden, 
ist  eine  ganz  absurde  Erüuduug,  von  wem  immer  Dionysios 
sie  entnommen  haben  mag.  Nicht  völlig  so  albern  lautet 
die  livianische  Erzählung,  aber  auch  hier  ist  doch  schlechtei^ 
dings  nicht  abzusehen,  warum  den  Latiiiern  ein  so  uner- 
hörtes Üeschenk  zugestanden  wird'^).  —  Sodann  ist  der 
n&chste,  eigentlich  der  einzige  Zwwk  dieser  Erzfthlung, 
wie  gesagt,  die  Motivirung  der  Verurtheilung  des  Cassius 
wegen  versuchter  Usurpation  der  Krone;  aber  eine  wenn 


Ich  vtM  wtM>r  übrigenH  auf  Schwegler«  treffende,  nur  noch 
nicht  weit  geuug  gehende  Kritik  2,  4ö8  fg. 
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au(  Ii  gemeiusclii^diiohe  Massregel  in  aller  Form  Bechteus 
ais  GesetsToiBehlag  emzubriiigeii  konnte  nie  auch  nur  als 
▼orboten,  geechweige  denn  als  regni  occupandi  eoHsükim 
betrachtet  werden.  —  Weiter  ist  die  allerdings  nur  von 
Dionysios  beiiohtete  Gleichstellung  der  Hernikei  mit  £om 
und  Latium  wenigstens  anft  Aeosserste  nnwahrsohein- 
lidi**):  nicht  minder  mi wahrscheinlich  aber  die  beiden 
Berichten  gleichmässig  zu  (r runde  liegende  Auualiuie,  dasü 
die  Verbüniieten  ein  Anreoht  haben  nicht  bloss  auf  einen 
Thefl  der  beweglkdien  Beute,  sondern  auch  auf  einen 
Theil  des  dem  Feinde  abgewonnenen  Bodens^').  —  Vor 


^  Es  ist  freilich  schwer  zu  sagen,  was  diese  seltsame  Erzäh* 
Innir  yemnlasst  haben  kann;  denn  dasH  ein  altes  Bündnis»  zwischen 
den  Römern  und  Heruikern  bestAud  (Schwegler  1,  577),  sfeniigt 
doch  allein  nicht.  Flioins  (m.  A.  34, 5, 20)  giebt  an,  dass  die  Friaei 
ZtHm  tx  foedere  tertiat  pratiß»  Tom  römischen  Volk  ZU  fordern 
hatten;  es  scheint  dies  dem  cassischen  Bundesvertrag  entlehnt. 
Suchte  nun  ein  ▲nnalist  mit  dieser  ungleichen  Theilung  der  Beate 
die  piiflOintive  mprangliche  Rechtsgleichheit  von  fUlnierB  and 
Latinem,  das  foeduM  aeguum  in  Harmonie  in  bringen,  so  moebte 
er  der  Erzfthlnng  die  Wendung  geben,  dass  das  Bündniss  von 
261  Latinem  und  Römern  gleiche  Theile  der  Beate  zusagte 
(Dion.  6,  96)  und  dann  268  durch  das  Zutreten  der  Hemiker  die 
IstiniMhe  Qnote  auf  eüi  Drittel  herabsank.  Dass  den  Hemikm 
ihr  Mttelrecht  entsogen  ward,  konnte  man,  wenn  man  wollte, 
an  die  Niederlage  vom  J.  896  aaknftpfeD. 

**)  Wenn  nn  cassischen  BttndmsB  Ton  lofp^  «««  lakt  4  ^ 
nmUfm^t  bei  Plinins  a.  a.  0.  von  pratia  die  Bede  ist,  so  kann 
bei  dieaea  techniich  fiadrten  Ansdracken  scUeehthin  nnr  gedacht 
verte  an  die  bewegliche  Beute.  Dass  der  Vertrag  mit  den 
Hemikem  sich  auch  aof  das  Land  erstreckte,  sagt  DiooTiios  aller- 
dhiga  aaadrficklich  8,  77  and  fligt  aadexawo  8,  68  hinin,  dass 
dieser  Vertrag  mit  dem  lattnischea  TOUig  gldchlantend  gewesen 
sei;  aber  dies  berechtigt  nicht  an  Jenen  Stellen  eine  den  Worten 
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allen  Dingen  aber  ist  die  Ansetzun^,  in  der  Livius  und 
Dionysios  gleichfalls  übereinstimmen  und  die  in  der  That 
der  Kern  der  gansen  EnEfthlong  za  sein  schaot,  dass  von 
dem  romischen  Gememland  nicht  bloss  den  Borgern,  son- 
dern auch  den  Bundesgenossen  ausgetheilt  werden  soll,  in 
der  Weise,  wie  sie  hier  aoftritt'^),  beispiel-  und  man  darf 
sagen  sinnlos.  Man  whrd  also  das  cassisohe  Äckergesett 
mit  allem,  was  sich  daran  anschliesst,  als  völlig  und  spllt 
erfunden  aus  der  Geschichte  auszuweisen  haben;  während 
Cassins  Sieg  und  Triumph  ober  die  Hemiker  gesddohtUch 
sein  kann. 

Aber  wenn  die  um  das  cassisohe  Ackergesetz  sich  bewe- 
gende Erzählung  nngeschichtlich  ist,  so  ist  femer  einleuch- 
tend, dass  hier  nicht  eme  jener  verbftltnissmftssig  un- 
schuldigen Fillschungeu  vorliegt,  die  bloss  die  überlieferten 
Thatsachen  erklären  und  verbinden  wollen,  sondern  eine 
Fälschung  Ton  politischer  Tendenz,  in  der  die  agratisdieii 
Bewegimgen  des  siebenten  Jahrhunderts  in  das  dritte 
hineingetragen  worden  sind.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  dass 
nicht  so  sehr  das  zur  AusfQhrung  gelangte  Agiugesets 
dieser  Epoche,  das  heisst  die  Vertbeilung  der  dem  Staat 
gehörij^en  i'ossessionen  unter  die  Bürger,  dem  Urheber 
dieser  Erzählung  im  Sinn  gelegen  hat,  als  dessen  weitere 
Consequenzen  und  insbesondere  die  dadurch  heibeige- 


naeh  umnOgliche  Interpretation  sastdasaen;  ganz  abgesehen  daton, 
daas  eine  Theünng  des  Kriegegewinns  in  dieser  Anadelmiuig  mit 
der  Ton  Hiani  aas  bestehenden  remischen  Hegenonie  aetilecbt- 
bin  unverehibar  ist. 

**)  Dass  bei  Aekerassignationen  die  «mw  mmini»  LtHni  anweOen 
ndt  bertteksichtigt  werden  (Liv  42,  4,  4),  i«t  etwas  wesentlich 
TenchSedenes. 
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ftthrte  latmisohe  Frage,  deren  letite  Conseqnenz  der 

Bundesjjenossenkriep  gewe  sen  ist.  Nicht  dass  die  Bürger 
Geiueindelaud  emptangen  i^oUea,  erscheint  als  das  üu- 
eriiOrte  in  den  VorschUigen  des  Gasaiiis''),  sondern 
dass  die  Latiner  mit  den  Römeni  zugelassen  werden 
sollen;  und  je  weniger  dies  Hineinziehen  der  Latiner  durch 
den  sonstigen  Verlauf  der  firs&hiong  gefordert  wird,  desto 
deotlidier  oflenbart  sich  die  Absiehtlichkeit.  Nun  ist 
aDerdings  der  Vorschlag  die  römischen  Staatsdomänen  an 
die  Bundesgenossen  zu  vertheilen,  geradezu,  so  viel  wir 
wissen,  wflhrend  der  agiarisehen  Bewegungen  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  niemals  gemacht  worden;  aber  in  der 
Form,  dass  den  Latinern  zunächst  das  Bürgerrecht  ertheilt 
werden  solle,  wurde  diese  Yertheilung  allerdings  sowohl 
von  C.  Gracchus  wie  noch  bestimmter  von  M.  Drasus  ins 
Auge  gefasst  und  um  diese  Massregel  Decennien  hindurch 
ein  erbitterter  Parteikampf  geführt.  Man  darf  wohl  sagen, 
dass  der  Sp.  Gassius  dieser  Erzählung  gar  nichts  anderes 
ist  und  will  als  was  in  Wahrheit  späterhin  diese  beiden 
grossen  Volkstribunen  waren  und  wollten:  der  Versuch  wird 
gemaoht  den  Latinem  Rechtsgleichheit  mit  den  römischen 
Bürgern  zu  gewähren:  die  Bürgerschaft,  neidisch  auf  die 
Bundesgenossen,  iasst  ihre  Führer  im  Stich;  die  Vorschläge 
werden  znrQckgezogen  oder  fiillen;  ihren  Urheber,  be- 
schuldigt nach  königlicher  Gewalt  zu  streben,  trifft  die 
Hache  der  Gegner.   Selbst  Einzelheiten  kehren  wieder,  ins- 


*»)  Bei  Dionjsios 72  fordert  der  Volkttribnn  C.  Babnlehis 
den  Caadns  auf  die  Verthefliuig  auf  die  rOmiachen  Bürger  sa 
beechrinken;  daiem  willigt  aaeh  der  FOhrer  der  ailatokratiaofaen 
Rkitei;  Caadiu  aber  wideraetat  aidi  entachieden. 
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besondere  dass  die  Latiner  vor  der  Abstimnmmg  nach  Born 
strdmen,  aber  Tom  Consnl  Verginiiis  durch  Ediot  ausge- 
wiesen werden,  dagegen  der  r'onsnl  Cassiiis  durch  »'in 
anderes  Edict  sie  anweist  nicht  zu  weichen'^)  —  eben  wie 
in  der  That  Im  J.  632  der  Consnl  C.  Fannius  und  der  Volks- 
tribun 0.  Gracchus  zwei  Edicte  der  Art  im  ent gegen gesotÄten 
Sinn  erliessen*').  Es  sclieint  also  dieses  cassische  Acker- 
gesets  nicht  der  Vorlftafer  des  sempionisohen  gewesen  sn 
sein,  sondern  vielmehr  eine  Bückspiegelung  desselben,  nnd 
diese  ganze  Erzählung  demnach  jüngerer  Entstehung  als 
die  Katastrophe  des  0.  Gracchus. 

Daan  stinunt  sehr  wohl,  dass  es  neben  deijenigen 
Erzählung,  die  die  Katastrophe  des  Cassius  an  sein  Acker- 
gesetz anknüpft,  über  die  von  Cassius  in  seinem  dritten 
Consolat  begangenen  Verbieohen,  die  im  Jahr  daranf  seine 
Vemitheilnng  herbeifnhrton,  wenigstens  noch  eine  ab> 
weichende  und  zwar  sicher  über  die  sullanische  Annalistik 
zurückreichende  Version  gegeben  hat.  Der  Annalist  Piso 
erzftblte,  dass  Cassios  tot  seinem  Hanse  seine  Bildsftnle 


^  Dionys.  8,  72. 

«)  Appian  b.  c.  1,  23.  Plutarch  C.  Gracch.  12.  Schwegler  2, 463. 
Auch  die  Jadication  Aber  die  Grenzen  zwischen  den  Staats-  nnd 
den  Privatländereien  nnd  die  Ackercominission  kehren  wieder 
(Dion.  8,  73.  75.  76).  Die  geheimen  Zusammeukvuifte  mit  den 
Latinern  (Dion.  8,  78)  erinnern  an  Diusus.  Bei  dem  Vorschlag 
des  Ca^iHius  die  für  das  sicilische  (lotreide  von  den  Käufern  i^e- 
zalilt»'ii  Gelder  denselben  zu  erstatten  könnte  der  des  Ti.  (^rac- 
rhus  WhoT  die  Vertheilung  des  attalischen  Schatzes  unter  die- 
nen aniresiedelten  Bürger,  um  ihnen  Betrieb>capiial  zu  »chaflf^'n. 
zu  Grunde  liegen;  wahrscheinlicher  aber  geht  dies  auf  irgend  eine 
Clansel  de&  Frumentargesetzeü  de»  jüngeren  Bruderii,  die  wir 
nicht  kennen. 
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fon  En  SQ^eeMlt  habe  und  diese  nadi  seiner  Vemriliei- 
lang  eingeschmolzen  worden  sei^^).  Dass  in  dem  öffeutlichen 

^  Plinins  b.  n.  84, 6, 80;  X.  Am  proOUUt  Jf.  AmmUo  a  ibjN7- 
tim  JI  M.  (inj.  d.  St.  586)  •  emmrOm     <hrmU9  Beipian§  M.l^ 

^mmtm  prti^er  m»,  fuat  p^ptUi  Mit  MtuOw  itnt^ntia  »tatuia*  $99mt^ 
0mm    wro,  qwm  mpud  mtitm  Iktturü  Uaiuiuei  nH  Sp.  CMtiut, 
fmi  rtjfmmm  ^tetmnrßt,  0iüm  eoti/lMtmm  m  cmaoriäm,   DtOB  di8  Ein- 
»chmelMA  der  Stetae  des  CasthiB  Ider  nidit  jenen  Censoren  des 
J.  596  beigeaeseen  werden  soll,  folgt  aus  dem  Wortlaat  wie  ans 
der  Sache.   Wollte  Plinius  dies*  sagen,  so  hRtte  er  den  Satz  mit 
eon/iatam  schliessen  müssen;  andererseits  kann  keine  Chronik  je 
cnsfililt  haben,  ilass  Cassins  wegen  Strebens  nach  der  Königs- 
g^ewalt  verurtheilt,  die  von  ihm  sich  selbst  gessetzte  lüldsäule 
aber  an  ihrem  Platze  geblieben  sei.    Also  berichtet  er  zwei  ver- 
schiedene Vorf'änge.  beide  nach  Piso.  der  vt-rmuthlicb  bei  (lelegen- 
heit  des  zwt^itt  n  Yorgaiii^s  den  ersten  sachlich  verwandten  mit 
erwähnt  hatte.    Allerdings  bleibt  die  Fassung  bei  Plinin>  sprach- 
lich  wie  ^;ichlich  bedenklich.    Sprachiicli  schleppen  die  Worte 
a  eefi»orif.Hs  übel  na*  Ii  und  die  folgende  Wendnng:  uiminim  in  en 
quoqtie  II  amlifiiiNf >/i  pj uvidef-aiit  Uli  viii  pa^st  nicht  recht,  wenn 
diese  Männer  nur  theilwei.se  mit  Namen  genannt  sind.  Sachlich 
haden  sich  in  dem  Bericht  des  Plinius  zwei  Fehler;  einmal, 
datis  nach  einer  wohl  glaubwürdigen  Leberlieferung  der  Tellns- 
tempel  erst  im  J.  484  auf  der  cassischen  Heimstätte  erbaut 
ist,  zweitens,  das.s  das  Einschmelzen  eines  Weihgeschenks  — 
als  solches  wird  diese  Statue   anfgefasst  werden  müssen  — 
ebenso   wie  die  Entfernung  der  Bildsänleu  vom  öffentlichen 
Grund  und  Boden  zwar  wohl  censorische  Geschäft.-  sind  (Staats- 
recht 2»  S.  453  A.  2.  S.  437),  es  aber  zur  Zeit  des  Sp.  Cassius 
Cemoren  noch  nicht  >;ab.  Die  von  Becker  im  liaudb.  2,  %  228 
voigetoUngeno  Xextäudening  conßatam  a  quaMtoribus  ist  schon  dämm 
xa  verwerfen,  weil  Plinius  hier  Beispiele  censorischer  Strenge 
g^en  das  Setzen  der  Bildsäulen  zusammenstellt  Wahrscheinlich 
sind  beide  Fehler  von  Plinius  begangen  und  haben  eben  sie 
die  lOigeieliickte  Fsamiig  yeranlasst   Piso  wird  bei  Gelegen- 
heit dee  Vorgmgs  vom  J.  596  daran  erinnert  haben,  dass  Sp.  Cas- 
sius dcb  selbst  eine  Bildstnle  da,  wo  jetst  der  Tellestempel  sei, 


IQg  BP  CASölUA.  (337) 

Aufstellen  des  liiides  eines  lebenden  Bürgers  nach  dem 
Beoht  der  Bepublik  die  AnnuusuDg  kOnigliober  PvaiogaÜTe  _ 
gefiinden  ward,  ist  im  h()chsten  Grade  wahrscheinlich*^); 
und  es  liegt  also  nahe,  dass  Pisu  hiermit  nicht  blosä  eiuc 
Folge,  sondern  aaoh  die  Ursache  der  Venirtheilung  hat 
ansspreehen  wollen.  Historischen  Werth  wird  dieser  Be- 
richt so  wenig  haben  wie  der  der  jüngeren  Annalisten; 
aber  er  ist  unleugbar  besser,  nicht  bloss  weil  er  kürzer 
ist,  sondern  auch  weil  er  mindestens  m  schlüssiger  Weise 
die  Venirtheilung  motivirt. 

Vielleicht  hat  es  sogar  hinsichtlich  der  Motivirung  der 
Venirtheilung  des  Gassius  noch  eine  dritte  Version  gegeben. 
Die  Erzählung  von  den  neun  auf  dem  römischen  Markt 
verbrannten  Tribunen  tritt  bekanntlich  in  zwei  gänzhch 
verschiedenen  Fassungen  aul.  Nach  der  einen  von  Festus^) 
eriialtenen  sind  es  nenn  Eriegstribane  gewesen,  die  im 
J.  267  in  der  Schlacht  gegen  die  Volsker  fielen  und  deren 
Leichen  nach  Kom  geführt  und  dort  am  Circus,  wo  ein 
weisser  Stein  die  Statte  bezeichnete,  verbrannt  worden  sind. 
Nach  der  zweiten,  die  Valerius  Marimns^)  erwfthnt,  waren 


aufgestellt  habe  (wobei  der  in  »üi  liegende  Tadel  ra  beaehtes 
ist)  and  diese  hi  Folge  seiner  Venurtheilnng  eingeschmolien 
worden  sei;  was  dann  PUnhu  Ideht  sn  dem  doppelten  Irrthnm 
▼erfftbren  konnte,  das«  die  Statue  am  TeUnstempel  gestanden  habe 
nnd  dase  die  sweite  Massregel  ebenso  wie  die  äste  Ton  Censoren 
Terftigt  worden  sei,  die  er  denn  fivilich  nicht  mit  Namen  sa 
nennen  wnsste  und  daher  Jenes  allgememe  «  «mmhIm  uuge- 
Bchiokt  hinsetite. 

^  Staatareeht  1*  a  434. 

*0  In  dem  fragmentirten,  aber  im  Wesentliehen  YerBtftndlichen 

Artikel  p.  174. 

G,  3,  2:  r.  Mueiu»  ir.  pl  omne»  coiUgat  mo«,  fu«  äm$ 
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es  nenn  Volkstribnne,  die  mit  Sp.  Cassins  sich  im  J.  268 
Tenchworen  zur  ünterlassnng  der  Magistratowahlen  nnd 

insofern  zum  Umsturz  der  (Jruiidgesetze  der  Republik; 
weshalb  sie,  auf  die  Aulciage  des  zehnteu  Mitglieds  des 
CoUegiams,  des  verfiMsnngstreuen  P.  Mncius  Terartheilt, 
den  Fenertod  erlitten.  Dieselbe  Erzählung  kennt  ans  einer 
uns  unbekanuteu  (Quelle  auch  Dio^^);  aber  bei  iluu  ist 
der  Vargaog  nicht  mit  der  Katastrophe  des  (Bassins 
in  Yerbrndongf  gebracht,  sondern  m  den  patrieisoh- 
plebejischen  Kampf  eingereiht  und  zwischen  die  Jahre 
283  und  2^6  gestellt.  Dass  diese  Erzähluugeu  her- 
vorgegangen sind  ans  der  an  einer  Oertliohkeit  des  Forum 
haftenden  Legende  von  neun  dort  verbrannten  Tribunen,  etwa 
aus  der  Benennung  der  durch  deu  weissen  Stein  Ijezeiehneten 
iüelie  als  husUm  novem  fribmanm^  und  dass  die  älteste 
üeberiiefemng  darUber  nichts  zu  melden  wnsste,  ob  dies 
Kriegs-  oder  Volkstribunen  irewesen  und  oh  sie  lebendig 
oder  todt  dort  verbrannt  seien,  ist  einleuchtend;  aber  das 


im  Mium  woMirtlmr,  vtMf  mvmmwiK  ....  Untu  . ,  trihmut  um  ponum 
iMMM  in/wre  mtfut  ett.  Damit  hftngt  zusammen,  da»  Va- 

lerinB  anderswo  5.  8»  2  den  Cassins  »tdb^t  als  Yolkstriban  sein 
Ackergesetz  einbringtMi  lägst;  wobei  die  Verschiebung  der  Dinge 
wahrscheinlich  auf  Rechnung  des  Valrrius  kommt. 

")  fr.  und  bei  Zonaras  7,  18.  Durch  patricij^che  l'mt riebe 
freien  heimlich  die  muthigsteii  Vertret<»r  der  Rechte  der  Plebs 
beseitigt,  zum  Beispiel  einmal  neun  Vulkstribuuen  vom  Volk  ver- 
braunt worden;  dies  liabe  aber  ihre  Niidifidger  nur  angefeuert 
Rache  dafür  zu  nehmen.  Unmittelbar  verlier  geht  bei  Zonaray 
die  Vermehrung  der  Zahl  der  plebejiseiien  .Magistrate;  es  folgt 
«lie  Dictrttur  des  Cincinnatus.  —  Woher  l)in  diese  Notiz  geuommeu 
hat,  erhellt  nicht,  \m  Livias  aud  Dionysius  hat  er  aie  nicht  ge- 
fanden. 
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Yerhältniss  der  drei  Fassungeii  zu  einaader  ist  nicht  in 
gleicher  Wdse  kUur.  Die  dionisohe  mOdite  aus  der  Tale- 

rischeu  hervorgegangen  sein:  denn  da  die  Pointe  der 
valerischen  Erzählung  in  dem  Gegensatz  liegt  zwischeo 
dem  einen  conserratiy  nnd  den  nenn  levolntionftr  geonntea 
Volkstrihnnen,  so  war  genAgender  Gnmd  vorhanden  die 
Erzählung  aus  dem  268  in  die  Zeit  zu  verlegen,  wo  es 
bereits  zehn  Volkstribone  gab;  und  diese  Vermehrung 
scheint  Dio  in  das  Jahr  283  gesetzt  zn  haben**).  Aber 
auch  die  Fassungen  von  Festus  und  Valerius  können  nicht 
von  einander  unabhängig  aus  jener  Oertlichkeitsbezeichnung 
entwickelt  worden  sein;  sie  berohren  sich  in  dem  Namen 
des  P.  Mncins,  der  anch  unter  den  Eriegstribnnen  bd 
Festus  auftritt  und  zu  den  übrigen  dort  genannten  nicht 
passt  Wahrscheinlich  ist  also  die  von  Festus  aufbehaltene 
Fassung  jünger  und  als  rationelle  Correotur  der  valerischen 
aufzufassen.  Ein  Anlast  die  letztere  umzugestalten  fehlte 
nicht,  da  sie  allen  criminalrechtlichen  Satzungen  ins  Ge- 
sicht schlagt;  und  es  Iftsst  sich  femer  mit  Wahrscheinlichkeit 
nachweisen,  dass  wer  die  bei  Festus  vorliegende  Erz&Uung 
zuerst  aufbrachte,  zu  jenem  einen  ihm  durch  ältere  Fictiou 
an  die  Hand  gegebenen  plebejischen  Namen,  wie  er  für 
einen  Yolkstribun  sich  schickte,  aus  der  Magistratstafel 
<ler  Jahre  252 — 266  acht  andere  patricische  Xauieii  hinzu- 
gesetzt hat,  wie  sie  Kriegstiibunen  dieser  Epoche  ange- 
messen waren       Bestimmter  vermögen  wir  in  die  Genesis 


**)  Die  Vermehrung  «ler  Zahl  (h  i  Tribüne,  die  der  in  lUAe 
stehenden  Notiz  uiimittflbar  vorantj^eht .  kann  nur  die  von  fünf 
auf  Zehn  sein  (vorgreifend  erwähnt  mu  h  lui  Zon.  7,  15),  da  die*« 
Notiz  xehn  Tribüne  voraussetzt.   StiuUsrt  rht  2'^  S.  2CA  A.  3. 

Diese  acht  kehren,  wie  ü.  Müller  (zum  Festus  iS.  3ÖUj  schön 


Digitized  by  Google 


SP.  0A88IU8.  III 

der  vielbesprochenen  Erzählung  nicht  einzndrin^.  Auch 
die  relativ  älteste  TassuDg  ist  wohl  ziemlich  jung,  viel- 

nachgewie^t  11  bat.  in  (l»"n  Fa.st<'n  der  Jahre  252— *3'i6  als  Con^uln 
•  'der  Dictatorcn  in  (Ursclbtn  Fulge  wieder.    Die  dairoLifcn  von 

M^rcklin  i^<ie  ncrrtu  trihunig  Ruinni  combttiitin  Dorpat  IST)*).  4  p.  IG  fg.) 

erLubenen  Einwendungen  scbeiiku  mir  von  keinem  Belang;  da  »  s 
sich  hier  nicht  um  hi!«tori>«ch  beglaubigte  Berichte,  sondern  um 
späte  Fictionen  handelt,  so  i^t  es  kein  Wunder,  dass  über  dat< 
Ende  dieser  acht  Männer  theilweise  ande  rs  berichtet  w  ird.  [Ich 
«setze  die  Worte  her  mit  den  weniij  abgeänderten  Ergänzungen 
Källers  und  seinen  Zeitbestimmungen.  [-Vor/»»!  tr{i6uno$)  tHil{itum) 
*xereitt4»]  T,  Sicini  (Consal  267)  VoUei  [interfeeerunf ,  cum  proelium] 
imi§§emt  mdw€rtU9  [Mommtot:  qm  ntmptu  puhli\BQ  combusti  ferunfur  [eo 
t0m  in  crtpitUjft0  fmm  9H  pr09m$  nr\cum  qui  poftea  la]pide  albo 
eofutratuB  \e9t :  qicrum  nomina  fu«runt\  Opiter  Vtrginiut  |  Tt  icottUMj 
(CoBSlÜäfiä),  if.  VmUHu$\  Laevinu*  (vielleicht  Dictntor  253).  PoBtumut 
C€[mimu$  Auruneu»  (Consol  2^3.  2(51),  3/'.  IW]//im«  ToUrinut  (Con- 
enl  254?),  P.  Vtiturim  O^nm  (Consul  255),  A.  Srnprl^nim  jUrmtinut 
(Goamü  867. 968),  r#r^VM  IHMif« (Consal  258),  r.Mu}9im  ScMvolm, 
S§s,  Fk9^m$  AMMf]  (Coniiil  966?).  Dabei  miiN  man  fireilich  hin- 
sehneB,  dass  dem  Connd  des  J.  254  IT.  Tnllins  sonst  nur  das 
GognoiBeB  Longis  gegeben  wiid  nnd  daas  die  CombinatioB  des  an 
sweüer  Stelle  genannten  Laeviniu  mit  dem  ersten  mOgliclier  Weise 
den  J.  963  gnsnaehTeibenden  (Tgl.  Staatsracfat  2*  8. 188  A.4)  Dictator 
M.  Valeitvs  reebt  bedenUieb  ist  Nicbts  desto  wen^  ist  das  Za- 
sanuntreffen  der  Namenreibe  mit  den  Fasten  besonders  der 
J.  258^256  wimOglicb  snfUlig;  Tielmebr  sieht  jene  gana  so  ans. 
als  habe,  wer  sie  zusammenstellte,  ans  einer  Fastentafel  je  einen 
OoBsnl  dieser  Jabre  anfj^fenommen;  es  hatte  dies  insofern 
eine  gewisse  Bereebtigniig,  als  noch  in  viel  spftterer  Zeit  es 
ganz  gewQhnlieh  war  die  Kriegstribonenstellen  mit  den  im 
Heer  dienenden  gewesenen  Magistraten  an  besetien.  Wanim 
der  Urbeber  dieser  liste  das  J.  256  fibersprang  nnd  dagegen 
aasser  jenem  Laevinns  no^  einen  Namen  etwa  ans  dem  J.  266 
beifügte,  sind  Fragen  ohne  Antwort  tind  einer  leiclitfertigen 
Geschichtj^fälschung  gegenüber  eigentlich  auch  ohne  Berechtigung. 
Wichtiger  iut  es  auf  ein  Moment  hinznwei^^en,  das  die  sehr 
späte  £utetehung  dicäcr  Liött^  noch  weiter  dartlmt:  das  Auf- 
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leicht  hervoigegangen  aus  der  HausohroDik  der  Müder» 
gleich  derjenigen  von  dem  beherzten  KOnigemOider  C.  Mn- 

cius  Scaevula.  Dass  diese  Erzählung  den  schuldigen  Tri-  _ 
bunen  den  Vorwurf  machte  die  Wahl  ihrer  eigenen  Nach- 
folger unterlassen  zq  haben  und  sie  dafür  den  Feuertod 
erleiden  Hess,  passt  zu  der  uralten  üeberlieferung ^''^)  von 
oincni  GesetzAS  das  den  'riil)uiieii  für  die  Unterlassung  der 
Wahl  der  Nachfolger  den  Feuertod  androhte.  In  welcher 
Weise  das  Verbiecben  dieser  Volkstribmie  mit  der  Katastrophe 
des  Cassius  iu  Verbindung  gebracht  war,  oh  er  etwa  den 
Tribunen  die  Unterlassung  der  Wahl  befahl  und  insofern  das 
Streben  nach  der  Eonigsgewalt  hier  zunächst  auf  die  Be- 
seitiguug  der  plebejischen  Freiheit  bezogen  ward'^),  lässt 
sich  nicht  ausmachen;  so  viel  aber  scheint  gewiss,  dass  dies 
die  plebejische  MoüTirung  deir  cassischen  Katastrophe  ist, 
wahrend  die  Motivimng  durch  das  Ackergesetz  den  con- 
servativen  Standpunkt  eiuuimmt. 

treten  des  Namenfi  Laevinus,  das  zwar  den  patricischen  Va- 
leriem  eigen  ist,  aber  von  dieser  Liste  abgesehen  zner^t  bei 
ihnen  im  J.  474  begegnet.  Bs  wird  da«  hoffentlich  i^ruügeu, 
um  jeden  Urtheilsfähigen  davor  zu  bewahren  darin  etwas  mehr 
zn  erkennen  als  späten  Trug,  wie  denn  auch  Muller  dies  richtig 
betont  hat.J 

•»)  Diodor  12,  25.    Staatsrecht  2»  S.  2G7. 

Verschiedene  Hypothesen  bei  Schwegler  2,  711.  Man  könnte 
s^elbst  auf  die  Vermuthung  kommen,  das;*  der  Sp.  Cassius  des 
Valerius  gedacht  worden  ist  als  ein  zur  Plebs  übergetretener 
Sohn  des  Consularen  und  also  selbst  als  Volkstribun.  So  weit 
aber  wird  man  nicht  gehen  dürfen,  dass  di«\-e  Fassunj?  auch  das 
cassische  Ackerijesetz  zur  Hoiration  dieses  Tribuns  gemacht  habe, 
obwohl  die  Angabe  bei  Valerius  ö,  H.  2  dieno  Vennuthunsr  nahe 
legt;  denn  der  L'rh'  her  des  Ackrruesttzo  ^tilbt  nicht  den  Feuer- 
tod, sondern  wird,  aucli  nach  dieser  Stelle,  vom  Vater  zam.Tode 
vuraitheilt. 
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Aus  den  bisher  erörterten  Berichten  über  das  dritte 
Consnlat  des  Sp.  Gassins  ergiebt  sieh,  dass,  abgesehen  von 
der  an  sich  nicht  weiter  verdftchtigoii  Meldnng  Ober  die 
Hesieguüg  der  Herniker,  alle  übrigen  und  nanit  ntlich  allo 
diejenigen^  welche  die  Verartheilong  des  Folgejahrs  za 
motiTiren  beabsichtigen,  dniohans  als  Erfindungen  nicht 
der  ältesten  Zeit,  sDudirn  der  jüngeren  Annalisten  bezeichnet 
werden  müssen.  Höchst  wahrscheiulich  hat  die  älteste 
annalistisehe  üeberliefening  nngefllhr  so  gelautet,  wie  wir 
sie  noch  bei  Diodor  lesen:  ^o^ag  im&4irSvt  rfl  tvQotpvtSi 
xai  xataj^vioiS&flg  ävrjQ^x^rj,  und  wenn  Pisu  zur  Motivirung 
des  Sprachs  die  Öffentliche  Aufstellung  des  Standbildes,  ein 
plebejisch  geshmter  Erzfthler  die  Beseitigung  des  Volkstribn- 
nats  hinzui'rt'and,  so  dürfte  die  ganz  andere  Wege  wandelnde 
Fiction,  die  den  Cassius  ein  Ackergesetz  zu  Gunsten  der 
Latiner  anbringen  Iftsst,  wohl  erst  in  der  suUanischen 
Zeit,  etwa  darch  den  grossen  Vater  der  Lflgen  Valerius 
Antias  aufgebracht  wordiii  sein.  —  D«'r  iiericht  über 
die  VerurÜieilung  selbst  wegen  Trachtens  nach  könig- 
licher Gewalt  tritt  mit  einer  Festigkeit  nnd  Gleich- 
forniiirkeit  auf^'),  dass  schon  darin  das  hohe  Alter  dieser 

Notiz  deutlich  zu  Tage  tritt,    ludess  Uber  die  l^urni, 
 ^  • 

Diodor.  11, 97:  A»|av  im^ia^m     iv^aw^Ü^  Gioero  dt  r*p, 

S,  86, 60:  i<r  •nupmti»  rtgno  moUtntm;  Sbnliek  dat.  3, 27, 49,  LmI. 

8.  88.  11,  96,  Philipp.  2,  4i  144.  Liviiu  2,  41,  9:  tu^Mo  rtgni, 

Dio&ys.  8.  77:  M  vv^^Albf  Pludns  84,  4,  15:  n^nnm  ad- 

frUmmitm;  ebenso  34,  6,  80  aus  Piso:  qui  r§gtnm  mdpH&»0rai, 

Vmlerhu  5,  8,  2:  mdftetati  fpti  erMi#.    Auch  Livias  2,  41.  11: 

dUm  dhimm  p^rduttu^mit  entfernt  sich  von  dieser  Darstellung  keines- 

we«pi  ;  ptrdmtlU»  Ist  die  joristitche  Xategorie,  imter  die  das  r§pmm 

mdfeeiw  sabflomirt  wird.  ~  Eine  andere  Fmge  int  es,  ob  die 

perdmtUia  in  der  Tbat  anter  die  Competenz  der  QnäKtoren  fiel  and  ob 

die  BndUtliuig  insofern  correct  int  ,       Staatsrecht  2*,  S.  528. 598. 
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in  weicher  diese  Verurtlieilung  erfolgt,  zeigen  die  Berielite 
wieder  eine  nicht  unerhebliche  Differeni.  Nach  der  alteeten 
auf  uns  gekommenen  Fassung,  der  von  Cicero  in  den 
Büclieni  vom  Staat  niitgetheilten ,  wird  er  von  eintm 
(^uÄstor  zum  Tode  verurtheilt  und,  da  er  au  die  Gemeinde 
proYOcirt,  das  Urtheil  anch  von  dieser  bestätigt,  nadidem 
die  Zweifel  der  Menge,  ob  der  Angeklagte  sdraldig  eei, 
durch  das  Zeugniss  des  eigenen  Vaters  gegen  ihn  l)eseitigt 
sind.  Der  Quftstor  vollzieht  darauf  das  Todesnrtheil'^); 
das  Vermögen  des  Gassins  wird  angezogen  und  der  ErlOs 
zu  Weihgeschenkeu  verwendet,  insbesondere  daraus  Erz- 
bildsäulen  im  Tempel  der  Ceres  aufgestellt'^);  sein  Haus 
auf  dem  fisquilin  aber  wird  don  Boden  gleich  gemacht 
und  auf  dessen  Stfttte  später  im  J.  484  der  Tempel  der 
Teiius  erbaut ^^).   Damit  stimmt,  so  weit  er  reicht,  der 

M)  «U  rep.  2,  35,  60:  Sp.  CanUm  ^etttptmdo  rtgnc  moUtnUm 
»umma  apud  poptUum  §rati»  ßortntem  quaiUor  aceuiweü  €umgm . . .  cum 
pater  in  ea  culpa       e&mperiate  »e  dixiatet,  ctdenff  popido  morte  macfan'f. 

•*)  Dies  meldet  nur  Dionysios  8,  79;  aber  das»  dieser  Zug  alt 
ist,  ist  deshalb  wahrscheinlich,  weil  auch  die  Venion,  die  das 
Grericht  zum  häuslichen  Skacht.  denselben  anfgeaoounen  hat.  Dass 
damit  blo&8  eine  sentimentale  Anknftpftuig  an  die  angebliche 
Weihung  des  Cerestempels  du/ch  denselben  Cissins  im  J.  261 
beabsichtigt  worden  ist,  ist  nicht  wahncheinlich:  dasn  ist  die 
Erz&hlong  ra  alt.  Es  mnss  dies  also  doch  wohl  mit  Liv.  3, 55, 7 
nnd  den  wenigen  anderen  Sporen  msammengestellt  werden,  worin 
die  Ceres  als  die  Schntipatroniu  der  Volksfreiheit  encheint.  ~  In- 
dess  sehr  heachtenswerth  ist  auch  die  mir  mitgetheilte  Yeimathiinff. 
dass  alte  Weihgesohenke  des  caasiseben  Oeschlechts  im  Ceres- 
tempel sowohl  die  dionysische  EnKhInng  toü  der  Weihnag  des-  . 
selben  dorch  den  Consnl  Cassins  (S.  158  A.  12)  wie  diese  Ton  den 
Widmungen  ans  dem  Verm(igen  des  yenurtheilten  UochTerdthers 
herYoigernfen  haben. 

^)  Dies  giebt  Cicero  an  einer  andern  Stelle  de  domo  98^  101 
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kone  Beiicht  Diodors^*).  —  Von  der  doeronisehfiii  Fassung 
enlferni  sidi  diejenige,  der  Lmns  und  Dionysios  folgen, 

hauptsächlich  nur  dadurch,  diiss  sie  von  dem  Zcugniss  des 
Vaters  gegen  den  Sohn  nichts  wissen;  gewiss  aber  ist  dies 
wichtige  und  ergreifende  Moment  nicht  bloss  zafiUlig 
bei  beiden  weggeblieben.    Ansserdem  werden  hier  zwd 

 QnSstoren  statt  des  einen  genannt  und  beide  namhaft  ge- 

nuMsht,  worin  wohl  eine  Entst^ung  zn  erkennen  ist;  denn 
nach  der  Natur  der  Sache  wie  nach  den  ghiubwOrdigsten 
Zeugnissen  geht  die  Verurtheihing  so  wie  deren  Recht- 
fertigung im  FrovocatiousYerfahren  formell  von  einem  ein- 
zigen Beamte  aus^.  Dionysios^)  allein  fagt  hinzu,  dass 

an.  Die  Angabe  ttber  die  Hansschleifimg  ist  oifenbar  ein  Bestand- 
tbeii  des  unprflnglichen  Beriebts. 

**)  U,  87:  JnoQtot  Kaomos  i  »m  w¥  nQwiyovfuißty  ipwmv 

wilde  den  Worten  Crewalt  antfann,  wenn  man  Montypm^iis  nicht 
Ton  dem  wirklichen  Gerieht«  sondern  von  dem  Qnaai-Proiese  yor 
dem  Hanrnter  Tentehen  wollte. 

^)  Da  na«h  den  rOmisehen  Ordnungen  jeder  College  die  Amts- 
gewmlt  IBr  aieh  allein  ToUetindig  hat,  so  int  nicht  bloss  nnsweifel- 
halt  der  einselne  Magistrat  genügend,  am  ein'Jndicat  zn  flUlen, 
sondern  es  ist  in  der  Tbat  nnmOgllch  ein  concorrirendes  Jndicat 
iweier  GoOegen  reehtUch  ni  oonstmiren.  Daltlr  spricht  weiter 
die  Analogie  der  PttdaelUonsdnoTini  (Staaterecht  8*  S.  601)  vnd 
nicht  minder  die  der  CiviQniiediction;  endlich  das  directe  Zengniss 
dee  Ton  Vanro  6.  90  anfbebaltenen  Schemas  der  viiiftori* 
■ciett  Anklage,  das  einen  Qnftstor  als  Ankläger  ansetit  and 
tesen  C9tlt§m  nar  belliailg  erwihnt.  Uebrigens  ist  schon 
fHHi  in  dieser  Hinsicht,  wie  bei  allem  Bogiren  vnd  Refe- 
riren,  die  onterstttsende  Thfttigkeit  der  CoUegen  mit  der  for- 
malen Cooperation  sneammengeflosaen  und  man  kann  insofern  die 
jüngere  Fassnng  nar  minder  correct,  nicht  eigentlich  falsch  nennen 
Vgl.  Staatsrecht  V  S.  37. 

**)     78.  Vgl  S.  19a  A.  04. 
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die  Todesstrafo  durcli  Hinabstürzen  vom  tarpojischen  Felsen 
vollstreckt  worden  sei,  wahrend  weder  Cicero  noch  Linus 
die  Fonn  der  YoUstreokniig  andeuten;  man  wird  darom 
dies  als  ein  erst  spät  hinzugekommenoB  und  also  migku!»- 
würdiges  Moment  der  Erzählung  bezeichnen  dürfen.  — 
Wesentlich  abweichend  lautet  diqenige  Erzählung,  wdcke 
der  ältere  Plinius^)  und  Valerius  Maximus^)  geben 
und  aucli  Dionysios  und  Livius  anführen,  letzterer 
sogar  in  erster  Linie,  während  beide  sie  als  die  minder 
ghinbwflidige  bezeichnen^'):  danach  ist  es  der  Vater,  der 
den  Sohn  kraft  semer  Yäterlichen  (Gewalt  tot  dem  Haus-  _ 
gericlit  zur  Verantwortung  zieht  und  ihn  more  maiat  um*'^) 
hinrichten  lässt,  worauf  ei  femer  aus  dem  Erlös  des  Pecu- 


h.  n.  M,  4,  15. 

*^)  5,  .S.  2.  Au«  Livius  ist  dies  schwerlich  genommen,  weil 
Valerius  die  V'olksgunst  bei  Cassius,  ähnlich  wie  Cicero,  hervor- 
hebt, was  mit  I^ivius  nicht  stimmt.  Daas  er  ihn  zum  Volkstribun 
maolit  statt  zum  Consul,  ist  wohl  sein  Versehen  (s.  S.  1G8  A. 
—  Florus  1,  17  sch<)i)ft  wohl  aus  Livius.  —  Drumanu  2,  112  hudei 
auch  bei  Cicero  Philipp.  2,  11,  2<>:  C.  Casnu»  in  ea  familia  Hmtm^ 
quae  non  modo  dominatum ,  sed  ne  poleniiam  quidern  ferrf  potnit  eine 
Anspielung  auf  die  Hinrichtung  des  Sp.  Cassius  durch  den  eigenen 
Vater.  Aber  dann  hat  Cicero  »ich  sehr  ungeschickt  au^edrückt, 
da  S]).  CassiuH  ja  eben  beschuldigt  ward  nach  dem  d<minatu9  zu 
8treben.  Vielmehr  denkt  Cicero  hier  an  die  Cassier  des  7.  Jahr- 
hnndert>«,  die  allerdings  dem  ftbennächtigen  Einflass  der  euLKelneB 
aristokratischen  Parteiführer  in  entschiedener  Weise  entgegen» 
traten  und  was  man  damals  Freiheit  nannte,  energisch  vertraten. 

LiriUB  2,  41:  inMtmw  apud  quo$dam^  idque  propiu»  ßdftn  e»i,  <t 
quiifttoribu*  . ,  .  dient  dietmn  perduellionit.  DiOBJIp  8,  79:  dt»  61  xai 
tin'  iacoy  ni^mßov  (Aoyor),  iji«MH|  «air««ref  mititwnm  im»  n^lXmr 

**)  LlTins:  vfrUram  et  meauß,  ValnriOB:  rtrherikm  mdfecimm 
nteari  iuuit. 
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lium  des  Sohnes  ein  ehernes  Standbild  der  Ceres  weiht  und 
dueh  Inschrift  bezeichnet  als  eine  Gabe  ans  dem  cassischen 

Hanse.  —  Die  beiden  jüngeren  Fassuii.f^en  erklären  sich 
daraus,  dass  die  älteste  von  Cicero  aufbehaltene  einen 
inneren  Widersprach  in  aich  trflgt,  den  die  Sp&teren 
heransecrrighrt  haben.  Wenn  des  Spnrins  Vater  bei  dessen 
Venirtheilung  noch  lebte,  so  besass  der  Sohn,  da  zumal 
an  eine  lümancipation  in  dieser  Epoche  keineswegs  gedacht 
werden  kann,  kein  eigenes  Vermögen  und  es  konnte  also 
von  einer  Einziehimg  desselben  und  der  Schleifung  seines 
Hauses  in  F«jjge  der  Verurtheilung  nicht  die  Rede  sein. 
Man  half  sich  nnn  in  zwiefacher  Weise:  emige  Annalisten 
Uessen  den  Vater  weg  und  hielten  die  Hbrige  Erzfthlung 
fest;  andere,  die  diesen  drastischen  Zug  nicht  aufgeben 
mochten,  verwandelten^^das  iudicwm  publicim  in  ein  iudir 
ekm  domedUum*^)  nnd  die  rechtliche  Gonsecxation  des  Ver- 
mögens des  Perduellis  in  die  freiwillige  ffingabe  des  Sonder- 
gnts  des  Sohnes  von  Seiten  des  Vaters,  während  die  Sclüeifung 
des  Hanses,  wie  sich  aus  Livios  und  Dionysios  deutlich  er- 
giebt,  bei  dieser  Erzfthlung  wie  billig  weggehissen  wurde.  Der 
Urheber  dieser  dritten  Fassung,  die  mit  Fug  e'me  eigent- 
liche Fälschung  genannt  werden  kann,  muss  entweder  Piso 
oder  Antias  sön,  da  Flinius  in  dem  Autorenverzeichniss  diese 
beiden  an  die  Spitze  stellt  und  in  dem  dem  unseren  un- 
mittelbar vorhergehenden  Paragraphen  beide  anführt.  Für 
Piso  spricht,  dass  Plinius  aus  ihm  bald  nachher  eine  an- 
dere ebenfalls  den  Oassius  betreffende  Notiz  bttbringt  und 
dass  Dionysios  Aeussenmg,  auch  dieser  Bericht  hnde  sich 


**)  Dabei  mag  weiter  in  Betracht  j^i- kommen  sein,  dass  die 
(^oäätoren  für  den  Perdaellionäprozc»b  uiclit  pa^äteu.  (8.  17o  A.37). 
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bei  vielen  glaubwflidigen  Gewfihrsmftimeni,  sidi  alBO  besser 

erklärt;  eine  sichere  Entscheidung  indess  ist  nicht  mög- 
lich. —  Als  historisch  beglaubigt  kann,  ausser  der  That- 
sache  der  Verurtheilimg  seihet,  wohl  nur  der  Bericht  über 
die  Scbleiftmg  des  Gassischen  Hanses  gelten,  wovon  in  Ver- 
bindung mit  dem  Bau  des  Tellustempels  sich  füglich  die  Tra- 
dition erhalten  haben  kann.  Vielleicht  darf  die  Vermuthang 
ausgesprochen  werden,  dass  der  fehlgescUagene  Versneh  des 
Sp.  Cassius  sich  der  Herrschaft  Qber  die  Gemeinde  zn  be- 
mächtigen, ahnlich  wie  bei  den  Tarquinieni,  die  \  ertreibuog 
des  gesammten  Hauses,  sei  ee  zar  rechtÜK^en,  sei  es  snr 
bloss  ihctischen  Folge  gehabt  hat;  m  der  Zeit  der  strengen 
Geschlechterverbindung  würde  dieses  Verfahren  wohl  be- 
greiflich sein  and  daraus  sich  erklären,  dass  die  patricischen 
Cassier  seitdem  versdiwinden.  Die  wirtikhe  Motivinnig  der 
Verurtheilung  kennen  wir  nicht;  selbst  was  die  ältesten 
von  Cicero  benutzten  Annalen,  vielleicht  die  fabischen,  in 
dieser  Hinsicht  Uber  das  Zeugniss  des  Vaters  gegeü  den 
Sohn  angeben,  kann  nicht  als  beglaubigt  gelten,  thdis 
wegen  des  inneren  Widerspruchs  der  Erzählung,  an  dem 
die  Sp&teren  mit  Becht  aasüessen,  theils  weil  fOa  diese 
Zeit  eben  alles,  was  nadi  pragmatischer  Oausalit&t  aussieht, 
mehr  als  verdächtig  ist  und  die  Ueberliefemng  besten  Falls 
nur  die  nackten  Thatsachen  aufbewahrt  hat.  Was  über  die 
Form  des  Prozesses  gesagt  wird,  insbesondere  dass  der 
Quästor  richtet  und  Provocation  eintritt^),  zeigt,  wie  man 
sich  in  der  Zeit,  als  der  altrepublicanische  Capitalprozess 


Die  Tomitien  worden  nirgends  defiuirt  und  brauchten  auch 
nicht  defiuirt  zu  wer(l«-n,  da  die  Nennung  des  Q;iiflston  genflgt 
nm  sie  aIb  die  der  Centarien  zu  beceichnen. 
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noch  lebendig  war,  die  Formen  desselben  dachte;  eigent- 
liche UeberlieferuDg  aber  ist  ohne  Zweifel  auch  darin  lüclit 
zu  eii^ennen. 

U.  M.  MANLIUS. 

Sehr  ähnlich  der  f]rzälilung  von  Sp.  Cassius  verläuft 
diejenige  von  M.  Manlius;  doch  ist,  obwohl  diese  ein  volles 
Jahrhundert  spftter  spielt,  ihre  Ankntlpfäng  an  die  Ma- 
gistratstafel keineswegs  so  sicher  wie  bei  jener.  Aller- 
dings führen  die  capitolinisohen  Fasten  den  M,  Manlius 
T.  f.  Ä,  n» . , .  b\s  Gonsul  des  J.  362  auf,  und  abereitt- 
stimmend  damit  nennt  LiVhis*^)  als  Consul  dieses  Jahres 
M.  Maiüius,  cui  Capitolino  postea  fuit  cognomen.  Aber 
wenn  die  diodiunsdien  Fasten,  die  uns  znf&llig  zwiefach  an 
zwei  weit  von  einander  entflBmten  Stellen'')  erhalten  sind, 
den  Consul  beide  Male  A.  Manlius  nennen,  so  kann  es  ja 
freilich  sein,  dass  bereits  der  von  Diodor  benutzte  Text 
verdorben  war;  mOgiich  ist  es  indess  ebenÜEdls,  dass  Diodor 
—  ims  viekoehr  die  fllteete  Bedaction  der  Magistratstafel  auf- 
bewahrt hat  und  der  Consul  des  J.  362  A.  Manlius  Capi- 
tolinus  erst  durch  spatere  Interpolation  mit  dem  M.  Man- 
lius, der  das  Gapitol  vor  den  Gkdliem  errettet  hat,  iden- 
üücirt  worden  ist^').  Was  von  den  Vorgängen  des  J.  362 


*»)  5,  31. 

14.  UÖ.  15.  14.  Die  Eponymeu  der  J.  :^)— 364  stehen  be- 
kanntlich bei  Di()<l«)r  zweimal.  —  Bei  iJionysin««  1.  74.  wo  die  Con- 
silln  des  J.  .%2  t^elef^entlich  erwähnt  werden,  steht  Ttxov  Mukkiov; 
aber  die^  iuhrs  ein  Fehler  sein,  da  er  später  13,8  deuM.  Manlius 
«um  Consnhir  m.K  lit. 

^>  Hies«  der  Consnl  des  .7.  3<i2  Aulus,  so  wird  er  nicht  ver- 
•chieden  sein  von  A.  Manlius  Khegstribun  mit  consulariscJier  Qe- 

12* 
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berichtet  wiid,  die  Bedegoiig  der  Aeqaer  und  der  Triumph 

über  diese  so  wie  die  Ausrichtung  der  grossen  Spiele^), 
steht  mit  der  Erz&hlung  von  M.  Manilas  ausser  aller  Ver- 
bindimg.  Dass  dieser,  als  er  den  Gallier  vom  taipeischen 
Felsen  hinunterwarf,  bereits  Consular  war,  bericht<?n  frei- 
lich Livius^^)  und  Dionysius  (S.  179  A.  52);  aber  Diodor, 
obwohl  er  sonst  die  That  des  Manlins  aasHQhriidi 
erzählt,  weiss  davon  nichts  ^^);  die  Möglichkeit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  ältere  Erzählung  diesen  Zug  nicht 
enthalten  hat  und  mit  dessen  Entwiokelung  die  Aenderong 
des  Vornamens  in  den  Fasten  zusammenhängt.  Bei  dem 
anderweitig  noch  zu  erörternden  Verh&ltniss  der  diodori- 
s(dien  MagistzatBÜste  za  den  Qbrigen  uns  erhaltenen  darf 
behauptet  werden,  dass,  wenn  Diodor  dem  M.  Manlius  das 
Consulat  von  362  abspricht  und  es  einem  A.  Manlins  flher- 


walt  hl  den  J.  866.  869.  871»  vieUeieht  auch  88i.  Livins  6^  20  er- 
wähnt zwei  Brflder  des  Harciu  Manlhis,  Anhis  and  Titus,  von 
denen  man  jenen  mit  dem  oben  genaonten  Kffegstribim  m  iden- 
tiflciren  pflegt. 

M)  Biodor  14,  106:  'Piafiäiw  AlxXoy  (fiberliefert  ist  Juf^oixm) 

nolty  Ix  Tov  noy  Alxtay  f&yovs  tkoytfg  xam  mg  laiy  vnanty  *i/«s 
fiiyay  uyviva  m  Jit  ovvniXiütty.  Auch  l>iviu8  5,  31  weiss  Ton  dem 
Aeqüerkriciif  in  Algido,  den  er  als  bellum  haud  memorahile  bezeichnet, 
aber  doch  berichtet,  dass  deswegen  dein  t  incn  Consul  der  Triumph, 
dem  andern  die  Ovation  bewilligt  ward  ,  ebenso  von  den  magni  ludi\ 
die  aber  nach  ilini  nicht  in  diesem  Aequerkrieg  gelobt  sind,  sondeni 
von  C'amilluH  iin  veientisclien  (vgl,  c.  10,  f>).  T^nzweitelhaft  hat 
auch  hier  Diodor  diejenige  Fassung  aut'bewahrt,  von  der  die 
livianische  eine  spätere  Umsetzung  ist  (vgl.  oben  8.  51  A.  16). 

5,  47:  M.  Manliu»,  gut  biennio  anU  cuml  fmm^  (vgL  0.31). 
BbeiiBo  Plut.  Cam.  27  wohl  aus  Livius. 

M)  Bei  ihm  wird  er  14^  116  eingefahrt  als  tK  Mdllm 
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wösi,  sein  wenn  iuch  emzeln  stohdodes  Zeagniss^')  min- 
destens  ebenso  sebwer  wiegt  ifie  die  dw  idKngeii  Gewfllns* 

männer  zusammen. 

Findet  nun  auch  die  Erzählung  von  M.  Manilas  keinen 
imiweifeUiaften  Anhalt  in  der  MagistiatstaliBl,  so  ist  sie 

doch  in  ihren  Grundzügen  sehr  alt.  Es  wird  angemessen 
sein,  zunächst  die  orspronglichen  Bestandtheile  von  dem, 
was  sicher  oder  wahnoheinlidi  sp&terer  Znaats  ist,  abge- 
sondert mnunmensostellen. 

Während  der  Belagerung  der  capitolinischen  Burg  im 
J.  364  d.  St.  Yorsuchten  die  Gallier  in  einer  donlden  Nadit 
die  Hohe  unbemerkt  sn  eridimmen.  JMe  eingescblafenen 
Posten  vernahmen  davon  nichts;  aber  wachsamer  waren 
die  Gr&nse  der  capitolinischen  Juno;  ihr  Schnattern  und 
Flattern  erweckte  den  tapfom  M.  Manlins,  der  eb^  noch 
zur  rechten  Zeit  anlangte,  um,  als  der  vorderste  Gallier 
sich  hinauf  schwingend  den  Arm  auf  den  Band  des 
Abhangs  legte,  ihm  diesen  mit  dem  Schwert  abzohaoen 
und  zugleich  ihn  mit  dem  Schilde  vor  die  Brust  zu  stossen, 
dass  er  hinab  in  die  Tiefe  stürzte^).    Emige  Zeit  dar« 

Wenn  Claudius  (bei  Gellius  17.  2,  14)  sagt.  M.  Manliu»,  qutm 
Cayitolium  urtasu  a  Oallis  »upra  oitmdi  cuimqut  optram  cum  M.  FUrto 
dietmtore  eumprime  forUm  atqut  exntperabüem  [welche  LestUlg  gegen 
meine  Vermnthiing  eztup&r  habilem  Herts  d*  kittar.Xomanor.  rHi^um 
S.  16  A.  45  mit  Recht  vertheidigt  hat]  r<«  puhliea  temit,  is  et  gener« 
\4t  9%  ist  wohl  falicbe  OexninAtion]  et  virtute  bellica  nmmi  eoneedebat, 

wo  ist  beachtenswerth,  dMSTon  bekleideten  Aemtem  auch  hier  nicht 
gesprochen  wird.  Ebenso  wenig  ist  dies  der  Fall  in  derkon  Torher 
17,  8,  IS  ans  demselben  Annalisten  angefOhitea  Schildenug,  die 
■ladi,  und  wohl  mit  Becht,  auf  Maidins  bezogen  ra  werden  pflegt 
^  So  enihlt  dem  Hergang  inabeaoiideie  DMor  14, 116.  Aneh 
Oieero  (dB  dom^  88, 101)  gedenkt  der  Betteng  dee  Oqpitob  dwcl 
JtlfaiiliVf. 
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aui^  im  J.  369  suchte  derselbe  Maaa  sicüi  der  kOniglichea 
Gewalt  Bu  bernftobtigeii;  ab«  er  winde  überwältigt  und  ge- 

tödtot-'^).  Sein  Haus  wurde  geschleift  und  die  Stätte  des- 
selben nahm  späterhin  insbesondere  der  heilige  Hain  am 
Tempel  der  Jimo  Moaeta  ein^);  das  PatnoieigeeeUeQht 
aber,  dem  er  angehörte,  mitersagte  durch  einen  besonderen 
Beschluss  allen  seinen  Mitgliedern  die  Führang  des  Vor- 
Bamfins  Maroiis^^). 

Die  zweite  Hälfte  dieses  Berichts  dürfte  im  Wesent- 
lichen geschichtlich  sein;  sie  hndet  einen  festen  Jäückhalt 


Diodor  15,  .'ir>;  M(c(iXoi  M«yiitog  ^ntßtO.öukvoq  WQayyidt  xal 
xQ€eT^&(is  uvriQt^r}.  Auch  bci  Clcero  fiudt^n  wir  uicbts,  als  iia!>ä  er 
propter   sitsjunouetn  regtii  appetendi  est  necatus  J^iiilii)p.  2.  44,  117; 

ähnlich  <ü  np.  2,  27,  49,  de  domo  38, 101  uud  in  einem  Briefe  an 
Nepos  (bei  Ammian  21,  IG,  18). 

^)  Cicero  äe  domo  38,  101:  eius  dommm  ivirsam  duobu»  lucit  con- 
Vt^itam  videtit,  Liv.  6,  20:  cum  domm  ein»  /uisset,  ubi  nunc  mtdn 
t^pt»  ofßeina  Monetae  eat.  7,  28,  5  Ztim  J.  409:  aenatus  duMmviro$ 
eum  a§dem  (lunanis  Momtme)  . .  faciendam  ereari  iuuU:  heu*  in  «r«# 
dMPM^y  quM  ßnm  mtdium  Jf.  Manli  CapUoUmi  futnU,  Valerius 
Xaiiiinis  e,  3, 1;  Hntareh  0«m.  86;  Dio  fr.  96»  1,  TeiHnthUoh  tUe 
drei  ans  Liyivs.  Stwas  anders  Yietor  24^  7:  damtu  dinttm^  Amm 
pMMm,  WAS  Dio  a.  a.  0.  auch  iriederholt.  Llvins  (naeli  ihm 
Valerias,  Flatarch  Oam.  36  and  Dio)  aad  Plutaioh  q^B.  91 
kaipfen  hieran  den  TolksBcUnas,  m  fui$  p§Mtim  im  «tm  ««f  «i 
Cajntoli^  hakUmrtt;  was  rieUeicht  aach  m  der  altea  Bnihlung 
gehOit. 

«>)  Gioero  Philipp.  1, 13,  32:  proptmr  JT.  jranJ*  toOm  dmtc  fmiik 
Manlia«  uewrimm  patricium  Manlium  Mßrcmm  99tmri  licet.  Ebenso 
Festus  ep.  v,  Manlium  p.  125 f.  uud  v.  Manliae  p.  151;  Liv.  6,20.  14 
und,  wohl  ans  ihm.  Diu  fr.  2r),  1.  Bei  Victor  24,  8:  gentiUtan  ein» 
Manli  cognomm  durax  it^  ueqnis  jwstca  Capitolinut  vocarctur  (f-o  haben 
beide  Haudschritteufamilien  übereinstimmeud),  liegt  offenbar  ein 
Versehen  des  Epitomators  vor.  Die  eidliche  Verpflichtung  der 
Qentilen  kennt  auch  Piutarcb     K.  91.   VgL  (^uintiiiaa  3,  7,  20. 
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darin,  dass  allerdings  in  ftlterer  Zeit  wenigstens  noeh  ein 
patricischer  Manlius  vorkommt,  der  den  Vornamen  Marcus 
fiüirte,  nehmlich  der  Eiiegstaboa  consoLuosfilier  Ge- 
walt 320  und  334^>),  dagegen  späterliiii  keiner.  Da- 
durch bestätigt  sich  nicht  bloss  die  Thatsache  selbst,  son- 
dern «Qoh  die  aberlieferte  auch  sonst  in  keiner  Weise  ver- 
diebtige  Datirnng;  man  wird  also  in  dem  diodorischen  Be- 
ncht  Uber  die  Katastrophe  des  Manlius  eine  gleichzeitige 
und  mYerlflssige  Annaiennotis  erkennen  dOrfon.  —  Niobt 
dasselbe  lisst  sich  Ton  der  Erzählung  sagen,  dass  eben 
dieser  Manlius  vorher  das  (Japitoi  gerettet  habe.  £iumal 
ist  die  Fassung  eine  ganz  yersohiedene  und  durchaus  Ton 
der  Art,  wie  sie  nidit  ans  annalistischer  AnÜBsiehnungf 
sondern  aus  Familienerzähluugen  hervorzugehen  pflegt:  da- 
fi&r  spncht  nicht  bloss  die  romantische  Farbe  und  das  in-  ' 
dividneHe  Detail,  mit  dem  die  Erz&hlung  von  Hans  ans 
auftritt,  sondern  vor  allem  der  Umstand,  dass  hier  nicht 
die  WaffenUiat  eines  Feldherrn,  sondern  die  eines  Soldaten 
berichtet  wird.  Wenn  noch  Cato  Mie  Thaten  der  Gemeinde 
ohne  die  Namen  vortrug*,  so  wird  niemand  bezweifeln, 
dass  finfthlungen  wie  die  von  Manlius  Torquatus  oder  von 
Sioehis  Dentatns  nicht  von  Haus  ans  der  Chronik  der  Ge- 
meinde  angehören,  sondern  erst  in  relativ  später  Zeit  ihr 
eingereiht  worden  sind;  die  Ältesten  annalistischen  Notizen 
sind  ohne  Zweifel  mehr  ron  Amtswegen  als  in  freier 
schriftstellerischer  Thätigkeit  aufgezeichnet  worden  und 


«)  ia  den  capiftohnischeii  Fasten  Ist  uiler  dem  J.  884  erhalten 
JIM. . MHierdem  oenaen  de  Beinen  Sokn  [P.  Mmfim  M,  /. 
Cb.     FirfM  eis  Kiiiigitribim  861  VgL  Uber  ihn  Boighesi  fiuH 
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ihren  Urhebern  mochte  die  Nennung  des  Soldaten  neben 
dem  Feldheim  wohl  ebenso  nnimUtesig  endüenen  sein  wie 
die  Bewilligung  des  Triumphes  an  einen  andern  als  diesen. 
Hierzu  kommt  noch  das  weitere  sehr  gewichtige  Moment, 
dass  das  Gognomen  Capitolinus  in  d«r  Magistmtaliste  be- 
reits früher  bei  den  Manliern  auftritt*'),  was  ohne  Zweifel 
damit  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  dass  das  Haus  der  — 
Manlier  eben  anf  dem  Oapitol  lag.  Also  ist  es  nnzweifil- 
haft  spatere  Fälschung,  wenn  in  den  jflngeren  Annalen^) 
Yon  unserem  M.  Manlius  gesagt  wird,  dass  ihm  dieser  Bei- 
name wegen  der  Rettung  des  Oapitols  gegeben  sei;  aneh 
würde,  wenn  dies  riehtig  wftre,  das  Gognomen  Capitolinns 
viel  mehr  noch  als  das  Pränomen  Marcus  vom  Geschlecht 
untersagt  worden  sein.  Aber  es  liegt  weiter  auf  der  Hand, 
wie  leieht  jene  Erzablnng  von  der  Verartheilong  des  tapfieren 
M.  Manilas  Capitoliuus  iui  J.  369  dazu  fuhren  konnte  ihm 
eine  wesentliche  Bolle  bei  der  Vertheidigmig  des  Oapitols 
wenige  Jahre  vorher  znzntheilen  nnd  den  Beinamen  dsEanf 
zurückzuführen. 

loh  erwäge  weiter  diigenigen  Bestandtheile  der  Erüh- 
Inng,  die  entweder  erweislich  sp&ter  zugesetzt  sind  odw 
doch  zugesetzt  sein  können. 

Ohne  Frage  gehört  hiezu  die  Vorgeschichte  Ton  den 
Kriegsthaten  des  M.  Manilas.  Ein  Berioht,  den  LiYins, 


tt)  M.  Hanliiis  Ynlso  Capitolinns  Kriegstribnn  990. 884  (in  nn- 

serer  Ueberlieferung  einmal  Vulso  genannt,  einmal  Capitolinns); 
L.  ^laiilius  Capitoliuus  Kriepstribun  332,  A.  Manlius  Vulbo  Capi- 
tolinns Kriegstribun  .'Hl>.  ;r)L\  'Xu. 

^)  Livlus  5,  31.  G,  17  (danach,  wie  es  scheint,  Plutarch  Cam. 
und  Zonar.  7.  24>;  Victor  2i,  1.  Eichtig  urtheüt  darüber  Schweg- 
1er  3,258. 
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d&  sogenannte  Victor  und  der  altere  Plinins  gleidimAsaig 
yor  Angen  gehalyt  habend,  meldet,  dass  derselbe  mit  dem 

sechzehnten  Jahr  in  das  Heer  eintrat  und  vor  dem  sieb- 
zehnten, mit  dem  die  Dienstpflicht  begann,  bereits  zwei 
Spolien  gewonnen  hatte,  dass  er  überiianpt  dreinndzwanzig 
AVunden,  und  zwar  alle  vom,  aufweisen  konnte  so  wie  gegen 
dieisaig  Spolien  und  siebenonddreissig  Ehrengeschenke, 
daronter  zwei  Maneilsanze  ^  er  war  der  erste  Bitter,  der 
einen  solchen  empfing  —  und  sechs  (oder  nach  einer  andern 
Angabe  acht)  wegen  geretteter  Borger,  darunter  eine  wegen 
der  Bettang  seines  Feldherm,  des  Beiterführers  C.  Sernlius 
im  J.  365^^).  Es  wird  kein  Widerspruch  dagegen  sich  er- 
beben, wenn  diese  ganze  Erzftblung  als  spater  Zusatz  be- 


«*)  Livius  6,  2C);  Victor  24,  1;  Plinhu  h.  n.  7.  28»  108.  16, 4  14. 
Wen  der  leiste  hier  folgt,  ist  nicht  festzustellen ;  man  kann  en 
Ttno  oderaaKepes  denken,  die  fttr  beide  Bücher  ahiQneUeiigeiisiiAt 
werden.  Die  TJebereinstunmnng  geht  hie  ins  Uefaiete;  so  stimmen  In 
derZaUderSTEhrengeichenkeA^etornndFlüinis,  während  esnaeh 
UMa»  'gegen,  viendg*  and;  so  in  der  Zahl  der  Wunden  Yietor 
und  fünios,  wthrend  ÜTios  nur  des  jwvitM  imtigne  ««nrfrMiff  Mb 
mM0piii  gedenkt.  Die  Berichte  eigtnzen  sich  gegenseitig,  wider- 
sprechen sich  aber  nifgends,  ausser  insofern  Plinins  (iweimal)  Ton 
sechs.  LiviuB  Ton  acht  Bürgerkrtnsen  spricht. 

<*)  Schwierigkeit  machen  die  Worte  des  ÜTius  6, 9D,  8:  AmiImm 
pr0p9  quair%nf9nt09  prcdttxi$9S  dieitur  . .  . ad  haee  dieora  quoque 
belli  non  commemorasse  tantum,  »ed  protulitse  et  tarn  contpicienda  .  .  .; 
ad  hoc  $ervatos  ci  hostihua  eivra  Iproduxit]^  inter  quos  C.  Servitium 
mno.  i  quitum  nl-Hutcm  nomiuatim  (überliefert  ist  nominatum).  So  hat 
Madvig  die,  wie  sie  überliefert  i«t,  uicht  zu  constmireude  Stelle 
herpe^«tellt•,  und  man  hat  sie  dann  dahin  verstanden,  dass  Liviua 
den  Serviliuä  habe  bezeichnen  wollen  als  liciterfiihrer  zur  Zeit 
de»  Prozesses  und  insofern  abwesend.  Aber  Plinius  7, 28. 108  sagt 
Tieimehr:  P.  (so)  StrviUum  magiitrum  equitum  »ervavtrtUy  ip»e  voln9' 

nim  um$rtm  fmmr.  Bei  der  engen  Verwandtschaft  beider  Erslh« 
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zeichnet  wird,  veniiutbliuh  von  Haus  aus  erfunden^  wie  sie 
bei  LiTiuB  aufkitit,  fdr  die  VerUieiftUgongsiede  des  Maolioa, 
wo  ja  vor  allem  es  dem  Qttetor  nnbenommeD.  war  xu 
erfimlea. 

Von  geringer  Bedeutong  iai  es,  dasa  M.  Manlios  unter 
den  ZwiflolmkOnigen  des  J.  866  genannt  wird«').  —  Dar 

gegen  können  manche  bei  Diodor  mangelnde  Züge  in  der 
Ersfthlung  der  Späteren  Ton  der  Bettung  des  Capitola  wohl 
auf  Ursprüngüehkeit  Anspruch  machen,  insbesondere  die 

Geschenke,  die  die  Geretteten  dem  Maulius  in  sein  Haus 


luiigeu  isit  uicht  zu  bezweifeln,  dass  Livius  dasselbe  meint  und 
also  sagen  will,  Manliun  habe  dem  Servilius  während  dessen  Reiter- 
•führerschatt  365  das  Leben  gerettet,  Serviliua  aber  sti  zur  Zeit 
des  Prozesses  nicht  in  Rom  gewesen.  [Aber  schwerlich  ist  die 
Stelle  durch  jene  Aenderungen  inUrdnunggebracht;  denn  wenn  man, 
wie  mau  hienach  muss,  nach  eivts  aus  dem  Vorigen  comtncmoraue 
ergänzt,  die  (leretteten  also  überhaupt  uicht  vorgeführt,  sondern 
nur  genannt  wurden,  so  kam  uichts  darauf  an,  dass  der  Reiter- 
fUhrer  nicht  in  Rom  war.  Darum  ist  der  mir  mitgetheüte  Vor- 
schlag abunt§m  «U  «in  m  der  Qlom  jprodmeU  in  Verbiiidiiiig 
mit  dem  dieseii  widerBprechenden  nominatim  oder  mominatum  ge« 
flosaeiiea  weiteroa  Binschiobsel  an  betrachtea  eine  aothweadige 
Brgaasnng  der  IfadTigscfaen  BmeadatioBen.  VioUeicht  aber  ist 
es  Torsnsiehen  vnter  Streidnuig  von  prodtuU  die  flberiieferte 
Leioiig  troti  ihrer  sprachlleheii  Härten  fesUahalten  ind  an  er- 
klfoen:  «f  ktc  ttr9uio$  §x  kuiUm  «t^M  mm  proinumt  immrfm  «m 

Str9&imm  mm^ittrum  tfmUtm  Mitmtem  nominMum  um.  Denn  In 
der  That  kann  die  ErsibhuKg,  nachdem  aie  die  ani  dem  Sebald- 
kerker  gelösten  vierhundert  stomtlieh  in  Person  anftreten  Unt» 
uamSglich  bei  den  auf  dem  SeUaditfeld  Geiettetea  sich  mit  der 
Uomen  Nennung  der  Namen  begnügt  haben.  Dagegen  begreift 
man  es  wohl,  warum  sie  für  den  angeklagten  Demagogen  den 
patricischen  Reiterführer  uicht  persönlich  auftreten  lassen  wollte.] 

«' )  Liv.  6.  5.  6. 
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Beider  Burg  bnngen,  ein  jeder  eine  TageeratioB,  ein  halbes 
Pfood  Spelt  mid  ein  Viertelmass  Wein^).  Andere  Momente 

dagegen,  wie  dass  auf  Maiilius  Autrieb  man  beschlossen  habe 
das  Oapitol  zu  halten  ^^),  dass  die  Bürger  ihn  als  Fatronns 
b^grfisst  und  die  Gemeinde  ihm  ein  Haus  anf  dem  Gapitol 
j^esobenkt  habe'^),  sehen  ganz  aus  wie  Ausmalungen  eben 
jener  Hand,  die  von  des  Maniius  Narben  an  Schultern  und 
Hllfte  ben<ditet. 

Grösseres  Interesse  als  diese  ziemlich  gleichgültigen 
und  unsohuldigeu  Ausschmückungen  der  alten  Erz&hlung 
▼on  der  Bettong  des  Ci^)itol8  haben  die  Yerflnderongen, 
welchen  der  Bericht  über  Maniius  Ende  unterlegen  hat. 
Sie  sind  eingetreten  in  Beziehung  theils  auf  die  Zeit  des  iiir- 
dgnisses,  theils  anf  die  Todeaart,  theils  anf  die  üisaehe 

der  Katastrophe. 

Die  Zeit  anlangend  berichtet  Diodor  die  Katastrophe 
unter  dem  Magistratiijahr  369,  wfthrend  Livins  in  dieses 
Jahr  zwar  die  Einkerkerung  des  ManLius  durch  den  Dic- 
tator  A.  Cornelius  Cossus  setzt,  aber  ihn  dann  wieder  frei 
kommen  und  eist  im  J.  370  yerurtheilt  werden  Usst  Auch 
Gellins setzt  sein  Ende  in  das  letztere  Jahr.  —  Dies  ist 
waiirsicheinlich  deswegen  geschehen,  weil  die  späteren  An- 
nakn,  wie  dies  bei  Li?iu8'')  dentlieh  henrortritt,  die  beiden 

•0  Uwwm  5b  47. 8  (daraui  Flntttoh  Oun.  27);  Dionys.  13.  8; 
Vietor  2A.  4;  Serrivs  sur  Aen.  8, 651. 

«)  Victor  23,  9.  94,  8  lud  ebenso  Floms  1,  7  [13]. 

**)  Beide«  steht  bei  Victor  24,  3.  4;  des  Patronats  gedenkt  auch 
IjirlU''  <Ä  18,  14:  *yo  tue  patronum  proßUor  pköts,  quod  mihi  eura  mea 
et  jidt«  nom*n  induit,  obwohl  er  früher  nicht  davon  gesprochen  hat. 

VgL  6,  14,  5:  parenti  piehts  lioimmac. 

")  17,  21,  24.  25,  vielleicht  nach  Nepos. 

6, 11.  Aehnlich  Platarch  Cam.  36.  Schon  der  Annalist  Clan- 
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Better  Borns  in  der  gallisc^n  Katastrophe  Gamillus  und 
Manliiis  in  einen  poetisch  wiiltsapien  Gegmisats  tn  bringen 

bemüht  waren,  jenen  als  den  Führer  der  Aristokratie,  den 
stets  in  Amt  und  Wtkrden  stehenden  Feldheirn  and  Stuats- 
mann,  diesen  als  den  Vertreter  der  Plebs,  den  tapferen 
Soldaten,  den  amtlosen  Demagogen.  Dieser  Gegensatz  wird 
erheblich  gesteigert,  wenn  Gamillus  bei  der  Katastrophe  des 
Bfanlins  selbst  eine  thatige  BoUe  spielt  nnd  da  er  unter  den 
Magistraten  des  J.  369  nicht  erscheint,  wohl  aber  im  J.  370 
den  Kriegstribunat  bekleidet^  so  hatte  man  insofern  wohl 
Veranlassung  die  Katastrophe  aus  jenem  in  dieses  zu  über« 
tragen.  Auch  lässt  die  livianische  Darstellung  selbst,  in 
dem  doppelten  Anlauf,  den  sie  zu  der  Katastrophe  nimmt, 
nieht  undeutlich  erkennen,  dass  die  Erzfthlung  nachträglich 
verlängert  worden  ist.  —  Freilich  tritt  in  dem  livianischen 
Bericht  die  Mitwirkung  des  Gamillus  bei  der  Yeurtheüuag 
des  Manlius  nieht  hervor;  aber  er  kann  in  seiner  abkOnen- 
den  Weise  dies,  wie  so  vieles  andere  von  den  jüngeren 
Annalisten  ihm  dargebotene  Detail,  haben  liegen  lassen. 
BeiPlutarGh'*)  ist  es  in  der  That  Gamillus,  der  dieGeridits- 
stätte  an  einen  Ort  verlegt,  von  wo  das  Capitol  nicht  ge- 
sehen werden  kann;  und  die  allerdings  wesentlich  ab- 

dins  (8. 181  A.  57)  stellt  Manlius  nnd  GamiUns  also  nebeneinander. 

Ob  daaut  andi  anaaaunMihingt,  dass  der  Sohn  des  GaauUns 
den  Tempel  der  Juno  Honeta  gelobt,  dem  die  manlische  Heim* 
statte  sngesekieden  ward  (Liv.  7,  28;  Oviä  fast.  6, 183),  steht  dahin. 

")  Oam.  36.  Da  sonst  alles,  was  hier  gesas^t  wird,  aufs  Ge- 
naueste mit  Livius  stimmt,  so  ist  es  zwar  nicht  unmiiglicli,  aber 
doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  Plutarch  dies  ans  einer  anderen 
Quelle,  etwa  au>  Dionysius  entnommen  hat;  er  wird  wohl  um  die 
Erzählung  zu  heieben,  Livius  allgemeine  Wendung  prodicia  du  in 
J^ttlinum  iueum  auf  CamiUiUi  übertragea  haben. 
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weichende  dionisohe  Darstellung^^)  lAsst  den  Manilas  ge- 
mdezn  dnroh  Oimillns  nntergehen.  Es  ist  wenigstens  eben 

so  wahrscheinlich,  dass  das  Hineinziehen  des  Camillus  in  die 
Katastrophe  desManlius  ¥on  Livlos  belSelte  gelassen  als  dass 
es  Qorst  in  der  naohliyianisofaen  AnnaUstik  hinzugetreten  ist. 

Lieber  den  Verlauf  der  Katastrophe  selbst  ^iebt  zu- 
nächst der  älteste  Benoht,  der  diodorisehe  die  Andeutung, 
dass  M.  Manlins  'flberwftltigt  nnd  getodtet  wartT;  was 
doch  nur  so  verstanden  werden  kann,  dass  er  bis  zu 
_  gewaltthätiger  Auflehnung  gegen  die  Behörden  Yorge- 
schritten  nnd  im  Kampfe  aberw&ltigt  worden  ist.  Dafür 
sprechen  auch  die  jüngeren  Fassungen  insofern,  als  die  bei 
Livius  stehende  Bezeichnung  ManliaiiM  sedUio  um  so 
sicherer  als  liberliefert  anzusehen  ist,  weil  sie  streng  ge- 
nonuuen  zu  Livius  eigener  Erzählung  nicht  passt,  wie  denn 
auch  manche  einzelne  Züge^^)  darauf  deuten,  dass  die 
Schildemng  spAterhin  abgeschwächt  worden  ist  durch  Um- 
wandlung des  gewaltthätigen  Rebellen  in  einen  die  Schulden 
seiner  Anhänger  bezahlenden  Yolksfreund.  Die  eben  er- 
wähnte dioniflche  Erzfthlnng  Iflsst  sogar  den  Manlins  ge- 
radezu in  offenem  Aufstand  das  Capitol  besetzen  und  von 
dem  Dictator  Caaiillus  tlbcrwuudeu  werden;  und  wenn 
sie  auch  so,  wie  sie  vorliegt,  nimmermehr  als  die  ur- 
Bprünglicbe  gelten  kann,  theils  weil  diese  Dictatur  des 
Camillus  mit  allen  anderen  Zeugnissen  in  Widerspruch 
steht '^),  theils  weil  die  Erzählung,  so  kurz  sie  ist,  eine 


Bei  Zonaras  7,  24. 

Insbesondere  Liv.     19.  1  die  itetuio  pUbi*  in  domum  priva- 
lam^  foTtt  etiam  in  arce  positam. 

Zonaras  bexeiclmet  aie  ab  die  vierte,  was  mit  den  sou«tigeii 
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Reihe  der  naohweislieh  spftter  zugesetsten  Zflge  aoljse- 
Hammen  Imt^^),  so  spriebt  sie  dodi  daf^,  dm  die  man- 

lische  Seditioa  nicht  bei  allen  jOugeren  Auualisten,  ?iel- 
leicht  nicht  einmal  Im  Dionysios,  so  lahm  yerlief  wie  bei 
Livins,  sondern  Gewalt  gebraadit  und  niebt  eine  TersohwO- 
rung  entdeckt,  sondern  ein  Aufstaud  bewältigt  ward. 

Abges^en  von  der  diodorischen  Fassang  gehen  alle 
übrigen  Schriftsteller,  die  dieser  Katastrophe  gedenken, 
unter  ihnen  bereits  Cicero'^),  davon  aus,  dass  dieselbe  zu 
emer  förmlkdien  gerichtlichen  Yemrtheilung  des  Manilas 
gefUirt  bat.  Es  ist  dies  nicht  nnbedingt  anvereinbar  mit 
dem  ältesten  Bericht.  Offene  Auflehnung  gegen  das  be- 
stehende Begiment  fordert  iwar  die  Anwendung  der  Pto- 
xessformen  nicht,  aber  schHesst  sie  doch  anch  nicht  noth* 
wendig  aus ;  wanim  konnte  die  älteste  Ueberlieferunp  nicht 
so  lauten,  dass  Manlios  vom  Diotator  A.  Onmelius  aber- 


Berichtea  insofern  rtiniint,  als  Gamiliiif  erste  drei  Dictatoren  in 
868. 864. 865  geaetst  werden.  Aber  die  Ton  886  ist  nach  den  e^i- 
t5^«fii^ftn  Fasten  die  vierte,  die  von  887  nach  diesen  nsd  lirim 
die  ittnfte,  was  also  die  von  870  aasscUiesst.  YgL  oben  S.  lia 

^0  Dahin  gehört  (abgesehen  von  dem,  was  Zonaras  nicht  ans 
Dio,  eondem  ans  Plntarcb  genommen  hat)  die  Demagogie  des 
Kanlins;  das  Hineinsiehen  der  Person  des  Oamillis,  wahrend  die 
iHere  Itoang  den  der  JUmtimm  müth  wegen  ernannten  Diotator 
sieht  in  dem  iletiven  des  3,  810,  sondern  in  dem  historiseheii  des 
J.  868  A.  Comelins  Gossas  gefanden  hat;  endlich  das  Hinab* 
stflnen  vom  Capitol,  das  freilich  hier  in  der  sonderbarsten  Weise 
nmgewandt  int.  Manlius  wird  von  einem  Sklaven.  <Ur  ihn  tinen 
Sklavenanff<tand  hofFen  liisst.  an  «  incu  Punct  de?*  (^apitols  geführt, 
anterbalb  dessen  die  Bewaffneten  des  Camillus  im  Hinterhalt  lie- 
fen, hier  von  dem  Sklaven  hiuabgestossen  und  also  von  den  (Geg- 
nern gefangen. 

'*)  de  domo  3ä,  101 :  rtgnum  o^pHitM  ttt  iutkcatu». 
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wftltigt  und  geAmgen  und  dannif  in  gewOhnliolier  Weise 

Tor  Gericht  gestellt  ward?^^^  Es  muss  also  zunächst  als 
eine  offene  Frage  bezeioiuiet  werden,  ob  dies  ProzessYer- 
fthren  dn  weiteres  Element  der  ältesten  und  gesdnehtUeh 
niverlilssigen  Erzählung  gewesen  ist  oder  vielmehr  eine 
Umgestaltung  derselben;  die  Jäntscheidung  derselben,  wenn 
sie  Oberhaupt '  entschieden  werden  kann,  wird  davon  ab- 
bangen,  ob  die  Prozessgescbicbte  in  sich  nnbedenklich  ist 
oder  den  Verdacht  späterer  Zudichtung  nahe  legt. 

Die  Prosessgesdiichte  dreht  sich  zunftohst  um  ein  Motiv, 
'das  in  allen  Darstellungen  gleichmftssig  wiederkehrt  nnd 
offenbar  den  eigentlichen  Kern  der  Erzählung  bildet:  dass  • 
Manlins,  in  der  magistratischen  Instatia  verortheilt,  an  die 
Gemeinde,  das  heisst  an  die  Gentnrien  provocurt  habe  nnd 
dass  diese,  auf  dem  Marsfeld  versammelt  unter  dem  Felsen 
des  Capitols,  es  nicht  habe  über  sich  gewinnen  können 
gleichsam  unter  den  Angen  des  stnmmen  Zeugen  der  Er- 
rettung der  Stadt  durch  denselben  Mann  aus  höchster  und 
nftdister  Gefahr,  aber  den  Angeklagten  das  Schuldig  aus- 
inspreehen.  Da  m  von  dem  Vorsitzenden  Beamten  die 
Versammlung  anfgehoben  nnd  eme  andere  berufen  worden 
vor  das  Flussthor  in  den  petelinischen  Hain,  wo  dann  die 
Centoiieii  das  ürtheü  bestätigten.  —  Diese  Era&hlnng,  die 
ohne  nennenswerthe  Abweichungen  Ui  unseren  Berichten, 
vorzugsweise  bei  Livius,  auftritt,  ist  offenbar  hervor- 


**)  Die  vermSgenireditlielien  Folgen  der  PeidueUkm  konnten 
wohl  auf  keinen  Ml  ohne  ^dicat  emtreten,  nndi  wenn  der  Per- 
Htf&i  aelbet  in  offenem  Aufstand  getödtet  war.  Indeaa  die  Sup- 
poftition,  daiB  hier  ein  aolehe«  Judicat  nadi  dem  l\>de  des  SehuHUgen 
gemeint      wird  kdaen  Vertrete  inden« 
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gegangen  ans  der  nngesohi^^Uidien  Yerflechtung  der  Ver- 
nrlheilung  des  M.  Manüns  im  J.  369  mit  der  wenige 

Jahre  zuvor  erfolgten  Belagerung  der  Stadtburg;  ob  aber 
wer  den  Hochverrfttiier  Manlius  som  V^rtheidiger  des 
C^»iiol8  maefate,  gldeh  aneh  diesen  Zog  in  die  Hodiver- 
ratbserzählung  einfügte  oder  ob  dies  erst  ein  späterer 
Annalist  hinzueifanden  bat,  ist  nicht  mit  Sicherheit  an 
entsdidden.  Die  im  Einzelnen  sich  dabei  erbebenden 
Bedenken  wegen  der  Lage  des  Flussthors     und  der  for-  _ 

Becker  Top.  S.  156.  Mit  der  gewöhnlichen  Ausetziing  des 
Flnssthores  unterhalb  de«  Capitols  am  Fomm  Boarium  ist  der 
Bericht  allerdings  unvereinbar;  aber  die  Beweise  für  die.«e  An- 
setzung  sind  schwach.  [Jordan  Top.  1,  240  vertheidigt  dieselbe,  in- 
dem er  annimmt,  dass  der  Hain  in  betrii*  htliclier  Entfernung  vom 
Capitol,  etwa  bei  den  navalia  gelegen  hal)en  möge  und  hier  unter  den 
Bäumen  man  dies  nicht  erblickt  habe.  Dass  einer  Volksversamm- 
lung, die  doch  nicht  im  Walde  stattfinden  konnte,  auf  dem  Karsfeld 
die  Aussicht  auf  das  Capitol  durch  einen  Hain  habe  versperrt  werden 
können,  scheint  mir  schwer  denkbar;  Tor  allen  Dingen  aber  ist  dabei 
nicht  erwogen,  dass  nach  festem  Sprachgebraach  ««fr«  porum  nicht 
den  Hanm  vor  dem  Thor  schlechthin,  sondern  den  unmittelbar  an  des 
Thor  anstosseaden  Plati  beaeichnet.  In  der  That  liegt  die 
graphische  Frage  so,  dass  ttber  die  Lage  der  Flmuntmtui  ander- 
weitig nur  feststeht,  was  schon  der  Name  besagt,  dass  (de  nicht 
weit  Tom  TOer  gelegen  hat  nnd  die  Bnlhliuig  Ton  HaaUns,  so 
wie  sie  ans  Toriiegt,  das  Fomm  Boachim  and  das  XanfBld 
ansaehlieast]  Die  Topographen  werden  also  fttr  die  fImmmtmM 
eine  Oertlichkeit  snchen  rnttssen,  die  sich  mit  der  Ersählnng  Ter* 
trägt,  etwa  neben  der  Trigemiua  unter  dem  Aventin.  WÄre  ein 
solcher  Punkt  wirklich  nicht  zu  finden,  so  ist  ])ei  Livius  entweder 
die  Lesung  verdorben  oder  die  Worte  extra  portam  Flumcntanam 
sind  ein  falscher  Zusatz  späterer  Annaliaten,  während  die  älter.  n 
nur  den  peteliiiischen  Hain  nannten.  Einen  lucu»  J'octelius  gab  es 
auf  dem  Esquilin  (Varro  5,  50)  und  dieser  ist  in  jeder  anderen 
Hinsicht  geeignet:  nur  kann  ireilioh  neben  ihm  die  porU  Fimmm- 
t<m»  nicht  gewesen  sein. 
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malen  Zulässigkcit  einer  solchen  Procedur  überhaupt®*) 
smd  nicht  gduttgend,  mn  auf  sie  die  Behauptong  stützea 
SQ  können,  dass  dieses  Stack  jünger  sei  als  die  frflber 

als  alt  bezeichneten  Elemente  der  Manilas -Erzählung 
Oberhaupt 

Sicherer  liest  sich  nrtheilen  Uber  den  Theil  der  Erzäh- 
lung, der  das  Prozess-  und  Strafverfahren  selbst  näher  de- 
&urt  Es  liegen  hierüber  zwei  entgegenstehende  Versionen 
▼er.  Nach  der  einen,  die  livins^)  als  Variante  aufbewahrt 
hat,  tritt  das  ordentliche  Perduellionsverfahren  und  zwar 
mit  Ernennung  von  DuoYim  ein.  Wahrscheinlich  hftngt 
damit  zusammen  der  Bericht  des  Nepos,  den  Gellius^}  auf- 
behalten hat,  dass  die  Todesstrafe  durch  Stäupung,  also 
mare  maiorum^  vollstreokt  worden  sei;  denn  es  ist  guter 
Grund  in  der  Annahme  yorhanden,  dass  diese  Straf  form 
dem  ordentlichen  durch  Quilstoren  oder  Dnovini  durchge- 
führten, dagegen  das  Hinabstürzen  vom  taipejischen  Felsen 
dem  aosserordentliöhen  tribunidschen  Verihhren  eigen  ge- 
wesen ist**).  —  Nach  der  zweiten  Version  sind  es  die 

Seltsam  bleibt  es,  dasB  an  dem  entscheidenden  Versamni' 
hmgstAge  die  Abstmumug  swar  beginnt,  aber  doch  weder  mit 
Freiaprechimg  noch  mit  VemrtheiliiDg  endigt;  denn  amplüren 
kSnaen  die  Comitien  nicht.  Indees  mnss  lagegeben  werden,  dass, 
wenn  naeh  Beginn  der  Abttimmuig  die  Venammlmig,  etwa  wegen 
TCÜgiOeer  Bedenken,  von  dem  Vorsitsendea  anflgfehoben  ward, 
der  Wiederanftiahme  an  einem  andern  kehi  leehttteheB  Be* 
denken  entgegensteht. 

SkSO:  Mmf,  fui  ptr  II  virci  q«i  d$  p§riätUi»m  an^uinmti  cnth 
tm  mmtfn»  aimt  dmmthm,  Staatnecht  8*  S.  596. 

**)  17,  21,  9A:  ut  Oormüm  Ktpot  §eriphm  reliquit,  nrUrmii» 

tWMfW  fff. 

••)  Dieser  Satz  kann  allerdings  seine  RechtfertigTing  nicht  hier, 
sondern  nur  in  einer  uiufaääeudeu  Behandlung  des  alten  Criminal- 
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Yolkstribune,  weloke  die.  GapitaUarisdiction  austtben  und 
in  der  befaumteo  Form,  dass  ein  onmliseher  Beamter  for 

sie  die  Centuriea  einberuft,  auch  in  der  Provocationsinstanz 
die  Sache  führen;  sie  sind  es  denn  aaeh,  welche  das  Urthäi 
dnreh  HmabstQrzen  des  Manltns  vom  tarpeischen  Felsen 
vollstrecken.  Diese  Erzählung,  die  bei  weitem  bekanntere, 
findet  sich  fdr  nns  zuerst  Varro^^),  sodann  bei  lavins 
wenigstens  als  Hauptersfthlnng,  bei  Dionysios,  Victor  nnd 
den  späteren  Ausschreibern  ^^).  —  Zwischen  diesen  beiden 
Erzählungen  ist  die  Wahl  nicht  schwer:  es  springt 
in  die  Augen,  dass  die  erstere  Version  die  Altere  isti 


Prozesses  finden.  Hier  soll  nur  darauf  hingewiesen  werden,  das« 
auf  diese  Weise  die  Doppelfonn  der  Executiou  begreiflich  wird: 
denQaästoren  and  Doovirn  standen  als  (Geholfen  oder  Vertretern  der 
Oonsnln  deren  Lictoren  zur  VollBtreckiuig  der  Stäupung  zur  Ter- 
fOgUlg,  nicht  aber  den  Tribunen,  während  diesen  \i^ieder,  nicht 
aber  jenen  die  persönliche  Unantastbarkeit  zukam,  die  doch 
bei  der  Strafe  dea  Hinabatfirsena  eine  wesentliche  BoUe  spielt. 
'  Die  siniehi  nberUeferten  Voiglage  fflgea  sich  der  Begel,  anssar 
dass  nach  Dionysios  Sp.  Cassins  Ton  einem  Qvütotor  vom  Felsen 
gestürst  wird.  Aber  wir  haben  schon  gesehen  <S.  176),  dass 
diese  BrsSbliing  nicht  schwer  mögt;  die  Utere  nahm  wohl  ftr 
den  effsntlichen  Froaess  dieselbe  Straffoim  an,  welche  in  der  das 
Hansgericht  snbstitairenden  Venion  erscheint,  das  ist  die  Hin- 
richtung mort  mahrtm. 

Gellins  17,  21,  24:  damnahu  eapiti»  •  um6  Utrjmo,  ut  Jf.  Varf 
aUt  praeceps  datut .  . .  ett.   Vgl.  Staatsrecht  2'  S.  309  A.  2. 

»«)  Valerius  0,  3,  1;  Plutarch  Cam.  36;  Florus  1,  17  [2GJ  .  Ampe- 
lius  27.  Welcbe  wunderliche  Wendung  Dio  diesem  Hinahhtürzen 
gegeben  hat.  wurde  S.  190  A.  77  bemerkt.  Freilich  geben  andere 
Excerpte  (so  25,  2. 3)  und  die  Erwähnung  4.'),  32  wieder  dem 
Zweifel  Raum,  ob  hier  nicht  ein  Missverständniss  des  Zonanis 
Vorliegt  oder  gar  Dio  die  Absurdität  so  wejlt  getrieben  liat,  einen 
iwiefachen  Stora  ansnnehmen* 
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indem  de  die  —  in  den  froliesten  Annalen  wohl  Ober- 
haupt nicht  näher  definirte  —  Prozessform  einfach  nach 
den  fiegein  des  daoaals  geltenden  oidenttiohen  Ciimi- 
nalproxesses  gestaltete,  die  zweite  dagegen  der  Ver- 
suchung nicht  widerstehen  konnte  den  Mann,  der  den 
Lsndeefeind  vom  taipeischen  Felsen  in  die  Tiefe  hinabge- 
stflnt  hatte,  als  YaterlandsTenftiiier  seihet  in  gleicher 
Weise  mit  dem  Tode  büssen  zu  lassen.  Als  den  Vater 
dieser  ümdichtong  darf  man  mit  Wahrscheinlichkeit  den 
Antias  betrachten;  dass  schon  Yarro  diesen  nicht  Oberall 
verseil  mäht  hat,  stehs  anderweitig  fest^^). 

Es  bleibt  noch  übrig  da£(jenige  zu  erOrtem,  was  unsere 
Beriefate  Ober  die  Zwecke  der  nianlisohen  Bewegung  und 
die  Motive  ihres  Urhebers  vorbringen.  Die  alt«re  Er- 
zählung hat  sicher  darauf  sich  überhaupt  nicht  eingelassen, 
sondern  die  Vemrtheilung  des  Manlins,  eben  wie  die  des 
Cassius,  gemeldet  ohne  jede  weitere  Motivirung.  als  sie  aus 
dem  prozessualischen  Jäubrum  sich  ergab.  Auch  giebt  es 
Air  diese  Motivinmg  keine  filteren  Zeugen  als  Livius,  Dmh 
nysios,  Victor:  die  berühmte  Erzählung  von  Manlius  Um- 
trieben hat  also  äusserlich  keine  grossere  Autorität 
als  die  yon  den  Wunden  desselben  an  Schulter  und  Hüfte. 
An  den  Inhalt  derselben  gentigt  es  in  kurzem  zu  erinnern. 
Der  f  atncier  Manlius  tritt  auf  als  plebejischer  Demagog^^): 
abgesehen  von  den  Beschuldigungen,  die  er  gegen  den  Sc- 


•0  Köm.  ChronoL  S.  182  A.  365. 

'*)  LiviUB  6,  11,  7:  primu*  omniuM  *s  patribu»  populari»  faetU9, 

Dies  hingt  damit  zusammen,  dssB  er  nach  der  fiettnng  des  Capi- 
toll  TOD  der  Bflvgenoluift  som  Patron  gemacht  wurde  (vgl. 
aig7A.70). 
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uat  richtet  wegen  Unterschlaguug  der  den  Galliern  abge- 
nommfiiMii  Beate^^),  saekt  er  vor  allem  den  bediftngteii 
Sehnldneni  AbhUlfe  la  bringen.  Bei  livioa  nnd  Victor 
tritt  allerdings  zunächst  in  den  Vordergrund ,  dass  er 
die  Soholden  der  Pleb^er  ans  eigenen  Mitteint  selbst  mit 
Verftassenmg  seiner  Gnmdstfleie  sahlt;  aber  es  fehlen  doeh 
auch  weiter  gehende  Andeutungen  nicht:  das  vom  Senat 
in  erstattende  Qold  soll  verwendet  werden  mr  Tilgong 
der  Privatsdralden  der  geringen  Lente^);  die  Massen 
drohen  den  Kerker  zu  erbrechen,  in  dem  Manlius  gefangen 
sitzt,  and  erzwingen  seine  Be&einng*^);  der  Fatricier  Maa- 
lins  seist  sich  in  Verbindung  mit  den  Tribanm  der  Flebs^; 
es  ist  die  Rede  von  Sistirmig  der  Jurisdiction^^),  das 
heisst  einem  allgemeinen  Moratoriom  für  die  aftmmtlichen 
Schuldner;  die  Ackerrertheilnng  genügt  dem  Manlins  mdük, 


Dies  berichten  gleiclimiissig  Livius  <j,  14,  11c,  15,  5  und 
Victor  24,  5.  Es  ist  hier  nicht  n (ithig  bei  dem  Bündel  von  Fäl- 
schungen zu  verweilen,  der  sich  um  das  gallische  Gold  aufgehäuft 
hat;  nur  daran  mag  erinnert  werden,  dass  die  der  Gemeinde  zur 
Aufbringung  der  von  den  JCelten  geforderten  Brandschatzung 
aofgelegte  Steuer  bei  Livius  a.  a.  0.  keineswegs  mit  dem  in  Wider- 
sprach steht,  was  derselbe  5,  50,  7  über  die  Freiwilligen  Leistim- 
gen  der  römischen  Frauen  hei  dieser  Veranlassnng  mittheüt  ;  dmt 
die  Matronen  ergiasen  aar  die  in  dem  Staatsschati  fehlende,  das 
heisst  die  trota  des  Trihmtam  noch  mangelnde  Sanne. 

*0  6k  H  U:  M  r#«  (die  Unterschlagang  der  gallischen  Beute) 
ti  paimt  ßtii^  $r§oM  pkitm  ur$  tiUm9  ptM,  YgL  e*  1&,  5. 

yictor  24, 6:  in  0mreer§m  «ofMMftM  pqpuU  €9immm  Uhrmimr» 
livios  e,  17,  6:  «#  weit  qmim  inria  $m  §9  Im*  MaM^imr  nßrmt- 

•»mftuwmufto  JAmüim  winmü*  iUtr&iur, 

")  e«  11t  7:        pitbti*  magi$tratibtu  eon$üia  C9mmiHn4mr$, 

6»  18)  14:  prohibeU  im  de  pecuniia  diei. 
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soiidflni  Ton  EGmis  ans  riohtet  er  seine  Beetrelmngen  gogen 
die  reeiitiiileslgai  Ansproelie  der  Glinliiger*^.  Wenn  also 

Appian^^)  den  Manilas  den  Verkauf  der  Domänen  bean- 
tragen  liest,  nm  mit  dem  £rlös  die  Piivatscdralden  zn 
tilgen,  nnd  als  das  Ziel  der  Bewegung  *nene  Tafelif  be* 
zeichnet,  so  spricht  er  in  der  That  nur  in  scharfer  Fassung 
ans,  was  bei  Linns  rhetoiisch  nmsdiiieben  wird  nnd  in 
dem  scbülemden  Glans  sdner  Darstellnng  ▼ersdiwimmt. 
Selbst  das  freilich  erst  von  Dio  vorgebrachte  Motiv,  dass 
Manlios  anch  auf  einen  An&tand  der  Sklaven  sieh  Reeh- 
nnng  gemaebt  babe,  kann  ftoglicb  sebon  bei  alteien  An- 
nalisten vorgekommen  sein.  —  Auch  dieser  Erzählung 
gegenüber  ist  der  Einwand  berechtigt,  den  eigentlich 
wihon  IMuB  selbst  erbebt'^),  dass  alle  diese  Handinngen 
juristisch  nimmermehr  als  Indicien  des  Strebens  nach 
kOniglicber  Qewalt  bezeichnet  werden  können  nnd  die  Dar- 
steibrng  also  niciit  bloss  erftraden  ist,  sondern  anob  leobt 
«p8t  und  recht  schlecht  erfunden.  —  Aber  Tendenz  ist  auch 
in  dieser  Erfindung.  Wie  die  agiarisohen  Streitigkeiten 
des  siebenten  Jahrfannderts  das  eassisdie  Adceigesets  er- 
schaffen haben,  so  ist  diese  Erzühlong  von  dem  Versuch 


6, 11, 8:  mm  emtitUmt  M§rmiii  Uffibu$  . .  .ßtUm  mtUri  eo^pü. 
**)  Ital.  9:  tßo»Xtwr§y  XQ*^^  ientntwa^  xotvagt  ^  rov  d^/xoy  ^^iov 
hk  dayuertw  anodovyat,  T^y  y^y  is  tovto  ano&öfxtyoy  In  ovaay 
iyiftifTov, 

Bei  Zonaras  7,  24  bringt  ein  Sklave  den  Manlins  in  die 
Gewalt  seiner  Gesfiier,  indem  er  hei  ihm  anf  dem  Capitol  als 
Ueb»  rlänft  r  sich  einfindet  und  ihm  den  Beistand  der  Sklaven- 
Schaft  in  Aüssicht  st»'llt. 

^  1R,  r»;  indf  de  rfqno  agcndi  ortiim  itiitium  dieitur^  $ed  nee  mm 
ftübu»^  n*e  ptem  ad  finem  c^mtüU  ^^trvetmitUf  mtu  planum  traditur. 
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der  Sohuldeottlgung  dmch  Manlios  der  aiudogeii  Bewe- 
gung derselben  Epoche  enteprungen  und  nidite  als  deren 

quasihistohscher  Abklatsch.   In  realer  Gestalt  traten  die^e 
Tendenzen,  nnter  allen  staatsomwllzenden  die  dem  Gemein- 
wesen geffibrliohBten,  inerst  aof  in  den  Wirren  des  Bmides- 
genossenkrieges  in  jenem  Moratorium,  das  die  Schuldner 
im  J.  665  dem  sehwaohen  Geriohtsheim  der  Haoptetadi 
abiwangen  und  für  das  danli  die  Gliubiger  an  diesem 
blutige  Rache  nahmen;  rechte  Consistenz  gewannen  sie 
erst  einige  Jahre  darauf  unter  OinnaB  Regiment  (667^70), 
wo  das  valerisohe  Gesetz  drei  Viertel  aller  Privatschulden 
zu  Gunsten  der  Schuldner  cassirte,  und  sodann  in  Catilina 
und  den  oatilinaiisdien  Szisteosen  der  Be?olutionsieit» 
Caelius  und  Dolabella.  —  Aber  ohne  Zweifel  hat  die  Mög- 
lichkeit solcher  Vorgänge,  die  ja  die  griechisohen  Land- 
schaften seit  einem  Jahrhundert  und  lAnger  zerratteten, 
schon  geraume  Zeit  vor  dem  Socialkrieg  die  Gemüther  be- 
schäftigt, schon  lange  die  besitzende  Klasse  den  Schreckens- 
traum TOigetrftumt  von  dem  Demagogen,  der  mit  Morsr 
torieu  und  neuen  Tafeln  die  Herrschaft  der  Reichen  und 
Grossen  umstürzt  und  in  einer  oder  der  andern  Form  aber 
den  TrOnmiem  der  Bepublik  seine  Herrsohaft  grOndet 
Aus  solchen  Vorstellungen  ist  diese  Erzühlung  etwa  in 
der  suUanischen  Zeit  entwickelt  worden.   Denn  es  li^ 
weder  ein  äusserer  Beweis  daftir.  vor  noch  ist  es  an  sieh 
wahrscheinlich,  dass  sie  schon  bei  einem  der  vorsuUa- 
nischen  Annalisten  gestanden  hat;  sie  mag  ebenfalls  ?on 
Antias  herrOhren  oder  aus  emer  anderen  ungefthr  gleich- 
artii?en  und  gleichzeitigen  Quelle.    So  ist  der  Befreier  der 
bedr&ngten  Schuldner,   der  f ahrer  der  ümsturzpartei 
M.  lianlius  gewiss  keine  historisehe  Oeetalt,  aber  demiocii 


Digitized  by  Google 


SP.  KAELIDS. 


199 


im  höchsten  Suine  historisch;  wenn  die  BarstelluDg  dieser 
nicht  durchaus  wesenlosen  und  selbst  in  ihrem  üebermass 
als  histozischer  Factor  bedeatsamen  Befarchtangen  in  den 
Terlorenen  Annalen  des  siebenten  Jahrhunderts  mit  nnter- 
gegangen  ist,  so  hat  sich  davon  in  der  Bastardhistorie  des 
▼ierten  ein  lebendiges  Abbild  erhalten. 

HL  SP.  MAELIUS. 

Die  dritte  deijenigen  ErzftUnngen,  welche  whr  hier  zn« 

sanimenfassen,  die  von  der  Tödtung  des  Sp.  Maelius  durch 
C.  Serrilius  Ahala  im  J.  315  d.  St.,  ist  aus  wesentlioh 
anderen  Quellen  geflossen,  als  die  bisher  erörterten,  auch 
die  Differenz  in  den  darüber  vorliegenden  Berichten  eine 
viel  weiter  greifende,  insbesondere  seit  durch  ein  vor  nicht 
langer  Zeit  xum  Vorschein  gekommenes  Bruchstack  des 
Dionysios  die  Fassung  dieser  Erzählung,  wie  sie  wenig- 
stens bei  Piso  gestanden  hat^^),  zu  unserer  Kunde  ge- 
-  langt  ist^). 


*)  12.  4  Kiessl.:  hyta^to  cf#  xai  6  doxioy  ^tiov  tlvtti  /not  m^avoi 
ioyo?,  ^  xf](QfjTat  KtQXtoq  x«i  KttknovQyivoq  (rnj(oiQioi  GvyyQCtiftl^. 
Kiessling  vermuthet  den  Ausfall  Yon  xai  r'/Uo»  vor  intx^Qiot  avy- 
Y^qflfy  WM  allerdinge  in  diesem  ZusammenliaDg  so  nackt  nicht 
^hen  kann;  aber  auch  das  Prädicat  (ntxto^^o»  ist  seltBam  and 
wohl  verdorben.  Man  ftndert  femer  gewöhnlich  x^^^tmt  Kiyxtof 
oad  vielleicht  mit  Recht;  doch  ist  auch  die  Bezeichnung  des  Piso 
dnrch  das  einfache  Kainmi^ytos  gegen  Dionysioe  Weitie  und  durch 
1*7  sieht  genügend  m  rechtfertigea,  so  dass  TieUeicht  henni« 
iMIm  Ist  f  «^yiw  JaMf  n  KtJtaw^nos  »tU  «Um  «igfyW 
(t  vgl  Dien.  7, 1)  mtyr^oftis, 

^  Richtiger  als  ich  in  der  Chronol.  S.  816  hat  Schwcgler  8^  136 
4icte  hasoag  gewtlidlgt  und  de  mit  gatem  Qmnd  als  die  relativ 
Uten  und  glaabwibdigeie  besdchnet 
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Der  lakonisohe  Benoht  Diodozs^^)  unter  dem  J.  dl5: 

^TTOQtog  Malktog  imS-ifuvog  rvQawtSi  avtigi&fj  ist  mit 
jeder  der  späteren  Fassungen  vereinbar,  da  er  sich  der 
pragmatischen  Motivirong  enthikit. 

Von  demjenigen  Fassungen,  welche  den  Vorgang  moti- 
Yiren,  mag  die  ältere  ungefähr  also  gelautet  haben. 

Es  war  eme  sdiwere  Theunmg  aber  die  Gemeinde  ge- 
kommen nnd  der  mit  den  Ifassregeln  zur  Abhtdfe  betraute 
Patricier  L.  Minucius  Augurinus '^*)  vermochte  der  Noth 
nicht  zu  steuern.  Was  aber  dem  adlichen  Beamten  nicht 
gelang,  das  setzte  ein  reicher  Plebejer  ins  Werk,  Sp.  Mae- 
lius'^*):  durch  die  wohlfeile  Abgabe  des  ?on  ihm  ange- 
kauften Getreides  sanken  die  Marktpreise  rasch  auf  den 
gewOhnliGben  Betrag.  Minucins,  dadurch  erbittert,  be- 
schuldigte im  Senat  den  Maelius  nach  der  Wiederaufrich- 
tung  des  KOnigthums  zu  streben.  In  Folge  dessen  spraeh 
der  Senat  sich  dahin  aus,  dass  gegen  Maelius  das  Gesetz 


^  12,  ar. 

ui)  L.  Hinudiu  Anguiniis  hnist  er  bei  Plinhis  h.  n.  18^ 
8^  15.  KiBudiis  Aügurinns  bei  Zoa.  7, 20i  L.  Hfnuciiii  bei  lifiiis, 
KiimGiiifl  bei  Dionysios.  Daas  dieier  Hiniieier  dem  Hans  der 
Angorini  angehörte,  bestfttigt  auch  die  Münze  Röm.  Hünnr.  S.660L 

*^  Die  lateinischen  Texte  nennen  ihn  durchgängig  Maeliu*  (so 
u.  A.  der  Veroneser  Codex  des  Livius)  oder  Melius;  für  die 
Richtigkeit  der  ersteren  Schreibuni^  zeugt  der  in  den  capito- 
liuischen  Fasten  unter  dem  J.  'XA  genannte  Kriegstribun  P.  Maelius 
Sp.  f.  C.  n.  Capttolinu».  Bei  Diodor  heisst  er  in  der  alten  Hand- 
hchrift  von  Patmos  Cnach  gefälliger  Mittbeilun«,^  von  Prof.  Berg- 
mann) im  InhaltsverzcichnisR  des  12.  Buchs  Snögtog  MäiJuog,  iin 
Text  daselbst  c.  37  jnÖQto^  M(uy$o{,  bei  Dionysios  und  Plutanh 
(Brut.  1)  M(().Xto^,  bei  Zonaras  MdJuof.  Dass  er  von  seinem 
Keicbthum  den  Beinamen  Fäix  {BvSaifwy)  geführt  hat»  weiw  nur 
Dionyeioe  1^  1, 
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zur  Anwendung  komme,  wonach  jeder  nach  königlicher 
Gewalt  stiebende  Borger  Leib  und  Gut  verwirkt  hatte 
und  jedem  geetattet  war  denselben  ohne  ürihefl  nnd  Beeht 
zn  tödt^n^^^),  und  beauftragte  mit  der  Vollstreckung  einen 
jungen  mathigen  Patiicier,  den  G.  Servilius^^).  Dieser 
zieht  den  Maeline,  als  derselbe  Yom  Markt  nach  Hanse 
geht,  bei  Seite,  unter  dem  Vorwand  ihm  eine  wichtige 
Mittheüung  insgeheim  machen  zu  wollen,  und  ersticht  ihn 
mü  dem  yerborgen  nnter  der  Aolisel  in  Bereitsehaft 
gehaltenen  Dolche  *^').  Die  Menge  will  den  Mörder  verfolgen, 


^  Dionjdos  sagt  es  nicht  geradeso,  aber  es  ist  evident,  dass 
andi  in  dieser  Fassang  die  Handhug  des  Ahala  keiasfwega  ein  Hord 
ist,  sondern  die  Ansltthrang  des  Grondgeseties  der  Bepoblik  d» 

(Livins  %  8).  Dass  die  Sacration  hier  schon  dnreh  die  Handlang 
selbst  and  nicht  erst  dnrch  richterlichen  Ansspraoh  erfolgt,  ent- 
spricht der  allgemeinen  AnJEusang  dieses  Gesetses  (Staatsrecht  ^ 
S.  15  vgl.  S.  691).  Dionysios  Darstellnng  aber  ist  dadurch  be- 
dingt, dass  er  Caesarianer  war  und  die  Tödtung  Caesars  ausdrück- 
lich gerechtfertigt  ward  durch  da«  Präcedens  der  Tüdtuug  des 
Haelins. 

Gaius  heisst  er  bei  Cicero  Cat.  mai.  K),  50.  hei  Livius  4, 
13.  14  und  bei  Zonaras  7,  2();  Quintus  den  Handschriften  zufolge 
bei  Cic^^ro  Catil.  1.  3.  6  und,  wenigsten.«  in  don  Auscrahen,  hei 
Angustinu!*  de  dv.  d,-,  3,  17;  Marcus  hei  Cicero  de  domo  32,  86. 

"*^)  Wer  insgeheim  bewaffnet  war,  trug  nach  griechif^cher  und 
rOmii^cher  Sitte  den  Dolch  unter  der  Achsel.  Ausser  den  bei 
Stephanns  (nnter  fi('dn)  hiefUr  angeführten  Stellen  ans  älteren 
Griechen  erhellt  dies  besonders  ans  der  bekannten  Frage  des  An- 
tonias an  Cassius  hei  Die  44,  34 :  uqu  xal  vvv  ^ifiStoy  n  vno 
fdhn  fgitc:  (Tgl.  46,  öö.  58, 18).  So  erklärt  sich  Nepos  Alcib.  10: 
•  «Cm*  fMiu9  9%  erat  mMtutm^  fumütari»  tut  »ubalare  telttm  M^ipud: 

nachdem  die  Waffen  entwendet  sind,  bleiben  die,  welche  man 
jerboigen  am  KOiper  trog  and  TeramtUich  aach  aar  Naohtseit 
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aber  steht  davon  ab,  als  sie  ihn  rufen  hört,  dass  er  im 
Aaftiag  des  Senats  den  HoohTsriather  gefeodtet  habe,  und 
ihn  von  dem  Ort  der  That  stehenden  Fasses  in  die  Gnrie 
sich  begeben  sieht,  wo  er  den  noch  versammelten  Vätern 
die  AusfOhrung  des  Auftrags  berichtet.  Das  Vermögen 
des  Maelius  wird,  wie  das  Gesetz  es  yorsohreibt,  von  Stsats- 
wegen  eingezogen,  sein  Haus  im  Vicus  iugarius  unter  dem 
Capitol  niedergerissen,  und  die  leere  Statte  führt  seitdem, 
sei  es  weil  das  Hans  des  Maelius  dem  Boden  glelohgemadit, 
sd  es  weil  dem  Maelius  also  billig  vergolten  worden  war, 
den  Namen  Aequimelium^^^).   Dem  Senrilius  wurde  zum 


aidit  ablegte.  Das  unter  den  mm#  M0i'i«rM  im  dtodetfaniadien 
Edict  10,  10  anfgefBhrte  lederne  tuMart  kann  der  für  diese 

Geheimwaffe  bestimmte  Tragriemen  sein. 

Varro  1  1.  5,  157:   Aequimelium^  quod  aequata  Maeli  domus 
publica  (publice U,  quod  regnum  oecupare  voluit  it.    Cicero  de  domo 
38,  101:  Sp.  Maelii  regnum  appetentis  domus  est  eomplanata ,  et  quia 
illud  (so  wird  zu  schreiben  sein;  die  Handschriften  qui  aliud) 
aequum  acciditse  populus  Romanus  Maelio  iudieavit,  numtue  ipso  Aequi- 
mein  iustitia  poenae  eomprobata  est.    Aehnlich  Valerius  Max.  6,  3,  1, 
wahrscheinlich  aus  Cicero.    Liv.  4,  16:  domum,  ut  monumento  area 
tuet  oppre*$ae  nefariae  speij  dirui  extemplo  iutsit:  id  AequimeUmn 
f$Umtum  e$t.  Schrift  de  vir.  ill.  lg,  5.  Dionys*  12,  i:  wnc  6  nwe 
in  *ai  tls  ifU      ly  nokXni{  rak  nigt^  olxiatg  iMVog  avufiiyof  f^- 
fios,  x(dov/Lt(yos  vno  'Poifiaioiy  AbtPfi^XiW  (bo  EflCn  AtMVfiU»oy  Ambr.)« 
^  &y  ^fuk  dnMfU¥  immdoy  Maihw  {jthw  Eec  ans  MEJtON 
oder  MAiJiOJtj'  €tho¥  yvQ  vno  Bnfiuiwy  w  fxtj&tfUw  Mx^w  i^oj^p 
MaXihuh  cvfitf  ^aqiymv  dl  dXhilots  xanc  ff y    fuf  99n9fAf^  («oiv 
fjr  iMk»  U^o^  JSm.  Ambr.;  TgL  it  emp,  vtrk,  p.  166  B.)  t&f 
Spofmmy  JttvfuiXtoy  (bo  Ambr.»  tAtvfuiPw  Esc.)  ktnUvw  (so 
nach  der  Herstellang  von  WUamowiti  unter  Beseitigong  der 
Ton  dem  Ambroanniaclien  Epitomator  eingesetsten  Pliokworte). 
Haeh  Cicero     4i9,%  17,  89  scheint  der  Flatn  benutzt  worden 
SU  leio,  um  die  auf  dem  GapUol  tu  opfernden  Thiere  dort  Toiw 
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—  GedBchtniss  seiuer  That  der  Beiname  Ahala  gegeben, 
weMier  seitdem  in  Bmem  Gesohlechte  erblich  waid^O; 
dem  MimidiiB  aber,  theils  wegen  seiner  Verdienste  am 
die  Entdeckung  des  Complotts,  theils  weil  er  mittelst  der 
coBfisoirten  QetreideToiiftthe  des  Maelins  den  Kompreis 
bis  ftof  einen  As  ftir  den  Seheffel  herabbrachte  ^^),  vor  der 
Porta  Trigemina  eine  Säule  mit  seiner  Statue  errichtet  ^*^'^). 

So  8(^eiiit  im  Wesentliidien  die  ftltere  Ersahlang  den  Vor- 
gang dargestelll  sn  haben;  denn  dass  schon  mit  dieser  das 
Aequimeliuiii  und  die  minucische  Statue  verknüpft  waren,  ist  ' 
swar  Dicht  ftosserüch  bezeugt,  aber  doch  nicht  füglich  zu 
besweifeln.  BedenUidier  ist  die  Frage,  ob  schon  in  dieser 
lltesten  Fassung  die  Erzählung  sich  um  die  Kompreise 


läufig  abzustellen.  Vgl.  Liv.  24.  47,  15.  38,  28,  3.  Becker  Topogr. 
S.  486.  —  Dass  AequinuUum^  nicht  Aequima-  lium  geschrieben  ward, 
läsbt  sich  nach  dem  Text  des  Dionysios  nicht  bezweifeln;  auch 
hindert  jene  Schreibang  nicht  dass  die  quaaiiuBtorisohe  Etymologie 
den  Namen  mit  dem  Geschlecht  der  Uaelier  verknüpfte. 
^  So  ausser  Dionysios  a.  a.  0.  aaoh  Platarch  Brut.  1. 

LiiiB0  4,  16:  /rumentum  MMli&mm  mmikm  Ai  moiio9  mtH' 
mättm  fhbi  divimi,  Pliniat  18,  8^  15:  fmnia  frttimm  m  trüdi  «m»- 

^  Diese  Slnle  ae^  der  Denar  des  0.  Anguinns;  sie  ist 
ionisch  and  trigt  die  BÜdsanle  eines  stehenden  Hannes  mit  einem 
Speer  (rto.  Ifttnsw.  S.  549);  die  BeeiB  ist  mit  L9weak0pfen  and 
Aehren  yerdert.  Brwahnt  wird  die  SItile  mit  BUdnise  anch  Ton 
IMonyiioe  IS.  4  and  Flinins  h.  n.  18,  8,  15.  8i  5,  21;  den  Ort 
bezeichnet  PlinioB.  Bei  Livins  4,  16,  3:  L.  Mmaeiua  hove  aurato 
extra  portam  Trigtminam  ett  dfmatui  scheint  irgend  ein  Missver- 
ftändniss  nntergelanfen  zu  sein  udir  er  folgt  einer  anderen  Ver- 
sion in  Betreff  der  minuci^cheu  Säule.  Die  Ehrenbezeugungen 
für  Minnciuä  erfolgen  nach  JJionysios  a.  a.  0.  durch  Senats- 
be«chlus8,  nach  Livins  4,  16,  5  durch  Plebiscit,  nach  Piinios  nn- 
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gedreht  liat^^^);  es  ist  denklMur,  dm  sie  den  Mlmioiiis  die 

Anklage  auf  Hochverrath  gegen  Maelins  erheben  Hess, 
ohne  diese  weiter  zu  motiviren.  Dass  die  Motivirang  durch 
das  Getreidegeschftft  eine  recht  sohwache,  man  kann  sagen 
eigentlich  noch  haltloser  ist  als  die  schlechthin  unmotivirte 
Erzfthlung,  Iftsst  sich  nicht  leugnen"^).  Aach  in  den  Be- 
lohnungen und  Bestraftingen,  mit  denen  die  Enfthlnng 
schliesst,  führt  nicht«  bestimmt  auf  das  Motiv  der  Fnimen- 
tationen;  ja  dass  die  Statue  den  lu  Minudus  mit  dem 
Speer  hewaiShet  darstellt,  passt  sehr  wenig  lu  der  Bdle, 
die  die  Erzählung  ihm  anweist.  Indess  lässt  sich  dafdr, 
dass  die  Annona  erst  später  in  dis  Eiz&hlung  hineinge- 
logen  ist,  doeh  auch  nicht  viel  mehr  geltend  macheli, 
als  dass  sie  füglich  fehlen  Irann,  und  es  wird  also  dahin 
gestellt  bleiben  müssen,  ob  dies  ursprünglicher  Bestand- 
theil  der  Erzfthlung  ist  oder  spAt^rer  Zusata. 

Die  eben  dargelegte  Fassung  fimd  sich  nach  Dionysios 
Zeugniss  beiPiso;  ob  dessen  Vorgänger,  insbesondere  Fabius, 
ähnlich  erzählten  oder  sich  der  pragmatischen  Motivirang 
tlherhaupt  enthielten,  wie  dies  wenigstens  der  diodorische 


Cicero  wenigstens  kennt  diese  Wendung  Bchon  (pro  MiL  27. 
72:  Maeliu*  .  .  antiona  letanda  iacturisquc  rei  familiaris,  quia 

nt'mi.i  nmpleeti  plebem  vtrirbatur,  iv  »ti»picioucm  incidit  regni  appetendij:^ 
aber  er  kennt  auch  die  Dictatur  des  Cincinnatus. 

Bei  Dion3\sio8  12.  1  ist  dem  einigermassen  dadurch  abge- 
holfen, dass  Maelius  das  Tribunal  des  Präfecten  der  Annona  occu- 
pirt  und  das  Volk  zu  Contionen  versammelt,  wodurch  er  aller- 
dings als  3lagistrat  sich  gerirt  und  dem  Gesetz  verfällt.  Auch 
wird  ihm  von  den  Versammelten  geradezu  eine  höhere  Würde  aU 
die  consnlariBche  und  zwar  für  sich  und  sein  Geschlecht  angeboten. 
Nach  LItIiis  4«  13  briugt  Maelins  in  seinem  Hanse  WaffenTorräthe 
nsainmen  und  bftlt  hier  mit  «eiaea  Freonden  Zmammea^^anfte, 
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Auszug  thut  (S.199),  Iftsst  sich  nieht  eutscheideiL  Ander- 
wettig  begegnet  diese  Fassung  nicht;  Plntarebs  Etymologie 

des  Cogiiomen  Ahala  (S.  2()2  A.  107)  stimmt  mit  Dionysios 
fiist  wOrÜich  überein  und  ist  wahrscheinlich  aus  ihm  entlehnt 
Die  jüngere  Fassung  unterscheidet  sich  Ton  der  Alteren 
hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  den  Ahala  die  Tödtung 
nicht  als.  Privatmann  vollziehen  lässt,  sondern  als  Beamten 
und  ihn  nun  Beiterführer  macht,  wodurch  es.  denn  noth- 
wendis^  wurde  auch  einen  Dictator  hinzuzuerfinden"*). 
Man  wählte  dazu  den  L,  Quinctius  Gincinnatus  Consul  294, 
IMotator  296  und  vieUeicht  späterhin  noch  euimal^*^),  einen 
ror  Zeit  der  Katastrophe  des  Maelius,  der  Annahme  der 
Annalisten  zufolge,  bereits  in  den  Achtzigen  stehenden 
Greis^^^).  Von  ihm  wird  Maelius  zur  Veiantwortung  Tor- 
geladen  und  da  er  der  Auffordenm^  des  Reiterlührers  ihm 
vor  den  Eichterstuhl  des  Dictators  zu  folgen  sich  zu  entziehen 
.  sudit,  Yon  diesem  niedeigestossen.  —  Ob  diese  Fassung  in 


Ausdrücklich  sagt  Dionysios  12,  4,  dass  Piso  und  die  mit 
ihm  übereinstimmenden  römischen  Annalisten  qaaiy  ovn  JtxratoQa 

^  DioiiyB.  12,  2:  M  tawi^r  ianndfqmiat  imUxom  tiiiß 
i^p.  Sonst  lhid«t  iicb  toh  dieser  iwelten  Dietetnr  keine  Kotii; 
die  Schrift  de  viiis  ÜL  ssgt  sogar  17,5:  iimm  puf  HiinH  mmf 
üimmr  4i§uu,  —  Diodors  Vkrten  idiieben  swischen  S97  nad  89B 
ein  oottsi  nicht  bekanntes  ConsoUt  des  L.  (t^ctins  CSndnnatns 
und  IL  Mlis  Tihntonus  ein,  von  den  hi  ehier  folgenden  Ab- 
handlong  die  Bede  lefai  wild, 

u<)  ÜTios  4, 12, 2  nnd,  wohl  ras  ihn,  Zonar.  7, 90i  Beldieser 
Altenberechnnng,  die  des  Cindnnatos  Geburtsjahr  In  das  J.  286 
bringt,  mag  mitgewirkt  haben,  dass  sein  Sohn  Kaeso,  der  /eroM 
NMrffM,  2^  Terbannt  ward. 
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den  Annaleu  stand,  denen  die  capitolinischen  Fasteu  ent- 
nommen sindf  ist  nngewiss,  da  das  Jahi  3iö  dann  fohlt; 
Cioero  ab«r  kennt  sie  bereits^^*)  mid  ihr  folgen  Livins,  Dio- 
nysios  (in  der  Haupterzilhlung)  und  der  sogenannte  Victor, 
welche  diei  auch  hier  in  allem  Wesentlichen  übereinstimmen 
nnd  wo  nieht  ans  dersdbeft,  doch  aas  nahe  Terwandten 
Quellen  geschöpft  haben "^),  so  wie  natürlich  auch  deren 
Anssohreiber,  wie  Valerius  Maximus  ^^^)  und  Zonaras"^). 

Das  Motiv  der  ümftndenmg  ist  ebenso  evident,  als  dass 
durch  dieselbe  die  ganze  Erzähhmg  ihre  Bedeutung  und 
ihre  Beziehung  verlor.  Dass  jeder  Bürger  jeden  anderen 
Bürger,  den  er  des  Strebens  nach  der  Ednigsberrschaft 
schuldig  hielt,  wo  er  ihn  traf  tödten  konnte,  und  tödten 
nicht  in  den  Formen  der  Justiz«  wie  sie  doch  selbst  der 


CatO  16,  56:  (L.  Quincti  Cineinnali)  dictatori»  iutsu  Magister 
tqnifum  C.  Servilius  Ahala  Sp.  Maelium  regnmn  appettntem  occupatum 
interemit.  Alle  Übrigen  zahlreichen  Stellen,  wo  Cicero  diese  Kata- 
strophe erw&hnt,  würden  auch  mit  der  älteren  Erzählaog  vereiu- 
bar  sein. 

Die  üebereinstimmung  zwischen  Livius  und  Dionysios  ist 
nun  Theü  sehr  eng,  z.  B.  Liy.  4,13, 4  =  Dion.  12, 1  p.l73. 13  Kiessl. 
Anderswo  indess  finden  sich  wieder  Abweichungen,  z.  B.  über  die 
Stellung  der  VolkRtribnnen  zn  Maelins  L.  4,  13,  d  D.  12,  1 
p.  178^  8S  Tfkwnl  nid  insbesondere  über  den  Hergang  der  £r- 
»indiiBg,  10  dass  Identität  der  Quelle  doch  nicht  wahisohein- 
lieh  ist 
»•)  6.  8.  8. 

7,  90.  Fast  dniehans  scheint  dieser  Bericht  ass  lifloa 
geflossen;  doch  sind  ehiige  kleine  ZIge  wohl  ans  Dionysios  cin- 
felegt;  so  dass  der  Senat  den  ganien  Tag  Tersamnielt  bleibt«  d»> 
mit  das  Vorhaben  nieht  anskonune  (vgL  Dion.  19,  9),  andi  wohl 
das  Oognosen  des  IGnndns.  —  ▲ngnstimu  de  dv.  dei  3,  17; 
Floms  1, 17  [26]  ,  Ampelios  27, 9  sMpfen  wohl  alle  ans  LiTina. 
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Yater  gegen  den  Sohn  in  der  Gewalt  einzuhalten  hatte, 
smidem  nach  MOrdeiart  mit  einer  Terboigen  gehaltenen 
Waffe,  nmsste  wohl  politisch  wie  sittlich  aastOssig  erschei- 
nen; und  das  einzige  dämpfende  Moment,  das  die  ur- 
sprOngliche  Rrzahinng  enthält,  die  vorhergehende  Erörterung 
der  Sache  im  Senat  nnd  die  von  diesem  ergangene  Sano- 
tionirung  oder  vielmehr  Auffordenmg  zu  der  Mordthat, 
macht  den  Vorgang  in  der  That  für  das  Gefühl  nur  noch 
empörender.  Somit  ward  die  Ersfthlnng  früh  gemildert,  in- 
dem iniin  dem  Thäter  den  Beamtencharakter  verlieh,  den 
Hochvenathsprozess  zwar  nicht  als  beendigt,  aber  doch  als 
emgeleitet  ansetste,  die  Blatthat  nnter  den  ITünhos  des  ehr- 
würdigen  Cincinnatus  stellte,  endlich  den  Getödteten  durch 
die  Weigerung  der  Ladung  zu  folgen  wenigstens  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ins  Unrecht  setzte.  Aber  was  der 
Erzählung  hiemit  an  Anstössigkeit  abgenommen  wird,  wird 
ihr  gleichzeitig  an  Sinn  und  Zusammenhang  entzogen. 
Sie  Utere  Fassong  Ist  politisidk  nnd  juristisch  wohl  motinrt: 
das  Gesetz,  das  der  Senat  und  in  seinem  Auftrag  Servilius 
zur  Vollziehung  bringt,  liegt  ebenso  klar  vor  wie  die  Aus- 
fühnmg  der  That  selbst.  Aber  welches  Gesetz  vollstreckt 
denn  jener  Reiterführer  und  woher  kommt  ihm  die  Waffe? 
Wenn  der  Geladene  sich  weigerte  der  Ladung  zu  folgen, 
80  war  ohne  Zweifel  znnftchst  der  Lictor,  überhaupt  aber 
jeder  Börger  berechtigt  und  verpflichtet  ihn  mit  Gewalt 
festzunehmen;  aber  nie  und  zu  keiner  Zeit  hat  der  blosse 
Fluchtversuch  eines  Anzuklagenden  dm  Hftscher  oder  den* 
jenigen,  der  freiwillig  Hftscherdienst  thut,  berechtigt  den* 
selben  niederzumachen.  Anders  verhält  es  sich  freilich 
bei  thatlichem  anderweitig  nicht  zu  flberwftltigenden 
Widerstand  des  Angeschuldigten;  und  so  hat  Dionysios 
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die  Erzählnnpf  gewendet:  nach  ihm  flüchtet  sich  Maelius 
in  eiiien  Schlächterladen  und  verwundet  mit  dem  Fleischer- 
messer dnen  der  Begleiter  des  Servilias,  worauf  er  nicht 
von  diesem  selbst,  aber  von  dessen  Leuten  niedergemacht 
wird.  Indess  noch  Livius  Erzählung  weiss  von  dieser 
Aggfession  des  Maelins  nichts  und  steht  der  msprOngUchen 
offenbar  näher;  denn  das  ftusserste  Mass  des  Lictorenrechts, 
die  unbedingte  Coercition  will  diese  keineswegs  illustriren. 
Anch  bei  JAms  wird  Maelins  ohne  Urtheü  mit  Bei^t 
getodtet,  nicht  weil  er  sich  nicht  will  verhaften  lassen, 
sondern  weil  er  nach  der  Königs  würde  strebt,  und 
Servilios  gefeiert  nicht  als  behenter  Diener  des  Qeriohts, 
sondern  als  Erretter  der  Bepfabük  von  dem  EOnigthnm^^ 
so  dass  streng  genommen  die  dictatohsche  Ladung  und  des 
Maelins  Flnchtvmoeh  den  wahren  Beohtsgrond  der 
TOdtung  nicht  abgeben,  sondern  nur  Terdonkeln.  —  Was 
sodann  den  Hergang  der  TOdtung  selbst  anlangt,  so  giebt 
die  En&hlnng,  wie  sie  nns  Torhegt^  darüber  kdne  Anden* 
tnng,  wie  Servüins  sn  der  Waflb  kommt  Sollte  anch 
der  Heiterführer  das  Kecht  gehabt  haben  in  der  Stadt  das 
Schwert  zn  tragen,  was  nicht  recht  glanblich  ist'^X 

Dies  ist  wenigstens  die  pijsrentlicbe  Tendenz  der  Darstellung, 
zusammen gefa SS t  in  der  Anrede  des  Dictators:  maete  virtutt, 
C,  Servili,  etto  libermt»  r$  ptMiea.  Freilich  8teht  daneben  die  Aus- 
lade: Muälium  NffV  MMmt,  etiatmi  r§§ni  $rimim  immm  /mrii^  f«i 
««««tet  o  mmgitm  #fiiifM»  di«iid9rtm  ttcn  9fnüHt  ....  vim  jp«* 
umtm^  m  iudMt  h  «mmkUn^^  wi  eoteihm  «Mi.  Man  lieht,  wie 
nahe  es  Isg  Ton  dieser  Darstelliiiig  sa  der  rationeUeren  des  Dio- 
■yrioB  Inrtiosehreiten. 

**)  Antonios  allerdüigs  fUirt  aIb  Magister  Bquitam  disSohweii 
•ach  m  Born  (Dio  42.  S7  Tgl.  46,  20.  4«.  IQ  ;  aber  dies  wiid  als 
ÜBQipation  der  neaen  XflitinnonaTchie  daigestelH.  YgL  Staats- 
leeht  1>  a  418  A.  4  2*  a  108. 
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80  trag  er  es  an  der  Säte,  mdit  verborgen  unter  der 
Aehaei;  munOgUoh  taum  die  BnlOdimg,  die  den  Ser» 

TÜius  zum  Beamten  macht,  ihn  zugleich  einen  Dolch 
heimlieh  uiter  dem  Gewände  haben  tiagai  kawtt^^).  Aber 
dann  können  aneh  die  Servilior  von  diesem  VorfUl  nieht 
das  Cognomen  Ala  empfangen  haben,  wie  denn  in  der 
Tkii  die  Annalieten  dieser  Ealegoiie  dies  nnieidraoken 
und  den  Serrüins  gleieh  mit  diesem  Cognomen  emfUiien. 
Indess  gerade  dieser  Zn^  der  Erzählung  hat  der  inneren 
Wahrsebflinliehkeit  nach  fast  den  meisten  Ansprooh  daiaaf 
nieM  flEbr  historiseli,  aber  fnr  einen  nrsprünglichen  Bestand« 
theil  derselben,  ja  für  ihren  Ausgangspunct  zu  gelten.  — 
Man  niid  also,  wie  dies  aoeb  dem  Stande  der  Uebei^ 
BeÜBiimg  entspricht,  viehnehr  die  zweite  Diotalnr  des  Guei* 
cinnatus  und  die  ReiterfOhrerstelliing  Ahalas  als  relativ 
^ite  Ficüon  au  betraditen  haben. 

Abgesehen  von  diesen  jlkngeien  Znthalen  dunakterisirt 
sich  die  Erzählung  als  eine  nicht  ursprünglich  der  Chronik 
entstammende,  sondern  wahrscheinlich  der  FamilienOber- 
Kefemng  angehOiige  Tomehmlieh  dnieb  ihre  msprnngliche 
Zeitlosigkeit.  Diese  tritt  zunächst  darin  hervor,  dass  das 
Cognomen  der  Servilier,  dem  zu  Liebe  sie  haaptsadilich 
orfonden  ist,  in  der  Magistratstafel  bereits  geranme  Zeit  vor 
demjenigen  Jahre  auftritt,  unter  dem  der  Vorgang  in  die  An- 
nalen  eingereiht  ist  In  den  capitolinischen  Easten^^')  führt 


Bei  Dionygios  12,  2  tragen  die  Ritter,  von  denen  begleitet 
Serriliiis  vor  den  MaeliiiB  tritt  um  iJm  zu  laden,  unter  den  Ge- 
windera  Dolche. 

»W)  Der  Chronograph  von  354  substituirt  in  allen  vor  dem 
J.  889  liegenden  FäUen  für  Ahala  das  erste  Cog^nomen  Stmctua, 
obwohl  er  dnrchan»  das  jedesmal  leiste  aiusnscbreiben  pflegt 
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oder  fahrte  das  Cognomen  Ahala  bereits  der  Consul  des  J.  276, 
dM  idciitiaolie  AzUla^')  dtr  Omank  des  J.  9Sfl,  EskffMtian 
aS5«  336.  337.  ReitorfSliier  386;  ms  Mä 
hier  erörterten  Erzäbiuug  nur  unter  der  VoraussetzoBg  in 
Eioklaog  bringm  Iftsst»  dass  sie,  wie  die  miMm  der  ini 
EHcUtamng  von  Oognomina  erfsndeiien  AmMoim,  ursprüng- 
lich kdnem  bestimmten  Jahr  angehört  hat  —  Noch  deut- 
Ueher  araigt  aioh  dies  dann,  dast  yoE  den  ?iar  i&  deroelbeB 
eine  Bolle  spielenden  Personen  nnr  eine  einrigie  imd  eben 
die  der  älteren  Erzählung  fremde  in  deo  Fasten  ihren  Plats 
Imtf  dagegen  ^  diei  mit  der  niqNrQngliolien  Rrrthlig 
▼erfloclitenen  der  Magistcststafel,  dass  lieisst  dentitestan  As» 
nalen  nachweislich  fremd  sind.  Von  L.  Quinciius  Oincinnatus 
ist  in  dieser  Eünsicdit  sohon  die  Bede  givesai;  die  fOi  ilm 
erfimdeiie  DiotBlnr  knüpfte  allerdings  diesen  Vorgang  an 
die  Magistratstafel.  Aber  von  den  drei  Namen  der  älteren 
Yeision  Spu  Maelius,  C.  SerriUns,  L.  Ifinndos  tamen  die 
Beamtenveneiofamsse  kernen.  Es  hat  dies  ofltebar  schon 
früli,  bald  nachdem  die  Erzählung  den  Annalen  einTerieibt 


(vgl.  C.  I.  L.  I  p.  483);  yermuthlich  lag  ihm  die  capitolinische 
HagL<)trat8Ufeiin  einem  Exemplar  vor,  in  dem  einGelehrter.  welcher 
das  Ck»giiom«i  AhiU  eist  mit  den  J.  ai6  aalkOfliaMi  lieas,  dsesBlbe 
bei  d«B  ilteren  nad  den  giefadiseitigen  Sanilien  getilgt  baSI^ 

Gkero  orat  4&,  153:  pmHodo  f»f«tr  JmOU  Mm  fattm  «te 
niti  /kfm  UUermt  ^uthritt  (wo  dM  ««UM*  dmilf  geht,  daas  «r  all 
H.  Bmtna,  den  Adopthaohn  des  Q.  ServilioB  CNm^  adudlit) 
aMat  aamiaatea.  da»  die  Seniliar  afeh  Mkar  AiIIIm»  qater 
AMae  oder  Alaa  aaaatea:  was  «aflh  ad*  iea  aipitellaiaiihsa 
Fasten  stfannit,  wofern  man  von  dem  Oonmd  des  J.  flVB  aMakt» 
Livins  g^iebt  an  der  einzigen  Stelle,  wo  er  den  AxiUa  der  Fasten 
mit  »ciiieui  Coguomeu  bezeiciiuet  (4,  12),  audi  ihm  den  Namen 
Ahaiü. 
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wmäm  war,  AnstoM  g^ben  und  maiioheElei  Winduageii 
imd  Wildlingen  der  Erzählung  veranlasst.  Zwar  bei  demFl^ 
bejer  Sp.  Maalius  konnte  die  Frage,  warum  er  in  den  Fasten 
fehle,  mohi  aD%ew(Nefon  weiden;  wenn  ihn  die  8pftteie# 
Dantdlnng  m  einem  jungen  Haan  ymn  Rittarstand,  einem 
reieben  Kaufinannssohn  macht  ^^^),  so  ist  damit  nur  die 
Stellang  ansgeq^hen,  die  einem  aageeehenen  Pleb^er 
jeaer  Epoche  aUein  beigelegt  werden  kmmte,  nnd  aoeh 
die  altere  Fassung  wird,  wenn  auch  weniger  bestimmt  und 
weniger  proaaisQh,  nngefiUir  dasselbe  gesagt  haben.  Aber 
aoeh  die  Fatrieier  C.  Servilina  nnd  L.  Hinneina  werden 
in  den  Fasten  dieser  Epoche  aulGällender  Weise  vermiBst 
Denn  wader  darf  mit  jenem  der  edum  erwähata  C  SarviUna 
Stnietna  Axilla  Consnl  327,  Eriegstribnn  385.  336.  337, 
Keiterführer  336^-'^)  noch  mit  diesem  L.  Minucius  Esqui- 
hnoa  Angoriiina  Consul  2d5,  Decemvir  dOi^)  iden- 
tifioirt  weiden,  hisbeaondere  weil  nirgends  eine  Notit  aof 
eine  solche  Identification  hinweist  und  diese  doch  gewiss 


^  IMmA^l^l:  m  $tmmtri 9hKiit,  uOttk  imiftHim  prmiim. 

/^>««r  Utm  ^mkmm  ApmmV*  Jnofttos  MmU^t  MiM- 
pmm  initthicMf  tati  (Hdiehr.  Im)        noUi^f  «vno^Mtc,  mimvS  /vir 

•ia  fttjn  <tQj(a(  ntc^cüutftßdyity  fitjn  {ikXt]y  xotyijy  imfitXiuty  /ntjdtfüay. 

^)  Abgesehen  davon,  dasB  dieser  in  den  capitolinischen  Fasten 
niciit  Ahala  heisst,  sondern  Axilla,  spricht  gegen  die  Identifi- 
cation, wofern  diese  Fasten,  wie  wahrscheinlich,  den  Mörder  des 
Maelins  als  Reiterführer  315  aufgeführt  haben,  das»  sie  dem  Heiter- 
fUhxer  des  J.  336  keine  Iterationszahl  beisetzen. 

Gegen  diese  Identification,  die  auch  ich  früher  angenommen 
habe,  macht  Weissenborn  mit  Recht  geltend,  dasa  die  DecemTim 
4it  J.  304  UMMtliea  verartiieUt  wniden. 
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ueht  fehlen  wOide,  wenn  die  Amialeii  sie  angenommen 
hftttes.  Als  Antwort  anf  die  Frage,  was  ans  diesen  Vor- 
fechtern der  Aristokratie  geworden  sei,  scheint  in  Betreff 
«des  Servilius  die  ßnfthlnng  erfunden  zn  sein,  die  bei 
GioQio  stell  findet,  dasa  derselbe,  wegen  der  TSdtung  des 
Maelius  in  Centiiriatcomitien  vemrtheilt,  ins  Exil  ging**^); 
wahrend  die  sonstigen  Berichte  von  einer  Verbannong 
niolits  wissen,  ja  Livras  dieselbe  besymmt  genug  ans- 
schliesst.  Wohl  halten  bei  ihm  einige  Volkstribiine  des 
J.  315  Beden  gegen  Minudus  und  Servilius^*)  und  bean- 
tragt dann  ein  Tnbm  des  J.  318  gegen  Ifinuoins  die 
Anklage  und  gegen  Servilius  die  Einziehung  des  Vermögens; 
aber  beide  Anträge  bleiben  erfolglos^).  Wenn  die  Yon 


Ausdrücklich  sagt  dies  Cicero  de  domo  32,  86;  und  gewiss 
denselben  Bericht  bat  er  im  Auge  rep.  1,  3,  6:  vet  exilium 
Ctmilli  vel  ofttuio  eommemoratur  Ahalae  vel  invidia  Naaiem*  v$l  «r> 

pulno  Laenatü  vel  Opimii  dammüo*  SchiTOgler  (3, 136)  neint  frei- 
lich aus  diesen  Worten  folgern  zu  kOnnen,  dass  Cicero  —  dem  er 
nach  der  danuüs  hemcbenden«  jetzt  wohl  allgemein  aufgegebenen 
Aniafame  die  Bade  4$  dum  abspricht — Ton  der  Yeibaaiinag  des 
Abala  nichti  gewant  habe,  da  er  das  tMm  OmtHH  tob  der 
il0lmtio  AhaHa»  aatencheide.  Aber  avch  Laeaas  and  Opiaiins  siad 
las  Btfl  gegaagea  and  oibnbar  ist  hier  aidils  beabriebtigC  als 
cia  ibeteiiaobar  Weehael  wesentlich  gleicher  BeaeUhanagea.  Da 
Yakfias  Xavans  5,  3»  9,  was  er  aber  das  Biil  des  Abala  sagt, 
wabnebsiiiUdi  aas  Oiewe  enHebal  hat,  so  Ist  dieflsr  dalir  der 
einzige  OewShmDana.  —  Von  der  Rttckberuftmg  des  Abala  aas 
dem  Exil  berichtet  gar  nur  Cicero,  ebenso  wie  Ton  derjenigen 
des  Kaeso  Qninctius.  Hier  ist  nnzweifelhaft  wenigstens  ein  Ge- 
dächtnissfehler  yorgefallen,  durch  den  dem  erlauchten  Verbannten 
ausser  dem  Präcedenzfall  des  Camillus  noch  eine  stattliche  Reihe 
weiterer  Pr&cedentien  erwuchs. 
4,  16,  5. 

4,  21,  3.  Weissenborn  z.  d.  8t.  versucht  eine  Vereinigoair 
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__  CSoero  benutzten  Annalen  die  Verbannung  des  Ahala  be- 
ziebtoteiiv  um  damit  sein  Yersohwindeii  von  der  Bahne 
n  nilivixQii,  so  mOgen  die  toa  Lnias  m  Gnmde 
gelegen  lieber  dies  Verschwinden  hingenonuueu  als  einen 
Veigi^g  «u^gesteili  hsbeiiv  der  mit  der  Schleifüng  des 
fiuses  des  Maetins  und  dm  dem  Minoms  erwiesenen 
Ehren  in  grellen  Widerspruch  trat.  —  Was  den  Minucius 
aakngt,  so  wird  die  Angabe,  welche  Flimai^'^)  vorbringt 
nd  aaeh  Lifins^)  anfthrt^  aber  als  interpolirke  Fantflien- 
tradition  verwirft,  dass  er  zur  Plebs  übergegangen  und  in 
diB  YolkalnbimanoidlQgiimi  des  Jahres  als  elftes  Mit> 
ilied  eingetreten  sei,  ans  dem  gleichen  Moti?  hervor« 
gegangen  sein  sein  Fehlen  in  den  Fasten  zu  erklären; 
dnn  Minnmis  Uebertntt  snr  Plebs  sohloss  ihn  ebenso 


dieser  Angabe  mit  der  ciceronlEchen :  Ahala  sei  vorher  angeklagt 
und  ins  Exil  gegangen,  weshalb  der  Tribun  weiter  Vermögens- 
einziehnng  beantragt  habe.  Aber  in  diesem  Falle  hätte 
Ltvins  den  erfolgreichen  Hanptantrag  weggelABsen  und  bei  dem 
nm^gliokten  aecaticiMhen  Prozess  verweOl,  somh  in  d«r  That 
WM  Yenrtheilaag  war,  als  Vtmgtwkmg  geschildert  Aach  ist 
m  iwtr  richtig,  dass  die  Confiseation  der  Oater  hi  dieeer  Zeit 
BM^  als  selbstBtlBdige  Stnüs  aaftiitt;  aber  Yemmtlüioh  Staad 
SS  1b  der  Beftagniss  des  AaUigers  im  Oapitalptoaess  die  aa  sieh 
dia  Yeilwt  des  Lobsos  aad  des  YenaSfena  ninftwseitfe  Strafe 
saf  das  letatsre  sa  besshilakan,  so  dass  isr  Asaalist  hi  das, 
was  er  schrieb  aiahtB  lechtUcb  Undenkbares  anfgesteUt  bat 

***)  18,  «3.  15:  Lk  Minueiut  AugttrinuM  qui  Sp.  Milium  #t«r- 
fuermij  farrts  pretium  in  trini«  nundinü  ad  assem  redtfü  undeeimu* 

pUbi  trihuHM.  MaeliuB  selbst  bringt  (nach  Dionyaios  12, 1)  den  Preis 
von  120  Assen  (12  Drachraeu)  auf  20  herab. 

4,  IB,  3:  hunc  Minueium  apud  guotdam  auetores  transiane  a 
pntribut  ad  pUbem  unduimmmqu«  irikumim  499pt9twm  Mditt^fi^m  moUm 

SM.  Mf^^lM^gg^  sm^Jm  m^Jmmmm  ftsaflMsaftA 


Digitized  by  Google 


214 


▼on  der  AMnterlaafiMihii  am  wie  im  Sirrilna  das  EnL 

Daneben  scheint  bei  dieser  Erzählung  auch  die  Frage  ihre 
Antwort  haben  finden  zu  sollon,  in  welcher  Eigenschaft 
Mimioiiis  skä  um  das  Getceideweseii  an  bekummem  geliabi 
habe.  Ob  die  ftlteste  Erzfthlung  überhaupt  diese  Frage 
aufgeworfen  hat,  ist,  wie  gesagt  (S.  20B),  ungewiss;  das 
ist  naefa  der  Ueberliefenuig  meki  sa  beiweifBiii«  daaa  die- 
jenigen, die  ihn  mm  elften  Volkstribun  maehten,  ihn  als 
solchen  das  Getreide  des  Maelius  vertheilen  und  die 
niediigeii  Kerapireiae  hsrbeiflüiien  besäen.  lin  den  linneMn 
Bfieheni  dagegen  finden  Idfins  Cfewlhiamanner,  das  hdsst 
doch  wohl  Macei^,  den  Minucius  unter  den  Magistiatan 
der  beiden  Jalue  314.  315  als  pwfeekm  ammmm  mtg^ 
lldfft^)  eine  Wendung,  die  woU  daraus  iMTfergegangea 
ist,  dass  man  die  Widersinnigkeit  jenes  elften  getreide- 
vertheilenden  Volkstribnns  einsah,  die  aber  in  der  That 
BOT  eine  ünmOglidilreit  mit  der  andern  yertanselit;  denn 
die  fitere  Geschichte  der  Hepublik  weiss  von  praefecti 
mmonnae  gerade  so  viel  wie  ven  elften,  Volkstribwien 
Endenehtend  liegt  in  all  diesen  nmmiehftltig  gewandten 
Anekdoten  das  Bestreben  zu  Tage  eine  ursprün^^ch  ausser- 


Livius  4,  12,  8.  13,  7:  L.  Minucius  praeftetus  annonae  t§u 
ffectm  MUy  qucttd  res  poacerety  in  incertum  ereatus ;  nihü  enim  constat 
nisi  in  librot  linteoa  utroque  anno  rtlatum  inter  ma^istratus  pratffeti 
noin€n.  Nach  Vergleichung  von  c.  7,  2.  c.  '20,  8.  c  23,  2  in  dem- 
aelben  Baehe  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  Livius  die 
Uhi  linu^i  nur  dvioh  Macer  kennt;  Tnbero,  den  er  an  der  letitee 
Stelle  danebea  neaat,  hangt  wohl  von  Macer  ab.  Dtie  Wmim 
Tom  Senat  zun  I^Mfftr  rnt  iyoQuf  bestellt  worden  war  aad 
durch  Jlaelias  Ten  ssiMai  Tritaaal  Terdiaagt  wiid,  besiehtet 
Pionjs.  la»  1. 
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hiftdar  CfcwBik  itohande,  ^emMBkk  wm  4»  Oogcidodlto»- 

enählungen  der  Servilier  oder  der  Minuder  hervorgegan» 
paB  JUÜüimg  in  di»  annalintMohii  U^borlufotuig  nadli* 
tEftgUch  dawuflMiiUa. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  zusammen,  so  erscheint 
4aib  Knahkmg  im  Sp.  Mmüus  dan  «dion  atürttrlen  von 
8p.  OMinH  und  M .  Maalhui  ineofBrn  mdit  gleutertig, 
als  sie  allem  Anschein  nach  nicht  bloss  von  quasi -histo- 
mrkm  F^Mumtg  ttewoolifirt»  aoodm  salbrt  eine  lalatiT 
spite  liM  Mi  Sin  nansli  der  KonigBimnia  gitüMtar  ^e- 
bejischer  Mann  ist  fdr  diese  Epoche  eine  Anomalie,  die 
miM  als  Emügu  niohi  m  sehr  frabe  hinaofreMliai 
knm.  Bnam  Mgt  sie  meli  nooh  in  älhenm  Gnde  als 
die  beiden  anderen  die  politische  Tendenz  an  der  Stirn. 
Mag  M  um  m^rtiii^  btoea  den  Zwaok  gahabft  babtn 
4m  ümatnnmann  als  Togelfrei  dannisteUen  und  der  getittd»- 
spendende  Beougoge  ein  späterer  Zusatz  sein«  oder  mag 
von  Hna  am  daa  kMm  Mttnent  mit  ilir  wfloditen 
gewesCT  sein,  immer  erseheint  sie  als  eine  durchaus  im 
anstokratisohan  Sinn  erfundene  Jiirz&hlung.  —  In  eineai 
gavisaaB  Ga^naia  mt  diaaar  ibiac  nnprttagliolKn  Tandaw 
steht  isdess  das  wahrscheinlich  von  Macer  eingesetale 
Moment,  dass  Auguhnus  als  praefeäm  mmomae  in  dar 
Magiatwkaliato  diaaaa  Jahns  Yeneiohnet  aeL  Daa  Bamar- 
kenswerthe  ist  dabei  nicht  so  sehr  die  Sache  selbst  als  die 
Cebertragung  dieses  Geschülts  an  eine  einzelne  Person. 
Ss  ist  aia  weaantttoiiaa  Mömant  in  den  Bastiebangeii 
der  demokratisch  -  monarchischen  Popularpartei ,  dass  sie 
durchgängig  statt  des  BeamtencoU^ums  den  Einzel- 
bsamten  fordert  ivie  in  letster  Instana  den  Imperator 
statt  des  Senats.   Bezeichnend  dafilr  ist  namentlich  ^ 
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Bipffolmd»  Goloniegeiete,  dM  dio  AniflUiniiig  der  Oolmm 
statt  in  die  Hftnde  der  TrimnTirn  in  die  des  Fddherm  selbst 
legt*^^).  Sehr  wahrscheinlich  sind  im  siebenten  Jahrhundert 
bei  den  durch  die  Stookimgmi  und  Sdi«uüningea  der  Kem* 
znfuhr  veranlassten  Bewe^ngen  ähnliche  Tendenzen  her- 
vorgetreten. Die  praefedura  atmonae,  in  welchen  dieselbe 
anir  Dorohfohrong  gelangte,  bat  erst  Augnstus  als  stin* 
diges  Amt  geordnet;  aber  vorbereiM  Ist  sie  weiden  doroh 
ausserordentliche  und  vorübergehende  Anordnungen  gleicher 
Art  der  spftteron  BqpoMikt  wie  sie  nachweisUoh  m  GunaleB 
des  Consnlars  M.  AemiUns  Bmnrm  im  J.  660^)  und 
dann  in  viel  weit^em  UmfEUig  und  weiter  greifender 
pelitieelier  Bedeutnng  ni  GmHten  des  Gn.  Pomfeina  im 
J.  697,  wahrscheinlich  eiber  enseerdem  noch  mdüfafsii 
vorgekommen  oder  doch  vorgeschlagen  worden  sind. 
Dieee  Agitation  wird  Maoer  %a  m&u  AofieMlimg  den 
Aiites  nnd  das  Mnster  gegeben  Imben.  Ifit  der 
Alteren  durchaus  aristokratischen  Fassung  der  Erzählung 
Ton  Bp.  Maettns  hat  diese  anticipirte  Q^tvaideprAfeetor 
fneMs  gemein;  erst  der  demotntlBeke  AnhAolog  M 
ans  dem  volksfireondlichen  Aristokraten  Augorinus  einen 
Voigäager  deqeaigen  Verwalters  des  Oetreidswens  ge* 
macht,  wie  seine  Fartei^  begeiiBta» 


Darauf  läuft  auch  Livius  2,  27  hinaus;  certamm  rnnsuHhn» 
inciderat,  uter  dedicaret  Mereuri  aedem:  teneUu*  a  le  rem  ad  pcpulum 
reicit:  utri  eorum  dedieatio  iuttu  popuU  data  9*t*t^  tum  prasß»9$  4M- 
iMfM#,  mtreatorum  eolUgium  inatüuere  ^  »oUmmn  ff  jfwmiißwi  kmä 
Hucipere.  Vgl  Staatflieeht  2^  S.  652  A  6. 

Cicero  d$  Am*.  rMj».  20,  43:  Stmmimmm  «mmum 
utrUäU  ftmttUrm  a  mm  ßrum$ntmri»  proeurationg  mmtm  mmo9ü  0(qm 
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möchten  die  topographischen  sein,  einmal  an  die  Sftole  mit 
der  SMn»  eines  MtnaianB  tot  dar  Porte  IMgemiiia,  aiiderH^ 
Mite  wä  deR  IMoB  Plstz  Aequimelhmi  gemmt  unterbftHi 
des  Capitols.  Nach  der  Verschiedenheit  der  Schreibung 
(&a08  A.  106)  darf  es  als  sioher  getten,  dass  ^toe  OertUeh- 
taü  TOD  alkm  andern  eher  als  von  dem  Plebejergeschlecht 
der  Maelkr  den  Namen  fohrt;  nichts  desto  weniger  ist  es 
aiohi  nvalinelMnklkh,  da»  die  VemHrtiwmg,  dar  Ode 
FhitE  möge  die  Wohnstatte  eines  venirtheilten  Hochver- 
rlthers  bezeichnen,  die  etymologisirende  Anekdote  von  des 
Sp.  Maalina  TlnteD  md  Lndn  eneo^t  hat  —  Wtram 
die  Erzählung  ^^erade  bei  dem  J.  315  ihre  Stelle  gefunden 
hat,  venuögen  wir  nicht  zu  sagen  vielleicht  war  dies 
dw  ante  Jahr,  nnter  weldiem  die  Annalen  toh  einer 
emstlichen  Theurung  berichteten,  und  schien  dasselbe 
desittlb  dafür  besoodeis  schiokliolL 

Das  aber  Uettt  schfieaslkh  aoeb  hervormhebou  daaa 
unter  allen  römischen  Legenden  keine  in  den  späteren 
gwchicbtliahen  Y  edaaf  so  unmittelbar  und  so  verh&ngniss* 
voll  eingegrifEm  hat  wie  die  Srafthlung  von  der  That  dea 
Ahala.  Es  gehört  zu  dem  Wesen  der  römischen  Entwicke- 
Inog,  daaa  die  Ueberlie&mng  von  den  Thaten  der  Vortabren, 
fliBflriei  ob  Wahrheit  oder  Fabel,  daa  BaaMü  der  Naeb- 
kommen  wesentlich  bestimmen  half  und  die  Präcedentien 
aad  Uebeilie£arungeA  hier  eine  Bolle  spielen  wie  nirgends 

«»)  Diesen  Fiats  hat  die  ArslUaag  schon  bei  Diodor  aad 
htt  deaielheii  gewiss  bereits  in  den  ältesten  Annalen  gebabt;  also 
kioa  er  nicht  mit  Rflcksieht  avf  Oindimattis  gewfthlt  sein.  Viel- 
swSir  bmt  umgekehrt  diese  .Tahreszahl  dazu  geführt  in  die  sp&tere 
Umhüdang  der  £rz&hlaiig  eben  den  Cincinn»tus  hineiuzuziehen. 
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sonst  Diese  EnftUimg  lehrte,  vor  altem  in  ilner  imprtiig- 

liehen,  aber  auch  noch  in  der  späteren  abgeschwächten  Fonn, 
dass  die  Tödtong  des  l^numen,  auch  wenn  sie  in  der  Fonn 
des  Ifenehelmofdes  sieh  voDiielit,  Bargemcht  ind  BQirgeir- 
pflicht  sei;  und  dieser  Lehre  gehorchend  hat  jenes 
Mördeis  finkelsobn  Bmlus  den  Dioiator  Gaesac  gelOdtet 
Dass  er  doroh  diese  geschiditBehe  uid  gescUaehUiehe 
Erinnerung  mit  zum  Morde  getrieben  wurde,  ist  eine  er- 
wiesene Thatsaehe;  und  wenn  die  That  des  Ahaia  ao  wenig 
Gesehiflht»  ist,  wie  die  oonstantiBisshe  SofaeBkong  und  die 
isidorischen  Decretalen  Urkunden,  so  hat  sie  dafür  Ge- 
scbiflhte  gemacht  wie  kaum  ein  histoiisoher  Voigang. 


Fttr  den,  der  dem  Gaage  dieser  üntsrsMiningen  geiblft 

ist,  wird  es  weiter  keiner  Hechtfertigung  bedürfen,  wes- 
wegen sie  hieriasammeBgelMst  sind.  Die  dni  SnaUangen 
fon  8p.  Gassios,  If •  Maidias  md  Sp.  Maelins  siad  keiiies 
Wegs  aus  gleichartiger  Quelle  hervorgegangtti  und  keines- 
wegs gleidiartigen  Werthes;  wohl  aber  sind  sie  in  der 
jüngeren  AnnaMsük  in  gewissem  Simie  oofietot  gewordsn» 
Dass  die  Demagogie  zur  Tyrannis  führe  und  der  Weg 
derselben  entweder  die  Aekerrertbeilnng  oder  die  Getreide* 
spende  oder  die  TemicMmg  der  Sehnldbaeher  sei,  diese 
der  Geschichte  des  siebenten  Jahrhunderts  entnommene 
Lehre  woide  hineingetiagen  in  die  dee  dritten  nnd  mrten 
und  in  atiologiseher  Plastflr  dargestellt.  Wie  1^.  Casnos 
durch  Ackerverthcilung,  wie  M.  Manlius  durch  Schulden* 
tilgong«  so  greift  Sp.  Maelins  durch  Getceidespenden  nack 
dar  Krane)  aUea  dreien  ist  insoten  Sdmld  wie  Straft 
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snllanischen  und  nachsullanisohen  Epoche  in  Beziehung 
■nf  8p.  Maeliiis  sohoB  OMlir  Tmgenrbatet  als  in  Benehnng 
nf  die  beidsn  anteii  Figaven;  dam  wenn  M  diesan  die 
Motive  der  Landvertheilung  und  der  Schuldhücher  nicht 
▼er  der  zweiten  Hallte  des  siebenten  JefarfanodertB  in  die 
Annelen  gelnigt  zn  sein  sdheinMi,  so  liat  wabnc^ienilioh 
die  £rz&blung  von  Sp.  Maelius  sich  bereits  in  früherer 
Zsüt  wo  nioht  fon  Hans  ans  nm  die  GetreideverÜMÜnng 
gedreht;  ja  man  kftnnte  wnmtlien,  daas  die  qMMsse 
Annalistik  eben  von  hier  den  Anstoss  empfing  auch  die 
GaaaiBS-  und  die  Manlios^firsahlnng  ähnlich  in  gsstaltsn 
and  alao  jene  meikwOidige  psendo-bistorisshe  Trüogie 
antidemagogischer  Tendenz  zu  entwickeln,  in  weiche  Ein- 
sieht gewonnen  zu  haben  von  positivem  Werth  ist  fftr  die 
Qeachichte  des  siebentea  Jahrhonderts,  von  negativem  ftr 
die  des  dritten  und  vierten.  Vor  allem  aber  für  die 
Kaade  der  römischen  Institutionen  ist  es  von  gvOsster 
WiflMii^eit  sinislneB  Angaben  ans  der  «nhistofiBehen 
oder  halbhistorischen  Epoche  nicht  anders  zu  benutzen,  als 
nachdem  fsstgestellt  ist,  in  wie  weit  diese  Bcsfthlongen 
weaeitlieh  echte  TMition  smd  oder  wflttoiüohe  Ana- 
führungen  aus  der  gracchischen  oder  auch  erst  aus  der 
sollanischen  Periode.  Wie  vieles,  was  Ober  den  ältesten 
Ciiminalpioiess  geredet  sn  werden  pflegt,  ist  ledig^ch  dem 
Detail  jener  drei  Demagogenprozesse  entnommen!  In  den 
hier  behandelten  drei  Erzählungen  tritt  die  im  siebenten 
Jafarhondert,  insbesondere  in  der  sullanisehen  Zeit  duroh- 
gsAkhrte  Interpolation  der  alten  Annalen  in  helles  Licht; 
und  sie  vor  allem  sind  geeignet  die  immer  noch  viel  zu 
gOastigeQ  YoEsteUnngen  Idier  den  Stand  onsersr  Ueber- 
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liefenuig,  ioatoondere  Uber  die  Quelte  und  den  Wertti 

der  üviaiiisehen  Annalen,  auf  das  riehüge  Mass  zarücksa- 
führen.  Ausser  den  diodonsohen  und  den  ciceronischen 
Beriditen  ee  wie  eimelneii  leratreateft  Noümi  sind  die 
Torsullanisohen  Annalen  für  uns  verloren;  jede  der  hier 
betrachteten  Erzählungen  beweist,  dass  Linus  wie  nicht 
minder  ansere  beiden  ■netam  Haupt-  und  lelatiT  aelbnti 
ständigen  Quellen,  Dionysioe  und  die  Schrift  de  viris 
iUustribus^  im  Grossen  und  Ganzen  genommen  auf  die  sul- 
lamsoheu  und  uafitmullaniwahen  Oesehioktewefke  luitck- 
gehen,  auf  ifie  Ton  Ytlerlus  Autias  umgearbeHeten  Amuden 
und  die  davon  abhängigen  der  späteren  Epoche.  So  weit 
▼en  YergiaiohuDg  TerBohiedener  Anualeu  bei  Litrina  Ober- 
hinmt  «He  Rede  sein  kaan,  hat  er  nur  ^  SehiiflMler 
dieser  Zeit,  den  Antias,  Macer,  Tubero  mit  einander  ver- 
giiohMi,  nielit  aber  diese  mil  den  iUeten,  lum  Beiq^ 
den  Annalen  des  Fablis  und  des  Piso,  Tieknehr  ▼on  diessD 
besseren  Quellen  keine  stetig  zu  Bathe  gezogen,  geschweige 
denn  seiner  Damtellung  auch  nur  absehnittsweise  m  Onmde 
gelegt.  Bi  Ist  mAgüdi,  dass  er  sie  hin  und  wieder  ek> 
gesehen  hat;  wahrscheinlich  aber  hat  er  sie  für  sein  Ge- 
sehiohtswerk  niohi  anden  benutat  als  ans  iweitar  Hand. 
Dies  ist  reeht  üM;  aber  nooih  Hbkr  ist  es  sieb  darther 
Uiusionen  zu  machen. 
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Wenn  über  den  Werth  und  das  Verhältniss  der  Chro- 
nüran  der  rOmiscbeQ  fiepublik  die  Memuiigeii  weiter  aus- 
einander  gehen  und  sich  sohftrfer  gegenüberstehen  als  auf 
anderen  gleichartigen  Forschungsgebieten,  so  macht  in 
dieser  Hinsidit  das  in  Diodors  Auszug  uns  aufbehaltene 
Annalenwerk  eine  erfreoliche  Ausnahme.  ^Die  bei  Diodor 
erhaltenen  Berichte  weisen  eine  Reinheit  der  Tradition 
auf^  welche  von  den  späteren,  namentlich  auidi  den  liviani- 
sehen  Annalen  weit  abstidit.  Dieser  Sats  hat  seit  Niebuhr 
gegolten  und  kann  überhaupt  mit  wissenschaftlichen  Grün- 
den nicht  angefoditen  werden.'  Diese  Worte  Nissena^) 
beseiehnen  richtig  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschungf 
und  es  ist  diese  gewonnene  Ansicht  glücklicherweise  durch- 
aus unabhängig  von  den  Meinungsverschiedenheiten  über 
den  Verfiwser  des  von  Diodor  ausgeschriebenen  Quellen- 
werks.   Jede  weitere  Untersuchung  bestätigt  es  wieder, 


>)  [Zuerst  gedrudrt  8.  222-236  im  Hermes  5  (1871)  S.  271  — 
280.  da8  Uebrige  mit  Ausnahme  des  neu  hinzugefügten  Abschnitts 
S.  245— 2G3  im  Hermes  13  (1878)  S.  30{>-334]. 

•)  Rhein.  Mus.  25, 27.  Urtheile  wie  zum  Beispiel  das  Schweglers 
3, 199,  dass  Diodor  'überall  ungenau'  und  sein  Zeugnins  'durchaus 
ohne  Gewicht'  sei,  verstummen  mehr  und  mehr  and  werden 
boftentlidi  bald  gans  venckwnnden  sein. 
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dass,  WO  die  diadorische  Ueberlieferung  von  der  sonstigen  sich 
entfernt,  die  erstese  dvoligftDgig  den  richtigen  oder  min- 
destens den  alteren  nnd  minder  entstellten  Bericht  gieibt. 

Es  mag  zunächst  gestattet  sein  die  Voizüglichkeit  der 
Angaben  Diodors  gegenüber  allen  sonst  nns  vorliegenden  in 
einigen  besonders  merkwürdigen  Beispielen  weiter  dtrin* 
legen,  bevor  ich  mich  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand 
dieser  üntersnchmig  wende. 


Hinsichtlich  der  römischen  eponymen  Beamten  des 
J.  320  liegt  die  üeberliefenmg  also.  Idvins^  berichtet, 
dass  Macer  in  diesem  Jahr  die  Consuln  [C]  lulius  [lulus] 
HI,  [L.]  Verginius  [Tricostos]  II  verzeichne,  Antias  und 
Tnbero  dagegen  die  Consuln  M.  Manilas  nnd  Q.  Sulpidos; 
er  fügt  hinzu,  dass  nach  Macers  und  Tuberos  Angabe  die 
alteren  Chroniken  {scriptares  antiqui)  für  dies  Jahr  Kriegs- 
tribnnen  anffübren,  giebt  aber  deren  Namen  nidit  an. 
Die  capitolinischen  Tafeln  selber  fehlen,  aber  in  den  Aus- 
zügen finden  sich  in  dem  einen  (Faschalchionik  und  Ida* 
tins)  Capitolinns  nnd  Camerinns  (oder  Carinns),  in  dem 
anderen  Capitolinus  und  Cossus;  dass  dies  Consulu  sind, 
nicht  Kriegstribune,  geht  daians  hervor,  dass  der  erste  dieser 
Auszüge  in  derselben  Weise  wie  die  Festen  des  latiniscben 
Festes  (S.  100. 109)  die  tribunicischen  Collegien  nur  der  Zahl 
nach  anffohrt,  wie  dies  in  der  That  gleich  für  die  folgenden 
Jahre  821.  322  gescUeht  (Ms  eoiisiili^  Um  fr^umpUbis 
JIl  atmis  II),  die  Hinsetzung  der  Namen  also  das  Colle- 
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giom  als  consulaiisohes  kennzekhnet  Dag^eu  Diodor^) 
went  m  dieseB  Mir  nkkte  m  CMMdn,  mutem  filhit 

die  Namen  folf^enderniassen  auf:  XiX,  ti^ftg  MaQKOg  ilfa- 

iitg  E40göc,  worin  nun  kidit  die  drei  Kamen  eikennft 

M.  Manlitis  CapUolinus,  Q,  Stdpicius  Praetextatus,  Ser. 
Oomäms  CSosMtf.  Dies  ist  offenbar  die  älteste  Ueber« 
lieferang,  niebt  Uoee  wtSk  lirins  dies  sigt,  emdeni  «uk 
wsil  aus  der  diodorischeu  Aiisetzung  allein  sich  die 
bessere  ontec  den  beiden  anderen  herleiten  l&sst,  w&h* 
md  dies  iM^akehrt  nioiit  der  FaU  ist  Es  ist  dies  die- 
j«uge.  in  welcher  die  capitolinische  Tafel  mit  Antias 
und  Tnbero  ansammentrfft  Zwar  werden  hier  £wei 
Oeosoln  wsl^Mlai  etat!  dreier  Eriegstiibnne;  abeor 
der  eine  dieser  Consuln  ist  offenbar  identisch  mit  dem 
«Ben  der  Enegstribone  Dioden  IL  Manüus  Capitolinns, 
«llirend  der  zweite  bei  Aatias  mid  Tnbeio  den  Vor-  nnd 
Geschlechtsnamen  des  zweiten  diodorischen  Kriepfstribuns 
Q.  SolpiduSt  dagegen  in  den  Aoszügen  der  capitolinisohen 
IMen,  die  mir  die  CognomiBa  erhaMtn  liafcen,  in  der  einen 
Bedaction  das  Cognomen  des  dritten  Kriegstribonen  Ser. 
Gomekins  Ceuna  aeigt,  in  der  andern  dagegen  xwar  nicht 
dst  Cognomen.  des  zweiten  Q.  Snlpieins  Prfttextatns,  aber 
doch  das  den  patricischen  Sulpiciem  ebenfalls  eigenthüm- 
liche  Gamarinns.  Denmadi  mochte  die  älteste  Liste  so 
gdantet  YaSb%n: 


^  12, 53.  Ich  gebe  den  Text  nach  der  mir  Ton  dem  Ter* 
storbenen  Prof.  Bergmann  fimudlieh  sitgeÜieUtMi  Lwoag  der 
•UeaHiBdsfilaill  m  PMaM 
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M.  Manlius  Capitolhnis 

Q.  Siäpicma  FraeksctaUu  Camarnim  mü, 

8er*  Comdm  Coamm 
und  aus  dieser  (iurch  einen  sehr  alten  Schreibfehler  die 
Worte  iSer.  Camdim  aasgefallen  aain,  so  dass  obdg  blieb 
Q.  Sidpiema  BraeMaktB  Camermm  Comm^  wo  6b  denn 
nahe  lag,  da  nur  zwei  Namen  sich  vorfanden,  aus  den 
Knogstribunen  Consula  zu  macb^^).  Diese  beidai  Ao- 
sekzungen  lagen  ofinibar  schon  Maoer  vor;  sän  MiM 
sich  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen  ist  charakteristisch 
für  seine  unkritische  Kritik:  er  wirft  jene  l^amen  alle  weg 
vad  wiederholt  mit  Iteratiombeiselanuig  die  Gonsuln  dM 
Vorjahrs.  —  Vielleicht  giebt  es  in  den  gesamiiiten  Annaloi 
des  Livius  keine  Stelle,  wo  er  so  ausführlich  wie  hier  Ober 
aeiiie  Qaellia  Beehenaohaft  legt;  imd  hier  mm  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  er  die  drei  sullani^chen  oder  noch 
jüngeren  Annalisten  Antias,  Macer  und  Tubero  selber  ver- 
gliohen,  dagegen  das,  was  er  über  die  Alteren  SehriftsteUer 
sagt,  nicht  aus  diesen  selbst,  sondern  eben  auch  aus 
Macer  und  Tubero  genommen  hat  —  Aus  einer  nicht 
aiterett  Quelle  als  der  den  livianisohen  Annalen  ni  Ofonde 
liegenden  ist  auch  die  capitolinische  Fastentafel  geflosseiL 
im  ganzen  Bereich  unserer  Litteratur  bewahrt  der  einzige 
Diodor  die  Fassmig  der  Altären  Sohiiftstelkr,  mid  er  kennt 
nur  diese. 


Von  grosserem  Umfang  ist  die  nicht  genügend  beachtete 

*)  Wenn  der  adiMitfin  der  beiden  BpUMBaftom  den  iw^taa 
OoiuNÜ  als  Oenerfami,  nid*  all  Cowoi  beitldiiielo,  lo  muf  nr 
wohl,  wie  Httbaer  Tenniüiet,  ikmmüf  Obw»  aafgelut  halwa  «k 

verschrieben  ffir  Ctmmkf 
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Di£reren2,  welche  in  der  Oonsulartribiinenliste  zwischen 
Diodor  einer-  und  Livius  und  der  capitoiinischtn  Tafel 
andererseits  besteht.  Bei  Diodor  wechsein  in  bunter  Folge 
Gollegien  von  drei,  vier  und  sechs  Stellen  mit  einander 
ab;  während  dagegeu  iu  den  beiden  andern  Listen,  abge- 
sehen daTon,  dass  das  bei  Diodor  dreistellige  CoUegiom 
des  J.  329  in  diesen  vierstellig  ist,  seit  dem  J.  349, 
womit  nach  allen  Listen  die  sechsstelligen  Collegien  be- 
ginnen, lediglich  solche  anftreten,  also  den  nach  Diodor 
dreistelligen  Oollegien  je  drei,  den  nach  diesem  vierstelligen 
je  zwei  Namen  hinzugefügt  werden.  Wer  diese  principielle 
Verschiedenheit  auf  die  NachlAssigkeit  sei  es  Diodors,  sei 
es  seiner  Abschreiber  zorQoIrftlhren  zu  können  meint,  bat 
die  Sachlage  wenig  erwogen.  Diodor  hat  die  Listen  aller- 
dings wahrscheinlich  schon  selbst  vielfach,  namentlich 
durch  Auslassungen  entstellt*),  aber  keineswegs  absicht- 
lich verkürzt;  hätte  er  dies  gewollt,  so  würde  er  es 
nicht  bloss  for  einen  kleinen  Theil  der  sechsstelligen 


*)  Insbesondere  sind  «lavou  diejenigen  Stellen  betroffen  worden, 
wo  der>olbe  Gtntilnamt'  in  der  Liste  mehrere  Male  unmittelbar 
nach  einander  steht.  So  werden  zum  Bei:<piel  für  3(J0  die  *lrei 
Krieg^tribune  M.  Furius,  L.  Furius.  C.  Aemilios  bei  Diodor 
zweimal  aufgeführt,  zuerst  14,  97  so :  Xd.  TQtls  MaQxos  *P^ouq»os, 
i\t1oi  Aifükto^,  dann  15,  2,  so:  XU.  TQtl^  Mt'<{ixog  ^»(iovQtog,  rdiog 
MW  Afyültos,  WO  also  L.  Fnriiis  beide  Male  fehlt.  Bekanntlich 
ietsen  die  Römer  in  Listen,  welche  die  Namen  abgesetzt  und 
uter  einander  auffuhren,  bei  zwei  unmittelbar  auf  einander  fol- 
genden gleichen  Gentilnamen  diesen  nur  in  der  ersten  Zeile  und 
laaen  hi  der  oder  den  folgenden  statt  desselben  leeren  Baom;  wie 
dies  Mch  b  den  capitoUnisehen  Fasten  bei  den  J.  896.  442  ge- 
sehehen  ist.  Dasselbe  findet  auch  statt  bei  swd  neben  einander 
getehriebenen  Namen  (C I L.  I  n.  1280).  Wenn  Diodor  eine  also 
geaehriebene  Uste  Torlag,  so  erkliien  diese  IrrthUmer  sich  leicht 

M oBMs«»,  r9m,  FondraafMi  U,  15 
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Collegien  gethan  haben.  £i  giebt  überdies  legeLoiftssig  an  der 
Spitze  des  Verzeichnisses  die  Zahl  der  jedesmaligen  Consnlar^ 

tribunen  an,  und  es  ist  nicht  der  entfernteste  Grund  vor- 
handen in  diesen  Ziffern  wesentiüche  Verderbnisse  zu  suchen. 
Die  Schreiber  femer  haben  die  Namenlisten  wohl  in  jeder 
anderen  Weise  misshandelt,  aber  ebensowenig?  systematisch 
verkürzt:  vieLuehr  erkennt  man  deutlich,  dass  die  liste 
in  den  jüngeren  Handschriften  —  nioiht  in  der  alten  von 
Patmos^)  —  nach  Anleitung  jener  Ziffern  durch  Einsetzung 
falscher  Namen  eigänzt  worden  ist^).  Den  unmittelbaren 
Beweis  femer  daflbr,  dass  Diodor  in  dieser  Beziehung  seine 
Quelle  im  Wesentlichen  treu  wiedergiebt,  lietern  die  Listen 
für  ^tKJ— 364,  die  bekanntlich  durch  ein  Versehen  Diodors 
zweimal  ausgezogen  sind  und  dennoch,  von  Schreibfehlen 
abgesehen,  völlig  übereinstimmen,  namentlich  auch  diiiiii, 
dass  beide  Male  für  360  nur  drei,  für  363  nur  vier  Namen 
verzeichnet  sind.  In  der  Hauptsache  also  liegt  hier  eine 
tiefgreifende  und  weit  zurückreichende  Verschiedenheit  der 
Listen  vor;  und  es  fragt  sich,  welche  von  beiden  Fassungen 
die  glaubwürdigere  ist. 

Nun  spricht  aber  in  dieser  Beziehung  alles  für  Diodor. 
Die  dauernde  üustetigkeit  der  Zahl  harmonirt,  wie  dies 


0  Auch  für  die  Namen  der  Consulartribunen  hat  Berg- 
mann die  Freundlichkeit  gehabt  mir  die  siimmtlii  hen  ztuu  Theil 
wichtigen  Varianten  dieser  Handschriit  mitzutheilen. 

•)  So  ist  der  Ausfall  des  L.  Furius  in  der  zweiten  der  beiden 
A.  G  augeführten  Stellen  schon  in  älterer  Zeit,  wenn  nicht  gar 
von  Diodor  selbf^t  durch  das  eingeschobene  xfd  verdeckt-,  in 
der  »  rsteii  aber  i»t  dies  nicht  geschehen  und  daher  iu  den  meibteii 
jungen  Handschriften  am  Schluss  zugesetzt  Kf'aXo^  B^^os,  welcher 
erdichtete  Name  in  der  Handschrift  von  Patmos  nicht  ateht. 
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anderswo  nachgewiesen  worden  ist^),  durchaus  mit  dem 

Wesen  des  Consulartribiinats.  Weiter  ist  nicht  abzusehen, 
wie  man  darauf  fallen  konnte  unter  den  späteren  Consular- 
tiibonencoUegien  eine  bestimmte  beschrankte  Zahl  von 
sechs  auf  drei  oder  vier  zu  reduciren,  während  es  einem 
Fälscher  nahe  lag  mit  Hülfe  des  in  gewissem  Sinn  ganz 
riohtig«i  Satzes,  dass  die  Normalzahl  der  Consnlartribanen 
sechs  ist,  von  dem  ersten  Auftreten  dieser  Zahl  an  sie 
nun  auch  unbedingt  durchzut'ühren;  die  Uegularität  selbst 
ist  geeignet  Verdacht  zu  erwecken.  Femer  sind  von  den 
im  (kaaen  elf  Collegien,  welche  nach  Diodor  drei-  oder 
vierstellig,  nach  Livius  und,  so  weit  sie  reicht,  der 
capitolimsoheiL  Liste  sechsstellig  sind,  neun  (329. 360. 363. 
368.  371.  372. 376.  384. 386)  bei  Livius  so  geordnet,  dass 
(iie  bei  Diodor  fehlenden  Namen  durchaus  an  letzter 
Stelle  stehen;  und  dasselbe  gilt  auch,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  von  den  capitolinischen  Fasten'®),  fis  wird 
dadurch  der  Verdacht  bestärkt,  dass  alle  diese  Na- 
men —  es  sind  zusammen  neunzehn  —  aus  spater 
Interpolation  der  Fasten  hervorgegangen  sind.  Endlich 
die  Musterung  der  Namen  im  Einzelnen  ist  nicht  geeignet 
diesen  Verdacht  zu  entkräften.  £s  sind  nehmlioh  die  hier- 
nadi  in  Wegfall  kommenden  Trihunate  die  folgenden: 

')  8tiuit.>re(ht  2»,  175. 

"^i  Dieselbe  Folge  zeigten  die  .1.  ,H»i3.  '.Wy,  und  auch  für  die 
auf  den  Steinen  fehlenden  Jahre  :V2^).  .'kK).  3»<.  371.  37"J.  37ti 
stimmen  wenigstens  die  Auszüge.  s(»  weit  sich  aus  diesen  die  im 
Original  beohachtcte  Folge  der  Namen  erkennen  lässt.  Eine  Ab- 
weichuDg  begegnet  nur  im  J.  384,  wo  von  den  beiden  bei  Diodor 
fehlenden,  bei  Livius  an  fünfter  und  sechster  Stelle  stehenden 
Nunea  uoi  der  capitoliniackea  Tafel  der  erst«  an  zweiter  oder 
dritter  g«stuidea  lukben  muM,  der  sweite  an  vierter  Stelle  steht. 

15* 
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I)  das  zweite  des  C.  Aemilius  Ti.  f.  TL  n.  Mameid- 
ans  3H3.  Das  erste  (Mit  360. 

2.  3)  das  dritte  und  vierte  des  L.  Aemilius  Mamercinus  _ 
371.  372.  Die  beiden  ersten  faUen  363.  367.  —  Die  be- 
kannte Verwiming,  die  in  Bezug  auf  diesen  Namen  in 
den  Listen  herrscht,  ist  wahrscheinlich  in  der  Weise  zu 
erledigen,  dass  der  angebliche  Kriegstribnn  365  L.  Aemi- 
lius  mit  Diodor  in  einen  L.  Papirins  verwandelt,  der 
unter  den  acht  diodorischeu  Kriegstribuueu  des  J.  374 
auftretende  L.  Aemilius  als  einer  der  Oensoren  dieses 
Jabres  betrachtet  werden  muss. 

4)  das  zweite  des  P.  Cornelius  3üU.  —  Es  kann  hier 
mit  gleichem  Becht  an  P.  Comelios  Maluginensis  tr.  m. 
357,  P.  Cornelius  Gossus  tr.  m.  359,  P.  Cornelius  Scipio 
tr.  m.  359  gedacht  werden^*). 

5)  das  des  Agrippa  Eurius  Sex.  f.  363.  Anderweitig 
nicht  bdomnt. 

6)  das  des  L.  Geganius  37ü.    Anderweitig  nicht  be- 
kannt. 

7.  8.  9)  die  der  sAmmiliohen  nach  dem  J.  305  in  den 

Fasten  auftretenden  Huratier.  uehmlich  das  des  Ii.  Horatins 
Barbatus  329,  das  des  L.  Horatius  Pulvülus  368  und  das 
des  L.  Horatius  376.  Sie  sind  anderweitig  unbekannt 

10)  das  des  L.  Papirius  Sp.  f.  C.  n.  Crassus  386. 
Sonst  unbekannt. 

II)  das  des  Sp.  Postumius  360.  Er  begegnet  ausser- 
dem als  Censor  374. 

12)  das  des  Sp.  Servilius  C.  1.  C.  u.  Structus  3bö. 
Sonst  unbekannt. 

Borghesi  fast  2, 160.  Vgl.  anton  die  Abhandlimg  Ober  die 
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13)  das  des  C.  Sulpichis  372.  Er  begegnet  ausserdem 
als  Censor  374. 

14)  das  des  M.  Trebonius  371.  Anderweitig  nicht  be- 
kannt Ein  P.  Trebonins  steht  bei  Diodor  unter  den  aoht 
Kriegstribiiiien  des  J.  374  uud  zwar  ist  dies  der  eine  der 
beiden  bei  Livins  fehlenden,  so  dass  man  ihn  far  einen  der 
Censoten  dieses  Jahres  halten  wlirde,  wenn  nicht  die  Ple- 
bitüt  des  Geschlechts  im  Wege  stunde. 

15)  das  erste  des  L.  Valerins  Pobiioola  ötK),  der  nach- 
her noch  viermal  365.  367.  371.  374  mm  Tribnnat  ge- 
langt ist. 

16. 17.)  das  erste  und  das  fünlte  des  P.  Valerius  Potitus 
Poblicola  368.  384,  der  ausserdem  noch  viennal  n  370. 

ni  374.  rV  377.  VI  387  zum  Tribuiuit  gelangt  ist. 
Von  diesen  ist  Überdies  noch  das  sechste  verdächtig,  weil 
ftr  das  Jahr  387  die  diodorisohen  Pasten  fehlen  und  das 
sechste  Tribunat  des  P.  Vuh'rius  bei  Livius  an  der  letzten, 
in  den  capitolinischen  Fasten  an  der  vorletzten  Stelle  steht, 
das  gleichfUls  Terdftohtige  Tribunat  370  vgl.  S.  231. 

18)  das  des  C.  Valerius  384.  Anderweitig  nicht  be- 
kannt. 

19)  das  des  L.  Yehnius  L.  f.  Sp.  n.  Crassus  Oicu- 

rinu>  38Ö.  Er  k.hrt  wieder  unter  den  bei  Diodor,  wie 
?e>^gt,  fehlenden  Kriegstribunea  des  J.  387;  indess  da  er 
in  den  capitolinischen  Fasten  zwar  an  drittletzter,  aber 
bei  Livius  an  vorletzter  Stelle  steht,  so  kann  auch  dies 
zweite  Tribunat  aus  demselben  Grunde  wie  das  sechste 
des  P.  Valerius  Potitus  angefochten  werden. 

Die  Besdtigung  all  dieser  Namen  kann  erfolgen,  ohne 
dass  irgend  ein  fester  Punkt  der  Ueberlieferung  erschüttert 
▼ird.  Es  war  keine  besonders  schwierige  Operation  den 
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geduldigen  Stunmbftnmen  einige  Hoiatier  und  Valerier 

.mehr  einzufügen,  die  beiden  Censoren  des  .1.  374  unt^r 
die  Tribüne  einzureihen,  einer  Anzahl  bereits  iu  den 
Fasten  auftretender  Personen  noch  ein  oder  das  andere 
Tribunat  mehr  beizulegen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
eingeschobenen  Namen  durchaus  bekannten  patrieischen 
Geschlechtem  angehören  mit  Ausnahme  des  einsigen 
M.  Trebonius. 

£s  darf  danach  als  sicher  gelten,  dass  die  älteren  An- 
nalen  diese  neunzehn  Namen  nicht  enthidten  haben  und 
dass  sie  selbst,  sammt  den  hie  und  da  an  ihnen  hftngen- 
den  Kriegsgeschichten,  auf  später  Fictiou  beruhen, 
welche  auf  der  oapitolinischen  Tafel  und  in  den  Annalea 
des  Liyius  im  Wesentliehen  gleichmftssig  erscheint. 
Wo  indess  in  der  ßeiheufolge  der  Namen  die  letzteren 
Ton  jener  sich  entfernen,  steht  Livius  dem  alters  echten 
Text  nfther  als  die  Tafel"). 

Ob  eine  gleichartige  Interpolation  auch  in  den  Listen 
Ton  369  und  370  stattgefunden  hat,  ist  minder  sicher. 
Beide  smd  allerdmgs  nach  Diodor  vier-,  nach  Livius  seehs- 
stellig:  aber  die  Ordnuiijx  der  ilberall  arg  zerrtltteten 
Liste  stimmt  nicht  überein.  Diodor  nennt  für  369  Jiti- 
xtog  nttniQ$og,  Mägnog  n6nk$og,  T%woq  KaqpijXfO^,  Kwtoc 
uitvxtog.  Bei  Livius  heissen  sie  A.  Manlius,  P.  Comdius, 
J.  (^inc^ius  CapUolinus,  L,  Quinctius  CapÜolinus,  L.  iV 

* 

ptrtiis  Omtsot  II;  der  sechste  Name  fehlt,  wird  aber  ge- 
wöhnlich durch  r.  Scnjins  II  ergänzt,  weil  dieser  al>  tr. 
mil.  367  und  Iii  374  vorkommt  und  sein  zweites  Tribunat 


Aehnliche  Beobachtungen  über  das  VerhältniBB  der  FWtes- 
tafel  m  livins  findea  sich  Bd.  1  &  66» 
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fehlt   Die  capitolmisobe  Tafel  naniite,  nach  den  Ane- 

iügen  zu  schlie^isen,  an  erster  Stelle  einen  Capitolinus, 
IQ  vierter  einen  Cincinmitas.  Wenn  man  Diodors 
Liste  also  rectificirt:  Awnioq  naniqwg,  USnXtog  Koq- 
Vijltogj  Tlrog  Koiyxiiocj,  ^ifvxtog  {Koti'y.iioc)j  so  fehlen 
ihm  die  Trikmnate  des  A.  Manlios  Capitolinus  II  (I  365, 
in  S71),  das  aber  bei  Livios  und  vielleicht  auch  in 
der  eapitoliuischen  Tafel  den  ersten  Platz  hat,  und 
das  problematische  des  C.  Sergius.  —  Die  Liste  für  370 
lautet  bei  Diodor  in  der  Handschrift  Ton  Ffttmos  also: 

X'^'  xinaQfc  ^eqoviog  ^ovhiixioCj  yifvy.tog  llamQiog,  Tiiog 

Kobntf$og;  der  vierte  Name  fehlt.  Die  Uvianische  Liste 
giebt  dieselben  drei  Namen  an  vierter,  fdnfter  und  sechs- 

ttT  Sti'Ue  (nur  dass  Papirius  liier,  wohl  unrichtig,  Gaius 
heisst),  ausserdem  au  den  drei  ersten  Ser.  C&mdius  Mar 
l^inmms  II,  P.  Valeirms  FoHius  II,  IL  Mtrius  (hmU- 
his  V.  Dieselben  Namen  nannte  ohne  ZWi-ifel  auch  die 
ca^tolinische  Tafel,  aber  iu  anderer  Folge:  Ser.  Suipicius 
Bnfhs  Staad,  nach  dem  Aussug  su  urtheilen,  an  erster 
Stellt'  wie  bei  Diodor,  Camillus  an  vierter,  wonach  es 
wahrscheinlidi  wird,  dass  hier  einmal  die  capitolinische 
Ttfel  die  alte  Folge  bewahrt  hat  und  die  Liste  also  her- 
zustellen ist: 

Suipieim  Kufus  U  M,  Fwrw»  CamiXlm  V 
L  Papmus  Crassus  [Ser.  Camdms  Midugineims  ü] 
T.Quindiiiii  CiiicinmUiis  IIIP.  Vakriiis  Fotiius  1I\ 
wo  dann  Diodor  die  ersten  vier  verzeichnet  hatte,  die 
beiden  letzten  aber  in  die  Reihe  der  oben  aufgeführten 
Mschungen  gehören  würden.  Ser.  Cornelius  Maluginensis 
begegnet  ausserdem  als  MiUt&rtribun  368.  372.  374.  378. 
381  386.  Ueber  P.  Valerius  Potitus  ist  S.  229  gesprochen 
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worden.  —  Aber  hier,  wo  die  Indioieu  uamenüich  für 
das   Jahr   369  nicht   snsammenstimmen,  kann  auch 

Diodor  sich  versehen  und  aus  einem  scchsstelligeu 
Collegiuin  irrthümlich  ein  vierstelliges  gemacht  haben. 

Den  eben  erörterten  Differenzen  zwischen  der  diodon- 
schen  Magistratsliste  und  den  übrigen  würde  sich  weiter 
diejenige  anreihen,  welche  Nissen*^)  in  Betreff  der 
Jahre  432.  434.  439  nachzuweisen  yersnoht  hat  Nach 
ihm  hatte  Diodor  einen  Consul  Q.  Popilius  Laenas  zuerst 
434,  dann  439  aulgeführt,  welchen  die  jüngeren  Listen 
nicht  anerkennen  und  ihm  im  J.  434  das  zweite  Consulat 
des  L.  Papirins  Onrsor,  im  J.  439  das  vierte  des  Q.  Po» 
blilius  Philo  substituiren.  Nun  aber  habe  das  zweite 
Oonsulat  des  L.  Papirins  Cursor  bereits  in  den  alteren 
Fasten  unter  dem  J.  432  gestanden;  dem  Cursor  seien 
also  statt  der  ihm  zukommeudeu  fünf  Cousulate  sechs 
heigeLegt  worden.  Diese  habe  man  dann  in  drei£Miber 
Weise  auf  die  ursprflngliche  Ffinfisahl  zurQckgeführt: 
einige  hatteu  eines  seiner  Cousulate  an  einen  L.  Papirius 
MugiUanus  gegeben  und  zwar  entweder  das  erste  Ton  428 
oder  das  dritte  von  435,  andere  seinem  zweiten  ConsobU 
das  des  L.  Fiilvius  Curvus  substituirt.  —  Mir  scheint  in- 
dess  diese  Combination  verfehlt,  nicht  bloss  wdl  sie  un- 
gemein kdnstlidi  und  verwickelt  ist^^),  sondern  weil  sie 


II)  Bhtm.  Xus.  2b,2b1g.  9ifg. 

So  dftrf  wohl  gefragt  werden,  wanun  man,  die  Voraw- 

setzangen  NissenH  einmal  zubegeben,  lieber  auf  jede  andere  Weiw 
half  als  auf  dem  nächstliegeiulLii  Wege,  durch  Aendeniiii;  der 
Iteratiouszahlen  liei  den  Consulateu  des  Cursor;  idi  wenigstens 
sehe  nicht  ein,  wa.s  den  InUrpulator  hiitte  hindern  können  ihm 
statt  der  fünf  einfach  sechs  Gonsulate  beizulegen. 
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auf  nnhaltbareii  Yoraussetzmigeii  ftiBst  Was  znnftchat  die 

oft  besprochene  Differenz  zwischen  den  Cognoniina  Cutbot 
ttud  Mugiilanus  bei  den  J.  428.  435  betriilt,  so  ist  diese, 
wie  man  darfiber  aaoh  sonst  denken  mag^^),  gewiss  nicht 
erfunden  um  dem  Cursor  ein  Oberschiessendes  Consulat  ab- 
zunehmen; denn  dann  müsste  bei  Mugiilanus  die  Iterations- 
aiffer  £^n,  dass  aber  die  AnszOge  der  capitolinisohen 
Tafel  nnter  435  verzeichnen  MitgtUano  Uly  wo  man  Cm^ 
sore  III  erwartet,  ist  ja  eben  das  Problem.  Vor  alieoi 
aber  ist  es  muweifeUiaft  ialsoh,  woraof  dodi  Nisaens  Com* 
bination  wesentlich  beruht,  dass  die  alteren  Fasten  unter 
dem  J.  432  das  zweite  Consulat  des  Cursor  verzeichuet 
haben.  Er  meint  (S.  26)  dies  thnn  zu  kOnnen  *in  Ueber- 
einstimmung  mit  Idatius  und  der  Paschalchronik  gegen 
Livius  und  die  capitolinischen  Fasten';  aber  dabei  ist  das 
YerhAltniss  der  QaeUen  verkannt  Die  capitolinisohen 
Fasten  nannten,  nach  Ausweis  der  Tiinmphaltafel,  ebenso 
wie  Linus  den  Consul  des  J.  432  L.  Fulvius  Curvus. 
Wenn  nnn  Ton  den  beiden  Epitomatoren  der  capitolinischen 
Tafel  (denn  Idatins  nnd  die  Pasehalebronik  sind  bekannt- 
lich wesentlich  identisch  und  stmimeu  in  unzahligen 
Fehlem)  der  eine  angiebt  Oorvo^  der  zweite  Ouirsare^  so 
sind  dies  evident  zweierlei  Versnobe  dem  sonst  in  der 
Tafel  nicht  wiederkehrenden  Coguomen  Curvus  bekanntere 
Faateonamen  zn  snbstitiiiren;  unmöglich  kann  man  dem 
einen  doidiaiia  nnselbstetftndigen  Auszug,  wo  er  dem 


Meine  Ansicht  darüber  habe  ich  in  der  Chronologie  S.  112 
iDseinandergeiHitzt.  Uebrigens  ist  es  gar  nicht  unmöglich,  dass 
der  Wideisp^nch  nur  scheinbar  ist  und  Ii.  Faphrius  beide  Cogno* 
■iia  geAhrt  hat. 
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zweiten  und  der  Trinmptaaltafel  gegenttberatebt,  eine 

Oeltunti  fiir  sich  beilegen.  Die  Sache  liegt  genau,  wie 
wenn  von  zwei  Handsciiriftenfamilien  die  bessere  und  ein 
Theü  der  sohlechteren  mit  einander  gegen  andere  Hand- 
schriften der  schlechteren  stehen:  wer  philologisch  und 
überliaupt  logisob  gescliult  ist,  nennt  die  Lesung  der 
letzteren  Schreibfehler  oder  Conjeotor.  Also  wird  man 
für  das  Jahr  432,  dessen  Fasten  bei  Diodor  fehlen, 
auch  bei  ihm  keine  anderen  Consuln  voraussetzen 
dflrfen  als  die  sonst  emstimmig  flberlieferten.  —  Da  mm 
Diodor  in  der  Zahl  der  Konsulate  des  L.  Papirius  mit  der 
gemeinen  Ueberlieferung  stimmt,  so  wird  dessen  zweites 
Oonsnlat  anderswo  bei  Diodor  gesndit  werden  müssen, 
und  zuiiilchst  natürlich  bei  dem  .Jahre  434,  wo  die  übrigen 
Listen  dasselbe  verzeichnen,  neben  Q.  Poblüius  Philo  IIL 
Wenn  also  bei  Diodor  hier  aafgefohrt  werden  K6$mg 
llonihog  xal  KoiviOs  IJönXiogj  so  hat  man  nie  gezweifelt 
und  in  der  That  nie  zweifeln  können,  dass  die  Abschreiber 
hier  den  einen  Namen  &lseh  verdoppelt  und  deshalb  den 
zweiten  ausgelassen,  oder  auch  unigekehrt  den  einen 
Namen  ausgelassen  und  deshalb  den  zweiten  verdoppelt 
haben.  Wenn  endlich  bei  dem  J.  439  der  zweite  Aus- 
zug der  capitolinischen  Fasten  einen  Laenas  II  nennt, 
vrfthrend  diese  selbst  nebst  dem  ersten  Auszug,  und 
ebenso  Livius  so  wie  im  Wesentlichen  auch  Diodor, 
dafür  den  Q.  Poblilius  Philo  (IV)  verzeichnen,  so  ist 
es  in  der  That  eine  Zumuthung,  die  philologischen 
Augen  sonderbar  vorkommen  muss,  dass  dem  Auszug  emer 
hier  sogar  noch  erhaltenen  Urkunde  selbststündige  AutonUit 
zukommen  soll  gegenüber  dieser  selbst  und  allen  anderen 
nnabhangigen  Quellen.  Der  FeiUer  des  Auszogman^en 
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ist  anoli  in  dieeem  Falle  voUkommen  evident:  das  vorber- 

gohendo  Jahr  43H  lautet  in  dem  Auszug  Rufilio  et  Laenutc 
und  der  Epitomator  bat  also  lediglich  anstatt  den  zweiten 
OdusoI  des  J.  439  zn  setzen  den  zweiten  des  J.  438 
wiedt^rliolt  —  Nissen  bestreitet  freilich,  dass  DiodoTS 
äotvwg  ßonltag  t6  dtvuQOP  identisch  sei  mit  dem 
Q.  Poblilitis  Philo  IV.  der  anderen  Listen  und  erkennt 
vielmehr  in  dif'sem  seinen  Q.  Popilius  Laenas;  aber  dabei 
ist  wieder  geistreicheren  Combinationen  zu  Gefallen  die  ein- 
fuhe  Annahme  verscbniftht,  dass  hier  die  Differenz  bloss 
in  der  Iterationsziffer  zu  suclu  n  ist.  mag  nun  dabei  Versehen 
des  Schriftsteilers  oder  auch  Verschiedenheit  der  Ueber- 
Uefoimg  obwalten.  Die  nftobst  liegende  Aushtüfe  wird 
immer  sein  ein  Versehen  Diodors  in  der  Ziffer  anzunehmen; 
wobei  in  Krwilguug  konmit,  dass  bei  der  ausserordentlichen 
Seltenheit  der  Iterationsziffem  in  den  Fasten  Diodors  die 
▼on  ihm  benutzte  Tafel  wahrscheinlich  dieselben  Oberhaupt 
nicht  gehabt  hat  und  wir  es  hier  also  vielleicht  mit  einer 
Folgenmg  Diodors  zu  thnn  haben,  die  nicht  schwer  wiegt 
Wenn  aber  die  diodorische  Zahl  Glanben  verdient,  so 
wtlrde  dies  höchstens  dazu  berechtigen  die  vier  Consulate 
415.  427.  4B4.  439  miter  zwei  Q.  Publiiü  Phüones  Vater 
nnd  Sohn  so  zn  vertheilen,  dass  415  nnd  427  dem  Vater, 
404^*)  und  439  dem  Sohn  zukommen,  nicht  aber  einen 
sonst  nirgends  zn  findenden  Consnl  zweimal  in  die  Fasten 
elnznschieben.  —  Uebrigens  giebt  Nissens  Oombination 
auch  sonst  vielfach  Anstoss  und  fuhrt  neue  Verlegenheiten 

Die  Iterationaziflfer  III  für  den  Consul  Philo  de«  J.  484  ist 
aufidracklich  nur  durch  den  Chronographen  bezeugt  und  die  An- 
nahme mlSssig^,  da^<9  erst  die  späteren  AnnAlis$ten  sie  zugesetzt 
■ad  ebeMo  bei  498  die  Ziffer  ZI  U  IV  Terwaadelt  haben. 
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herbei:  so  die  sehr  empfindliche  für  den  wohl  begUubigten 
Consnl  L.  Folvius  Curvus  anderweitig  Raum  sn  sohaffen;  vor 

allem  aber  die  (Konsulate  zweier  Patricier  fClr  432  und  zweier 
Flebejer  fOr  4i^,  wovon  jenes  gegen  das  GeseU  und  in 
dieser  Zeit  auch  gegen  die  Obserranz  verstAsst,  dieses 
zwar  nicht  gegen  das  Gesetz,  aber  gegen  ein  Herkommen, 
das  in  dieser  Epoche  weit  nn?erbrüohlicher  beobaohtet 
ward  als  irgend  ein  Gesetz.  Wenn  etwas  suverlflssig  ist, 
so  ist  es  das  ambo  primi  de  plehe  in  den  Pasten  des 
J.  582;  und  dazu  soll  anderthalb  Jahrhunderte  vorher 
ein  Prftcedens  vorgekonunen  und  in  Yergessenlieit  ge- 
rathen  sein? 


Eine  der  ältesten  im  Ganzen  beglaubigten  Meidungeu, 
welche  die  Annalen  erhalten  haben,  betiifft  die  Ermordung 
römischer  Gesandten  durch  den  KOnig  der  Veienter  Lars 
Tolumnius  und  die  i'idenaten  und  den  Fall  dieses  Königs 
in  dem  darüber  ausgebrochenen  Kriege  von  dw  Hand  des 
römischen  Feldherm  A.  Cornelius  Cossus.  Diese  Vorgänge 
sind  im  Gedäclitniss  geblieben,  weil  sich  an  den  ersteren  die 
Aufteilung  der  Statuen  der  ermordeten  Gesandten  auf 
dem  Markte,  an  den  zweiten  die  Weihung  der  Feld- 
herrnspoiieü  im  Jupitertempel  geknüpft  hat.  In  der  Ueber- 
liefenmg  aber  erscheint  die  Erzfthlung  in  doppelter  oder 
vielmehr  in  dreifacher  Gestalt. 

Diodor  (12,  80)  berichtet  unter  dem  J.  328  die  Er- 
mordung der  (sksandten  durdi  die  Fid^ten  und  eine 
grosse,  aber  unentschiedene  Sclilacht  gegen  dieselben,  in 
welcher  der  Dictator  Manius  Aemüius  und  der  Keiterführer 
und  zugleich  Oonsulartribun  A.  Cornelius  Gossas  den 
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Befehl  fölirten.  Den  Tod  des  Tolnimiius  enfthlt  er  nicht, 

hat  ihn  aber  ohne  Zweifel  nur  weggelassen;  er  kann  in 
seiner  Quelle  wedei  gefehlt  noch  anderswo  gestanden  haben. 
Dm  eddiessan  sich  Vftleniis  Maximns  (3,  2,  4),  Florus 
(1,  11,  3)  and  die  Schrift  de  viris  iU.  (25)  wemj^stens 
insofern  au,  als  sie  den  Coasus  die  Spolien  als  Reiter- 
ftüner  gewixmen  laesen^^). 

LiTins  dagegen  erzahlt  den  Gesandtenniord  unter  dem 
J.  31Ö,  die  grosse  unentschiedene  Schlacht,  in  welcher  der 
VeienterkOnig  von  der  Hand  des  Gosens  ftUt,  unter  dem 
J.  317:  aber  den  Befehl  in  dieser  Schlacht  ftthren  andere 
Feldherren  und  Cossus  gewinnt  die  Spolien  als  nicht- 
magisfecatifleher  Kriegstribun.  Unter  dem  J.  328  wird  bei 
Uvins  der  Gesandtenmord  nicht,  dafür  aber  die  Krmordiing 
der  nach  Fidenae  gesandten  römischen  Oolonisten  berichtet 
mid,  ahnlicdi  wie  bei  Biodor,  ein  von  dem  Dictator  Ma* 
mercus  Atuiiliu  und  dem  Ki  iterfiihrer  und  Consnlartribun 
A.  Gossus  über  die  Js'idenaten  erfochtener  glänzender 
Sieg.  —  Derselben  Version  ist  Dionjsios  gefolgt,  da  audi 
bei  ihm  (12,  ö)  Cossus  die  Spolien  als  Kriegstribuu  ge- 
winnt. Sie  fand  sich  aber  auch  in  allen  von  Livius  hier 
emgesebenen  Quellen  werken;  er  sagt  ausdrftcklidi,  dass 
alle  ihm  vorliegenden  Scbrirtsteller  (omin  s  (inte  me  mictores) 
den  Cossus  als  (gewohnlichen)  Kriegstribun  darstellten. 


Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  Plntarch«  insofern  er 
(fiom.  IQ  den  Gossas  trinmphiien  Usst,  wes  wenigstens  mit  der 
ÜTianiscben  Yersion  lieh  nidit  TertrBgt;  und  Sernvs«  indem  er 
(sv  Aen.  6,  943)  den  Cossus  als  tribunu»  miUtum  eonmkuri  pot^Uai» 
beieiclmet.  Wenn  die  beiden  leisten  Wörter  in  dem  Yulgattext 
nit  Beeht  fehlen  soUtsn,  was  ich  freilich  nicht  glaube,  so  hängt 
Serrins  Tielmehr  Ton  Linus  ab. 
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Beideu  Erzähiuiigen  gleicbmässig  tritt  eiu  urkundliches 
Zeugniss  entgegen.  Als  Kaiser  Augustus  bei  der  grossen 
Keparatnr  der  römischen  Tempel  an  den  des  Jupiter 
Feretrius  aui'  dem  Capitoi  kam,  laud  sich  in  diesem  das 
alte  linnene  Panzerhemd  vor,  das  Gossas  dem  ge&Uenen 
König  vom  Leibe  gezogen  und  dem  Grotte  geweiht  hatte; 
in  dieser  Weihinschrift  aber  war  er  als  Consui  bezeichnet 
Dies  Amt  bekleidete  Gossas  weder  im  J.  316  noch  im 
J.  328,  sondern  im  J.  326;  und  diese  Berichtigung  hat, 
nach  mündlicher  Mittheiiung  des  Kaisers  selbst,  Livius 
(4,  20)  nachtraglich  seinen  Annalen  eingeschaltet  Dem 
entsprechend  bezeichnet  Festns  in  seinem  antiquarischen 
Leidkou  p.  186  oder  vielmehr  Verrius  Flaccus  die  spolm 
opima  des  Gossas  als  von  ihm  in  seinem  Gonsalat  geweiht; 
begreiflicher  Weise  empfing  dieser  augustische  Hofgelehrte 
dieselben  Mittheiluogeu  wie  Livius  und  legte  sie  seiner 
Darstellang  zn  Oronde. 

Von  diesen  drei  Versionen  derselben  Erzählung  ist  die 
zweite  augenscheinlich  über  die  erste  gefälscht. 

Einmal  erweist  sie  sich  insofern  als  sp&te  and  schlechte 
Erlindung,  als  es  dem  Wesen  der  Feldherrenspolien  zu- 
wiiierläuft,  dass  ein  anderer  als  der  höchstcommandirende 
Ofhcier  sie  gewinnt:  ea  rite  opima  kabeniur,  sagt 

Livius  (4, 20)  sich  selber  widerlegend  und  mit  vollem 
üecht,  quae  diu  dud  detrckcit,  tiec  ducem  wmmus  nisi 
cuius  au^ncio  heUkm  gerUur.  Zwar  hat  kein  geringeier 
als  Varro  diest^n  Satz  angefochten  (bei  Festus  a.  a.  ().): 
opima  spoUa  esse  etiam  si  numipularis  mÜ6S  detraaeht, 
dunmodo  duci  hasHtm;  aber  selbst  wenn  es  der^dehen 
ojrnna  spolia  zweiter  Ordnung  gegeben  haben  sollte,  so 
zwiugt  doch  die  uralte  und  tralaticische  Darstellung,  dass 
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die  «Esten  apoUa  cpima  duioh  den  KOnig  HomuliiB,  die 
sweiten  durch  Cossus,  die  dritten  dnreh  den  Consnl  'Mar- 
ct^iius  gewounen  seien,  diejenigen  das  Cossus  auf  jeden 
fall  zu  den  Tom  Feldhenm  selbst  gewonnenen  zu  stellen. 
HOohst  wahrscheinlich  ist  aber  Varros  ganz  allein  stehende 
Bemerkung  nichts  als  ein  verfehlter  Versuch  diejenige 
annalistische  Version  des  Cossnssieges,  die  wir  bei  Livius 
lesen,  mit  den  Begeln  des  Staatsrechts  in  Binklang  zu 
bringen. 

Zweitens  tragen  die  beiden  Berichte  von  316  und  328 
den  Charakter  der  Doppelerzilhlung  an  der  Stirn:  was  dort 

der  uralte  Gesaudteuuiord  Ist,  wird  hier  ersetzt  durch  die 
Ermordung  der  römischen  Ansiedler;  die  hdeoatische 
Schlacht  mit  Cossus  Heldenkampf  bildet  in  beiden  den 

Mittelpunkt. 

Drittens  ist  auch  die  Ursache  evident,  wesshalb  die 
Znrfickdatimng  der  Erzählung  vorgenommen  worden  ist, 

welche  dann  wie  üblich  zu  der  Verdoppelung  geführt  hat. 
Der  Beiname  Iidenas  ist  dem  patricischeu  Geschlecht  der 
Sergier  eigen  und  begegnet  in  den  Fasten  zuerst  bei  dem 

Consul  des  J.  ^17;  wenn  man  ihn,  wie  dies  nachweislich 
geschehen  ist,  als  Siegesbeiuamen  fasste^^},  so  war  es  eine 


LiY.  4, 17:  «  Mio  eredo  quoä  dtmde  gttaü  appelUttmm,  Bm« 
dieö  nicht  eine  Vermuthunqr  des  Linus  i}<t,  sondern  durch  die 
Gesetze  des  römischen  Nami  nvvesons  in  der  That  nahe  gelegt  war, 
Ut  lu  der  Beilage  (S.  '294)  austreführt.  —  Dabei  wird  freilich  an- 
genommen werden  mü.ssen,  da^-.^  die  ursprüngliche  Fälschung  «len 
Consul  Sergius  in  der  Schlacht  cummandiren  iiess,  in  weit  her 
Tolumniu»  tiel.  und  das.s  der  l>ictatür  Mam.  Aemilius  und  >ein 
Heiterführci  L.  (^uiuctius  Cincinnatus,  welche  nach  Livius  darin 
befehligten»  einem  noch  jüngeren  Stadium  der  (xeschichtttver- 
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nnabweistnie  Oonseqaens  die  doidi  den  Tod  des  Tolum- 
nins  berobmt  gewordene  Schlaeht  auf  sein  Amt^jalir  za 

bringen. 

Unzweifelhaft  also  liegt  ans  m  der  diodorisohen  Veiäon 
die  Fassung  der  Alteren  Annalen  vor,  welche  nieht  bloss 

Livius  und  Dionysios,  sondern  auch  schon  sämmtliche  von 
Livius  hier  benutzte  Autoren  mit  dner  jtmgeren  durch 
und  durch  verftlschten  vertauscht  hatten;  ganz  wie  bei 
den  Fasten  des  J.  320  diejenige  Angabe  bei  Diodor  stt'hi, 
welche  Livius  bei  seinen  Gewährsmännern  Antias,  Maoer, 
Tubero  selber  nicht  fond,  aber  aus  den  von  Maoer  und 
Tubero  eingesehenen  scripiore^  antiqui  beibringt. 

Aber  richtig  ist  auch  Diodors  Angabe  nicht  Dem 
inschriftlichen  Zeugniss,  das  Kaiser  Augustus  aulland,  den 
Glauben  zu  versagen  berechtigt  nichts;  auch  diejeiiige 
Kritik,  welche  das  Datum  des  poljbischen  Btkndnissver- 
trages  vom  Jahre  1  der  Bepublik  nicht  als  gültig  an- 
erkennt, wird  die  Spolieninschrift  des  Cossus  unbedenklich 
als  beweistähig  gelten  lassen.  Was  man  zur  Ausgleichung 
dieses  Zeugnisses  mit  der  annalistischen  Erzahlmig  wdU 
vorgebracht  hat:  dass  Cossus  sich  als  Consulartribun  auch 
Coasul  habe  ueniieu  dürfen;  oder  dass  er  zwei  Jahre  nach 
dem  Oonsulat  —  in  dieser  Epoche!  —  den  abgelegten 
Aiiitstitt'l  auf  das  Weihgeschenk  gesetzt;  oder  dass  er  den 
Panzer  neun  Jahre  nach  dem  Siege  geweiht  habe,  sind 
sftmmtlich  gleich  leere  Ausreden;  der  UHderspruch  ist 
evident  und  es  wird  nichts  übrig  bleiben  als  den  Fall  des 
Tolumuius  jener  Inschrift  gemäss  iu  das  Jahr  326  zu 


besserung  augehören.  Dn-  erstere  Name  ist  augenttcheinlich  aib^ 
dem  J.  328  hieher  übertragen. 
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setzen.  Wenn  dennoch  schon  die  älteren  A analen  dafür 
auf  328  gekommen  sind,  so  ist  dies  in  der  That  sehr 
begreiflioh  und  wirft  ein  helles  Licht  auf  ihre  Entstehung. 

Es  ist  schön  hervorgehoben  worden,  dass  diese  Vor- 
gänge vor  anderen  in  der  Erinnerung  geliaftet  haben,  weil 
sie  zwei  sichtbare  Spuren  zuruckliessen,  die  Gesandten- 
statnen  und  das  Weihgeschenk  des  Oossus.  Ohne  Zweifel 
sind  sie  iu  die  Annulen  gelangt  nicht  durch  gleichzeitige 
Anfaeichnung,  sondern  durch  spätere  Einreibung  im  Beginn 
der  historischen  Forschung  ^^).  Aber  wer  diese  Tomahm, 

»)  Kiese  (Hermes  13,  412)  benrtheilt  awar  im  Allgememen 
die  Geaeib  der  Snählimg  ebenso  wie  ioh,  weieht  aber  daiia  ab, 
dftss  die  Einreihiuig  dieser  anfänglich  seitlos  mnlanfenden  Eraäh- 
laug  in  die  Annalen  nicht,  wie  ich  meine,  vor  die  beginnende 
lemisehe  Historiographie  fUlti  sondern  eist  nach  Fabins  oder,  in- 
sofern der  Gewibismann  Diodors  nach  Nieses  Annahme  ein  nach 
FSsliins  schreibender  Ohronist  ist,  »ogar  erst  nach  diesem. 
Möglich  ist  die  eine  wie  die  andere  Annahme;  für  Nieses  Anf- 
fa&snng  spricht,  dass  Diodor  nur  den  fidenatischen  Krieg,  nicht 
aber  ih  n  Fall  des  Königs  der  Veienter  meldet,  für  die  meinige,  da^ns 
inau  Ach  :«(hwer  entschliesst  die  erste  Aufnahme  einer  Erzählung,  die 
Livius  iu  allen  seinen  (Quellen  nieht  bloss  fand,  sondern  bereits 
vt  rdoppelt  fand,  in  das  römische  Jahrbuch  in  eine  vorhKltniss- 
mässiiif  so  spiite  Zeit  herabzurücken.  Mir  scheint  die  erstere 
Erwägung  nicht  schwer  zu  -wiegen  —  denn  dass  Diodor  seine  Vor- 
lage stark  zusammengestrichen  hat,  ist  ausser  allem  Zweifel  — . 
wohl  aber  die  zweite.  Allem  Anschein  nach  gehen  bei  weitem  die 
meisten  annalistischen  Meldungen  und  namentlich  diejenigen,  die 
einiges  Relief  und  die  einen  thatsttohlichen  Kern  haben  —  was 
hier  beides  zutrifft  — •  insofern  auf  Fabins  zurück,  als  die 
Spateren  weit  mehr  um-  und  nachgedichtet  als  eigentlich  zugesetzt 
haben.  Wenn  man  erwägt,  in  welcher  Ansgestaltang  die  Ur- 
gesehSdite  bemts  bei  Fabins  Torliegt,  so  wird  man  geneigt  sem, 
aach  was  späterhin  von  ansgefthrterea  Bnihhingen  begegnet, 

MoaiM««tt,  rtn.  F«flMlnii««B  n.  16 
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wild  nicht,  wie  Kaiser  Augnstos,  die  Inschnft  entzifiBrt, 
sondern  T<m  den  Feldbermspolien  des  Cossus  als  solcbra 

gewusst  und  sie  danach  in  der  Magistratstafel  untergebracht 
haben;  und  da  er  hiebei  die  Wahl  hatte  zwischen  dem 
Gonsnklijahr  326  nnd  dem  des  oonsnlarisohen  Kriegs- 
tribunats  und  der  lieiterffthrung  328,  so  versah  er  sich  in 
der  Stelle.  Der  Gesandtenmord,  den  sei  es  echte  üeber* 
liefenmg,  sei  es  der  Pragmatlsmos  der  ältesten  CSioeroni 
nüt  dem  Sieg  des  Cossus  verknüpft,  folgte  dann  in  der 
Datirung  nach.  Wenn  Livius  4,  20  gegen  die  Yersetzong 
einwendet,  dass  die  Annalen  fftr  325  ,  326  nnd  327  ?on 
Kriegsereignissen  nichts  berichteten  und  eigentlich  nur  die 
Namen  der  Consiün  rerzeichneten,  so  hat  er  damit  nur 
erwiesen,  dass  für  diese  Epoche  an  gleichseitige  Yerseidi- 
nung  selbst  der  wichtigsten  und  auffallendsten  Vorgänge 
noch  nicht  gedacht  werden  kann. 


Eine  andere  meines  Erachtens  nicht  gehdrig  erwogene 
Differenz  gehört  in  die  Gesddchte  der  samnitisdien  Erieg[e. 

Ini  J.  441,  berichtet  Diodor  (19,101),  wurde  Q.  Fabius 
znm  Dictator  bestellt;  als  solcher  nahm  er  die  wichtige 
Stadt  Fregellae  nnd  liess  von  den  dort  gemachten  Ge- 
fangenen die  namhaftesten,  über  2W  an  der  Zahl,  in  Korn 
mit  dem  Beil  hinrichten.  Er  rückte  dann  abermals  in  das 
feindliohe  Gebiet  ein  und  eroberte  Calatia  (?)  nnd  die  Bug 
von  Nola,  worauf  er  reiche  Beute  unter  die  Menge  und 
unter  die  Soldaten  Aecker  vertheilte.  Diese  Eras&hlung 


auf  jene  Epoche  zurückzuführen,  wo  das  römische  Stadtboch  noch 
mehr  zu  den  Urkouden  gehörte  als  zu  der  Litteratur. 
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entspricht  im  Grossen  und  Ganzen  der  livianischen  9,  28, 
insofern  auch  hier  die  Eiunahme  vou  Fregeliae,  Nola  und 
CaUtia  gemeldet  wird;  abgesehen  aber  von  anderen  Ab- 
wekhmigen,  bei  denen  ich  nicht  weiter  verweile,  znm  Bei- 
spiel dass  jene  Hinriehtungt'u  vielmehr  an  die  Eroberung 
von  Sora  im  J.  440  geknapft  werden  (Li?.  9, 24),  ist  be- 
sonders aofihllend,  dass  zwar  anch  hier  ein  Dictator  auf- 
tritt, aber  er  bei  Livius  und  ebenso  in  den  capitolinischen 
Fasten  den  Namen  fahrt  C.  Foetelios  C.  f.  C.  ik  Libo 
Visölns.  Man  hat  in  dieser  Differenz  nach  dem  Vorgang 
Niebuhrs'-'")  eine  Fälschung  im  Interesse  des  fabischeu 
Geschlechts  zu  sehen  geglaubt  und  sich  an  Livius  und  die 
Fastentafel  gehalten.  Genauere  PrOfdng  zeigt  vielmehr, 
dass  die  Version  der  jüngeren  Quellen  die  gefälschte  ist. 

Ich  verweile  nicht  bei  der  von  Livius  berichteten  Dis- 
crcpoQZ,  dass  nach  einigen  Angaben  Visolns  diefatar  davi 
fiqefidi  cama  gewesen  sei,  nach  anderen  dagegen,  welchen 
auch  die*  ifastentafel  folgt,  rei  gerundae  causa;  obwohl 
aach  dies  die  Zuverlässigkeit  der  ihm  beigelegten  Dictatur 
nieht  eben  empfiehlt.  Wer  aber  ist  der  Mann?  Es  giebt 
eineu  gieichnauiigeu  Consul  394.  408.  428,  aber  dieser  ist 
nicht  identisch  mit  dem  Dictator,  theils  weil  ein  Consul 
des  .T.  394  im  Jahre  441  Dictator  wenigstens  rei  gerundae 
cniisa  nicht  wohl  sein  konnte,  theils  weil  in  der  Fasten- 
—  tafel  der  Consul  C,  f.  Q,  n,,  der  Dictator  C,  /*.  C.  n,  hmat 
Also  war  der  Dictator  des  Oonsuls  Sohn.  Dann  aber  fehlt 
dieser  Dictator  in  dem  Consularverzeichniss;  und  es  ist 
dies  insofern  auflbUend,  als  wir  hier  bereits  in  deqemgen 
fipodie  stehen,  in  der  das  Gonsuhit  fiictisoh  die  Vor- 

m  '  — 

»)  E.  e.  8, 276. 
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bediugung  für  die  Dictatur  gewurdeii  ist^*).  Auch  hier 
also  veistOsst  die  jüngere  Version  wenn  nicht  gegen  das 
Gesetz,  so  doch  gegen  das  Herkommen.  Aber  es  erhebt 
sich  ein  noch  ernstliclieivs  ]5«Mlenken.  An  den  poetelischen 
Namen  knüpft  sich  vor  allem  das  berühmte  Gesetz  über 
die  Aufhebong  der  Schuldknechtschaft;  und  dessen  Datming 
schwankt  in  bedenklicher  Weise.  Livius  (8,  2H)  setzt  das- 
selbe in  das  dritte  Consulat  des  Vaters,  das  J.  428;  Varro 
(de  l  L.  7^  105)  dagegen  unter  die  Dictatur  des  Sohnes, 
also  in  das  J.  441.  Offenbar  steht  diese  Discrepanz  in 
Zusammenhang  mit  der  Verbindung,  iu  welche  dies 
Gesetz  mit  der  caudinischen  Katastrophe  gebracht  wird: 
derjenige  Schuldknecht,  dessen  Misshandlung  die  nftchste 
Ursache  des  Gesetzes  ward,  ist  nach  der  einen  Version*^) 
der  Sohn  des  damals  commandirenden  Gonsuls  T.  Veturias, 
nach  einer  anderen*')  der  Sohn  eines  der  dabd  betheiligten 
Kriegstribune  L.  Pobiilius,  Da  ein  Grund  ftir  die  prag- 
matische Verknüpfting  des  caadinischen  Unheils' mit  dem 
Sohnldgesetz  ftlr  uns  wenigstens  nicht  erkennbar  ist,  so 
dürfte  sie  wenn  nicht  historisch  begründet  sein,  so  doch  zu 
dexjenigen  Tradition  gehören,  durch  welche  die  Kunde  ?on 
dem  poetelische  Gesetz  über  die  Nexi  selbst  sich  erhalten 
hat.  Dasselbe  gehört  wahrscheinlich  zu  deiyenigen  An- 
gaben, welche  nicht  Ton  Haus  aus  in  den  Annalen 
gestanden  haben,  sondern  ans  einer  an  sich  dnrchans  zu- 


«>  BOm.  StMtoreeht  SP,  187. 

*^  VtiMvm  HazuDiis  6, 1«  9.  Dar  GUUiUger  heint  hier  L. 
Plotins. 

*f)  Dionys.  €^  5;  den  Namen  des  Sohnldnen  JToiriUoc  beriehtigt 
liT.  9, 28|  der  den  Gttnb^er  L.  Papiiins  nennt. 
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verlässigeu  fiechtsbradition  den  späteren  Annalisten  be- 
ksniit  wmdeiL  Es  hafteten  an  demselben  theils  der  Name 
des  Rogators  C.  Poetelius  Visolus,  theils  jeue  AuknOpftmg 
an  die  caudinische  Katastrophe;  aber  beides  vertrug  sich 
mit  einander  nicht:  der  den  Fasten  bekannte  Magistrat 
dieses  Namens  trat  darin  zuletzt  im  J.  428  auf;  die  Capi- 
tulation  von  Gaudium  fällt  in  das  J.  433.  Also  war  die 
Gescbichtsverbessenmg  hier  sehr  nothwaidig:  man  hatte 
entweder  einen  nachoandtnischen  Tisolns  herbeizuschaffen 
uder  die  Anknüpfung  au  Caudium  zu  opfern.  Die  jOugeren 
Annalen,  so  die  dionysischen  nnd  die  von  Varro  und  Va- 
_  lerins  benutzten  f  sind  der  Mehrzahl  nach  den  ersteren 
Weg  gegangen  und  haben  der  zweiten  Dictatur  des  ämter- 
reiehen  Bulüanus  die  des  Visolus  substituirt.  Doch  muss 
auch  der  zweite  weniger  bedenlcliche  Weg  betreten  worden 
sein,  da  Livius  das  Gesetz  auf  428  bringt.  Andererseits 
freilich  hat  an  der  ersteren  Manipulation  auch  er  insotoi 
sich  betheiligt,  als  er  unter  441  nicht  Q.  Fabius,  sondern 
Libo  Visolus  zum  Dictator  macht.  Also  liegt  hier  wohl 
eine  Fälschung  vor,  aber  nicht  da,  wo  man  sie  gesucht 
hat  und  nicht  zu  Gunsten  des  fobischen  Hauses,  sondern 
im  Gegentheil  bei  den  jtlngeren  Annalisten  und  der  aus 
ihnen  geflossenen  EastentafeL  Auch  hier  finden  wir,  eben 
wie  bei  der  Spoliencontroverse,  den  Varro  bereits  unter 
dem  Eintluss  der  gefälschten  Tradition. 


Wenn  hier  die  spateren  Annalen  ihrer  pragmatischen 
Darstellung  zu  Liebe  eine  Namensvertauschung  in  der 

Dictaturenliste  vorgenommeu  haben,  so  ist  in  einem  anderen 
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Fall  aus  gleichem  drruade  wahrseheiiilich  ein  CoosuUt  von 
ihnen  gestrichen  worden. 

In  Betreff  der  Katastrophe  der  Fabier  am  Cremen  entfernt 
sich  Diodois^^)  kurzer  Bericht: ' Füofiaioig  ngdg  Ovijuviavovi 

noXXovg  |_w  äXkovc]  avtcop  ntiftty^  (üg  <faai  Tiv§g  tav  (fvyyQa- 
tphtr,  nal  to^  0aßtwg  jvdg  tQHnHHttwg  f/vyys^Oc  <iUf  Amt 
9pta^  näl  S»ä  tavto  fit^  mgieikfjfAfAivovg  n^atjyogiq  ven 
der  sonstigen  üeberlieferung  darin,  dass,  w&hrend  diese 
dorohans  die  Fabier  allein  nur  mit  ihrem  peisOnliohen  Ge- 
folge Ton  Hörigen  nnd  Knechten*")  umkommen  Iftsst,  Diodor 


■*)  11,53.  Die  Aeuderung  Diiidürfs  toy  ni'tg  scheint  mir 
nicht  richtig;  sprachlich  könnte  ein  Zeitwort  wie  yttfo^m  dann 
uicht  wohl  entbehrt  werden  und  saelilirh  kt  da^^egen  zu  erinnern, 
dass  allf  in  Anschein  nach  in  dem  Untergang  der  Fabier  alle  Be- 
richte übereinstimmten,  während  Diodor  allein  von  einer  Feld- 
schlacht wei^s,  in  der  sie  mit  vielen  anderen  Bürgern  ihren  Tod 
fanden.  Ich  habe  nach  dem  Vorschlag  von  Wilamowits  nach 
nolXoog  eingesetzt  u  aXlovg;  avioiy  hat  nur  dann  die  rechte  Be- 
ziehung nnd  die  also  hergestellte  Foim  entsfuicht  dem  Spiack- 
gebrauch  Diodors. 

^)  Dionys,  d,  15:  utQax$ax»Xiovf  fniJucm  hutyiftu^,  «r  i»  /or 

tfuati^  M^,  Festas  p.  SM.  886  y.  9cd9mUi:  mm  9ihtMm 
milihm  qmmfue,  Getlius  17,  21«  Id:  «mm  ftmOna  wnk  Servins  lOr 
Aen.  8^  846:  «um  htvü  «f  tUmuihi»  «mm.  Wenn  liTina  49  fos 
H»  «<  trtt^nü  milite$  «mm««  patrieü  spricht  nnd  die  Kleinheit  des 
rxtrcHm  betont  (c.  48, 8. 49, 8;  ahnUeh  Oridins/of«.  2. 199),  so  kst 
er,  wie  immer,  nnr  die  Zahl  der  eigentUchen  Soldaten  im  Auge 
nnd  will  keineswegs  leugnen,  dass  diese  ihre  Dienersehafl  bei  lidi 
hatten.  Die  ««/«*!««  mUHmit  urvi  (Festns  ep.  p.  62)  finden  sieb 
selbst  im  ordentlichen  Heer;  dass  bei  dieser  Expedition,  die  ge- 
dacht wird  als  unternommen  von  Freiwilligen  adlicher  Herkiuift 
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daneben  als  ^von  euiigen  berichtet'  eine  Enflblung  kennt, 
wonach  die  Fiabier  Tielmefar  in  dner  Feldsoblacht  nebet 

vielen  anderen  Bürgern  gefallen  sind.  —  In  der  That  trifft 
dieser  QegensatsB  hier  den  eigentlicheii  Kern  der  Erzfthlnng. 
üm  dieselbe  richtig  zn  verstehen,  ist  zn  erinnern  an^ 
die  doppelte  Form,  in  welcher  der  Kriegsdienst  nament- 
lich in  älterer  Zeit  auftritt,  die  mUiHa  kgiUma  nnd 
die  eommraHo^).    Wenn  jene  die  gesetzliche  Yerpflich«- 


und  auf  längere  Zeit,  die  Zahl  derselben  sich  ungewöhnlich  hoch 
beläuft,  i»t  in  der  Ordnung.  Es  ist  sehr  möglich,  das8  bei 
der  Fixirung  der  Ziffern  die  Leerionszahlen  vorgeschwebt  haben, 
80  dass  thatsächlicb  die  Fabier  den  Platz  der  Legionsreiterei  ein- 
nahmen, die  Gefolgsmann^chaft  den  des  FussTolks. 

*■)  Theoretisch  findet  sieh  dieser  Gegensatz  entwickelt  nur  in 
den  senrimniBchen  Scholien  zur  Aeneis  2, 157.  7,  614.  8, 1  und  den 
daraus  geflossenen  Angaben  Isidors  9,  3,  53.  54. 55  nnd  Donat- 
tofaolien  zu  Terentius  £un.  i,  7, 2  *  772.  Diese  grossentheils  wOrt-  ^ 
hflli  flbereiBstinunenden  Faemngen  gehen  alle  anf  eine  nnd  die-  ^ 
Mibe  eaohkoiidige  Dailegimg  der  Qafctiuigen  des  iCniiGhen  Kriegs- 1 
dieastos  sulLek  nnd  erginien  und  berichtigen  neh  gegenseitig. 
Jpmd  mmhM»  n^titr—^  heisBt  es  in  der  dritten  und  Shnlich  in  den 
ihrigen,  Itm  §rmH  mäkim  ftm§rm  .  .  .  mmm  mH  l$fiHmm  §rtit  mniUHm 
mt  €9mkirti9  mh  #toMffi».  Bei  dieser  DreitheUiing  ist  snnlehst  die 
BinralhigsfonsnOnuide  gelegt:  wiedieMiliietelvAdiwden0üee- 
tns  Torsoisetst»  so  ist  dessen  Mangel  der  c^mur&tio  nnd  der  *9oe4Uio 
gesMinean;  sie  nteneheiden  sich  dadnrch,  daes  bei  jener  die 
Blfger  fm  AUgemeinen,  bei  dieser  einzelne  Leute  zu  den  Waffen 
gemfen  werden.  Insofern  Wlt  die  coniuratio  mit  dem  tumtUin»  sn- 
Sasmen.  schon  hei  Vcrgil  selbst  8,  4:  timul  omne  tumuUu  coniurat 
trepido  Lafium  und  dann  bei  seinen  Erklärern  (namentlich  7,  614 
und  bei  Isidor):  eoniuratio  quae  ßt  tmnultu,  id  rst  Itahco  btllo  et  GallicOy 
quaufio  t  iciNNmi  urbi»  periculum  ainijulo$  iurare  uott  patitur  .  .  .  haee 

*i  tumuUuatio  dicitur.  Was  von  der  evocatio  zu  8,  1  gesagt  wird 
(die  anderen  Scholien  sind  hier  inhaltlos  oder  noch  schlimmer 
verwirrt  i  vgL  A.  29)  ;  «td  A««rM  loc*  diwtrti  propUr  cogtmdo»  ntitU' 
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tuDg  des  Borgers  zum  Heerdienst,  die  Führung  eines 
Magistnto  and  die  EinschwOroiig  des  eiiizeineii  Soldaten 
auf  dessen  Namen  zur  Yoranssetaung  hatte,  in  ftltefcr 
Zeit,  wo  der  Bürger  nur  im  Sommer  Heerdieust  zu  leisten 
schuldig  war,  auch  wenigstens  insoweit  festen  Zeitgiensen 
nnteilag,  so  berahte  diese  flir  den  Dienst  sowohl*^)  wie 


immiur  txm^eitm^  ilt  iiuofeni  richtig,  als  urnftuneiide  BfooiftioMa 
aUerdiags  wohl  ngehnSssig  durch  dergleichen  WerbeofiUiere  ins 
Werk  gesetst  worden  nnd,  aber  doch  nicht  genau,  da  die  etmqm' 
«•#»»  auch  als  Hflltaaaaregel  hei  dem  ordentlichen  Dilectaa  dar 
treten  kann  nnd  hei  der  Mo^aü«  keineswegs  das  eigentlich  ent- 
scheidende Ifoment  ist.  Dies  ist  Tielmehr  die  Aafforderang  sam 
freiwilligen  Biatritt.  mochte  sie  nan  gerichtet  sein  an  gesefeaUck 
dienstpflichtige  Personen  oder,  wie  dies  hei  der  späteren  «v#mim 
nothwendig  war,  an  gesetzlich  vom  Dienst  befrdte  Leute.  — 
\'oii  diesem  Standpunkt  aus  trägt  das  Unternehmen  der  Fahior 
den  Charakter  der  coiunrati»  keineswegs  und  nähert  sich  vielmehr 
der  evocatio.  Wenn  dasselbe  dennoch  als  comunitto  bezeiclinet  wird 
und  sogar  für  dieselbe  paraditjinatisch  ist  CA.  so  beruht  dies 
wahrscheinlich  darauf,  dass  die  ältere  Darstellung  den  Kriegs- 
dienst nicht  nach  der  Binberufnngsforni  in  jene  drei,  sondern 
vielmehr  nach  dem  Kechti«grund  in  zwei  Kategorien  schied,  die 
militia  legitima  und  non  Ugitima  nnd  die  Bezeichnung  eoniurmtit  für 
die  letztere  brauchte,  um  so  mehr  als  auch  bei  der  evontth  der 
Sammteid  (A.  29)  nicht  gefehlt  haben  kann.  In  diesem  Sinn  lallt  der 
Fabierzug  allerdings  in  den  Kreis  der  eanmroUo;  an  den  vielleicht 
erst  später  seit  dem  Eintreten  der  magistratischen  fivocation 
(A.  41)  aafgdcommenen  Qegensata  der  emktraH  im  engeren  SiiB 
and  der  #m«s<»  ist  dabei  gar  nicht  gedacht 

**)  Darin  treffen  das  aweite  nnd  das  dritte  der  eben  eratteitM 
gMurm  mHaim^  die  «•mtimrmHo  nnd  die  #rsMiäi»  ansamman.  Jeaer 
eigen  ist  die  Formel  des  AnMb:  tui  rm  ytMimm  mImri  mm 
mOif  m§  MfMsiMr,  welche  in  der  besseren  Recensioa  Jenes  SchoBaatf 
(aar  Aen.  8»  1)  an  der  richtigen  Stelle  erwihnt  wird.  Wenn  m 
in  der  mehr  entstellten  Fassnng  (zur  Aeaeis  T.  6U  so  wie  M 
Isidor  and  in  den  TerenaseholiMi)  riefaaehr  an  die  mssi>o  geknftpft 
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fOr  die  Fahmiig^)  dordiaas  Auf  der  Freiwilligkdt,  für 


wird,  so  hat  offenbar  ein  spftteier  Halbgelehrter  das  unter  die 
Waffen  Bvfen  der  Bürgenwhall  mit  dem  •poew  in  verkelirte  Ver- 
bindnn^  gebraeht.  Den  Ansats  dasn  enthftlt  achon  die  bessere 

Kecenäion,  indem  sie  da»  Feldzeichen  des  FassTolks  bei  dem  tumvl' 
tut  als  da*»jenige  bezeichnet,  quod pedites  evocabat.  Das»  die  eroeatio 
auf  liesonderer  Aufforderung  btauht  und  zu  dem  allgemeinen  Auf- 
nif  diT  Waffenfähigen  den  geraden  Gegensatz  bildet,  ist  so  be- 
kannt und  ausgemacht,  dass  mau  sich  vt  i  wuudern  mUHS,  wenn 
jener  Soholiastenschuitzer  noch  fortfährt  Ix'i  der  Darstellun^i:  der 
ETocation  .^eine  Rolle  zu  spielen  un<l  die  Verwirrung  des  alten 
Orammatikern  immer  fortzeugend  sieh  weitt  r  >]iinnt.  —  Uebrigens 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  freiwillige  Eintritt  l>«'i  dem  tumul- 
ttu  und  <1«  r  freiwillige  Eintritt  bei  der  Kvocation  doch  wesent- 
lieh  Tencihieden  sind:  in  jenem  Fall  genügt  der  JMrger  streng 
genommen  anr  seiner  |]!:esetzlichen  Wehrpflicht  nnd  es  wird  bloss 
ihgesohen  fon  der  legalen  Anshebnngsform,  in  diesem  dagegen 
tfent  er  in  der  That«  was  er  auch  unterlassen  konnte  nnd  durfte. 
0ies  haben  aseh  die  Börner  gefUilt  nnd  ans  diesem  Gmnde  wird 
(in  dem  ersten  jener  Scholien)  allein  von  den  •vwU  gesagt»  dass 
oe  mm  nmt  mäU09,  h4  pf  mUU*;  mkU  SaUrnttimM,  Sitif  qui9  smIm 
«MW  pro  mtiUt§\  Dass  die  Fehler  der  liegende  dnrchans  ]BireiwiUige 
he  vetten  Sinn  des  Wortes  sind,  nicht  wiäün,  sondern  pro  mOmm, 
nad  an  den  hmuUtm  hier  keineswegs  gedacht  ist,  ist  bereits  A.  S6 
erOrtert  werden. 

**)  Dies  llsst  sieh  allerdin^'s  nicht  unmittelbar  beweisen,  da 
die  spätere  ReditsentwickeluDg  dere:leichen  Freibeuterzüge  unter- 
Migt**  (S.  25^3).  Das  Nuthstands(  omniiindo  der  späteren  Zeit 
(Staatsrecht  l-'  S.  t>(>6  fg.)  ist  wesentlich  verschieden,  eben  weil 
es  sich  auf  den  Nothfall  beschränkt;  und  was  mau  in  dieser  llin- 
JHcht  von  älteren  Vorjräni!:»  ii  iri  li^  nd  machen  kruniTr.  wie  die  FiX- 
pedition  Coriolann  geirtMi  Antium  (S.  lu'j).  ^•irlit  historisch  keine 
Gewähr.  Aber  allem  Anschein  nach  hat  ursprün»^lich  Jeder  Nicht- 
magistrat,  wo  nicht  Staat«verträge  im  Wet^e  standen,  das  Recht 
gehabt  ausserhalb  der  Landesgrenze  allein  oder  in  Qesellschaft 
XU  beuten,  dagegen  dem  Magistrat  die  Anibietang  Ton  Mann- 
Khaflen  anr  in  der  Form  des  diUctu»  nnd  des  tumukm»  lagestandea. 
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die  Veipfliobtang  auf  dem  gegenseitigen  Eid,  den  die 
also  Zusammentretenden  anf  treues  Zusammenstehen  sieb 
einander  leisteten*^),  für  die  Dauer  lediglich  auf  dem 
Entaohluss  der  freiwillig  sieh  meldenden  Mannanhaftea")» 


*)  Servim  m,  «.  O.:  9m  «omumimmi^  timmi  luvten«,  «l  iittkilw 
i9tm  miUam  MMwwrflMi.    Dass  dieser  Kameradeneid  aach  bei  der 
müiÜM  UfUimm  seit  Alters  her  freiwillig  geleistet  zu  werden  pflegte 
imd  seit  dem  hannibalischen  Krieg  sogar  gefordert  ward,  berichtet 
Liviuö  22,  38,  woraus  wir  auch  die  Formel  erfahren .  »rf  fufM 
atque  fortnidtnia  cnjo  tion  abiluros  neque  ex  ordine  reeeaturo»  inti  frli 
autfutidi  aut   [i  e^petendi  auf   hoatls   fcricndi  aut  civia  aervandi  eausa. 
Darauf  geht  auch  die  Erzählung  von  dem  Schwur  des  M.  Flavo- 
leius  und  seiner  Kameraden  Liv.  2.  4>i.  47,  Dionys.  1».  10.  Wenn 
Nitzsch  (Annal.  S.  HO)  hieraus  schlicöst,  dass  bis  aum  J.  538  d.  St 
das  Davonlaufen  dem  römischen  Soldaten  von  Hechtswegen  frei- 
gestanden habe,   so  darf  ich  wohl  unterlassen  anaznföhren. 
was  jeder  sich  selber  sagen  wird.  Dagegen  int  es  vielleicki  nicht 
flberflflssig,  obwohl  es  dies  sein  sollte,  abermals  daran  zu  erinnen, 
dass  nach  dem  öffentlichen  wie  naoh  den  Privatreeht  der  RSner 
der  Eid  eine  rechtliche  Verpflichtang  nie  begrttndel,  wohl  aber,  wo 
eine  solche  besteht^  dieselbe  Terstirkt,  oder  wo  sie  nieht  besieht, 
als  dttUehes  Sorrogat  dereelben  eiatritt.  Die  pomimmii»  bei  der 
Ufitmm  wHlitM  gehOrt  sa  der  eratea,  die  emtiuraii»  im  eauaealea 
Sian  sa  der  iweitea  Kategorie.  —  Teraünologisch  ▼eifailt  es  sich 
also  adt  der  0omimrtaio,  wenigstens  ia  späterer  Zeit,  wie  aut 
der  Amm-^ü  bei  den  SeaatsbesoUfiffea:  der  Act  tritt  bei  deai 
Kriegsdienst  Qberall  ein,  als  Qattnag  der  manim  aber  beteiefaast 
emütraHo  diejenige,  WO  das  m«rmtmittm  feUt  and  aar  die 
CMHurmHo  erfolgt. 

*•)  Andere  Consequenzen  dieses  Gegensätze«)  können  hier  ftbe^ 
gangen  werden.  Ich  hebe  nur  noch  hervor,  dass  bei  der  mäitia 
legitima  die  Kot<ten  der  Bezirk,  späterhin  die  Staatskasse  trägt 
und  die  Beute  hier  an  den  Staat  fällt,  während  bei  dei  eomuratto 
olme  Zweifel  in  beider  Ilinsicht  das  Gct^ontheil  gilt,  wie  denn 
auch  die  Fabier  privato  aumptu  den  Zog  untemehmeu  (Liv.  % 
4b,  9-,  Dionys,  15). 
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Alles  dies  passt  tnf  diejenige  Expeditioii,  weldie  mit 

der  Katastrophe  am  Cremera  endigt.  Sie  wird  in  eine 
Epoche  verlegt,  wo  der  Dienst  Yoif  Bechtswegen  mit  dem 
HerM  la  Ende  ging  nnd  den  Beamten  wakrscheinlidi  nnter 
gewohnlichen  Verhältnissen  gar  kein  rechtliches  Mittel  zii- 
stond  die  SokUUen  aber  die  Zeit  hinaus  bei  der  Fahne 
n  halten*^);  die  militirisoheii  Verhaltnisae  werden  so  dar- 
gestellt, dass  die  Heimführung  der  Bürgerwehr  durchaus 
xal&fisig  and  möglich  war,  wohl  aber  die  Wohlfüirt  der 
Gemeinde  anstatt  der  nutslosen  SommereinfUle  in  das  feind- 
liche Gebiet  eine  dauernde  Grinzvertheidigun^j;  erforderte '2). 
Diese  Obemimmt  in  patriotischer  Aufopferung  das  iabische 
Gesdileeht,  imd  zwar  m  Tollem  Einklang  mit  den  Behörden; 
der  Senat,  desswegen  befragt,  willigt  eiu^')  und  der  Consnl 
des  Jahres  21b  benutzt  seinen  Feidzug  gegen  die  Veienter 
bu^isSditllch  data,  um  die  von  den  FkiMem  in  Angriff 
genommene  Grenzfeste  zu  begründen  und  auszustatten^). 


")  Dies  8oll  natürlich  nicht  heissen,  dass  der  Soldat  nach  Ab- 
Imf  der  Frist  beliebig  sich  entfernen  konnte,  nicht  einmal,  dass 
das  lacramentuih  auf  eine  bestimmte  Endfrist  ge  stellt  war,  sondern 
nur,  dassi  der  Beamte,  wenn  er  diese  Frist  über^cliritt  und  nicht 
durch  deu  offenbaren  Nothstand  gerechtfertigt  war,  eine  Klage 
wegen  Missbranchs  seiner  Gewalt  zu  gdwftrtigen.  hatte,  mit  welcher 
ei  sicher  in  jener  Zeit  sehr  ernst  genommen  wurde. 

^)  LiT.2, 48,6:  t»  m  imfrt  n§pi0ptimn»pt$  Mlum  mmm  FHmfitm 
fmt;  n»  pritim§  ftmam  Uirtmü  vn^rat:  Ufimtihi»  Bmmi»  «frfr- 
Ami  «I  urktm^  mH  mhiuUm  tmmrmU  »frot  ituurukmt  • . . 

Kitelf  kmUt  .  .  .  mmhamlüt  m$pim  qmmk  ptrimlo  «ntet  «fifaiM, 
fiMl  mOh  Hmpon  m§U$i  p^ttnU  Mtf  «tvtrH  dUo  timUt,  Um  Mim 

")  Lir.  a.  a.  0.  Mue  p.  2B5  rMgimi. 
^)  llionysios  9, 16. 
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Aber  in  der  sorgftltigBten  Darstellung  dieser  Legende  wird 
der  Führer  der  Fabier,  der  Consnlar  M.  FaUus ,  genau 

c[eschieden  von  seinem  Bruder,  jenem  Coiisul  Kaeso.  der  als 
Feldherr  der  Gemeinde  das  Gasteil  grOnden  hilft und  erst 
im  folgenden  Jahre,  nachdem  er  sein  Amt  niedergelegt  hat, 
j  sich  zu  der  Heldenschaar  gesellt'^);  mit  offenbarer  Absicht 
I  wird  es  yermieden,  Magistrate  an  die  Spitze  derselben  sn 


•*)  Dionysios  9,  15.   Livins  freilich  2,  48.  49  und  ebenso,  ver- 
muthlich  nach  ihm,  die  Schrift  de  riris  Hl.  14  machen  den  Cou>iil 
Kaeso  Fabiuy  zum  Führer  des  Zui^es;  was  vielleicht  nicht>  ist 
als  eine  nachlässige  Zusammeufashuug  desselben  Berichts,  den  wir 
bei  Dionysios  lesen.   Da  beide  Erzählunj^en  sonst  bis  anf  das 
Genaueste  in  dem  Gang  der  politischen  wie  der  militärischen 
Vorgänge  übereinstimmen,  selbst  in  so  spät  erfundenen  Neben- 
ftgoren,  wie  den  Volkstribanen  Sp.  IcilioB  (LIt.  2,  43.  3.  c  44»  1: 
Sp.  Lichiius;  Diou.  9,  12:  Inoqiog  Junkioi,  wo  die  AbweichuiaM 
im  Namen  ohne  Zweifel  auf  Rechnung  der  Abschreiber  kommen), 
and  Ti.  Pontificiiu  (Liv.  o.  4i.  1,  DioD.  9,  5)  and  Tor  allem  dem 
Centurio  IL  FlavoleiiiB  (Liv.  c  46, 13,  Dion.  9, 10. 18),  so  ist  es 
▼on  Tom  herein  wahrsoheinlich,  dass  die  voikommenden  Ab- 
weidnugen  entweder  anf  liTins  yerkflraende  oder  an!  Dioajsios 
pragmatiairende  Hethode  snrftokgehen,  and  hier  dürfte  der  «rstere 
Ml  vorliegen.  Wenn  Nitisch  ( Annalistik  a  77  fg.)  den  *CU>isehea 
Ursptaag*  der  Urianlsehen  Oaintel  2»  4i-^  and  Ihren  *anflaUend 
alterthttmUchen  Charakter*  Terfoohten  hat,  so  kann  ich  dieser 
Behanptong  nor  die  entgegenstehende  gegenüberstellen,  da« 
wenige  Erzähinngen  so  dentlich  wie  diese  den  Stempel  spätester 
'  Ueberarbeitung  an  der  Stirn  trafen.  Nichts  zeigt  dies  so  deut- 
lich wie  die  ungeschickt«  Verflechtung  der  alten  Fabierlegende 
mit  den  ständischen  Kämpfen  und  namentlich  mit  dem  cassischen 
Ackergesetz  (oben  S.  161).    In  der  That  beruht  genau  besehen 
jenes  Urtheil  nur  darauf,  dass  hier  die  Fabicr  in  den  Voi-der- 
grund  treten  und  gehört  zu  einer  Methode  der  Quellenanalyse,  in 
der  ich  weder  eine  Ana^se  noch  eine  MeUiode  erkennen  kann. 
«)  Pion,  9,  16. 
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steileü,  uud  wird  die  Katastrophe  in  eiu  Jahr  gelegt,  wo 
keiner  der  Fabier  das  Oonsulat  verwaltet,  also,  da  durch 
die  Ordnung  dieser  Zeit  die  prooonsnlarisclie  Erstreokang 
der  Gewalt  von  selber  ausgeschlossen  ist^'),  die  nicht 
magi^tratische  Fahning  der  Fabiersohaar  in  volle  £videnz 
tritt.  Diese  Anfi^issong  des  Fabieizngs  findet  darin  ilire 
schliesüliche  Bestätigung,  duss  eben  jener  Gewährsmann,  der 
den  Oegensatz  der  tmUHa  legUima  nnd  der  camuraüo  ent- 
wickelt, die  Fabier  bezeichnet  als  eomuroH^).  Dass  dieses 
Moment  in  den  uns  erhaltenen  recht  jungen  Erzählungen 
Dicht  scharfer  hervortritt,  beruht  auf  den  späterhin  ver- 
änderten Terhiltnissen  nnd  Anschauungen.  Schon  der 
ältere  Cato  sprach  es  aus,  dass  nur  dem  Soldaten, 
das  heisst  dem  durch  das  sacramenium  eingeschwo- 
renen, das  Recht  zustehe  mit  dem  Feinde  zu  kftmpfen**). 
Di<'  Fohniug  durch  einen  verfassungsmässig  dazu  berulenen 
Magistrat  wird  mehr  und  mehr  die  re<^tliche  Voraus- 
setzung des  Kriegsdienstes  tlbeihaupt^);  freiwilliger  Dienst 


^  Dionysios  (a.  a.  O.)  Beisatz  i(ov^  xoc/m^^tk  ay^vnano  be- 
ruht auf  seiner  eigenen  irrigen  AiOThanung    YgL  Staatnecbt 

2»,  679  A.  3. 

^  Servine  aar  Aen.  6^  FmbU  ....  treunH  9$x  futrtmt  dt 
mm  fmmiim^  qm  cmm  ««niurmii  cum  tirpit  H  tUmUhu  m»m  «M/r« 
FmMiM  dmdtmrmU^  imtukit  mpttä  CtmmrMm  ßtivitm  inUrtmfU  «nmI. 
Sbenw  wird  inr  Aen.  7,  614  naeh  Aafsfthlnng  der  itm  rnUitia« 
fMMT«  bei  der  e&tUuruiio  hinzngesetit:  9uut  de  AMw  Itgimm, 

")  Cieero  ilr  «tf.  1, 11, 87;  Plntarch  f.  B.  89.  VgL  Liv.  8^  8i  10. 

^  Bei  der  ten^mrmtio  beaeiehnet  die  bessere  Scholienftwsang 
{m  Aen.  8,  1)  den  Anführer  {qui  fuerttit  duetnrut  exereitum)  nicht 
aoxiriu'klich  als  Magistrat,  aber  lässt  ihn  doch  die  Feldzeichen 
vom  Capitol  holen,  in  der  geringeren  (zur  Aen.  7,  014  und  bei 
Isidor)  erfolgt  der  Aufruf  <der  hier  auf  die  evocatw  übertragen 
üt)  ^radezu  durch  den  Consol. 
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kam  nur  in  der  Weise  noch  Yor,  daas  ein  solcher  diia 

aufrief  und  die  Dienstnehmenden  in  dessen  Heer  ein- 
traten^^); nur  wo  der  Nothstaad  mit  unmittelbar  zwingen- 
der Gewalt  benrortiat,  konnte  asask  sp&ter  noch  der  Pri- 
vate in  die  Lage  konunen  das  Commando  zu  führen .  Jener 
alte  derbe  und  für  die  ältere  Zeit  praktisch  sowohl  wie 
theoretisch  unentbehrliche  Satz,  dass  der  Borger  sich  des 
Landesfeindes  auch  nngeheissen  erwehren  dtürfe,  verschwand 
früh;  die  Fehde  mit  dem  Landesfeind  auf  eigene  Hand 
galt  den  Spateren  als  recditswidrige  und  tadelnswerthe 
Selbstholfe.  Es  hat  grosse  Wahnoheinlidikeit,  dass  die 
Missbilligung  dieser  freiwilligen  Kri^leistung  eben  in  der 
FabiertragOdie  ihren  grossartigen  Ausdruck  gefunden  hat 
Trotz  der  hohen  patriotischai  Gesinnung,  aus  der  die  Unter- 
nehmung hervorgeht,  trotz  ihrer  militärischen  Zweckmässig- 
kdt,  trotz  ihrer  Billigung  durch  den  Bath  und  die  Be- 
amten der  Gemeinde  endigt  sie  dennoch  naheau  mit  dem 
Untergang  eines  der  edelsten  und  mächtigsten  römischen 
Geschlechter:  es  scheüit  in  der  That  ihr  didaktischer  Zweck 
y  za  sein  an  diesem  Untergang  zu  zeigen,  dass  der  Bürger 
nicht  auf  eigene  Hand  Heldenthaten  verrichten,  sondern 
in  williger  Unterordnung  unter  die  berufenen  Behörden 
seinen  Arm  gegen  den  Feind  nur  auf  deren  Gehäss 
erheben  soll. 


*')  Dass  die  erocatio  nur  vom  Magfistrat  ausgehen  kann,  wird 
wohl  nicht  ausdrücklich  i^esagt,  -aber  geht  aus  dem  AVesen  der 
Institution  hervor.  Eine  andere  Frage  ist  es,  seit  wann  und 
unter  wt  Idu  ii  Voraussetzungen  es  dem  Beamten  zustand  Frei- 
willige aufzubieten;  allem  Anschein  nach  ist  dies  verhältniss- 
mässig  spät  gescliehen  und  längere  Zeit  wohl  von  vorgängiger 
(iestattaug  des  Senats  abhängig  gewesen. 
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In  diesem  Silin  hat  die  Fabieiaage  in  dem  filteren 

Staatsrecht  und  bei  den  dessen  kundigen  Annalisten  den 
Werth  und  den  Zweck  gehabt  die  Unzweckmässigkeit  des 
fteflüM  jineotei  und  dessen  Beseitigung  in  bekannter 
Weise  exemplificatorisch  darzustellen ;  und  so  hat  sie  noch 
der  Gewährsmann  verwendet,  dem  die  Commentatoren  der 
Äeneis  ihre  DaisteUnng  der  Iria  mäiiiae  genera  entlehnt 
baben.  Die  Annalisten  der  augustischen  Zeit  dagegen 
haben  den  rechtlichen  Inhalt  der  Legende  nicht  mehr  ver- 
atttden.  Die  Enfthlnng  selbst  wird  wie  bei  dem  ftlt&ten 
Annalisten,  so  auch  bei  allen  folgenden  wesentlich  gleich- 
mässig  gestanden  haben,  nur  dass  über  den  Verlauf 
4er  Katastrophe  awei  abweichende  Berichte  Torliegen, 
der  eine  wahrscheinlich  ftlteie  mit  Uberwiegend  sacraler^^), 
der  andere  mit  rein  militärischer  Motivirung.  Dass 
es  daneben  eine  Erz&hlnng  gegeben  hat,  welcdie  wohl 
auch  den  Untergang  des  fabischen  Geschlechts  am  Cre- 


^  Wt  kennea  sie  aUefai  aas  DkmjsioB  9, 19:  daaaoh  wardea 
Ikbier  fiberfftUen,  als  de  lar  DarbringQng  eines  GeseUecbts- 
opfen  nscb  Rom  zogen.  Es  ist  eine  ansprechende  Venniithnng 

Hatkhs  (Panly  Realencyclop.  3,  371),  dass  dabei  an  die  Luper- 
ctlien  gfedacht  ist,  welche  ein  fabisclies  Geschlechtüfest  wenn  nicht 
der  Geschichte,  doch  der  Lebende  nach  einst  jrewesen  sein  müjäsen, 
die  Anwesenheit  sämmtlii  her  luper ci  trfurdem  und  auf  den 
15.  Febr.  fallen,  während  die  einzige  von  der  Alliaschlacht  unab- 
hän^ge  Anjrabe  de?*  Tages  der  Katastrophe  (bei  Ovidius  fast.  2, 195) 
den  13.  Febr.  nennt.  Diese  Fassung  für  die  ältere  zu  halten  be- 
stimmt mich  hauptsächlich  die  Erwägung«  dass  der  Preis  der 
Frömmigkeit  des  fabischen  Geschlechts  auch  in  der  sicher  auf  den 
ältesten  Annalisten  snrückgehenden  Legende  von  dem  Opfer  des 
M.  Fabins  Dorsno  wfthrend  der  gallischen  Belagerang  hervortritt. 
Bin  Oionysioe  sie  als  weniger  wahrscheinlich  Terwirft,  spricht 
Meh  mehr  za  ihren  Gunsten  als  gegen  sie. 
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mera  berichtet,  aber  unter  Beseitigung  der  eowmnitM 

daraus  lediglich  eiut*  Niederlage  der  römischen  Bürgerschaft 
machte,  welche  das  fieUiische  Haus  besonders  schwer  tnC 
erfiihren  wir  allein  aus  DicdOT^).  Wahrscheinlich  aber  ist 
auch  diese  f>zählung,  zumal  da  sie  sonst  nirs^ends  ange- 
troffen wird,  auf  denselben  Gewährsmann  zurückzufobreu, 
dem  Diodor  den  mit  der  gewöhnlichen  Version  überan- 
stiramenden  Bericht  entnoDimen  hat.  Dass  Diodor  hier 
aus^  deijenigen  Quelle  schöpft,  aus  welcher  ihm  die 
Silviemamen  zugekommen  sind,  ist  höchst  unwahrsohäE- 
lich;  und  eine  dritte  hat  er  für  die  römische  Geschichte 
dieser  £poche  schwerlich  gehabt.  Man  mag  sich  den 
Vorgang  etwa  in  der  Weise  zureoht  legen,  dass  in 
dem  Geschlecht  der  Fabier  sich  die  Erinnerung  bewahrt 
hatte  an  eine  grosse  Schlacht  am  Cremera,  in  welcher 
dreihundert  und  sechs  Geschlechtsgenossen  und  unter  ihnen 
von  den  drei  das  fabische  Geschlecht  in  die  Consulartafel 
einführenden  Brüdern  zwei,  Kaeso  und  Marcus  gefallen  seieu; 
dass  dann  in  der  Torlitterarisohen  Zeit  diese  Gesehleehts- 
legende  mit  der  coniuratio  in  exemplificatorischer  Weise  ver- 
knüpft und  danach  umgestaltet  worden  ist;  dass  endlich  der 


Wenn  Macer  bei  Livius  9,  38,  IG  any:it'bt,  die  Faud-t  < 
sei,  wie  Ix'i  der  Alliax  hlaebt  und  der  caudinischen  Niederlage, 
auch  bei  dor  Katastiupbe  am  Crtinera  diejenige  /.feweseu,  welche 
über  die  d^n  betrefti  iidcn  Feldherrm  zu  erthpüende  Irx  curiata  vor- 
gestimnit  babe,  so  setzt  allerdings  auch  er  eineu  dabei  comman- 
direndeu  Magistrat  voraus.  Indess  ist  weder  ausgemacht,  da^< 
in  seiner  Erzählung  voUe  Consequenz  war,  samul  da  m  wabr- 
'scheinlich  den  Voi^ng  eben  wie  Livius  nur  beispielswei^ie  er- 
wähnte, noch  ist  es  auso-e^chlossen,  dass  dies  aof  den  Anasog  ^ 
Kaeso  Fabius  als  CodsuI  S7ö  geht. 
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iiiteste  Annalist,  der  für  das  Publieuui  schrieb,  bei  diesem  ihn 
persönlich  so  nahe  angehenden  Vorgang  sowohl  und  haupt- 
sächlich die  letztere  Version  vorgetragen  hat  wie  auch  die 
andere  au  t^iih  einfachere  und  <^laubli obere.  Die  tivtg  rm> 
ffvyrQoq)4w  werden  also  auf  Diodors  Bechnung  kommen. 
Hat  Fabios  Quellen  angefahrt,  so  berief  er  sich,  wie  dies 
Kiebuhr*^)  nicht  ohne  Walirscheinlichkeit  verniuthet  hat,  auf 
die  Leichenreden  seines  Geschlechts,  nur  freilich  nicht  auf 
diejenige,  welche  M.  Fabius  als  Consul  im  J.  274  seinem 
vor  dem  Feind  gefallenen  Bruder  Quintus  gehalten  hat, 
sondern  auf  das  Elogienschema  des  fftbischen  Hauses,  wo- 
rin der  stereotyi>e  Bericht  über  die  Thaten  der  Ahnen  ohne 
Zweifel  mit  dem  Consul  des  .1.  26*J  begann. 

Aber  bei  weitem  wichtiger  für  die  Schätzung  unserer 
QueUen  als  die  Frage  nach  den  Umwandlungen  der  Erzäh- 
lung von  der  Cremeraschlaeht,  ist  diejenige  nach  dem  Ver- 
haltniss  derselben  zu  dem  ältesten  Document  der  römischen 
Ueberlieferung,  zu  der  MagistratstafeL  Bekanntlich  l&sst  jme 
Erzählung  von  dem  ganzen  Hause^^)  der  Fabier  nur  einen 
last  erwachseneu  Knaben  übrig  bleiben  und  aus  diesem 
die  späteren  Fabier  alle  entspringen^);  diese  Meldung  darf, 


2,  224  mit  Bezug  auf  die  Worte  des  Livins  2,  47:  fumr« 
äimit  dmo  d$meep9  eoUegae  fratr%$qm  dueii,  idtm  in  utroqut  UuUUU^, 

In  der  ErzäUiuig  wird  dorchaiu  nur  BAckaicht  genommen 
■af  den  Haaptetamm  der  FM>ier,  die  Y ibnlaai,  später  Mazimi,  wie 
sie  denn  die  berOhmten  Fabii  ICazinu  der  späteren  Zeit  beieiehnet 
als  entsprossen  jenem  einzigen  Ueberlebeuden  (Ofldins  /«n.  2,  238; 
Schrift  d§  piri»  Ol.  U;  vgl.  Liv.  2,  50, 1).  £8  ist  kerne  Rede  von 
den  anderen  Stämmen  dieses  GeschlecbtH.  die  übrigens  alle  erst 
in  tipät^rer  Zeit  iiacliweisbar  sind  und  »ehr  wohl  ei'>t  nach  jeuer 
■kLatafitroplif  au:<  «lern  Ilauptätamm  abgezweigt  sein  können. 

Oridius  /a»t.  2,  239:  puer  unpubi»  tt  adhuc  non  utilis  armis, 
Mo  mm  »OD,  rom.  For»chuugen  Ii.  17 
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eben  weQ  sie  den  Legendenstempel  an  der  Stirn  Mgt  ^ 

Grund  zu  dem  alten  Bestand  der  Familieiierzählung 
geredmet  werden.  Derselbe  Fabier  hat,  naeb  einer  andeno 
m()glicber  Weise  mit  jener  Sage  von  Haus  ans  verknüpften, 
eher  aber  doch  erst  später  hinzugefügten  Erzählung,  in 
Folge  seiner  Heiratb  mit  der  Tochter  des  N.  Otacilius  in 
Ifaleventom  nnd  der  diesem  gegebenen  Zusage  seinem  enten 
Sühn  den  Namen  des  mütterlichen  Grossvaters  beizule2:eD 
den  sonst  in  dem  römischen  Patriciat  nicht  vorkouuneudoi 
Namen  Numerius  in  das  iiftbische  Haus  gebracht^^.  —  Die 
Fasten,  so  weit  sie  erhalten  sind,  so  wie  die  den  ver- 
lorenen Theilen  entnommenen  Angaben  der  Schrütstell^ 
führen  auf  folgenden  Stammbaum,  wobei  die  nicht  direot  in 
der  Liste  enthaltenen  genealogischen  Angaben  durch 
Klammem  unterschieden  sind: 


Idvim  2,  60,  11:  uuum  prope  puhrm  Mtat*  rtUeium  (danns 
Entrop  1«  16:  propur  metattm  putrikm;  ineorreet  Orosiiu  %  b: 
uno  Umt9m  ad  «nunHandam  eUuUm  r«Mrv«lo).  Schrift  de  9irit  iü,  14: 
«Miflft  ex  ta  fftnte  propter  inpuberem  oHßitm  dmni  rfiiHu»,  Dionyiifli 

9,  22:  ktyovat  dij  nytq  oi»  fV  fidfoy  iltifff^t]  tov  yivovf  natdio^,  WO 

die  Eingautjswoite  nur  hinzusjfofütrt  scheiueu.  um  (üe  Polemik 
gt'j^eu  die  ihrer  iimerL'ii  l'iiw ulirscheinlichkeit  wegen  vou  Dionj- 
sios  verwurfeiic  Erziililuiig  einzufiihren. 

Schrift  de  prncDovi.       und    fii-t   mit  denselben  Worten 
FestOB  p.  170  V.  ^umeriut,  beide  vielleiciit  aas  Varro. 
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X«)  F' 

^Q^F-ViMmim»  K.F'riMßnm9  M.F'Vihdmtnu 

«M.  269.271       270.27^275   <;m.271.274  IT.OeMtahu 

I  I 
Q.F'Mi,/,X.n.  ViMmmtM  OtMiU» 

OM.  287. 289. 295 


M,F-lQ./.M.n.]  Q.F'  N.F-  Q,f,JLn, 

ViMmm  ViMmrn  ViMmm» 

«M.  812;  fr.  mä.  «M.  331 ,  tr.  mit,  cm.  333,  tr.  mtt, 

321  330.340  339.347 


a  J*-  M.f,  Q,  n.     N.  F-  M.  f.  Q.  n.      K.  F-  M.  f.  Q.  n. 
AmbuatuB    Vibu'         AtnbuntM  A»tihu><tus 

lanus  [?)  tr.  mil.  IViH,         tr.  mä.  lifM).  3i)3, 

CO».  342  (/),  11 364  369.  3t>4 

lr.m»/.364 

Diese  Autsteiluug,  welche  «iie  einzig  mögliche  ist,  weuii 
man  an  den  Belichten  der  SchciflsteUer  über  das  fabisehe 
Hans  im  wemtüchen  festti&ltt  steht  mit  deren  Angaben 


^  Dan  die  did  Fbbier,  die  in  den  neben  J.  269—275  das 
Conralat  Terwalteten,  Brflder  sind,  wird  oft  gesagt,  den  Namen 
des  Vaters  nennt  Dionysios  8,  83.  87.  90,  ohne  Zweifel  nach  den 
Ftuiteo.  —  üehrigeiis  ist  diese  Präpotenz  des  fabischen  Hauses  in 
den  bezeichneten  Jahren  Uiitiirlich  schon  den  späteren  Annaü.sten 
aufifefallen  und  von  ihnen  zur  Ausmalung  di  r  Erzählung  benutzt 
worden  (Lir.  2,  42,  8  c.  11c.  45,  IG);  an  sich  aber  ist  es  nicht« 
besonderes,  dass  drei  Brüder  eines  anijesehcnen  (Teschlechts 
einige  Jahre  hindurch  sirh  in  dem  oberanit  behaupten. 
Unter  sehr  veränderten  Verhältnissen  bieten  die  vier  Meteller 
ConMilu  ixM.  (337.  r>31>.  G42,  die  drei  CotUe  Cousuin  67^  ii.s«J 
analoge  Erscheinungen.  Es  ist  nicht  der  geringste  Urund  vor- 
handen zar  Erklärung  dieser  gewiss  historischen  Thatsache  be- 
sondere staatsrechtliche  Combinationen  zn  ertinden. 

17* 
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nur  in  einem  Nebenpunkt  in  offenbarem  Widerspruch: 
der  erste  Numerius  des  fabischen  OescUechts  ist  des 

einzig  die  CremerascLlacht  überlebeiidtMi  Fabiers  dhtWr 
Sohn,  nicht  sein  erster,  wie  es  die  Erzählung  angiebt  und 
die  Natur  der  Sache  fordert.  Durch  die  Annahme  mehr- 
facher Verheiratlnin^  lässt  diese  Dift'erenz  sich  nicht  aus- 
gleichen, da  der  älteste  Sohn  des  überlebenden  Fabius  einen 
Sohn  Numerius  hat,  welcher  den  Namen  doch  nur  von  seinem 
mütterlichen  Urgrossvat<jr  führen  kann.  —  Freilich  ruft  in 
ander»  Hinsicht  dieser  Stammbaum  mehrfoche  Bedenken 
hervor.  Der  üeberlebende  war  im  J.  277  —  um  prope  intbes 
in  möglichst  weitem  Sinne  zu  nehmen  —  noch  nicht  waffen- 
fähig, also  etwa  siebzehn  Jahr  alt  und  im  J.  287  GonsuL 
Unmöglich  ist  dies  nach  damaliger  Ordnung  nioht^*),  aber 
doch  befremdend.  Dass  der  Consui  des  J.  312  ein  Sohn 
des  aberlebenden  Fabius  gewesen  ist,  ebenso  wie  die  der 
J.  331  und  333,  stimmt  dazu,  dass  er,  wie  die  Namen  seiner 
Sühne  zeigen,  Sohn  eines  Quintus  und  Nachkoumie  des- 
jenigen Fabius  war,  der  den  Namen  Numeiius  in  das  Ge- 
schlecht brachte;  aber  die  Altersverschiedenhdt  der  dra 
Brüder  ist  auch  für  diese  Zeit  sehi*  auffallend.  Indess  wird 
man  emrftumen  können,  dass  diese  Aufstellung,  wie  sie  die 
einzig  mögliche  Vereinigung  zwischen  jenen  annalistischen 
Berichten  und  den  Fasten  ist,  so  auch  keinen  unauflöslichen 
Widerspruch  in  sich  schliesst. 

Aber  wenn  tlie  Pasten  Diodors,  ausser  dem  Q.  Fabius 
Vibulanus  Consui  zuerst  287,  weiter  nach  dem  J.  297  das 
Consulat  des  L.  Quinctius  Cmoinnatus  und  des  M.  Fabius 
Vibulanus  aufführen,  so  ist  dies  mit  jenem  Bericht  von 


^  SUMtsrecht  1>  &  546. 
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dem  ünterganfT  aller  Fabier  im  J.  277  bis  anf  einen  soblecht- 

hin  unvereinbar.  Dieser  Fabier  gehört  demselben  Hause 
an,  rnnss  ^nr  Zeit  der  Katastrophe  gelebt  haben  und  kann 
mcht  zum  Sobn  des  jugendliohen  Consnls  vom  J.  287  ge- 
macht weriieu.  Es  ist  meines  Erachteiis  rvident'*'^'),  dass 
die  altere  nnbefongene  Annalistik  sowohl  die  Gesehichte 
Ton  dem  einen  im  J.  277  Qberlebenden  Fabier  erzfthlte 
wie  die  fabischen  Consulate  von  287  uud  298  hinsetzte, 
dann  aber  die  spätere  Forschnng  anf  den  Widerspmdi  anf- 
meilvam  ward  nnd  das  zweite  Consnlat  strich.  Sehr  wahr* 
scheinlich  sind  gleichzeitig^  die  genealugischen  Angaben 
der  Magistiatstafel  in  der  Weise  umgestaltet  woftien,  dass 
der  darin  Toransgesetzte  Stammbaum  mit  den  Annalen 
wenigstens  einigermassen  bestehen  konnte:  wenn  also  auch 
der  oben  aul^estellte  vermuthlich  eben  deijenige  ist, 
welchen  die  späteren  Kedactenre  der  römischen  üeberlie- 
temng  angenommen  haben,  so  wird  er  doch,  wie  es  auch 
seine  innere  ünwahrsoheinlichkeit  anzeigt,  dem  wirklichen 
Stammbaum  des  Hauses  schwerlich  entsprechen. 


Kann  hienach  nicht  mit  Grund  bezweifelt  werden,  dass 
das  ?on  Diodor  zwischen  297  und  29ö  eingestellte  Con* 
solat  echt  und  spftterhin  ausgemerzt  ist,  so  wird  weiter 
eingeräumt  werden  müssen,  dass  das  zweite  bei  ihm*^)  allein 
sich  findende,  die  zwisdien  326  und  321  d.  St.  aufgeführten 


w)  Ich  bedaore  in  der  Chronologie  8.  1S5  dies  Conrahit»  eben- 
so wie  das  gleioli  SU  erwihnende  nach  836  »oljseAUirte,  als  ein- 
geschoben behandelt  zu  habeu^ 

">  12,  77. 
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Consolu  L.  Quinctius  und  A.  Sempronius  ebenMls  der  ur- 
sprOngliohen  Magisfcratstafel  angehöTen**),  wenn  auch  fto 

deren  Streichimg  —  denn  einlacher  Ausfall  ist  schwerlich 
anzunehmen  eine  hestimmte  Ursache  nicht  nachgewiesen 
werden  kann.  Möglich  ist  es,  dass  der  Waffi^nstillstand 
mit  Veii  dazu  Veranlajssuug  gab,  dessen  Ablauf  unter  dem 
J.  327  Livius^^)  berichtet:  cum  Veieniibua  nuper  ade  dir 
fmeakm  ad  Nammikm  et  Hdenas  faerai  inMiaeque  mmüs, 
HÖH  pax  f(u:üi,  quarum  et  dies  exierai  et  ante  divtn  rehtl- 
kwerani.  Mit  jenem  Kriege  ist  der  unter  dem  J.  317 
erzfthlte  geeint.  Von  dem  längeren  Waffenstillstand,  der 
ihn  beendigte,  hat  Livius  vorher  nichts  berichtet;  iu  den 
alteren  Annalen  kann  die  Angabe  der  Jahre  oder  nel- 
mefar  der  Monate  seiner  Daner  nicht  gefehlt  und  diese 
späteren  Amialisten  Anstoss  gegeben  haben.  Bei- 
spielsweise wenn  am  Schluss  des  J.  318  auf  100  Monate 
Waffenstillstand  geschlossen  war,  so  lief  dieser  hei  regel- 
mässiger Dauer  der  Magistratur^)  zu  Ende  mit  dem  vierten 
Monat  des  achten  darauf  folgenden  Magistratfigahres.  Waren 
aber  durch  TerCrOhten  Antritt  die  Magistraturen  TerkOrct,  so 
konnte  die  Endfrist  sich  bis  in  die  Amtführung  des  folgenden 
Collegium  erstrecken.  War  dies  der  Fall  und  erzAhlten 


*•)  Die  bei  Diodor  fehlenden  (\)lli'i,'i.'n  der  vsrronischen  Jahre 
(nach  dt  r  i^ewühnlichen  BrzifTormig)  2H2.  —  335.  3H7  steinen 
natürlich  nicht  auf  gleicher  Linie;  meinen  Erachtens  sind  sie  alle 
entweder  durch  Nachlässigkeit  ausirofallen  oder  durch  Willkür 
beseitigt,  und  geben  keinen  (^rund  an  diesen  Stellen  muwK 
FftBten  zn  corrigiren. 

^  4,  ao,  14. 

**)  Von  dem  Scfaaltmonat  sehe  ieh  ab,  da  et  sieh  mir  am  ein 
Beispiel  bandelt. 
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dann  die  Annalen,  dm  unter  dem  neunten  folgenden  Col- 
kginin  die  Veieuter  vor  Ablauf  der  Frist  den  Krieg  begoimeu 
hüten,  80  sdiian  dies  gegen  die  froheren  Angaboi  zu  Ver- 
stoss vnd  Ironnte  dazu  Veranlassnng  geben  dn  Colle^ium 
ausziuiierzen.  ludess  mag  diese  Frsache  oder  eiue  audere 
iiier  zu  Grunde  liegen,  an  der  Echtheit  der  Ueberliefemng 
kann  kein  gegründeter  Zweifel  sein. 

Welche  grundlegende  Wichtigkeit  es  für  alle  chrouo- 
logisehen  Uutersnchnngen  bat,  dass  für  das  Jahr  von  der 
Grftndiing  der  Repnblilr  bis  zu  dem  der  AUiascblacbt  hie- 
oacb  (mit  Eiurechnung  von  Anfangs-  und  Kudjalir,  mit 
Aoflsehlnss  aber  des  dritten  DecemviraUahres)  nicht  mit 
der  gangbaren  Magistratstafel  120.  sondern  vielmehr  122 
äteiieu  gerechnet  werden  müssen,  bedarf  keiner  Auseiuander- 
setimig.  Anwendongen  von  diesem  £rgebnis8  werden  wir 
weiter  noch  zu  mucheu  haben. 


Es  Hesse  sich  dem  noch  viel  hinzufügen,  im  Allge- 
meinen wie  im  iksonderen;  so  das  mit  den  späteren  An- 
nalen  scharf  contrastirende  Masshalten  in  den  Siegesziffem, 
die,  wo  sie  auftreten,  überall  glaublich  lauten:  so  zahl- 
reiche Momente  in  der  Darsteilmig  des  samnitischeu  Krieges, 
in  denen  Diodor  offenbar  allein  das  Richtige  bewahrt  hat, 
und  vieles  Andere  mehr,  wovon  einzelnes  später  noch  zur 
Sprache  kommen  wird.  Indem  ich  die  Untersuchmig  nach 
dieser  Biehtnng  nicht  weiter  verfolge,  wende  ich  mich  zu 
der  Fraise,  welche  Quellen  Diodor  für  die  frühere  römische 
Geschichte  seiner  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  hat. 

Von  Diodors  Werk  selbst  sind  die  römischen  Annalen 
vom  J.  268 — ^2  d.  St.  in  den  erhaltenen  Büchern  U— 2ü 
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▼oUstilndig  auf  uns  gekommen,  wahrend  von  seiner  Dar- 
stellmig  der  Königszeit  und  der  ersten  beiden  Deceuiiien 
der  Bepublik  so  wie  von  den  Behchten  über  die  Epodie 
vom  zweiten  saninitischen  Kriei,'  abwärts  nur  Trümmer 
Übrig  geblieben  sind.  Dass  er,  seitdem  die  Fäden  der 
rOmisohen  und  die  der  griechischen  Geschichte  in  einander 
laufen,  zum  grossen  Tlieil  auch  jene  nach  griechi>ehen 
Quellen  erzählt,  steht  unzweifelhaft  lest  Vom  zweiten 
punischen  Krieg  an  hat  Diodor  sich  anerkannter  Massen 
zunüchst  an  Polybios  gehalten  ^^).  Aber  schon  die  Kriege 
des  Pjrrhos  und  der  erste  punische  drehen  sich  wesentlich 
um  Sicilien  und  der  hannibalische  hat  die  griechischen 
Staaten  in  weitem  Umfang  mit  erj^^ritten ;  es  ist  selbstver- 
ständlich und  notorisch,  dass  der  Sikeliote  das  Material 
für  diesen  Abschnitt  zum  gnten  Theü  nichtrOmischen 
yuelleu  entlehnt,  die  Geschichte  des  Pyrrhos  zum  Beispiel 
wesentlich  nach  Hieronymos  von  Kardia  erzählt  hat^^). 
Spuren  römischer  Annalen  begegnen  allerdings  auch  hier, 
namentlich  in  der  Darstellung  des  zweiten  punischen 
Krieges^').  Die  Vermuthung  spricht  dafor,  dass  die  nicht 
aus  griechischen  Quellen  herrührenden  Bestandthefle  dieser 
Erzählung  aus  demselben  Annalen  werk  getlosscn  sind,  dem 
er  die  in  den  griechischen  Quellen  fehlenden  Angaben  aber 
die  ältere  römische  Geschichte  entnommen  hat.  Tn- 
dess  diese  Vermuthung  kann  trügen  und  aut  k.'inen  Fall 
lässt  diese  Frage  sich  erledigen  ohne  genauestes  Einziehen 


")  Nissen  krit.  l'utersucb.  S.  linf. 

Kens«  Hit  ronymo«  von  Kardia  S.  115  f. 
Zum  BLi>pi»  l  di»*  SchiUlL-ruiig  von  dem  l^nterg-angf  Saguuu 
p.  bV2  Weiäs^  die  geuaa  mit  Appiau  Hüip.  12  tmd  LdYim  21^  U 
stimmt. 
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insbesondere  in  die  schwielige  Unteisadumg  über  die 
Wahffieit  and  Dichtung  in  Betreff  des  hannibalischen 

Krieges.  Um  die  Uutersuchung  zu  vereinfachen  uud  Er- 
getmisse,  die  mir  sicher  scheinen,  nicht  mit  zweifelhaften 
Möglichkeiten  zu  yennisohen,  habe  ich  die  ans  römischen 
ujid  griechischen  Quellen  zuisaunueiigesetzten  Theile  der 
diodorischen  Geschichte  für  jetzt  bei  Seite  gelassen  und 
mich  beschrftnirt  anf  die  römischen  Berichte  bis  anf  die 
Zeit  des  Pyrrhos,  deren  wesentliche  Ableitung  aus  römi- 
schen Annalen  keinem  Zweifel  unterliegt 

Vor  allem  wird  festzustellen  sein,  in  wie  fem  Diodor 
m  die^eul  Abschnitt  meiireie  Quelleu  neben  einander  be- 
nutzt hat. 

Einlagen  ans  denjenigen  griechischen  Quellen,  welche 
Diodor  sonst  für  diese  Epoche  benutzt  hat,  lassen  in 
diesen  Absc^tten  sich  nnr  wenige  nachweisen.  In  der 
Stelle  14,  113,  wo  Yon  den  Etmskem  im  Padusthal  die 
Kede  ist  und  über  deren  Herkuult  zwei  Berichte  vorge- 
tragen weiden:  'einige  sagen,  dass  es  Colonien  der  Zwölf- 
*8tidte  Etmriens  seien,  andere  dagegen,  es  seien  Pelasger, 
'die  vor  der  troischen  Zeit  iu  Folge  der  deukalionischen 
Teberschwemmung  aus  Thessalien  ausgewandert  seien*,  ist 
wenigstens  der  letztere  zunächst  der  Pelasgererzfthlung  des 
Helianikus  (bei  Dionjs.  1, 28)  verwandte  griechisch  uud  viel- 
Idcht  dem  Timaeos  entnonmien'^).  Für  die  Zahl  der  im 
J.  459  bei  Sentinum  Gefallenen  fahrt  Diodor  (p.  420  vgl. 
fr.  XL)  ausdrücklich  den  Sauüer  Uuris  an:  dyriQ^O-i^aau 
vn6  ^Pi^ikaiuv  0aßiav  hutrsvwtog  dina  fWQkddeq, 
(fn^t  JovQtg,  und  da  er  die  Geschichte  des  Agathokles 

^)  A«f  die  Frage,  ob  in  diesem  Abschuitt  no<-h  anderes  dem 
ÜMMOi  gehört,  komme  iok  im  der  folgenden  Abhaadiiing  mrack. 
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weseutlich  nach  Duris  erzählt ^^),  so  unterliegt  es  keiueui 
Zweifel,  dass  er  auch  diese  Nachricht  selbst  dem  Werke 
des  Duris  entlehnt  hat.  Aber  dass  er  gegen  seine  Gewohn- 
heit hier  dvu  Gt'wilhrsmaun  nennt,  deutet  au  sich  schon 
darauf  hin,  dass  der  genannte  seine  Hauptquelle  mtA  ist; 
wie  er  denn  auch  den  Namen  des  Ck>nsnl  Fabius  schwer- 
lich bei  Duris  gefunden  haben  wird.  —  Aber  nach  der 
Beschaffenheit  der  Angaben  selbst  können  derartige  Em- 
lagen  von  Diodor  nur  in  verschwindendem  Umfang  vo> 
genommen  worden  sein;  in  den  griechischen  Quellen,  die 
er  sonst  für  diese  Bttcher  benutzte,  waren  die  Beiiohte, 
uin  die  es  sich  hier  handelt,  im  Ganzen  genommen  sicher 
ebenso  wenig  zu  linden  wie  das  (Jonsulverzeichniss. 

Anticipirte  Benutzung  des  Poljbios,  bevor  dieser  Dio- 
dors  Haiii)t(|uolle  wird,  hat  in  der  Erzählung  von  den 
beiden  punischen  Kriegen  sicher  nicht  stattgefunden,  wohl 
aber  bei  dem  karthagischen  SOlduerkrieg,  für  welchen 
Diodors  Hauptquelle  versagt  haben  muss;  was  er  darober 
beibringt,  ist  zieuilich  wortlich  aus  Polybios  abge- 
schrieben^).  Wenn  demnach  Diodor  das  Olympiadeiyahr 


»)  Dies  hat  znletst  Nitsche  entwickelt  *£$njg  PhUipps  Brief  ao 
die  Athener  und  Hieronymas  von  Kardia*  (Frogramm  des  Be^ 
liner  Sophien-Gymnaeiams  1870)  S.  5  fg. 

«)  Die  AnsfOhrnng  üngers  (RheuLHn8.34  S.90fg.)  hat  mich 
von  der  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  nicht  ftbenengt.  Von  den 
positiven  Nachrichten,  die  Diodor  über  den  Söldnerkrieg  giebt, 
steht  in  der  That  nur  eine  bei  PolyMos  nicht,  ich  meue  die 
Stelle  p.  509  Wess.:  tMr  timtu^  n»y  ^tafivm»  li^  Xt»kU<>,  xed 
niy  cqnyfymy  ävÖQMy  nf*ns  vntQßaXXovffnf . . . ,  Wfthrend  Polvbios  1. 
()8  unter  den  Fordertuigen  dor  Söldner  aust>er  dem  rückstÄndiiren 
Solde  nur  Geldentr»(  ]iii<liguijg  für  die  gefallenen  Pferde  (nZy  n- 
^ynomy  innu*y  an^nvy  ms  a^ius)  und  für  die  nicht  geleistetes 
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der  GrflndaDg  Borns  auf  7,  2  ansetzt,  wie  dies  Poljbios 
that,  so  bum  aooh  dies  sehr  wohl  aus  Foljbios  eni- 
khnt  seiiL 

Abgesehen  Ton  den  aus  den  Darsteilongen  giiechisoher 
Gesehklite  and  ans  Polybios  geflossenen  Angaben  lag 
dem  Diodor  wenigstens  für  die  Vorgeschichte  Roms 
bdiaiuiüieh  eine  zwiefiiohe  Quelle  vor*^).  Er  folgt  in 
seber  Erzählung  der  damals  gewöhnlichen  Version,  wo- 
nach Komulus  zwar  ein  Nachkomme  des  Aeneas,  aber 


Getreidelieferungeu        JtQ^iro^^tfXoftitnis  tno/Anqiat  .  .  •  i*iy  uf- 

uant.  Aber  «ry  ayipwmp  Aydgtjy  nfiai  int  uunöglich,  wie  Uuger 
8.  98  fibenelst»  'die  LOhnimg  der  im  Kriege  gefallenen  Söldner'; 
ei  and  Worte  ohne  Sinn,  weldhe  an  die  SteUe  von  ^  h^o^o^m- 
\im%i  €mfU9^  nfud  oder  einer  äquivalenten  Wendung  getreten 
vbA  and  deren  jetalge  Faseong  wahneheinUch  anf  Bedhnnng  mehr 
«oU  noch  des  AnssngmacherB  als  des  Abschreibers  kommt. 

*0  XSs^ch  ist  es,  dass  niclit  Diodor  selbst,  sondern  ein  »etwas 
tttsrar  Conqdhilor  diese  beiden  QoeUen  so«  wie  sie  bei  Diodor 
nftreten,  in  einander  gearbeitet  hat;  in  den  Ergebnissen  ftndert 
M  nichts,  ob  noch  ein  Mittelglied  zwischen  Diodor  und  seine 
Quelle  eingeschoben  wird.  Indes*«  ist  der^sen  Existenz  inso- 
fern wenig  wahr?chfinlich,  als  die  Silvierfahel  selbst  nicht  gar 
iarijerc  vor  Diodor  erfunden  worden  zu  st  in  scheint.  J)erselbe 
^cil^ieb  n.K  h  dem  Tode  des  Dictator  Caesar  (1,  4)  und  nach  der 
Ordnung  Siciliens  durch  dessen  Sohn  (IG,  7).  also  nach  718;  aber 
da  er  sein  Werk  mit  dem  ersten  Consolat  Caesars  69.')  schloss  und 
Caesar  den  Sohn  nicht  als  Augustus  bezeichnet,  so  hat  er  wahr- 
»cheinUch  vor  dem  Abschluss  der  Bürgerkriege  durch  die  Schlscht 
bei  Attiam  (728)  nnd  vor  Caesars  Annahme  des  Angnstosnamens 
(IST)  Sehl  Werk  abgefasst  Die  Umgestaltung  des  Stammbaoms 
^crlilier  wiid  in  dieselbe  Zeit  fallen  nnd  ans  denselben  HotiTen 
hmoigegaBgen  sehi  wie  die  Oonsecration  Caesars,  welche  Diodor. 
•ich  kennt;  die  rssche  Verbieitnng  der  Legende  ist  nicht  anf 
ftUend,  da  sie  n  der  officiOsen  Adnlation  gebOrt 
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durch  viele  Generationen  Yon  ihm  getrennt  ist  und  erzählt 
von  den  SOvierkOnigen  ziemlich  ansAUurlieh.    Aher  er 

kL'uut  auch  'einige  Geschichtschreiber',  die  den  Kouiulus 
zum  Tochtersohn  des  Aeneas  machen  nnd  tadelt  sie  wegen 
der  dadurch  herheigefohrten  chronologischen  Verwimmg. 
Weiterhin  nennt  er  dann  den  Schriftsteller,  den  er  im 
Sinne  hat,  mit  Namen:  0dßtog  6  väg  ^PufjkaUdy  nQdSst^ 
dvayQaipaq  SViMq  fifftv&oXoyrjxty^^).  —  Jene  Hauptquelle 
nun  ist  augenscheinlich  sehr  jung,  eben  weil  sie  eine  der 
sp&testen  Erdichtungen,  das  Verzeichniss  der  SilvierkOnige 


Ich  habe  8chou  in  der  Chronologie  S.  152  A.  288  darauf 
hingewiesen,  da>s  die  Ll<  ntification  der  mo»  rtov  trvyyQaqftxty  und 
den  später  genannten  Fabins  schlechthin  unabweLslich  ist.  Es 
bestätigt  »ich  dies  dadurch«  dass  die  Version,  welche  den  äomolis 
zum  Tochtersohu  des  Aeneas  macht,  gleichfalls  bei  Na^vins  nnd 
£nnias,  also  eben  bei  Pictors  Zeitgenossen  sich  vorfindet,  während 
sie  bei  "den  Spftteren  dnrch  die  befcumte  chronologische  Nach- 
rechniing  Teidrlngt  worden  ist.  Peter  hist  Born.  rel.  p.  LXXXXVÜ 
Terkennt  das  Gewicht  dieser  GMtaide  sieht ,  maeht  eher  dafegen 
geltend,  dass  die  Grttndongssage,  welche  Phitaroh  Born.  8  vmA 
Diokles  von  Peparethos  nnd  Pietor,  BiovysioB  1, 79  nach  Pietor, 
Gincins,  Gate,  Piso  Tortragen,  den  Ronrains  snm  Toehtenohn  des 
Nnmitor  macht  Jft»er  dass  in  dieser  titesten  Fassong  die  An- 
knüpfung der  Zwillingb  an  Aeneas  nnd  die  an  das  albanische 
KOnigshaoB  neben  einander  festgehalten  worden  sind,  steht  snsser 
allem  Zweifel  (Schwegler  1.  407).  Wohl  hat  niemand  bisher 
das  Räthsel  g^elöHt,  wie  diese  beiden  rcali<;ti.«'h  betrachte 
sich  aufhebenden  Erzählungen  in  einander  gefügt  worden  j^ind 
aber  wir  belinden  uns  nun  einmal  hier  in  dem  ausgesproche  n»  u 
Zauberkreis  der  3Iärchenwelt  wie  bei  Naevius  und  Eunius.  so 
auch  bei  Fabius ,  der  zwar  die  Lf  gend»'  in  Prosa  vortrug,  aber 
den  Traum  des  Aeneas  ausführlich  bericht.'t  und  seiner  Erzählung 
offenbar  ein  poetisches  Colorit  gegeben  hat.  In  irgend  <  inrr 
Weise  rnnss  die  Dichtnng  hier  das  Unmögliche  mOgUch  gemacht 
haben. 
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angenommen  hat  und  sogar  einen  Sohn  des  Asoanios 

kennt,  den  üborpoutifex  lulius,  'der  gleichsiini  der  zweite 
naeh  dem  KOnig  war'^^)  und  sicher  erst  mit  Kaoksicht 
auf  den  Diotator  Caesar  in  die  Geschichte  eingeführt  worden 
ist  Unmöglich  also  kann  dies  diejenige  Quelle  sein, 
welcher  Diodor  die  oben  geschilderten  in  ihrer  Art  einzigen 
Fasten  der  Bepnblik  and  die  daran  sidi  knüpfenden  Notizen 
Verdankt.  Vielmehr  hat  er  die  HaupterzUhlung  der  Vor- 
geschichte allem  Anschein  nach  einer  in  der  caesanschen 
oder  der  firOheren  angnstischen  Zeit  abgefiissten  wahr- 
scheinlich nach  dem  Vorgange  Kastors'^*)  grieclüsche  und 
römische  Dinge  gleichmftssig  um£Etösenden  Chronographie 
entnommen.  Was  er  derselben  weiter  entlehnt  hat,  steht 
dahin.  Ich  habe  früher*^^)  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  dies  sich  ausser  der  Silvierfabel  beschränkt  habe  aut' 
die  für  die  EOnigszeit  in  der  Znsammenfiunni^  gegebene 
Zahl  von  244  Jakren,  da  diese  erweislich  jung  ist  und  die 
Üiüzeisatze  Diodors  Tielmehr  die  ältere  Gesammtzahi  von 
240  Jahren  ergeben.  Das  ebenfiills  den  filteren  Annalen 
fremde  Olympiadenjahr  der  Gründung  Konis  7.  2  kann  dieser 
Chronographie  entlehnt,  aber  auch  aus  Polybios  entnommen 
Sehl  (S.  267).  Aber  wohl  mit  besserem  Becht  haben  andere 
Gclelirie'^'^;  iu  lietretf  der  Königsliste  und  der  die  Könige 

">  Vi^l.  Schweiler  1,  337. 

^)  Kastor  selbst,  der  im  J.  693  sein  \V'erk  »chloss  und  die 
Iftofeiide  Olympiadenzabi  nuf  181  angab,  alKO  nicht  nach  701 
publidri  hat.  bat  wohl  die  albiMiiftchen  Könige  aiiiig;efabrt,  aber 
Diodors  mimitteltMure  Quelle  kann  er  nicht  gewesen  sein  (ChronoL 
8.  156).  Colimami  dt  Düulori  SituU /•mtikm  (Leipng  1869)  S.  38 
Itei  mich  das  Ctegeatheil  ?on  dem  sagen,  was  ich  anljBfesteUt  habe. 

•)  OnoiioL  >  &  m. 

^  Oelliaaiwi  ia  der  Anm.  aS  angefthrtea  Sdixift 


270 


FABTOB  UND  OIODOR. 


Borns  betreffenden  Nachrichten  eine  weiter  gehende  Bemit- 

zung  der  Chrouoirrapliie  angenommen.  Xainentlich  erscheint 
es  bemerkeuswertb,  dass  die  Erzählung  von  Numas  ünter- 
weisnnf^  durch  Pythagoras  p.  549  als  Variante  mit  UfmOt 
di  xivfQ  eingeführt  wird,  also  wahrscheinlich  in  der  Haupt- 
quelle fehlte  oder  gar  verworfen  ward;  diese  Erzählung, 
eme  deijenigen,  welche  als  mit  der  conventionellen  Fabel* 
Chronologie  in  Conflict  stehend  von  den  späteren  Kritikern 
beseitigt  wurden,  stand  bei  Fabius  wahrscheinlich  noch 
nnangefochten^^.  Anf  jeden  EaU  wird  es  zweckmtaig 
sein  die  Berichte  Diodors  über  die  EOnigszeit  als  mehr 
oder  minder  coutaminirt  von  den  Bestandtheilen  abzu- 
sondern, die  er  sicher  jenen  Tortrefflichen  Amuden  €ot> 
nommen  hat,  obwohl  auch  von  jenen  doch  wohl  das  Meiste 
dem  Fabius  gehörte. 

Diese  sicheren  Ueberreste  beginnen  mit  d^  Anftng 
der  Magistratstafel,  also  f&r  uns,  da  die  frnheren  Jahre 
spnrlos  verschwunden  sind,  mit  dem  J.  2GH  d.  St  Dass 
▼or  allem  die  Fasten  in  ihrer  ganzen  Anadehnong  der 
guten  Quelle  entlehnt  sind^^),  steht  nnnmstOsBlii^  fest;  und 


^)  Aus  der  Nebenquclle,  die  die  Silvier  geliefert  hat,  stammt 
;ni<  Ii  der  in  Kreta  betrra])en»>  Krniia:  Picus(<),r>)  •  Wilaraowitz.  —  Coll- 
iiiaiin  a.  a.  O.  S.  11  glaubt  nncb  an  zwei  andern  Stellen  Diodor? 
eint-  von  Fabiu.s  abweichende  Darstellung  der  l  Irspmngfsijeschiibte 
narli weisen  zu  können:  insofern  er  den  Keuius  die  sechs  Oeicr 
früher  erbli<ke!i  lässt  als  den  Romulus  die  zwölf,  und  ini^ofern 
Remoü  bei  ihm  nicht  von  Itomulus,  .sondern  von  Celers  Hand 
Üllt.  Aber  die  Gründe,  wesshalb  diese  Fassungen  dem  FabiiL« 
abgesprochen  werden,  scheinen  mir  nicht  triftig;  beide  MoiMnK 
sind  sehr  alt. 

«»)  VolqnardHeii  (C^nelie  Diodor»  Sw  11)  bat  darauf  aufmerkMU« 
gemacht,  dass  Diodor  in  den  Bücben  17.  18  wohl  dio  rSniiehei 
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da  die  von  Diodor  benntste  Chronographie  schwerlich  ein 

Consiiliiverzeicliiiiss  enthielt,  erklärt  es  sich  leicht,  wess- 
halb  Diodor  hier  dieselbe  bei  Seite  legte.  Aber  auch  im 
üebrigen  trftgt  die  diodorische  Erzfthlang  einen  dmchaas 
einheitlichen  und  gleichartigen  Charakter;  während  in  der 
Magistratstafel  nicht  eine  einzige  Variante  auftritt,  ist 
unter  den  Doppelberichten,  welche  weiter  in  den  histori- 
schen Ahschnitten  vorkonmieii,  keiner  von  der  Art,  dass 
er  auf  eine  doppelte  (Quelle  einen  sicheren  Schluss  gestattete. 
Ich  stelle  sie  hier  zosanunen,  so  weit  sie  nicht  in  anderer 
Verbindung  ausführlicher  erörtert  worden  sind  •'''). 
12,  64  unter  dem  J.  322  wird  der  Sieg  des  Dictators 
A.  Postomins  erzfthlt  und  daran  die  Hinrichtung  des 
Sohnes  wegen  snbordinations widriger  Tapferkeit  ge- 
knüpft mit  den  Worten:  idtw  di  u  xai  naPTsXüg 


Conmln  der  J.  416—435  aviRUirt,  aber  gar  keine  annaUstischen 
Kachriditeii  beibringt,  also  wahrschemlieh  deren  Efaitragung  Ter- 
fMS.  Aber  hieraus  in  schliesien,  dass  er  Jene  ans  einer  anderen 
Qaelle  entnahm  als  diese,  wtbrde  Toreilig  sein.  Diodor  wird  tdn 
cbonologiBehes  Farapegma,  das  er  zunächst  ans  ApoUodor  nahm 
aod  das  die  Consnlu  schwerlich  eiithitdt,  erst  aus  seiner  römischen 
^nelle  vervollstiiii(liL,'t  und  dann  an  drr  Hand  ditst  r  Tafel  die 
CTtschichtserzählung  aus  srinen  grif  thischcn  und  rr.niiscben  (^uelh  n 
zusammeugestellt  haben.  Die  Magistratstafel  und  die  historixlien 
Nachn(  lit<'n  >timni('n  in  ilirt  ni  Charakter  so  genau  zu>aniiuen, 
dass  «  in«'  Verscliiedenheit  der  Quelle  für  diese  and  für  jene  kaum 
denkbar  ist. 

'''^)  Dahin  gehört  tJieils  der  doppelte  Bericht  über  die  Kata- 
strophe am  Cremerabach,  welcher,  wie  oben  S.  256  gezeigt  ward, 
wahrscheinlich  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Version  auf  Fabins 
inrttckgeht  theils  der  Bericht  über  den  Trinmpli  des  Camillus, 
wie  Imi  faety,  nach  der  an  den  Galliern  genommenen  Revanche, 
welcher  in  der  folgenden  Abhandlang  eingehend  «rilrtert  ist. 
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^nufw^  ^füMT«  ni^^a$  wdp  ffwnwSfMW.  Der  Sieges- 

bcriclit  beruht  sicher  auf  dem  Triumphal verzeichniss: 
die  Erzählung  von  der  Uumohtung  ist  eine  wohl  von 
Fabius  zuerst  sohriftlicb  fixiiie  Anekdote. 

14,  102  zum  J.  301.  Die  Kömer  vertheileu  das  Gebiet  _ 
von  Veii  »a^  avd^  dom$  rM^i^a  tirwQa,  mt  6i 
nvHs  9Xnaa$v  3iriw.  Livins  h,  30  giebt  sieben  mgen 
an,  ut  omniuin  in  domo  liherorum  capitum  ratio  ha- 
hereiur;  was  Niebuhr  (2,  563)  mit  der  zweiten  Mel- 
dung DiodoiB  in  der  Weise  anszngleidien  sndit,  dass 
die  Familie  durchschnittlicli  zu  vier  KOpten  i^erechnet 
worden  seL  Da  diese  Nachricht  ohne  Frage  zu  deu- 
Jenigen  gehört,  die  sich  eine  Zeit  lang  durch  mtlndhche 
Ueberlieferuug  fort^^eptlauzt  haben  und  erst  später  in 
die  Annalen  gelangt  sind,  so  können  schon  denyenigen, 
der  sie  zuerst  au£seichnete,  zwei  Versionen  deraelben 
zu  Ohren  g^ekommen  sein. 

14,  116  zum  J.  364  wird  der  Zahlung  des  Lösegeldes 
an  die  Gallier  die  Bemerkung  angehängt:  X^fowr«  di 

riytg  xai  diön  rov  yqvGovv  xoiSfiov  a\  yvvaXxeg  . .  .(lof- 
vfyxacat  tavtf^g  hvxov  nctgd  tov  dijfAOV  uit^g  ißt 

Diese  atioloj^ische  Erzählun<2[^^)  ist,  obwohl  sehr  alt. 
doch  nothwendig  jünger  und  geringhaltiger  als  der 
Bericht  über  die  gallische  Katastrophe  selbst;  es  ist 
vüUkummen  be^^rt'itlicli,  dass  eben  die  Ältesten  Annalen 
diese  Nachricht  als  minder  glaublich  anhangsweise 
brachten. 

Fragen  wir  weiter,  welches  römische  Aüualenwtrk  Diodur 


f»)  Vg^  mein  Staatsrecht  1*  877. 


Digitized  by  Google: 


FABtUS  UND  DIODOIt 


273 


seiner  £nftlüuiig  der  repnblitamisdheii  Epoche  zo  Grande 

gelegt  haben  mag,  so  hat  in  der  Hauptsache  längst  Xie- 
bubrs  richtiger  Blick  divinatohsch  erkannt,  daas  die  ältesten 
flbeifaanpt  sduriftetellerisoh  publicirten  römischen  Annalen, 
nebmlich  die  kurz  nach  dem  Ende  des  hannibalischeu 
Krieges^*)  von  Q.  Fabioa  Fictor  in  griechischer  Sprache 
Ter&88ten  von  Diodor  ausgezogen  worden  sind.  Diese  An- 
nshme  ist  seitdem  oft  gebilligt  und  oft^*)  verworfen  worden ; 
von  denen  aber,  die  diese  Meinung  für  richtig  halten,  bat 
wohl  keiner  die  eigentliche  Beweisführang  angetreten  und 
es  ist  in  dieser  Hinsicht  im  Ganzen  hd  Behauptungen  und 
beiläufigen  Bemerkungen  geblieben.  Ich  glaube  darum  in 
der  That  eine  alte  Schuld  einzulösen,  indem  ich  die  Gründe 
entwickele,  die  ffkr  mich  die  Niehuhrsche  Vermnthung 
fast  zur  Gewissht'it  gemacht  haben,  und  auch  den  Gegnerin 
dieser  Ansicht  insofern  einen  Dienst  zu  leisten,  als  eine 
Bewdsfhhrung  sich  leichter  und  besser  discutirt  als  eine 
iiivinatiou. 

Zunächst  passt  auf  das  Beste  was  Diodor  über  seine 
Quellen  aussagt  oder  zu  verstehen  giebt.  Er  nennt  seine 

Oewährsmänner  überhaupt  nur  bei  bestimmten  Veran- 
lassungen, seine  HauptquelLen  gar  nicht;  und  so  darf  es 
nicht  hefiremden,  dass  in  dem  wesentlich  aus  Fahius  ent- 
lehnten Abschnitte  dessen  Name  nirgends  begegnet.  Da- 
gegen hnden  wir  ihn  in  dem  Abschnitt,  der  zunächst 

Die  Fragmente  reichen  bis  zu  der  Sendung  des  Fabius 
nach  Delphi  Ende  des  J.  (denn  dass  Fabius  darüber  selber 
berichtete,  sagt  Appian  Hann.  27  eigentlich  geradezu);  dass  das 
Werk  selbst  bis  zu  dem  Frieden  ging,  hat  man  längst  mit  Recht 
tu»  Appian  Hann.  Ü7  entoomman. 

Zum  Beispiel  von  Nissen  in  Jahns  Jahrb.  9&  (1867)  IS.  32ö 

rOm.  FonehuffeB  II.  Itf 
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niobt  ans  ihm  genommen  ist,  als  seonndflie  Quelle  ndt 

Namen  genannt  ( S.  2H8).  Da  Diodor  erweislicher  Massen  die 
Quelle  gewechselt  hat,  so  ist  es  von  vorn  herein  wahrschein- 
lich, dass  die  bis  dahin  in  zweiter  Reihe  benntaste  bei  diesem 
Wechsel  an  die  erste  Stelle  trat;  eben  wie  Polvbios  Ton 
Diodor  anfangs  hie  und  da  berücksichtigt,  später  aber  zu 
Grande  gelegt  wird.  Ausser  dem  Ftibins  nennt  Diodor  in 
diesem  ganzen  Abschnitte  nur  dnen  einzigen  Historiker 
mit  Namen  und  zwar  den  Samier  Duris  für  die  Zahl  der 
im  J.  459  bei  Sentinum  GeMienen.  £8  ist  schon  (S.  265) 
darauf  hingewiesen  worden ,  dass  dies  deutüch  eine  fön- 
lag e  ist  und  als  Hauptquelle  auch  iu  dieser  Steile  das 
römische  Annalenwerk  henrortiitt 

Die  Auswahl  ferner  erscheint  durchaus  angemessen. 
Lateinische  Quellen  hat  Diodoros,  wo  er  es  vermeiden 
konnte,  schwerlich  benutzt^');  unter  den  griecfaiBch  ge* 
schriebenen  Annalen  Borns  war  die  Auswahl  nicht  gross^ 
und  Polvbios,  den  Diodor  später  zu  Gnmde  legte,  wies 
ausdrücklich  und  ausschliesslich  auf  Fabius  hin  und  sohloss 
sich  an  denselben  in  der  Weise  an,  dass  ans  beiden  Weiken 
zusammen  sich  eine  fortlaufende  Erzählung  ergab. 

Der  schiiftstellerische  Charakter  der  von  Diodor  ansge- 
zogenen-  Annalen  tritt  meines  Erachtens  in  den  uns 


Freilich  >i\i^t  er  1,  4:  .  .  .  nokl^y  Ifimtqiay  iijf  'Ptour.uay 

Jta).txTov  nfi)in(notfjfUi'ot  mcaag  Jug  Ttjg  tjytjuoyiai;  Tuvrrjs  n^ä^ftf 
axQißtOi;  i(yt).ußofjity  ix  rwi'  nuQ  ixfiyoK;  vTtofiytj/uctnoy  ix  noli.Jii' 
^Qoytoy  iurjQtjjjiyior.  Aber  deniint  Ii  >(  lieint  er  es  Ijequemer  ge- 
funtieii  zu  haben  wie  für  die  zweite  Hälfte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts den  Polybios  und  für  das  siebeute  die  Fortsetzung  de<- 
»elben  durch  Poseidonios,  8o  für  die  frühere  Zeit  den  Fftbiiu  m 
compiliren. 
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erhaltenen  Auszügen  ohne  sehr  wesentliche  Entstellung 
lierror;  wer  die  diodonschen  Exceipte  im  Zusammenhaiig 
dorebgegaugen  hat,  wird  wohl  im^fMir  den  Gesammtein- 
druck  erhalten,  den  die  Annalen  des  Fabius  selbst  in  ihren 
früheren  Theilen  machten.  Ohne  Zweifel  hat  Diodor  in  seiner 
naehlftssigen  nnd  gedankenlosen  Weise  hftnfig  die  Eintragung 
der  für  ihn  nebeusilchlichen  römischen  Nachrichten  unter- 
lassen (S.  270  A.  68)  und  auch  wo  er  sie  setzte,  von  dem  ihm 
Toiliegenden  Material  sehr  viel  weggeschnitten,  wie  er  denn 
*'inmal  sogar  eine  früher  versprochene  Ausführung  an  iiu'em 
Platz  zu  geben  vergisst^^);  in  den  jüngeren  Annalen  sind 
Angaben  in  nidit  geringer  Zahl  aufbehalten,  die  mit  gro- 
sserer oder  geringerer  Sicherheit  auf  Fabius  zurückgeführt 
werden  dürfen  und  von  deuen  bei  Diodor  nichts  steht. 
Emielnes  hat  derselbe  ohne  Zweifial  auch  umgestaltet  und 
verdorben,  wie  wir  denn  einer  seltsamen  Contamination 
der  über  den  Ständekampf  vorliegenden  Nachrichten  später 
B04^  gedenken  werden.  Aber  es  sind  doch  von  ihm  eine 
Menge  an  sich  sehr  untergeordneter  Notizen  aufgenommen 
worden,  und  was  stehen  geblieben  ist',  hat  zum  grösseren 
Tfaeil  schwerlich  eine  wesentliche  Umgestaltang  erfahren. 
Den  Stamm  der  Chronik  bildet  die  Magistratstafel,  welche 
ausser  den  Eponymen  höchstens  die  Dictatoren  und  die 
Reiterfbhier  sflmmtkich  aufführte,  anderer  Magistrate  aber, 
selbst  der  Censoren  nur  gelegentlich  gedachte.  Dazu  kom- 
men kurze  kaum  stilisirte  Notizen  über  die  Eroberung, 
den  Verlust,  die  Golonisining  der  einzelnen  Jbotmftssigen 
Stfldte  nnd  über  die  von  Rom  bekriegten  Völkerschaften; 
die  inneren  Angelegenheiten  treten  dav  or  zurück,  wie  denn 


'V  1^  117  über  den  Proiesa  des  CanUlus. 
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zum  Beispiel  iu  der  Epoche  bis  auf  die  Belagerung  von  Veii 
nur  Sp.  Gassios,  die  Vermehiimg  der  Zahl  der  Volkstribime 
im  J.  283  d.  St..  der  Decemvirat,  Sp.  Maelms,  die  Eiii- 
führung  des  Soldes  und  die  Spiele  des  J,  M)2  Erwähnung 
ünden.  Zusamoienh&ngeade  AusfülirangeD  finden  sich  aber 
die  StadtgrOndong,  den  Decemviiat,  die  gallische  Kato> 
Strophe.  Mit  den  Sanmitenkriegen  beginnt  ein  gewisser 
Pragmatismus  und  erkennt  man  die  Anfänge  gleichzeitiger 
Qesohichtsaufzeichnang,  die  Umrisse  einer  im  AllgeoieaieD 
beglaubigten  Kriegsgeschichte,  welche  dann  in  den  p\T- 
rhischen  und  den  punischen  Kriegen  ohne  Zweifel  zu  einei 
TOkliohen  Geschichtserzfthlnng  geworden  ist.  Von  Biodon 
Nachrichten  über  diese  ist,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  264), 
nur  weniges  fabischen  Ursprungs.  Dagegen  ist  sicher  aus 
Fabius  geschöpft,  was  in  der  (beschichte  der  beiden  enten 
punischen  Kriege  Polybios  nicht  aus  griechischer  oder  kartha- 
gischer Quelle  giebt,  und  auch  die  jüngeren  lateinischeii 
Annalen  werden  in  den  späteren  schon  bei  Fabius  mehr 
pragmatisch  gestalt-eten  Abschnitten  sich  enger  als  fttr  die 
frühere  Zeit  au  ihren  Choragen  augeschlossen  haben.  Auf 
das  Genaueste  entspricht  das,  was  wir  also  von  Fabius  flbiig 
haben,  den  Angaben  des  Dionysios  1,6,  dass  Fabius  dg 

yi-yoi^ieva'^^)  xHfaXattidmq  inidgoftw.  Wahrend  in  der 
auuaiistiächeu  Darstellung  der  pyrrhischen  und  noch  mehr 
der  punischen  Kriege  wohl  nationale  Befiingenheit  und 

f»)  Damit  deutet  Dionysios  an,  was  die  Fragmente  bestitigea, 
dass  Fabius  die  StadtgrUndnng  selbst  und  was  damit  sosanmeB- 
httngt,  keineswegs  »iqttlamdiSe,  sondern  in  eingehender  Botwiöke- 
lang  erzählt  hat 
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Mttenrisolie  ünznlftiiglidikeit  gewaltet  haben  wird,  aber 

doi'h  die  f>zählunjx  eine  j^esehichtlichc  hcisscn  konnte, 
darchlättft  in  deu  älteren  Theilen  der  Obrooikeuschreiber, 
Notii  an  Notiz  fügend,  daa  weite  Gebiet  der  Jahibonderte, 
und  die  Reihe  seiner  Facta  macht  uugenihr  denselben  Ein- 
dniok  wie  dicsjenige  seiner  Namen.  Und  doch  empänden 
wir  vor  diesen  Ältesten  Zeugnissen  emer  grossen  geschicht- 
lichen Entwickelnng  dieselbe  Ehrfurcht  wie  vor  den  nicht 
beredteren  Klosterchrouiken  der  germanischen  Anfangszeit, 
ind  es  wandelt  einen  dabd  zugleich  etwas  wie  Verachtong 
an  gegen  das  klinprelnde  Falsiticat,  das  sieh  daraus  bei 
Livius  und  Dionysios  entwickelt  hat.  Ja  man  wird  hinzu- 
ftgen  dUrfen,  dass  es  nicht  Mangel  an  Gestaltungsfthig- 
keit  j?e Wesen  ist,  wenn  Fabius  in  deu  früheren  Abschnitten 
hk>9  zusammenhanglose  Notizen  gab,  sondern  dass  er  in 
anderer  Weise  Aditang  vor  der  üeberliefemng  hatte  als 
Antias  und  Macer,  und  dem  Pragmatismus  nur  da  Raum 
gab,  wo  die  Beschaffenheit  seiner  Kunde  dafür  reichte. 

Die  Yergleichmig  der  anderweitig  mit  Sicherheit  auf 
Fabius  zurückzuftthrenden  Nachrichten  mit  den  Annalen 
Diodors  führt  weder  nach  der  einen  noch  nach  der 
anderen  Seite  hin  zu  sicherer  Entscheidung.  Was  wir 
sonst  als  fabischen  Ursprungs  nachweisen  können,  tritt 
niigends  in  Widerspruch  mit  deiyenigen  Angaben  Dio- 
dois,  welche  wir  flDir  Fabius  in  Anspruch  nehmen ^^). 


U«ber  Bomiüiift  doppelten  mütterUchen  (Trossvater  i»t  S.  268 
A  es  geapfodien  worden.  Wanun  das,  was  Fabius  bei  Polybios 
^  8  flb«r  Haadnibftlfl  Yerbalten  berichtet,  mit  Diodors  wahr- 
•cheiBlieh  auch  aus  VMüm  geschöpften  Aenasemngen  ttber  Hamil- 
kar  (exe.  de  Tirt.  p.  108)  nicht  bestehen  kann,  wie  Peter  (bist.  reL 
p.  LXXXXYÜ)  behauptet,  verstehe  ich  nicht. 
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Dass  positive  üebereinstimmuiig  kaum  zu  Tage  tritt,  kaim 
nicht  anders  sein;  denn  die  nns  nnter  Fabins-^amen  üto- 

lieferten  Nachrichten  gehören  zum  weitaus  grössteu  Theil 
dei^enigeu  Kpocheu  an,  die  bei  Diodor  entweder  der  Chrono- 
giaphie  ganz  oder  theilweise  entlehnt  sind  oder  bei  ihm 
fehlen;  es  ist  in  der  That  nicht  eine  einzige  darunter,  die 
mit  der  labisclieu  Masse  bei  Diodor  die  Vergleichung  ge- 
stattete. Doch  versagt  auch  dies  Argument  nicht  gaos. 
Was  Polybios  aus  römischen  Aunalen  entlehnt  hat,  darf 
im  Grossen  und  Ganzen  auf  Fabius  zurückgeführt  werden, 
nnd  ausser  anderem^^  passen  die  Erzählung  der  galhscben 
Katastrophe  bei  Polybios  (2,  18)  und  die  bei  Diodor  (14, 
115)  völlig  in  einander'^). 

üngem  entschliesse  ich  mich  dazu  die  Frage  zn  erOitem, 
ob  in  der  diodorischen  üeberlidieruDg  Spuren  von  beson- 
derer üücksiohtnahme  auf  das  fabische  Haus  und  seine 
Interessen  begegnen;  der  Papierkorb  gentilioisoher  Annalen- 
phantasien  ist  leider  zum  üeberschwellen  voll.  Aber  wenn 
es  erwiesen  ist,  dass  die  Fabii  Fictores  allerdings  ein  Zweig 
des  erlauchten  patricischen  Hauses  gewesen  sind^')  und 
keineswegs,  wie  bei  Valerius  Antias  und  bei  dandins 
yuadrigarius,  die  \  oraussntzung  gentilicischer  Stimmungen 
auf  der  blossen  Identit&t  des  Geschlechtsnamens  beruht; 


^  Collmaiis,  der  der  Nlebahisdieii  Aiuieht  folgt»  macht  S.58 
mit  Beeht  anfknerkaam  auf  die  auffallende  tarn  Theil  tüktt  aaf 
die  Bedewendnngen  sich  entreckende  Uebereinstimmiuig  def  diu* 
dorisehen  Berichts  Aber  Tar^aimns  Friscus  p.  551  Weai.  mi  lem 
polybischen  S,  2,  der  sicher  auf  FaMfU  zvrflokgeht. 

'*)  Dies  i£t  in  der  folgenden  Abhandlung  weiter  aasgefUirt 
")  Plntarch   Fab.  18:    nixnt^   avyyty^s   4»aßiov   (d.  Ii.  d«« 
Cunctator). 
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wenn  ferner  anoh  ans  einer  ansdrOcklich  dem  Fabins  bei- 
gelegten Notiz  die  lebhafte  Tlieiliiahme  ihres  Verfassers 
an  dem  ein  Jahrhundert  xayor  zwischen  dem  beiQhmtesten 
Tilger  des  berohmten  Namens  und  sdnem  Alteren  Zelt- 
genossen L.  Papirius  Cursor  geführten  Hader  hervor- 
leachtet^),  so  fOrohte  idi  nicht  ins  Leere  zu  greLfen,  wenn 
ich  bnrz  diejenigen  Punkte  zusammenstelle,  auf  welche  die 
persönlichen  Beziehungen  des  Chronisten  eingewirkt  zu 
haben  schemen^^). 

Wenn  man  sich  die  Stellung  des  zu  sacralen  Missionen 
nach  Griechenland  verwandten  griechisch  und  also  wenigstens 
mit  für  gnediiache  Leser  schreibenden  Q.  Pictor  Tergegen- 
wtrtigt,  so  erscheint  es  wohl  glanbli<^,  dass  er  bei  der 
Darstellung  der  Vorgeschichte  Roms  die  Auseinandersetzung 
des  Diokles  Ton  Peparethos  über  die  Gründung  Korns  zwar 
aleheriich  nidit  zu  Grunde  gelegt,  aber  doch  erwfthnt  haf ). 


Nach  Liv.  8,  3()  berichtete  FabiuH,  dass  Maximus  Kullianus 
Ah  Kciterführer  429  die  dem  Feinde  abijenommeufii  A\'artVu  vor- 
brennen  Hess,  damit  sie  nicht  den  Triumph  defl  ihm  vorgesetzten 
Dictatorr<  L.  Cursor  verhen  liclien  möchten. 

")  Mizschs  Ausführung  (Annalistik  S.  226  f.)  'Diodors  An- 
nalen  nicht  fabischen  UrsprangB*  hftt  nicht  ein  einciges  dieser 
Momente  richtig  gewürdigt,  Tenchiedene  geradesa  in  ihr  Gegen- 
tkeil  Terkehrt. 

*^  Baas  der  Zeit  naeh  Dioklea  ilter  war  ala  Fahina,  niiiag 
wenigateBa  Plvlarek  (Robl  8)  geglaubt  haben,  da  er  tonst  nicht 
Diaklea  ala  den  für  dieae  Dinge  ftlteaten  griechiaehea  Gewihra- 
■aaa  kesdchnen  konnte,  dem  auch  Miiia,  der  Slteate  rCmiache, 
■ristertbeila  gefalgt  sei  Dasn  stimmt  recht  wohl  dasa  der  um 
dm  J.  Roms  fieo  geborene  (Strabon  IS,  2,  37  p.  684)  Demetnos 
m  Skepeia  dea  Diokles  ala  eines  Yerstorbeneu  gedenkt  (bei  Athe- 
aaeat  f  p.  442  E),  wenn  anch  diese  Erwähnung  selbst  es  nickt 
■eUechthin  aosschlieöst,  dass  Diokle»  nach  Fabias  geschrieben 
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Selbst  für  die  Gestaltang  der  Grttndangsgesohiolite  ist  die 

Stellunc^  des  ältesten  römiseben  (ieschichtschreibers  zu  dem 
Hellenenthuju  vermuthlich  folgeureich  gewesen.  Die  Au- 
knüpftmg  des  albanischen  EOnigssobnes  Bomoltts  an  den 

troischen  Aeueas  ist  allerdings  zuerst  wohl  durch  den  Dichter 


hat.  —  Plutarclis  Aiiuaiiiiit'  wird  wahrscheinlich  iiL>oweit  richtiir 
sein,  das«  er  in  seiner  Quelle  (schwerlirh  bei  FabiiiJ»  reihst,  aber 
bei  einem  Späteren,  der  diesen  ansst  hrieb  und  mit  Nanu  n  aiifiihru> 
die  Antrabe  fand.  Fabiu>  hal«  drs  Dioklcs  von  I*eparl'thu^  d,h 
des  Verfassers  einer  Sdirift  oder  doch  einer  Eriirterung  über  die 
(Iründung  Roms  (os  doxti  nQioro^  fxdovya$  'Ptöio;.'  xtUj$y)  gedacht, 
und  desshalb  jenen  fabischeu  Bericht  wesentlich  (m  xvQHajova) 
dem  Diokles  vindiciren  zu  können  glaubte.  Dass  jener  Gridche 
am  die  Zeit  des  hanuibalischen  Krieges  in  Rom  Terweilte  nnd 
seine  Anseinandersetsang  etwa  dem  Naevias  oder  auch  münd- 
lichen Mittheilungen  entnahm,  ist  ebenso  wohl  möglich  wie 
dass  FabioB  dieser  ErOrtamiig  eines  Zeitgenossen,  Tielleidlit  eiiei 
Freundes  in  seinem  für  die  Griechen  geschriebenen  GeseUehti» 
werk  gedachte.  —  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Plntaieh  neb 
über  das  Altersrerhältniss  der  beiden  Schriftsteller  geirrt  od 
Diokles  Yiebnehr  den  Fabins  aasgeschrieben  hat,  setst  nicht  IIom 
ein  Versehen  desselben  voraus ,  sondern  auch  ein  solches,  deiNn 
Entstehung  nicht  recht  abfusehen  ist  Plutarch  mfisate  In  dnsn 
FtaU  sowohl  die  fablsche  Enfthlung  gelesen  haben  wie  die  des 
Diokles,  von  dem  er  allerdings  in  den  quae8t.(}raeeae  4(>  eine  Schrift 
mgi  ^Qtptüy  citirt,  and  gefunden  haben,  dass  beide  wesenttidi 
stimmten;  er  müsste  ferner  in  Ermangelung  genauer  Angaben 
über  die  Abfassungszeit  der  beiden  Schriften  auf  die  Priorität 
des  (iriechcu  durch  einen  blossen  Schlass  gekommen  sein.  Bei 
jedem  anderen  (Jegenstan<l  wäre  ein  solcher  Schluss  glaabUch 
genug,  aber  gewiss  nicht  bei  einer  Erzählung  von  Roms  Gründunir. 
Ein  belesener  und  keineswegs  in  nationaler  Eitelkeit  besonders 
befangener  Schriftsteller  wie  IMutarch  würde,  sollte  mau  meineo, 
vielmehr  das  Gegentheil  gefolgert  haben,  wenn  ihm  nicht  ein 
positiver  Anhalt  für  jenes  an  sich  befremdende  Verhaitaia«  det 
Griechen  und  des  &5mers  yoigelegen  bitte. 
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Naenos  aus  ihrer  sioilisohen  Heiinatb  auf  römischen  Boden 

ViTpÜauzt  worden  und  Fabius  hitTiii  nur  dem  illteren  Zeit- 
genossen gefolgt.  Aber  immer  ist  es  wahrscheinlich 
Fabins  gewesen,  der  der  conyentioneUen  Geschichte  Roms 
den  hellenischen  Stempel  aufgedrückt  hat,  mit  welchem 
sie  uns  vorliegt;  uud  man  wird  nicht  irren «  wenn  man 
hierin  dieselbe  hellenisirende  Tendenz  erkennt,  die  in  dieser 
Hpoche  überliaupt  die  geistif^e  Entwickelung  Roms  be- 
herrscht. —  Die  Angaben  Diodors  unter  dem  J.  309  (12, 
31)  aber  die  Entstehung  der  campanisohen  Nation  nnd 
unter  dem  J.  32G  (12,  76)  über  die  Eroberung  von  Kvmo 
durch  die  neuen  Campaner  können  an  sich  sowohl  aus  der 
griechischen  wie  aus  der  rdmischen  Quelle  entnommen  sem. 
Für  die  erstere  Annahme  kann  man  ijeltend  machen,  dass 
bereits  Hekataeos®')  von  Capuas  Gründung  gesprochen  hat; 
Ar  die  zweite  dagegen  ftUt  ins  Gewicht,  dass  dieselben 
Nachrichten,  freilich  in  verftnderter  Fassung  und  mit  etwas 
abweichender  Datirung,  in  den  li\ianischün  Annalen  wieder- 
kehren^), wahrend  diese  sonst  keine  Spur  von  Benutsung 
des  Timaeos  oder  analoger  Quellen  zeigen,  und  dass  fftr 
den  Namen  der  (Jampaner  eine  lateinische  Etymologie  ge- 
geben wird.    £s  mag  daher  wohl  schon  Fabius,  viel- 


**)  fr.  27  3Iüller:  Kanva  rtno  Kdtvo^  tov  Tquhxov. 

•*)  Di»'  erstere  Nachricht  unter  dem  .1.         12,  31:   ro  j^vo? 

ti^n^i  TOV  nktiaioy  xHfuvov  ntdiov  i^t  ohne  Zweifel  ideuüsch  mit 
der  liTianiicheii  4,  37  nnter  dem  J.  Voitummm  Etruteorum 

formm  C^py*  rel,  quod  propius  vero  e»t  y  a  campfffri  agr»  appellatain. 

Dws  sie  aach  bei  £iif>ebi<M  J.  Abr.  1581  wiederkehrt,  entscheidet 
iber  den  UnpmBg  aiclil,  da  hier  MiwatitHidie  und  griechisehe 
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It'icht  selbst  mit  Benutzung  griechischer  Quellen,  diese 
Nachrichten  au^euommea  haben.  Bei  der  Wichtigkeit 
Capnas  fAr  die  römische  Politik  namentlich  in  der  hamii- 
balischen  Epoche  ist  es  begreiflich,  dass  er  den  Ursprung 
dieser  Stadt  verzeicimete;  wälirend  mm  andrerseits  sich 
daran  %u  erinnern  hat,  wie  die  Eymaeer  sa  dem  HeUoiis- 
mns  der  Körner  standen. 

Dass  unter  dem  J.  277  der  Untergang  der  l'abier  am 
Oremera  in  Diodors  (Quelle  eingehend  dargestellt  gewesen 
zu  sein  scheint  ,  ist  S.  240  fpr.  ausgeführt  worden. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  die  Ausfülirlichkeit,  mit 
welcher  unter  dem  J.  358  (44, 93)  die  Sendmig  des  Weih- 
gese'heuks  aus  der  veientiscben  Beute  nach  Delplii  erörtert 
wird;  die  Erzählung  nimmt  mehr  Platz  ein  und  enth&lt 
mehr  Einzelheiten  als  die  von  der  firobenmg  Veüs  selbst 
Unabweislioh  diftngt  dabei  sich  die  Frage  auf,  ob  dies  nicht 
geschehen  ist,  weil  £ast  zweihundert  Jahre  später  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae  der  Chronikschreiber  selbst  eine  gans 
ähnliche  Mission  ebenfalls  nach  Delphi  empfing''*). 

Das  grOsste  Unheil,  das  über  die  römische  Republik 
gekommen  ist,  hat  nadi  der  gangbaren  £rzahlnng  das 
Haus  der  Fabier  über  sie  gebracht:  des  M.  Fabius  drei 
Söhne  Quintus,  Nunierius  und  Kaeso  sind  die  pflicht- 
vergessenen Gesandten,  deren  nnzeitige  Kampflust  die 
gallische  Invasion  herbeiführte  und  die  dann,  statt  aus- 
geliefert zu  werden,  vou  der  Gemeinde  an  die  Spitze  des 


Notiien  nnter  einander  gemiseht  sind.  —  Die  sweite  Nadurkht 
giebt  Diodor  18;  76  unter  dem  J.  896  antfUhrlich,  kOner  liviaf 
4,  U  unter  dem  J.  884.  ' 

»)  Liy.  22,  57.  23,  11.    Appian  Hann.  27.  Plntarch  M.  9& 
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Staats  gestellt,  als  die  Feldherren  an  der  Allia  vor  allem 
die  eigene  Selnild  bOssien.    Es  ist  in  der  folgenden 

Abhandlung  gezeigt,  dass  der  Annalist,  dem  Diodor 
folgt,  diese  £rzählung  nicht  gekannt  hat,  sondern  diese 
schwere  Schuld  erst  bei  der  spftteren  Umdichtcmg  auf  das 
fabische  Geschlecht  geworfen  worden  ist. 

Endlich  verdient  hervorragende  iSeachtung  die  besondere 
AosfOhrliobkeit  und  der  besondere  Preis,  welche  die  dio- 
dorischen  Annalen  dem  namhaftesten  Manne  des  fabischen 
Hauses,  dem  Maximus  Kullianus  zu  Theil  werden  lassen. 
Dass  gleich  bei  dessen  erstem  Auftreten  als  fi^terfBLhrer 
429  der  Chronist  Fabius  ein^:jehend  seiner  gedachte,  ist 
schon  (S.  279  A.  80)  hervorgehoben  worden;  Diodor  hat 
dardber  nichts  angenommen.  Wohl  aber  schildert  er  relativ 
sehr  ausführlich  seine  erste  Dictatnr  im  J.  439  (17,  79), 
seine  zweite  —  dieselbe,  die  später  aus  den  Fasten  aus- 
gemerzt ward  —  im  J.  441  (19,  101)  und  sein  zweites 
Consulat  im  J.  444  (2<),  H5):  der  Bericht  über  das  fünfte 
durch  die  Schlacht  von  Sentinum  bezeichnete  vom  J.  459 
muss  aach  eingehend  gewesen  sein,  ist  aber  bis  auf  die 
Variaute  aus  Duris  untergegangen.  Der  Ton  ist  durch- 
aus ein  laudatorischer,  am  bestimmtesten  da,  wo  Kul- 
lianus gefeiert  wird  als  der  erste  Börner,  der  den  cimi- 
nischen  Wald  überschritten  habe®*).  Wenn  Nitzsch*') 
das  Gegentheil  daraus  folgert,  dass  die  Chronik  von 
emer  Niederlage  des  Kullianus  bei  Lautuke  im  J.  441 
und  von  dem  Fall  des  tapferen  Reiterftihrers  M.  Aulius 
erzählt,  der  es  verschmäht  habe  sich  durch  die  Flucht 
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ZU  retten  und  sogar  bierin  einen  Angriff  auf  den  Fahias 
erkennt,  weil  nicht  andi  er  sich  habe  niedermadien  lassen, 

so  wird  es  gelingen  zu  coiistatiren,  dass  nach  dieser  Auf- 
fassung, wer  eines  tapferen  Soldaten  muthige  AufopferuQg 
feiert,  damit  die  Ehre  der  am  Leben  gebliebenen  Kameradea 
angreift.  Vielmehr  ist  es  einleuchtend,  dass  der  ganz 
ungewölmlioh  warme  Ton  dieser  Erz&hlung  hervorgegangen 
ist  ans  dem  dankbaren  Oedflchtniss,  welches  das  fobiscbe 
Haus  dem  tapferen  Waffenbruder  ihres  berühmten  Ahn- 
herrn bewahrte. 

Wenden  wir  uns  schliesslich  dasn,  den  politisdMn 
Standpunkt  des  Chronisten  zu  ermitteln,  so  sind  daftlr 
besonders  drei  Stellen  bezeichnend:  die  Beurtheiiung  dm 
Decemvirats  und  seiner  Oonseqaemen  (12, 25),  die  der 
Nichtauslieferung  des  strafbaren  Gesandten  (14,  11  und 
die  der  Censur  des  Appius  (20, 36). 

Ans  dem  Urtheü,  das  der  Chronist  über  die  Gensor 
des  Appius  fällt,  hat  Nitzsch**'')  eine  den  Claudiern  freund- 
liche Gesinnung  herausgelesen,  iusofem  derselbe  seiner 
Bewnndenmg  der  Wegebaaten  des  Appius  lebhaften  Aus- 
druck giebt*®).   Wenn  die  Bewunderung  für  den  römischen  ^ 


**)  19,  72:  TQon^g  dt  yn-o/Luy^s  jr«9*  Snaw  n  m^mimiw  1  i»h 
AvXiOi  xanua^vyS-ilf  ini      *ivy^  fMiv9f  vnict^  ff>  nlij9t*  väv  »tlf* 

f^tQOf  anoöftxyvioy. 

•»)  Annalist  ik  S.  2-2^.1 

*•)  2<),  3H:  T^f  «7*  t({VJov  xkrj^fictjg  .4irfia<:  ndov  ro  ni^loy  tUQo; 
U9^otg  (mQfotg  xfatCTQaxrfy  (tno  'Pai/Lirii  f**XQ*  Krt^vtj^,  oyto^  nv 
dKtOT^fiierog  cradnoy  ixkuoyioy  ^  j^iXitay,  xai  lujy  röniay  rovg  fity  cnti}- 
i^oyrttg  dtceaxtr  i/'ag ,  roDg  dt  aQuyyoadttg  ^  xoikovg  ayakijfifittOiv 
St^MloyoH  i^itticttf,  Mtmi^aloHrty  anäin^  tag  dii/Mciaf  iiQ^^dwK, 
«vfw  di  fttnifuSw  a9dpaiw  MotUufitf,  tts  noufir  f^y^fi^rfw»  f*^ 
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Staasenban  ttberhaupt,  und  fdr  die  regina  tnanm  und 

ihren  Urliober  insbesondere,  ein  Kennzeichen  elandischen 
Parteigeistes  ist,  so  dOrfte  dieser  sehr  viel  weiter  verbreitet 
sein,  als  man  bisher  Termuthet  hat.  Bei  Diodor  fehlt 
neben  dieser  Anerkennting  der  Hinweis  auf  die  übermässige 
Anspannung  der  Staatsünanzeu  und  selbst  auf  die  von  dem 
Brbaaer  der  Strasse  bewiesene  peraOnliohe  HoiEurt  keines- 
wegs; und  in  dem  sonstigen  Bericht  tritt  der  Tadel  scharf 
und  unverbaut  hervor,  wie  denn  dem  Appius  vorgerückt 
wird,  daas  er  gegen  das  Herkoinmen  vieles  genenert  nnd 
lim  die  Gunst  der  Menge  bemüht  sich  um  den  Senat  nicht 
gekümmert  liabe^^);  dass  er  'gegen  die  Sitte'  ((og  e&og) 
nicbt  MAnner  von  guter  (Geburt  und  von  Ansehen  in  den 


n/t^Mg,  Wenn  Nitsseh  daran  4ie  Frage  knüpft,  ob  amsh  diese 
Avtdrtkfike  am  Fabini  staninen  BoUen,  ao  geht  die  SebUdernng  der 
anlachen  Straaae  allerdings  ohne  Zweifel  auf  dea  vielgereisten  Ver- 
faasefs  (Diod.  1, 4)  Antopde  snrack;  im  üebrigen  aber  kann  ich  die 
Tnge  nur  bejahen.  Die  tadelnde  FSrbung  der  lotsten  Wendungen 
liegt  übrigens  anf  der  Hand,  aamal  wenn  man  sich  erinnert»  dass  diea 
die  ente  Strasse  gewesen  Ist,  welehe  nach  dem  Namen  ihres  JEErbaners 
benannt  ward.  —  Die  weitere  Hypothese,  welche  NitESch  anf  diese 
Claudierträunie  aufbaut,  dass  die  diodorischtüi  Annaleii  ein  Werk 
des  angeblichen  dienten  der  (Maudier.  des  Aedileu  Cn.  Flavius  «^eien, 
und  wa^i  weiter  über  du  augt-blicLt-  pUbeiifscbe  Historiographie 
daran  geknüpft  wird,  glaub»-  ich  hier  tht  iiso  übergehen  zu 
dürfen,  wie  die  Ausführungen  Clasons  (Heidelberger  Jahrb. 
1872  S.  35  und  K.  G.  1,  17),  wrlclier  das  Wesentliche  der  Auf- 
stellungen von  Nitzsih  adoptirtiid  nur  für  «len  hypothetlHchen 
Flavias  den  wenigsten.^  etwas  greifbareren  Piso  einstellt.  Alle 
diese  weitgreil'enden  Combinationen  haben  als  Fuudamt-nt 
dniig  und  allein  die  claudierfreundliche  Üesinnong  Diodon;  oud 
wie  es  mit  diesem  Fundament  bestellt  ist,  haben  wir  gesehen. 

nMm       «oi^Mr  P9fU§M»  ktmin'  »ff»  ^X"^ 
syilptr  nmmt  Mbm  Hymf  l««MiM  f$c  «vyraifsp». 
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Senat  anfgenommen  habe,  sondern  geringe  Leute  und  so- 
gar Freigelassenensöhne:  femer,  dass  er  ebenfalls  ^gegen 
die  Sitte'  (Snutg       s&og  noteXv  toJg  ufjtiitalg)  es  uiiter- 

laseen  habe  die  anrQohigen  Bitter  und  Senatoren  von  der 

Liste  zu  streichen,  um  sich  nicht  den  persönlichen  Hass 
der  Gelöschten  aufzuladen.  Solche  Urtheile  dürften  doch 
kaum  als  Schmeicheleien  gemeint  gewesen  sein;  und  ebenso 
wenig  erscheint  es  als  claudierfreundlich,  wenn  des  Apphis 
Blindheit  für  simulirt  erklärt  wird,  weil  er  es  nicht  gewagt 
habe  sich  femer  im  Senat  sehen  zu  lassen.  Vielmehr  wiid 
kein  Unbefangener  auch  nur  einen  Augenblick  dann 
zweifeln,  dass  der  also  urtheileiide  Geschichtschreiber  auch 
hier  auf  dem  Standpunkt  seines  Ideals«  des  liaximus  Bnl- 
lianus  steht,  welcher  bekanntlich  als  Censor  im  J.  450  die 
Keionn  des  Appius  iui  conservativen  Sinne  moditicirte. 
Bass  damit  eine  Anerkennung  der  PersOnlidikeit  und  der 
Leistungen  des  Appius  sich  wohl  vertrug,  bedarf  keiner 
Aust'üliruug;  auch  Kuiliauus  stellte  nicht  einfach  die  frühere 
Ordnung  wieder  her,  sondern  ging  einen  Mittelweg  zwischen 
ihr  und  den  Neuerungen  seines  Vorgängers. 

Die  gleiche  Gesinnung  athmet  der  scharfe  Tadel  des 
Uebergreifens  der  Oomitien  in  die  Administration  des  Se- 
nats. Als  der  Vater  des  wegen  Verletzung  dee  Völker- 
rechts vom  Senat  zur  Auslieferung  bestimiuten  Gesandten 
die  Sache  an  die  Comitien  brachte,  'hat  zuerst  die  Bürger- 
'gemeinde  dazu  gegriffen  euien  Spruch  des  Senats,  dem  sie 
'froher  durchaus  botmassig  war,  zu  cassiren*^^).  Wenn 

14, 113;  i  fiitf  oSr  «H^^of  nk  ifin^oa^if  x^^t^mt  ntirra  nH$*' 
fMi¥Of  itj  yt^wcta  rort  n^vhoy  ^q^oto  dtalvitr  jo  XQt9iy  vno  r^f 
avyx'iijiov.  Vielleicht  dachte  Pictoi  hierbei  an  die  Ansliefenin^ 
de»  Ii.  Olaading  ClineaB  (?)  an  die  Ooften  im  J.  516  (Steatsreekt  l 
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man  diese  Worte,  wie  man  wohl  darf,  daliiii  ▼ersteht,  dass 

die  Comitien  trotz  ihrer  foruKikii  Souveränetät  durch  den 
Geist  der  VerfiEMsang  gdiudten  waren  wie  andere  ideale 
Sofannken,  so  tot  allem  die  Satnmgen  des  VoUrerreohtB 
gelten  zu  lassen,  so  sprechen  sie  nur  aus,  was  für  die 
efareawerthen  römischen  Staatsmänner  aller  Zeiten  nnd 
Memirngsschattirangen  das  A  ond  0  dar  Politik 
Wesen  ist. 

Eigenthflmlicher  ist  die  Aeosserong  (12,  25)  über  den 
DaeemYirat  oder  vielmehr  Aber  die  anf  seinen  Sturz  ge- 
folgten Gesetze.  Zunächst  wird  ein  Fehler  zu  l)eseitigeu 
san,  der  sidier  ni<dit  dem  von  Diodor  compiürten  Chro- 
nisten rar  Last  ftllt:  ich  meine,  dass  als  Conseqnenz  des 
Stuncs  der  Decemvirn  nicht  bloss  die  Wiederherstellung 
des  Tribunats  angegeben  wird,  sondern  anoh  das  Gesetz, 
dsss  einer  der  Oonsoln  Plebejer  sein  mllsse,  der  andere  es 
sein  dürfe.  Dies  aber  ist  bekanntlich  der  Inhalt  des  Ii- 
dnisdien  Gesetzes  Tom  J.  387;  es  wird  also  damit  nicht 
blMs  der  gesammte  Kampf  der  Patrider  nnd  Plebejer  ans 
der  Geschichte  eliuünirt,  sondern  auch  die  Magistratstafel 
auf  den  Kopf  gestellt,  deren  gemischte  Collegien  bekannt- 
Mk  erst  mit  dem  J.  388  beginnen.  Aber  Diodor  wider- 
spricht hier  sogar  sich  selber;  denn  unter  dem  J.  :i79  führt 
er  die  'magistratlose  Zeit*  (dva^gxjkc)  aof,  welche  bekanntlieh 
mit  dem  lidnischen  Oesetz  in  ursächlichem  Zusammenhang 
steht.  Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  sehr  bedenk- 
Ikh,  dass  das  Jahr  387  bei  Diodor  fehlt»*),  obwohl  es  in 

Hi  106),  die  er  erlebt  habea  mnm\  m»  erfolgte,  ward 
aWr  TermntUieh  aadi  dem  Pricedens  des  J.  868  tot  den  Gomitien 
tMgefochten. 

*>)  Auf  die  Zusammengehörigkeit  der  Venchiebuug  des  lici- 
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der  Kechnaog  mit  bei  ihm  zählt^^);  mau  wird  dem  Oom- 
pilator  wohl  nicht  Unrecht  thun  dnxoh  die  Annahme,  da» 

er  die  Darstellung  des  Stiliulekampfs  sich  erleichtert  hat, 
indem  er  die  Gesetze  des  J.  304  und  die  des  J.  387  zu- 
sammenzog und  das  letstere  dann  strick  —  Sieht  maa 
von  dieser  Manipulation  ab,  die  ohne  Frage  nur  den  Dit>- 
dor  augeht^^),  so  ist  in  dem  Bericbt^^)  vor  allem  bemer- 
kenswerth  die  Wendung,  dass  die  besten  Männer  des  hohen 
Adels  selbst  dahin  gewirkt  hatten  die  Hoffart  der  Adels- 
partei zu  breehen^^),  und  weiter  die  Yerhenlichong  des 

nischen  Gesetzes  in  das  Jahr  304  und  des  Fehlens  des  J.  387  hat 

Enerst  Tan  der  Mey  Diodort  StcuU  J'ragmetita  atttifUUfrtm  hi$t,  M0- 

manam  $pectantia  (Deventer  1864)  S.  26  animerksam  gemacht. 

**)  Diodor  (14,  93)  rechnet  Ton  der  Sendung  nach  Veü  in 
J.  858  bis  rar  firobernng  Ton  lapara  im  J.  fiOB  (Polyb.  1,09) 
187  Jahre.  Unsere  Fasten  sfthlen  von  859—608  145  Stellen,  wo- 
von  aber  Tier  Jahre  der  Anarchie,  die  in  uneeren  Fasten  fünf-, 
bei  Diodor  einjährig  ist,  nnd  die  yier  Diodor  unbekannten  DioU- 
torenjahre  abgehen;  es  bleiben  also  in  der  That  187  and  das 
J.  887  lahlt  demnach  mit. 

•^)  Nitssch  S.  284  freiUch  trftgt  kein  Bedenken  darin  eine 
Fälschniig  des  AedÜen  Cn.  Flavius  zu  eriiennen. 

*«)  FreiHch  findet  NitMch  S.  229  f.  auch  in  ihm  eine  Verherr- 
li(huii<r  ib's  Ap.  (Maudius,  weil  von  der  AiikUige  und  N'rrurtlit  i- 
lun^  d«'r  T)»'(«*iii viril  nicht  die  Rede  und  weil  die  FriedeD>- 
j^tifter  bezeichnet  werden  als  hochudlirhe  Männer  und  g-Ieirhsfliü 
Herren  der  Stadt.  Diodors  Schweigen  beweist  natürlich  gar  nichu>i; 
und  die  'Herron  der  Stadt",  die  drei  Friedensstifter,  heissieu  bei 
AsconiuM  und  Liviu»  Sp.  Tarpeiu.s,  L.  luliu»,  K  Snlj^ictas 
(Sehwegler  3,  70),  gehen  also  die  Olaudier  nichts  an. 

vHs^eX^'^'  «pdffH  OMM  Aar  n  r|y  tpyiif§Mu^  m»  n  fdpHt 

niUius  vni^w.    In  der  ifiteren  UmgestalUing  treten  diese 
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Volkstribunats;  er  hoisst  der  Hort  der  bOrgerlichen  Frei« 
hdi*^)  und,  was  sonst  wohl  der  Sache  nach  richtig  ist,  aber 

nicht  leicht  gesagt  wird^^),  die  höchste  politische  Gewalt 
im  stAdtischen  Begiment^^).  Indess  würde  sehr  irren,  wer 
daniiia  folgern  wollte,  dass  wer  dies  sdirieb  dn  Geshmnngs^ 
genösse  des  t'lodius  oder  auch  nur  des  C.  Grac<?hus  ge- 
wesen sei.  For  die  Zeit  des  hannibalischen  Krieges,  als 
die  stftndiachen  Kftmpfe  erloschen,  die  demokratisoh-socialen 
noch  nicht  begonnen  waren  und  der  Volkstribunat  als  ge- 
fügiges  Werkzeug  in  der  Botmässigkeit  des  Senats  stand, 
gehörte  diese  nachdrOcUiche  Missbilligong  der  Adelsho&rt 
als  eben  der  rechten  adlichen  Gesinnung  widerstreitend 
und  die  unumwundene  Anerkennung  der  tiibuniciscben 
Rechte  durchans  zum  Glanbensbekenntniss  der  regierenden 
Aristokratie,  welche  damals  noch  sehr  wohl  begriff,  dass 
nur  ein  verständiges  Massbalten  ihr  die  Führerrolle  sicherte 
und  welche  den  einseinen  unbotmflssigen  Magistrat  einzig 
und  aliein  durch  den  Tribunat  zn  fesseln  vermochte. 

Wir  werden  also  damit  wohl  schliessen  dürfen,  dass 
der  politische  Standpunkt,  auf  welchem  die  diodorischen 
Annalen  stehen,  för  einen  Zeit-  und  voraussetzliohen  Ge- 
sinnungsgenossen des  L.  Aemilius  Faullus,  der  bei  Cannae 
fiel,  in  jeder  Hinsi(dit  der  angemessene  ist. 

Das  Geschftft  der  Qnellenkritik  ist  mehr  ein  Zerstören 
als  ein  Aul  bauen;  zuweilen  aber  schafft  sie  unigekelirt, 


Frit  ilensstifter  zurück  uud  nehmen  die  Consulu  Valeriua  and 
Horatia»  ihren  Platz  ein. 

•»)  Vgl.  Stiiatsrecht  1'.  2G. 

^)  a'tQtic^eu  diifut^oos  fuyitittis  fj^otnai  i^ovaias  reu  y  xonc  nok^y 
Moamtea,  rum.  Foracliujigen  II*  1^ 
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und  dieä  durfte  hier  der  Fall  sein.  Dass  die  fabisckn 
AnnaleiL  toq  allen  wie  die  Ältesten  so  die  leinsten  sind, 
bedarf  keines  Beweises.  Wer  die  Augen  nicht  dem  lieiki 
Sonnenschein  verschliesst,  kann  sich  auch  darüber  nicht 
tftnsehen«  dass  liviiis  sie  nioht  omnitteUNur,  sondeni  nur 
durch  die  Vermittelnng  yon  Macer,  Aniaas,  Tnbero  benotet 
hat  und  alle  bei  ihm  vürkomiiieudeu  AuführuDgeu  des 
Fabins  aas  iweiter  Band  sind^*^^).  Wir  aber  besitaea  in 
der  Thai  noch  einen  nicht  unansehnlichen  Theil  der  fur 
bischen  Schrift  selbst  in  einem  Auszug,  der  nicht  schlechter 
ist  als  in  mufthligen  anderen  F&llen,  und  sind  doroh  den- 
selben in  dßa  Stand  gesettt  uns  von  der  BeschaffisiÜMit 
des  Werkes  eine  leidlich  deutliche  Vorstellung  zu  machea 
nnd  in  vielen  wichtigen  Einzelfingen  wenigstens  über  eins 
aweihanderigfthrige  immer  sich  steigernde  GeschiohtBve^ 
derbung  hinaus  au  die  verhältnissmässig  reine  Urquelle 
zu  gelangen. 


BEILAGE. 

Dil:  ÖliTLlCHEM  COG NOMINA  DES  KOMISCHEN 

PATKICIATS. 

Wenn  das  Cognomen,  das  heisst  die  willkürlich  dem 
Individuum  gegebene  Bezeichnung,  seinem  Wesen  nach 
dnroh  die  Terschiedensten  und  Uberwiegend  doroh  elgent- 


Dm  folgt  mit  swingender  Nothwendigkeit  ass  Unfm 
eigenen  Angaben  ttber  seine  Quellen  für  die  Fasten  dei  Jabici 

320  (oben  S.  222),  so  wie  für  die  Erzählung  von  Cossn^  (ota 
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lieh  gleichgültige  Momente  bestimmt  wird,  so  ist  die  Ver- 
wendong  solcher  Beimunen,  die  dem  Wortsimi  naoh 

eine  Heimathbezeichnung  in  sich  schliessen,  insofern  ei- 
ner Erörterung  nicht  unwerth,  als  hierin,  die  Sitte  auf-^ 
fidlende  und  enge  Sdmnken  geiogen  hat  Um  es  sofort 
auszusprechen:  man  hat  es  namentlich  in  älterer  Zeit  ver- j 
mieden  diejenigen  Heimathbezeichnungen,  welche  in  ihrem  j 
Wortoina  reistanden  das  lOmisehe  Boigerrecht  aofheben 
würden,  als  Cogiiouiina  zu  verwenden.    Einer  besonderen  - 
Begründung  bedarf  das  Gesetz  nicht;  dass  es  gegolten  hat, 
soll  an  den  patrieisehen  Oognomina  dargelegt  und  sollen 
dann  weiter  die  in  diesem  Kreis  vorkommenden  Aus- 
ualiuien  erörtert  werden. 

Die  Ton  einem  Stadttheil  entnommenen  Oognomina  er- 
sdieinen  besonders  in  der  ftltesten  Zeit  sehr  häufig,  yor*^ 
allem  CupUolinus,  ferner  Äventinus,  CaeliomotUanus,  £s- 

Auch  von  den  Pagi  des  urspriinglichen  römischen  Ge-  ^ 
biets  und  den  ältesten  Erweiterungen  desselben  wird  das 
Gleiche  galten.  Da  die  Qanbenenunngen  grösstentheils 
▼efsehoUen  sind,  Iftsst  sieh  hier  der  Beweis  nicht  mit  gleicher 
Evidenz  füliren;  doch  gehören  sicher  hierher  die  Benen- 
nungen .iiNNi^fiiis  der  Volumnier^^)  und  Begiüensis  der 


M*)  In  dem  Avasog  der  capitolinischen  Fteten  fttr  das  gewöhn- 
lieh  als  amglstratlM  veneichnete  Jahr  881  (C.  L  L.  I  p.  508); 
welchem  Geiehecht  das  Gognomen  znkam,  wisaen  wir  nieht. 

>o3)  Von  den  älteren  plebejischen  Beinamen  gehört  zom  Beispiel 
lüeher  Tktwiiieanus  (Liv.  45,  17). 

Römische  Iiir^rhrift  Urelli  37%  =  C.  I.  L.  VI  251:  «wjr.  pafi 
jümenttni  mtnor{i»).  J'iiiiiu-  3,  5,  68  Deiiiit  unter  deu  untergegangenen 
Stidten  Latiums  Amutuum.   Vgl.  C.  L  L.  voL  I  p.  206. 

19* 
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Postumier^^^)  und  der  Claadier^^).  Aber  mit  diesen  Pagi 
'  lallen  in  der  That  zusammen  diejenigen  Ortsohaften,  welche 

zwar  in  den  Erzählungen  von  dem  Latinerkrieg  des  ersten 
Tarquinius  und  Yon  dem  Zuge  Coriolans  als  Stftdte  auf- 
treten, aber  ihre  Selbständigkeit,  wenn  sie  sie  jemals  be- 

'  sassen,  in  frühester  Zeit  eingebüsst,  also  geschichtlich  von  je 
her  nur  als  Pagi  gegolten  haben.  Solchen  Ortschaften*^')  ent- 
stammen die  Beinamen  Coüaiimts  der  Taiquinier^^),  MeM-  - 
linus  der  Furier**^^),  CameHnus  der  Sulpicier"^),  MugiMamis 
der  Papirier"*),  welchen  eine  Reihe  anderer  wahrscheinlich 
gldohartiger,  aber  nicht  einmal  legendarisch  an  Ortsebaftai 

'angeknüpfter  sich  anschliessen  werden,  wie  Coritinesams 
der  HeriiiiiiiiT,  Maiughmish  der  Gornelier,  Vibdatm  der 

;  Fabier,  VecMmta  der  Cassier. 


Aus  diesem  Beinamen  iat  bekanntlich  die  Legende  von  der 
Schlacht  am  See  RegilluH  entsprangen,  die  darum  £eät  an  den 
Namen  des  Dictators  A.  Postnmius  geknüpft  ist. 

'06)  Wegen  der  Form  Inregilienti»  s.  C.  1.  L.  I  p.  ili. 

*^')  Hierher  gehört  wahrsebeiiilich  auch  das'  Oognomen  eines 
nngewi^'Ken  üeschlechts  Cnrumtauus  (oap.  Fakten  vom  J.  2%.  ^gl 
C.  L  L.  I  p.  492.  4d3).  £s  wird  dies  zwar  Ton  der  im  cassiaefaeB 
Vertrag  und  sonst  genannten  Ortschalt  Cttmmtum  (Schwegler 
2, 886)  nieht  getrennt  werden  kSnnen;  aber  wahrscheinlidi  behiettei 
auch  Ton  den  Ortschaften  jenes  Yeneichnisses  einielne  spiterida 
nnr  od  mmrm  ihre  Seibstftndigkeit,  traten,  aber  im  Uebrigen  nater 
die  Pagi  ein. 

^  Liv.  t  88.  57  vnd  sonst. 

^  Ifediima  ÜT.  1.  88.  88;  MediUnm  (so  die  Handsohriftei) 
Pliniiit  8k  5b  88  nnter  den  natergegangenen  Stadt«  Lathunn 

Oameria  Liv.  1,  38;  Oamerinm  Plinins  a.  a.  O.  sl»  ifft- 
Schollene  latüiische  Stadt;  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  am- 
brischen  Cameriuum. 

•"j  Dionys.  8,  34j  vgl.  J.iv.  i'. 
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Wenn  also  das  Gognomen  ohne  Bedenken  entiehnti 

wird  sowohl  vc^i  dem  Nameu  des  Stadttheils  wie  von  dem 
des  Landbesiikes,  dem  der  betreffende  Bürger  zunächst 
angehOriy  da  die  Herkunft  Tom  capitolinieehen  Berg 
oder  aus  driii  amiiiliuischen  Gau  mit  dem  römischen  Bür- 
gerthum  sich  vertragt,  so  imden  sich  dagegen  solche  Bei- 
namen, die  die  Zugehörigkeit  su  einem  fremden  Volk  oder^^- 
gar  zu  einer  trenidt-n  Stadt  bekunden,  in  dem  patricisclien  | 
Namenkreis  so  gut  wie  gar  nicht  ?or^^^).  im  Gegensatz  I 
gegen  diese  Hegel  stehoi  nur  die  folgenden  von  ausl&n-  ^ 
dibclieu  Laii(Lschaften  entlehnten  Bezeichnungen: 

Jammcus  der  Comiuier, 

Säbkms  der  dandier  und  der  Sieinier  (?), 

Siculiis  der  Cloelier, 

Tuscus  der  Aquillier  (?); 
?on  weldien  Benennungen  die  der  Sidnier  und  der  Aquillier  ^ 
uanz  vereinzelt  stehen  und  auf  eine  sehr  junge  Einlaj^e  in 
die  Fasten  zurückzugehen  scheinen  ^^').  Die  anderen  drei 


">)  Wenn  also  Niebahr  (R  O.  2,  275.  361)  diese  Benennungen 

anf  den  Patronat  der  betreffenden  Häuser  über  die  gleichnamigen 
Burj^erschafteu  zurückführte,  verkannte  er  gerade  da*«  eigent- 
lieh  entscheidende  3Iom»nt.  Wie  hätte  auch,  von  all»*m  andern 
i»bgej>ehen,  der  römi>che  Sr  hutzherr  von  Caleä  sich  Culenus,  daö 
hei»8t  einen  Calener  nennen  kr.nnen ! 

Wir  kennen  von  den  Consuln  des  J.  267  nur  die  CreHchlechts- 
naroen  T.  Sicinius  und  C.  Aquilliuä  und  die  Beinamen  Tu^cus!  und 
Sabinuö  (C.  T.  L.  I  p.  4>^.  481»;  Festus  u.  d.  W.  -m-rm  p.  174); 
welcher  mit  welchem  zusammengehört,  ist  nicht  zu  ent^cheiden. 
Beide  Geschlechter  erscheinen  in  der  patriciflchen  Liste  nur  an 
dieser  Stelle  und  ioli  bftbe  metB  Bedenken  gegen  dies  CollegiiUD 
MhoB  Bd.  1,  lU  M^gefprochen.  Die  selt£amcn  geographischen 
CogMBiiw  Termehien  die  Zahl  der  fttr  junge  InterpoIatioQ 
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Benennungen  scheinen  anf  nnTeiftlsohter  Tnutttioii  n  be- 
ruhen; und  es  beprreift  sich  auch,  dass  die  Bezeichnung 
nach  einer  sprachverschiedenen  und  keineswegs  staatlich 
geeinigten  Nationalität,  wie  8uMhts  nnd  JMrmeiu^  weit 
eher  in  co^ominalem  Werth  verwendet  weiden  trennte 
als  zum  Beispiel  Framestinus  oder  Veliternm.  Wie  leb- 
haft dennoch  die  beginnende  lOmische  Historie  den 
Gegensatz  der  RechtssteUnng  nnd  des  Namens  empfimd 
zeigt  die  bekannte  Legende  von  der  Eiuwandening  der 
Claudier  ans  der  Sabina,  die  ohne  Frage  nichts  ist  als 
die  Historisimng  des  fremdartigen  Gesohleohtsbeinamens. 

Aber  wenn  die  von  Landschatten  des  Auslandes  ent- 
lehnten Cognomina  in  der  potdcischen  Nomenclatnr  spar- 
sam sind,  so  giebt  es  in  derselben"^)  in  der  Thal  nnr  dnen 
einzigen,  der  einer  nichtrümischen  Btlrgerschaft  entlehnt 
w&re;  und  es  ist  dies  eben  das  Gognomen  Fidmas^  das 
nngefthr  gleichzeitig  bei  den  Sergiem  (snerst  bei  dem  Gon* 
[  sul  des  J.  317)  und  bei  den  Serviliem  (zuerst  bei  dem 
Dictator  des  J.  319)  auftritt  und  sich  bis  gegen  das  finde 
des  4  Jahrfannderts  behauptet.  Dies  seltsame  Znsammen- 


spredienden  Indiden.  —  Zu  beriohtigeii  ist  an  den  angefthrtes 
Stellen  der  Name  des  Conink  987;  die  üeberlieferang  bei  Festiii 
o.  d.  W.  ftovMi  p.  174),  Livins  2,  40  nnd  Cassiodor  n.  d.  J.  apricki 
fttr  Sieinius  nnd  nur  Dionysios  8.  04.  10,  3<}  nennt  ihn  Süeius,  ohne 

Zweifel  durch  sein  Versehen,  zumal  da  er  in  der  letzteren  Stelle 
zugleich  mit  Siccius  Dentatus  genannt  wird. 

Anch  unter  den  Cognomina  der  pleheiischen  Nobilit&t  der 
Republik  Verstössen  sehr  wenige  gegen  diese  Regel.  In  dem  Ver- 
zeichnifis  der  auf  -anu.t  endenden  örtlichen  Cognomina  bei  Hühner 
epbem.  epigraph.  2,  53  linde  ich  dieser  Art  nur  zwei:  Tfmp*a»iti 
der  Sempronier  (Liv.  39,  23)  und  Vntnunm*  der  PompoBier 


(Li?.  2&,  3). 
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treffen  1^  auch  sachlich  die  Venniithuiig  nahe,  die  sprach- 
leh  olmeliiii  kanm  almweisen  ist*"),  dass  die  Gescbleohter 

der  Sen]ii  und  der  Serrilii  ursprünglich  ebenso  zusammen-  " 
geiaUea  sind  wie  die  ChudU  und  die  Qodii,  —  Aber  dass 
die  Benemiimg  den  ältesten  lOmisohen  Annalisten,  welche  die 
Fa<U'iitafel  sorgfiUtiger  studirten  als  ihre  heutigen  Nach- 
iahian  and  den  in  einer  solchen  Benennung  enthaltenen 
Ansdniok  der  politisdien  ZngehOiifi^eit  lebhaft  empfimdeii, 
grossen  Anstoss  geben  musste,  ist  einleuchtend;  und  die 
Abhülfe  lag  nahe. 

Die  Ton  den  besiegten  Stftdten  und  Lftndem  den  sieg-  f 
reicheu  Ft'ldherr«'n  beigelegten  Xamen  fallen  der  Regel  i 
nach  mit  dem  gel&ofigen  Ethnikon  zosaomien  und  sind, ' 
wenn  aoch  ans  der  Ältesten  Fastentafel  nicht  nacli- 
weisbar,  doch  recht  alt;  schon  im  5.  Jahrh.  und  in  histo- 
nsch  nicht  füglich  anfechtbarer  Weise  ^^^)  begegnen  darin 
die  Benennimg  Rrkfemaa  42b  bei  den  Aemiliero'^'),  OaM- 
dmus  479  (?)  bei  den  Cormlii  LerUtdi^^^),  MessaUa  491 


^  Denn  Strwiu»  and  Strfmt  sind  nur  Tenddedene  Sdireibiiiigeii 
««tMlben  Worts  (Bd.  1  a  a  8. 19  A.  21),  and  der  alte  Yor- 
«HM  6«rf(v)iu$  konnte  ab  GentiliciBm  thsils  ohne  Yerinderang, 
thflOt  mil  nener  AbUmtang  verwendet  werden. 

Den  Marcins  Coriolanas  genügt  es  zn  erwähnen. 

•"^  Anerkannt  in  der  Triumphaltafel  von  425  und  in  der 
Hagistrat^tafel   (wo  die  früheren  Erwähnungen  fehlen)  unter 

dem  J.  4:^. 

Da  di»'  Brüder  CoDHuIn  517.  518  beide  den  Namen  führen, 
haben  sie  ihn  vermuthlich  geerbt;  und  dafür  spricht  weiter,  dass 
nach  den  Triumphalfaf*ten  (C.  l.  L.  I  p.  457)  des  .1.  479  ihr  Vater 
ein  zweites  Cognomen  neben  Lentulus  geführt  haben  mms.  Ge- 
wöhnlich (und  dieser  Annahme  bin  auch  ich  im  C.  L  L.  I  p.  14 
gefolfirt)  führt  man  die  Erwerbung  de«  Namens  auf  den  Dictator 
h,  Lentatat  snrttck,  der  im  J.  434  die  candiniache  Katastrophe 
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bei  den  Valeriern.  Somit  lag  es  sehr  nahe  den  Stein  des 
AnstoBses,  den  die  Sergii  und«  ServiUi  Fidmtaks  des  4 
Jahrhunderts  den  Antiquaren  boten,  dadurch  bei  Seite  n 
schieben,  dass  man  dem  ältesten  von  ihnen  zu  einem  Sieg 
über  die  Fidenaten  yerhalf ;  und  das  ist,  wie  wir  saheii, 
auf  Kosten  des  Gossus  geschehen. 


den  Samniten  vergolten  haben  soll  (Liv.  9,  15);  allein  dabei  iit 
übersehen,  dass  der  Consul  def<  J.  479  Tt.  f.  Sa-.  also  sicher 
weder  Sohn  noch  Enkel  des  L.  Cornelius  Dictator  gewewn 
ist.  Es  bleibt  also  wohl  niclits  übrig  al>  die  Annahme,  da>>  der 
Consnl  479  seinen  wenig  bekannten  Siet,^  über  die  Samniten,  wegt  n 
dessen  er  triumphirte,  entweder  über  die  Sammteit  Caudtrn  erfucht 
oder  auch  die  Stadt  Gaudium  eiimahm  und  davon  benaimt  mnL 
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Der  allgemeinen  Auseinandersetzung,  welohe  ich  in  der 

vorhergehenden  Abhandlung  aber  das  Verhältniss  des  Diodor 
zuFabius  gegeben  habe,  eine  besondere  Untersuchung  über  die 
uns  in  Betreff  der  Einnahme  Boms  durch  die  Kelten  im  J.  364  '3jo 
d.  St.  vorliegenden  Berichte  nachträglich  folgen  zu  lassen, 
veranlasst  mich  zunäclist  die  gleichzeitig  mit  der  meiuigen 
ersoblenene  ErOrtenrng  Kieses')  über  diese  Yorgftnge.  Wah- 
rend diese  in  den  allgemeinen  Voraussetzungen  und  Auf- 
fassungen mit  der  meinigen  sich  wesentlich  begegnet,  be- 
harrt  auch  Niese  (S.  412)  bei  der  Ablehnung  der  Identi- 
ficimng  des  von  Diodor  ausgezogenen  Annalenwerkes  mit 
dem  fabischen,  hauptsachlich  weil  der  polybianische  un- 
zweifelhaft aus  Fabius  genommene  Bericht  über  die  gal- 
lische Katastrophe  von  dem  diodorischen  wesentlich  ab- 
weiche. Obwohl  ich  meine  entgegengesetzte  Ansicht  bereits  ^ 
in  der  früheren  Darlegung  begründet  hatte,  ist  dies 
doch  nicht  in  so  eingehender  Weise  geschehen,  wie 
ich  es  gethan  liaben  wurde,  wenn  mir  jene  Untersuchung 


')  Zuerst  gednickt  im  Hermes  13  (1878)  S.  51f)  — 555.  Bei 
diesem  Wiederabdruck  sind  weitere  handächriftliche  Auseinander- 
Mtmiigen  Nieees,  die  durch  diese  meine  Arbeit  hervorgerttfen 
worden  siiid,  mit  Gestattung  dea  VerÜMters  berttflkiiichtigt  worden. 

0  Bumm  1^  m  ig. 
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damals  Toigeiegen  hfttte.  Nun  ist  mir  dieser  Wideiqnnieli 

Veranlassung  geworden  die  Untersuchung  noch  einmal  auf- 
zunehmen und  meine  Ergebnisse  hier  im  Zusammenhang 
mitzathelien.  Etwas  UeberflOssiges  glaube  ich  damit  nicht 
zu  thun;  das  Verhftltniss  von  Diodor  zn  Fabius  ist  präju- 
diciell  für  die  gesammtc  römische  Forschung  und  meiner 
Meioung  nach  sicher  festznsteUen.  Zugleich  aber  sind  die 
Wandelungen  der  Berichte  über  die  Alliaschlacht  und  ihre 
Folgen  so  charakteristisch  und  fli essen  dafar  die  Quellen 
reUtiv  in  solcher  Fülle'),  dass  für  den  Einblick  in  den 
Entwickelnngs-  oder  ^elmehr  den  VerderbungsprooeBS  der 
römischen  Annalistik,  so  weit  sie  die  frühere  Geschichte 
der  Kepublik  behandelt,  vielleicht  eben  hier  der  günstigste 
StandpunM  gefunden  wird.  —  Ich  werde  dabei  in  der 
Weise  verfahren ,  dass  die  Momente  der  Erzählung  in  ihrer 
historischen  Folge  vorgelegt  und  fCür  jedes  emzelne  theils 
die  ursprüngliche  Fassung,  theils  die  späteren  Trübungen 


*)  [Auffallend  ist  es,  dass  unter  den  ernilanlBriien  Fragmenten 
ach  kdnes  findet,  das  mit  einiger  Wahncheialiehkeit  hieher  ge- 
zogen werden  kennte.  Das  Fragment^  welches  MaeroUns  sat  1, 4^ 
aas  dem  siebenten  Bach  anftthrt:  ftm  OaUi  furUm  ntetu  mmm 
mrüif  adwfU  momin  €9meuHß  HgiUtfm*  r^pmi$  enmtimU  wird  von 
Vahlen  p.  XLTV  und  in  etwas  anderer  Wendung  von  Kibbeck 
(Rhein.  Mus.  15,  270)  hieher  gezogen;  aber  Vahlen  selber  be- 
merkt, dass  bei  dem  Ueberfall  des  rapitols  von  Verwundung  der 
Vertheidiger  nicht  die  Rede  ist,  und  ändert  femer  die  Buch- 
zahl Vll  in  TTTT.  Nach  meiner  Meinung  gehört  dies  in  die  Er- 
zählung der  Belagerung  von  Mutina  oder  Tannetum  durch  die 
Gallier  im  J.  530  (Polyb,  3,  40;  Liv.  21,  25.  26).  Die  weiter  von 
Ribbeck  (a.  a.  O.)  hieher  gezogenen  fr.  inc.  XX.VIIJ  und  LXIll 
sind  ganz  unbestimmten  Zusammenhangs.  Allerdings  lud  die 
Katastrophe  in  ihrer  älteren  Fassung  einen  patriotischen  Poeten 
sieht  geiade  in  beeondeni  eingehender  JBehandliuig  ein.] 
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und  Abwandeliinsreii  nach  Möglichkeit  festgestellt  werden;  j 
woiaos  dann  das  Gesammtergebniss  ftu  die  Entwiokeiong 
der  Amudifltik  Ton  selber  hervoigefat  Es  Tersteht  sich, 
(iass  dabei  der  diodorische  Bericht  (14,  113  —  117)  als  ^ 
anerkannter  Massen  der  relativ  reinste  den  Ausgangs- 
imnkt  büdet  [Dieser  Bericht  wird  bei  dem  Jahre,  m  wd- 
ch^s  die  Alliaschlacht  föllt,  3G4  d.  St.  nach  varronischer 
Zählang,  in  der  Weise  vorgetragen,  dass  er  den  gesammten 
Yogang  Ton  dem  ürspnmg  des  ZerwQifiusses  zwischen  den 
Galliern  und  den  Körnern  an  nicht  bloss  bis  zum  Abzugder  Gal- 
lier, sondern  sogar  bis  zur  Wiedergewinnung  des  Lösegeldes 
in  einer  Folge  daliegt  Es  ist  schlechterdings  unmO^ch  ihn  ✓ 
als  einen  einfachen  Jahresbericht  zu  betrachten.  Entweder 
hat  Diodor  hier  vereinigt,  was  sein  Gewährsmann  unter  den 
J.  363. 364  365  erzfthlt  hat,  wie  er  denn  in  der  griechischen 
Gesdiichte  oft  in  gleicher  Weise  die  Chronoloirie  bei  Seit-e 
setzt  und  in  wilikOrlicher  Weise  die  Ereignisse  mehrerer 
Jahre  unter  einem  derselben  erzfthlt^);  oder  was  vidleicht 
wahrscheinlicher  ist,  er  hat  den  Bericht  schon  also  zusammen-  ^ 
gefcttst  bei  seinem  Gewährsmann  gefunden.  Dass  in  der 
römischen  Erzählung  sonst  bei  ihm  nichts  Ähnliches  begegnet, 
erklärt  sich  daraus,  dass  in  dem  Abschnitt  derselben,  den  wir 
besitzen,  dergleichen  einheitliche  durch  mehrere  Jahre  sich 
lonziehende  EizAhhingen  «berall  nicht  wiederkehren.] 

1.  Dass  die  Einwanderung  der  transalpinischen  Gallier 
in  Italien  und  ihre  dortigen  Ansiedelungen  von  je  her  in 
dn  rSnüschsn  Annalen  fSr  die  ErzäUimg  der  Einnahme 
Roms  durch  die  Senonen  den  Ausgangspunkt  gebildet  hat,  ^ 
lehrt  Diodor,  und  es  liegt  dies  in  der  Sache.  Der  grosse  Gegen- 

0  Yolquardsen  Untersucbongen  über  die  Quellen  Diodors 
8.36  fg. 
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satz  zwischen  den  eindimgeiiden  Tnmsalpmeni  und  den 
firfüieron  Bewobnern  der  Halbinsel,  der  in  der  That  am 

den  alten  SonderstäDimen  das  einheitliche  Italien  gestaltet 
hat,  tritt  hiennit  ein  in  die  lOmisohe  Welt;  und  histoiisoh 
sowohl  wie  Ictknstleiisoh  war  es  nnerlftsslich  diesen  Gegoa- 
satz  hier  in  seinen  grossen  und  allgemeinen  Umrissen  an 
die  Spitze  zu  stellen,  Dass  was  Idvins  (ö,  33)  Ober  die 
transapenninischen  Etmsker  beibringt,  im  wesenttiohen  schon 
in  den  ältesten  Aunuien  stand,  zeigt  die  analoge,  wenn  auch  ^ 
ins  Kurze  gezogene  Meldung  Diodors^).  Auob  die  Er- 
wähnung der  anderssprachigen  Veneter  (c.  33,  10)  wiid 
in  denselben  nicht  gefehlt  haben,  da  deren  entscheidendes 


*)  Dass  die  Etmsker -Pelasger  im  Padasthal  anf  jeden  Fall 
ans  griechischen  Quellen  eingelegt  sind,  habe  ich  S.  2H5  bemerkt. 
Aber  wahncheinlich  gehört,  worauf  Wilamowitz  mich  aufmerk- 
sam macht,  von  den  diodorisohen  Angaben  Aber  die  TyrrheMr 
und  die  Gallier  dem  Timaeoe  noch  der  SynehronianuB,  wo- 
nach die  Kelten  in  Italien  einwanderten  *al8  Dionjsios  BJi^ob 
belagerte*.  Da  dieee  Belagerang  mit  der  Binieeherang  Bmw 
durch  die  Kelten  der  Zeit  nach  sasammeafUlt,  bo  ift  es  niobl 
sweifelhaft,  dass  Timaeos  aach  die  letstere  erwihnt  nnd  dis 
Binwanderang  der  Kelten  in  Italiea  mit  ihr  nnmittelbar  Terlnl^ 
hat.  Aber  unter  den  weiteren  Angaben  Diodors  ist  kenn,  die 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anf  Timaeos  nifickgeftthit  wart« 
könnte;  wie  es  denn  anch  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  TiflMMi 
vou  diesen  Ereignissen  nur  die  allgemtiusten  Umrisse  angepebes 
haben  wird.  Auch  Poij'bios  gedenkt  desselben  in  dieser  Verbin- 
dung, aber  nur  um  di»^  Berichte  def*  'dieser  Oertlichkeiten  un- 
kunditren*  Gewährsmanns  zu  beseitigen:  er  verwirft  die  IVlasger 
des  Padusthals  mit  einer  vcrächtlichm  Abweisung  der  rha«ibon- 
legend*'  und  folc:t  derjenigen  Annahme,  die  Diodor  hiem  iu 
Gegensatz  stellt,  al^o  derjenigen  des  Fabins,  indem  uucb  er  al^ 
die  von  den  Galliern  verthebenea  Bewohner  des  Padosthaitf  ^ 
Etrosker  betrachtet. 
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Eingreifen  am  Sohlass  der  ganzen  Erzählung  nothwendig  ein- 
geleitet werden  mnsste.  Die  analoge  Angabe  beif  olybios  2, 

17  kann  <xleichfalls  aus  Fabius  geuonuiieu  sein,  wio  überhaupt 
was  hier  aber  die  nordischen  Gallier  berichtet  wird;  freilich 
war  Polybios  in  der  Lage  seine  Vorlage  ans  anderen  Berichten 
oder  eigener  Auschaiiang  zu  erweitern  oder  zu  berichtigen. 
Dagegen  ist  die  Notiz  über  die  Uerinmft  der  Kaeter  aUem 
Anschein  nach  von  Livins  anderswo  her  entlehnt,  und  der 
merkwürdige  detailürte  Bericht  über  die  gallischen  Au- 
siedlungen  im  Pogebiet  c.  S4.  35,  1—3  augenscheinlich 
dne  Einlage  des  Pataviners. 

2.  Eine  besondere  V'eranlassung  des  Einfalls  der 
Senonen  in  Etrurien  und  zunächst  in  das  Gebiet  von 
Clnsinm  meldet  Diodor  nicht.  Nach  der  Brzfthlung  von 
ÜTius  (c.  33),  Dionysios®)  und  Plutarch  (Cam.  15.  16) 
begab  sich  der  reiche  Kaufmann  Aruns  von  Clusium, 
um  sidi  an  dem  machtigen  und  stolzen  Lucnmo,  seinem 
gewesenen  Mündel,  wegen  der  Verführung  seiner  Gattin 
ond  an  seinen  Mitbürgern  wegen  versagter  Bechtsfolge  zu 
iflchen,  mit  einem  Vorrath  von  Wein  und  Oel  und  Feigen  zu 
Jen  transalpinischen  Galliern  und  reizte  dadurch  diese  zum 
Kinfall  in  die  mit  solchen  bis  dahin  ihnen  unbekannten 
Gaben  gesegneten  italischen  Fluren.  In  den  fiibischen 
Annaleu  kann  diese  Motiviruji^^  nicht  gestanden  haben. 
Denn  sie  setzt  voraus,  dass  damals  die  Kelten  Uberhaupt 
die  Alpen  noch  nicht  flberschritten  hatten,  wfthrend  die 
HaupterzähluDg  offenbar  von  der  verständigen  Anschauung 


Vy  10.  11,  Offeubar  hat  der  amhro^iianifcht  Epitomator  in 
den  Capiteln  lo.  11.  1-2  (Kicsslintr^  iiacbgeliolt,  wa^  ho\  Dionysios 
10  AnUüg  Tou  c.  6  nach  der  Verwanschuug  des  Camillas  folgte. 
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.  ansaht,  dass,  als  die  (ballier  in  das  Gebiet  toh  Olusium  ein- 
rftckten,  das  ganze  Gebiet  zwistAen  Alpen  und  ApeuDUieii 

bereits  in  ihrer  Gewalt  war;  welche  Incongruenz  auch 
ÜTius  liohtig  hervorhebt^).  Diodor  sagt  sogar  ausdrOck- 
lich,  dass  die  Senonen,  die  zmiftohst  Clnsinm  angriffBD,. 
schon  vorher  in  Italien  gewohnt  hätten:  wodurch  jene 
Anekdote  schlechterdings  aasgeschlossen  wird.  Jüan  wiid 
also  das  Hineinnehen  der  Tnnsalpmer  sanunt  der  dann 
hängenden  Liebesgeschichte  als  eine  der  Ausgeburten  der 
jüngsten  AnnaListik  ansehen  dürfen,  welche  sidier  dadurch 
veranlasst  worden  ist,  dass  dieselbe  den  transalpimschea 
Zuzug,  wie  wir  sehen  werden  (S.  308),  an  seiner  rechten 
Stelle  strich.  EOr  Livios  ausschliessliche  Abh&ngigkeit 
von  den  Annalisten  der  spätesten  Bepublik  ist  es  wieder  be- 
zeich nend  dass  er  seine  wohlberechtigte  Kritik  nur  auf  innere 
GrOnde  stutzt,  keineswegs  auf  das  Fehlen  dieser  firz&hlung 
in  den  filteren  Annalen. 

3.  Dass  die  (Jallier  in  das  clusinische  Gebiet  einfielen, 
um  sich  dort  bleibend  festzusetzen,  meldet  Diodor  und 
wiederholen  alle  übrigen  Berichte;  es  musste  auch  noth- 
weudig  ausgesprochen  werden,  dass  es  sich  hier  nicht  um 
einen  blossen  Beutezug  handelt,  wie  deren  die  Gallier  so 
viele  naoh  Italien  hinein  unternommen  haben,  sondern  um 
den  ersten  Versuch  derselben  jenseit  der  Völkerscheide  der 
beiden  grossen  Nationen,  des  Apennin,  Fuss  zu  tesen.  — 
Die  Eopfeahl  des  einrückenden  gallischen  Schwarmes  giebt 


C.  33,  5:  eos  gut  oppugnaverifit  Clutium  non  fuittt  qui  prmi 
Mp§t  trtmsierint  aatis  eonttat.  Charakteristisch  ist  es  fBr  Liviosi 
dsM  er  nichtsdestoweniger  bald  nachher  (c  37,  2)  die  Feind««* 
BChSAXen  hexenstanneii  Utmt  ab  Octamo  terrm-umquc  uUimi*  ori$. 
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rar  Biodor  an  und  zwar  auf  30000  Mann;  die  mftssige 

Ziffer  ist  für  diese  Annalenkategorie  charakteristisch.  — 
[Den  Führer  der  Keltea  nennt  Diodor  nirgends,  so  oft  ^ 
auch  dam  Geiegeiiheit  war;  ja  da  naeh  aemer  DarateUiing 
es  dif  jun^e  Maimschatt  der  Senonon  ist,  welche  in  Folge 
der  in  der  Heimatb  herrschenden  Theuerung  entsandt 
wild,  um  diese  an  entlasten  und  sieh  anderswo  neue  Sitae 

zu  suchen,  so  hat  t-r  sich  diesen  Schwärm  wenn  ühcrhaupt 
unter  einheitlicher,  doch  schwerlich  unter  der  Führung 
des  Laodesf&rsten  gedacht.  Dagegen  die  spätere  Era&hlnng 
neuiit  als  den  Führer  den  König  Bremms**).  Dass  dieser 
Name  spftter  hinzuerfunden  wurde,  ist  um  so  wahrschein- 
lieher,  ala  deijenige  gallisehe  Fllrat,  der  die  Kelten  gegen 
Delphi  führte  und  sfewissermavssen  der  Aii  lieo:et  der  klein- 
asiatischen  Gaiater  ward,  in  der  That  diesen  Namen  trug  ^ ) ; 
als  jenem  nach  Born  gelangten  Schwann  em  fdrstiioher  Foh- 
TCT  gefunden  werden  sollte,  wird  man  daftlr  sich  des  be- 
rühmten Namens  bedient  haben  ^^).] 

4.  Nadi  Clnsinm,  erzShlt  Diodor  wdter,  werd^  von 


•)  Appian  Gall.  3:  o  rioy  KUrtoy  ßaoUtvs  BQtyyos;  Liv.  5, 
38,3;  Brennut  rtyulm  ^lorum;  Piutarch  Cam.  17:  &  ßucUivs  njy 

«)  Diodor  p.  4^7  und  Vat.  p.  öl.  52.  Polyb.  4,  46.  9.  3Ü.  3ö. 
Liv.  ÜB,  16.  Pauaan.  10,  23,  6. 

So  lange  dies  Sachverhaitiuss  nicht  erkannt  war,  lag  es 
nahe  die  Uebereiiistimmiing  der  Kamen  daraas  an  erklären ,  dass 
Brennns  nieht  Name,  sondern  Amtsbeaeichnnng  des  Feldherm 
oder  Ffiraten  gewesen  sei,  anmal  da  Strabo  4.  1.  13  p.  187  sagt: 
i»r  £U«i'  (?)  B^imfw  lor  inMivm  inl  Jüifvg  HqMOp  wig  fos»»^, 
woBüt  er  aber  treilieh,  wie  das  weitere  seigt,  viehnelir  sagen  will, 
dass  er  dem  Gau  der  Fransen  angehört  habe.  Etymologisch  findet 
jene  Annahme  kehien  genflgendea  Anhalt.  Zeass  ffrtmm.  C§u» 
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Rom  zwei  Gesandte  geschickt,  um  über  das  keltische  Heer 
nähere  Einide  einznziehen^^).  Jene  Zahl  ents][»richt  dem 

alten  Herkoinuien  und  diese  Zweckbestimmung  den  be- 
stehenden Verhältnissen.  —  Die  Spateren  haben  diesem 
Beridit  eine  doppelte  Modification  gegeben.  Erstlich  er- 
bitten die  Clusiner  die  Hülfe  der  Körner  und  werden  zum 
BOndniss  zugelassen  oder  sind  sogar  schon  vorher  data 
zugelassen  worden**),  welcher  Zog  wohl  hinzugefügt  worden 
ist,  um  die  Römer  von  Haus  aus  als  die  Beschützer  Italiens 
g^fen  die  Gallier  einzuführen  und  ihr  Auftreten  gegen  die 
Gallier  in  besserem  lidit  erscheinen  zu  lassen.  Zweitens 
hat  die  jüngere  Fassung  den  römischen  Gesandten  theils  Na- 
men geschöpft;^  theils  ihre  Zahl  von  zwei  auf  drei  Yermehrt 
Diodor  nennt  die  Namen  nicht;  da  er  aber  spftter,  als  ihre 
Auslieferung  gefordert  wird,  den  Hauptschuldigen  derselben 
als  den  Sohn  eines  der  damals,  das  ist  im  J.  363*^)  fiin- 

p.  1070  (ed.  2)  Mgt  Ton  dem  Worte:  'irtmUai  (proreta)  vtnu 
«GonfeTendmu  tetnsto  nomini  Breimm  an  hib.  brmmeha  (gl.  pro- 
*reta8),  unbroint  (gl.  a  piora)  Gildae  Lorica  49?' 

")  C.  113:  xtnnffxftpofuyovi  irjv  tTTQanuy  roir  KtXnuy.  Nachher 
f^nTfQov  luiy  TifJtoßfvKoy.  Uebrigenj*  schliefst  jene  Angabe  des 
eigentlichen  Zweckes  der  Sendung  nicht  au;;,  dass  die  Ahtr^ sandten 
im  Kt'cht.ssinne  Boten  der  rtimi.scheu  (ienieinde  an  die  Führer  der 
(iallier  waren;  vielmehr  fordert  die  ganze  Erzählung  diese  Aul- 
fai>8ung.  da  ja  iionM  nach  römischer  Auffassung  von  Verletioog 
des  Völkerrechts  gar  nicht  die  ilede  sein  könnte. 

")  Staatsrecht  2»,  665. 

")  Livius  c.  35  läset  die  Clusiner,  quamguam  adver$us  JKmmnm 
nulium  eis  ius  ftocietati»  amicüut$99  «nrt,  dooh  dnxoh  die  Staatsboteo 
der  £Omer  in  der  Weise  Tertreten,  dass  diese  die  Qallier  auf- 
forderten, M  Meie»  p.      ütfui  amic9t  oppmgtutrtni, 

^  Appian  2:  ob  miXm  4k  ol  JCiUwiKM  *ft»fud9§i  Mwnoif^  yt^ 

■^)  Allerdings  enihlt  Diodor  diesen  Yorgang  unter  dem  J.  961 
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gireodea  Kriegstribune  beseidiiiet,  welches  deuFastuu  zu- 
f(ägB  L.  Aemflhis,  L.  Fnrius  MedulliDos,  L.  Lncretins, 
Ser.  Sulpiciiis  sind*^),  so  ist  derselbe  uach  ihm  ein  Fabier 
nicht  gewesen.  Alle  Sjß&teien  dag^m,  Appian,  Livius 
oad  80  welter,  haben  diesen  Namen.  Was  die  Zahl  an- 
langt, so  kehren  die  zwei  Gesandten  des  Diodor  einzig  bei 
Dioojrsios^')  wieder;  drei  nennen  Appian,  Livius,  die  Scbnft 
ie  viris  ühuMbits  nnd  die  Späteren  aberhaupt,  wobei 
ausser  der  späterhin  bei  solchen  Abordnungen  bekanntlich 
gebräuchlichen  Zahl  vor  allem  der  Umstand  eingewirkt  haben 
wild,  dass  die  Fasten  d.  J.  364,  mit  denen  diese  Sendung 
nachher  in  ursächlichen  Zusanimenhaug  gebracht  ward, 
drei  Eriegsthbone  dieses  Geschlechts  (S.  258)  aufführten. 

5.  üeber  den  Verianf  der  (Gesandtschaft  selbst  nnd  die 
Betheiligung  der  Römer  an  dem  Gefecht  zwischen  den 
Ktntskem  und  den  Galliern  stimmen  die  Berichte  wesent-' 
Boll  übereln.  Die  derbe  Antwort,  welche  die  Kelten  den 
römischen  Interveuienten  geben,  dass  sie  niemand  fürch- 
teten, mOge  er  Krieg  drohen  oder  bringen,  hat  allein  Ap- 
pian (G.  2);  ebenso  die  Angabe,  dass  nach  der  Freydthat 


vnd  es  konnte  daher  in  Frage  kommen,  ob  seine  Quelle  hier  sich 
niebt  yon  der  gewöhnlichen  Chronologie  entfernt  hat.  Aher  bei 
Versetzung  des  Auslieferung8begehren.s  in  dus  Jaln  dor  Belage- 
rung verwickelt  man  sich  in  die  schlimmsten  Widersitriahe,  und 
die  Identificirung  der  nach  Clusiuni  geschickten  Gesandten  mit  den 
in  diesem  .Jahre  das  höchste  Amt  bekleidenden  Fabiern  wird  da- 
mit erst  recht  unmöglich.  Es  wird  also,  wie  schon  bemerkt  ward 
(S.  299)  vielmehr  anzunehmen  sein,  dass  hier  die  Ereignigae  meh- 
rerer Jahre  znsammengefasst  sind. 

Dazu  treten  nach  den  interpolirten  Fasten  L.  Aemiiins  nnd 
Agnppa  Furios  (oben  S.  21ö). 

V)  la,  12:  9»r  wäfm  MM  ler  «dUyoy  miwv, 
MoaB««n,  fSn.  VonetaügtalL  20 
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des  ßömero  Bremms  eine  rOmisohe  Gesandtschaft  unaa- 
gehOrt  znrackschiolct  und  zn  den  Boten,  die  er  nadi  Born 

entsendet,  um  die  Auslieferung  der  Schuldigen  zu  fordern, 
die  längsten  Leute  seines  Heeres  ausliest  ^^).  Alle  diese 
Züge  Ydmm  ftlglich  der  ältesten  Bedaction  angehören. 
Dass  der  römische  Senat  ziinilchst  versucht  die  Gallier  zur 
Annahme  einer  Geldbusse  zu  bewegen,  aber  damit  abge- 
wiesen wird,  berichten  Diodor  und  Appian,  offenbar  nach 
der  ältesten  Quelle. 

6.  Eine  wesentliche  Differenz  der  alteren  und  der 
.  "  jüngeren  Version  betrifft  die  Formnlinmg  der  schliessluto 
Abweisung  des  gerechten  keltischen  Begehrens.  Nach 
Diodor  beschliesst  der  Senat  die  Auslieferung,  das  Volk 
aber,  an  welches  der  Vater  des  Hauptschuldigen,  einer  d» 
fungirenden  Kriegstribune ,  die  Sacho  bringt,  verweigert 
dieselbe.  Nach  Appian  dagegen  werden  die  gewesenen 
Gesandten  zu  Kriegstribunen  auf  das  nächste  Jahr  gewählt 
und  treten  ihr  Amt  an,  worauf  die  gallische  Gesandtschaft 
dahin  beschieden  wird,  dass  das  römische  Staatsrecht  die 
Auslieferung  des  fungirenden  höchsten  Beamten  nicht  ge- 
statte und  dass  sie  das  nächste  Jahr  wiederkommen 
möchten.  Mit  dieser  letzteren  Version  stimmen  Livius, 
Platacoh  und  die  SpAteren  im  Allgemeinen  überein,  aber 
es  wird  hier  der  Hergang  vielmehr  so  dargestellt,  als 
hätten  die  Comitien,  denen  der  Senat  die  Sache  zur  £nt^ 
Scheidung  überwiesen  habe,  erst  die  Auslieferung  verwei- 

Es  iat  wohl  nur  eine  Nachlässigkeit  Diodors,  dass  er  die 
Forderung  der  Ausliefernng  auf  den  einen  Boten  beschrankt, 
von  dessen  Hand  ein  gallischer  Ofttcier  gefallen  ht. 

Xach  Pausanias  10,  23,  B  sind  die  (tefolffsleute  des  Breunas, 
der  bei  Delphi  stritt,  die  fA^unnoh  xai  aAx«/uWnmM  ruy  iWaiwr. 
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gert  und  dann  die  Fabier  zu  Tribunen  gewählt.  Der  alt« 
Bencht  also  legt  das  Unrecht  einfach  auf  die  Schultern 
der  Comitieii,  indem  er  zugleich  die  Gewissenhaftigkeit 
des  Senats  gebührend  anerkennt.  Der  jüngere  tendenziös 
umgestaltete  erscheint  deutlich  und  scharf  nur  bei  Appian, 
wlhiend  sonst  überall  dnich  die  Wes^assmig  der  ehaiak- 
t^ristischen  staatsrechtlichen  Motivirung  der  Erzählung  die 
Spitze  abgebrochen  ist.  Derselbe  streicht  die  Entscheidung 
des  SenAts  und  bewirkt  die  Befreiimg  der  Fabier  zwar 
auch  durch  die  Coniitieu,  aber  indem  diese  lediglich  ihr 
verfassungsmässiges  Wahlrecht  ausüben,  das  heisst,  er  be- 
seit^  den  von  der  lOmisdien  Gemeinde  hier  begangenen 
Rechtsbruch  mit  der  den  Römern  geläufigen  juristischen 
KabuUsterei.  Den  Gesandten  selber  zu  entschuldigen  ist 
die  Absicht  keineswegs;  mngekehrt  wird  dadnieh,  dass  die 
furchtbare  Niederlage  die  Gemeinde  unter  der  Pühnmg 
eben  derjenigen  Männer  trifft,  die  das  Gesandtschaftsrecht 
verletzt  hatten,  die  Strafe  unmittelbar  an  die  Schuld  ge- 
knüpft. Nach  der  diodoriscben  Version  ist  diese  Ver- 
knüpfung nicht  vorhanden;  weder  die  Gesandten  noch  der 
Vater  des  einen  derselben,  der  als  Kriegstnbun  sie  der 
gerechten  Strafe  entzieht,  können  von  seinem  Gewährs- 
mann zu  den  an  der  Aüia  geschlagenen  Magistraten  ge- 
leclmet  worden  sein.  Wenn  dann  in  der  jüngeren  Erzfth- 
long  die  Gallier  sogar  aufgefordert  werden  im  nftchsten 
Jahr  ihre  Anklage  gegen  Fabius  zu  erneuern,  so  ist  das 
die  directe  Voibeieitang  auf  die  Anklage  vor  der  Gemeinde, 
die  nach  dem  Rlloktritt  vom  Amte  gegen  den  sohnldigen 
Fabius  erhoben  wird  und  der  er  nur  durch  rechtzeitigen 
oder  gar  freiwilligen  Tod  entgeht 

»>  Li?,  ti,  1. 

2ü* 
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7.  Die  Gallier  brechen  auf  gegen  Rom;  nach  Diodor 
jedoch  erst  nachdem  sie  die  abngen  gallischen  Stftmme 
srorn  gemeinsamen  Racbekrieg  aufgeboten  nnd  dudi  denn 

• 

Zuzug  ihr  Heer  von  3CKXX»  auf  70000  Mann  gebracht 
haben.  Von  den  Sp&teren  hat  die  gleiche  Fassung  nur 
Appian*^);  die  übrigen  Berichterstatter  lassen  Tklmehr  den 
Konig  Brennus  nach  dem  Abbruch  der  Verhandlungen 
schleunigst  sich  aufmachen'*),  streichen  also  hier  denZa- 
zng  der  übrigen  gallischen  Stamme,  wogegen  sie,  wie  wir 
sahen  (S.  302),  das  Eingreifen  der  Transalpiner  in  wenig 
geschickter  Weise  anderswQ  einfügen.  Die  ältere  Version 
zeigt  die  Tendenz  den  grossen  Eri^  zu  einem  Natiooal- 
kampf  zwischen  den  Rönieni  und  den  Galliern  insgemein 
zu  gestalten;  die  jüngere  diejenige  die  Niederlage  dadurch 
zu  beschönigen,  dass  die  BOmer  durdi  die  Sehlennigkal 
des  Angriffes  überrascht  werden").  Die  Ziffer  des  gal- 
lischen Heeres  giebt  keiner  der  Späteren  an;  nur  Piutaich 
(18)  sagt,  dass  das  rOmisdie  Heer  von  4O00O  Mann  dem. 
gallischen  an  Zahl  nicht  nachgestanden  habe. 


Qall.  3.  Dass  LItIub  c.  36,  3  es  dahingestellt  aeiii  lässt.  ob 
die  Senonen  allein  oder  mit  Unterstützung  der  übrigen  eisalpiiii- 
sehen  Gallier  Glnsinm  angegriffen  haben,  ist  etwas  uideies. 
»)LiT.  5,  87.  Plntarchia  Dio  fr.  2&,  S. 

JAj,  e.  37,  7:  9*hU  himmltu0ri0  txtnitu  rmpUm  Sutf.  Wen 
aber  Dio  sagt  fr.  25^  3:  nip  *Pi»fMo{oK  ^^«fthms  tyr  m¥  nUomr 
omT  «Mnii'fMtt»  hujifiw,  all*  a»9^fUQQt^  l(  ffr  fttgppf  ^ 
vif  no^Uof  wanfQ  fl^ot^  ttmmswtanH  Ihmum»^,  so  flbertietbt  er.  Nach 
der  gewöbnliohen  Enählnng  war  der  Tag  des  Aassogs  (Lir,  6^  1) 
der  16.  JnU  (fMtndU  id.  Qmmt.),  der  Tag  der  Scfatoeht  der  1& 
(a.  d,  XV  k,  Sest.)\  also  lag,  da  das  Schhushtfeld  von  Rom  nar 
elf  Milien  entfernt  war,  zwischen  Aufmarsch  und  Schlacht  eis 
Z  wische  uUg. 
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X.  Die  Römer  bieten  gegen  den  Ansturm  der  gefQrch- 
teten  Qegner  nach  Diodor  die  Gesammtheit  der  Waffen- 
fthi^  {anoptaf  twg  h  ^XtxUf  .  .  .  if$l^4pt8g  Ttuvdff- 
ftit)  auf,  und  bringen  au  geübten  Soldaten  24000  Mann 
und  daneben  noch  von  sohwftcheren  Leuten  {äa&tv4irmm$) 
ebe  ansoheinend  ungefähr  gleiebe  Anzahl  auf  die  Beine. 
Dass  auch  Bundesgenossen  an  der  Allia  mit  gefochton 
haben,  giebt  allein  Polybios  (2,  1,  2)  an,  ohne  Zweifel 
nach  Fabins;  es  können  dies  nur  die  Oonüngente  der  Uti- 
nisehen  Städte  sein  und  waltet  also  auch  hier  die  Tendenz 
den  Kampf  au  sohildem  nicht  als  einen  der  Senonen  und. 
der  Römer,  sondern  als  einen  der  gallisdien  und  der  hiti- 
nischen  Nation.  —  Die  jüngeren  Annalisten  dagegen  lassen, 
in  demselben  Bestreben  von  der  Katastrophe  herunterzu- 
dingen,  die  BOmer  nur  rOslen  wie  fOr  einen  gewöhnlichen 
Kriegt*),  womit  es  sich  freilich  schlecht  verträgt,  dai^s 
anch  bei  ihnen  die  subsidiarii^^)  mit  im  Felde  stehen.  Die 
Gesammtzahl  giebt  Plntaich  auf  40000  Mann  an,  Dionysios 
(13,  l2)  auf  vier  Legionen  —  also  etwa  16000  M.  —  ge- 
Obter  Truppen  und  eine  grossere  Zahl  von  geringeren, 
welche  beiden  Angaben  leidlich  sowohl  unter  sich  wie  mit 
der  diodorischen  stimmen. 

9.  Dass  die  Gallier  auf  dem  Marsch  die  St&dte  rechts 
und  links  versdionten  und  erirlftrten,  sie  hfitten  es  allem 
mit  den  Körnern  zu  thun,  steht  uur  bei  den  jüngeren 


«f  MMite  Mtm  Mtri  tolUm  ertU,  §si§mnmi*$  Hüm  f&m&m  Mli, 
*)  lAt.  e.  88,  2.    Dionys.  18,  12  stellt  den  Tier  Legfonea 

IMr  irttitxtuiy  tt  xai  xartidlfi/uiyioy  entgegen  toif  XMO$Mtdiovs  ff  Mai 


Digitized  by  Google 


310 


DIB  QALLnOHB  KATABTBOm 


mm 


(523) 


Ohroiiiflten  (LiTins  imd  Plnteeh),  kann  aber  ans  dem 
älteren  Bericht  herübergenommen  sein. 

10.  £8  folgt  die  Sobüdemng  der  Sohlaoht  an  der 
Allia.  Nadi  dem  Bericht  Diedors  Oberachreitet  die  rOmiBolie 
Armee  den  Tiber  und  marschirt  80  Stadien  am  Strom 
anfw&rto,  bis  sie  auf  den  Feind  atoast  Der  eine  Flngel 
lebnt  sich  an  den  Flnss,  der  andere  an  die  Hohen;  der 
letztere  weicht  und  wird  auf  das  in  der  Ebene  stehende 
Gros  geworfen;  die  ganse  Heereamaase  wird  gegen  den 
Flnss  gedrftngt,  ein  grosser  Theü  kommt  an  oder  in  dem- 
selben um,  während  andere,  zum  grösseren  Theil  unbe- 
waffinet,  denselben  don^ohwimmend  sich  retten.  'Die 
meisten  der  Gerettet^*,  fthrt  Diodor  fort,  ^besetaten  Veü; 
'einige  wenige  derer,  die  den  Fluss  durchschwouuiien  hatten, 
'gelangten  waffenlos  nach  ßom  nnd  brachten  dorthin  die 
^Ennde,  dass  das  ganie  Heer  zn  Onmde  gegangen  sei*.  — 
Diese  Erzählung  versetzt  also  das  Heer  zunächst  auf  das 
rechte  Tibenifer;  denn  Ueberschieitang  des  Flusses  Tom 
romischen  Standpunkt  ans  kann  nnr  dies  bedentra,  nnd 
eben  dahin  ftlhrt,  dass  die  von  Cüusium  anrückenden  Gallier 
nnr  von  dieser  Seite  her  erwartet  werden  konnten'^).  Die 
'  weiteren  Angaben  Diodors  kOnnen  an  sidi  damit  Tcieinigt 
werden,  dass  die  Schlacht  am  linken  Ufer  stattfand;  es 
h&tten  dann  alle,  denen  es  gelang  sich  au  retten,  den  Flnas 
durdischwommen  (nnd  aOerdinga  führt  darauf  lunftdiBt 
die  Verbindung::,  in  welcher  die  Worte  ol  nXeJotot  xbov 
d§aif^ip%tnr  auftreten)  und  das  Gros  derselben  daa  nUiere 


Maa  wende  nioht  eia,  daii  die  GaUier  fm  J,Mmi  t&nkm 
tmpkkm  Mtirtm  frim  trm»  JsUtmm  Ikr  Lager  sddagea  (Lhr.  7,  9); 
dieae  kommen  nicht  aas  Xtrarien. 
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Veii,  einige  wenige  Waft biliöse  über  das  laniculura  das 
entfemte  Born  eireioht  Aber  wenn  Yom  Standpunkt  des 
fiBterpueten  ans  diese  An&ssimg  wenigstois  znlftssig,  viel* 
leicht  geboten  ist,  so  ergiebt  sie,  sachlich  betrachtet,- 
geradem  eine  Albemheit.  Was  soll  man  dasa  sagen,  dass 
bei  einer  am  linken  Tibernfer  gelieferten  Sohlaeht  die  ge- 
schlagenen Körner  nicht  einmal  den  Versuch  noachen  sich 
aadi  dem  zwei  deutsche  Meilen  daron  an  demselben  Ufer 
belegenen  Born  auf  eben  diesem  Ufer  su  retten,  sondern 
säiumtlich  in  entgegengesetzter  Richtung  den  Fluss  zu 
passiien  sodien,  also  diejenigen  Fluchtigen,  die  Born 
erreiohen,  den  Fluss  auf  der  Flucht  zweimal  Ober- 
schreiten? Und  nicht  viel  besser  ist  die  weitere  Cousequenz, 
dasB,  wenn  die  Masse  der  Fluchtenden  sich  in  und  Yor 
Veii  sammelt,  die  Gallier  aber  auf  dem  linken  Tiberufer 
drei  Tage  verweilen ,  ohne  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen^ 
jene  nicht  versui^t  haben  sollten  mindestens  nach  dem 
laniculum  und  auf  diesem  Wege  in  die  Stadt  zurück  zu 
gelangen.  Diese  Bedenken  würde  man  geltend  machen, 
wenn  Diodor  ausdrU<^ch  die  Schlacht  auf  das  linke  Ufer 
versetzte;  aber  er  thut,  wie  wir  sahen,  das  gerade  Gegen-- 
theil,  erzählt  also,  wenn  wirklich  jene  Interpretation  seine  i 
Meinung  tdfft,  nicht  bloss  albern,  sondern  widerspricht 
sidi  geradezu.  Wftren  etwa  die  Gallier,  um  den  Fluss 
unbehindert  vom  Feind  zu  überschreiten,  weiter  strom- 
aufwärts übergegangen  und  wftren  diese  auf  cSe  Kunde 
davon  ihnen  auf  das  linke  Ufer  gefolgt,  so  mussten  beide 
Operationen  nothwendig  angegeben  oder  mindestens  das 
Toriierige  Vorrücken  der  BOmer  auf  das  rechte  Ufer  un- 
erwähnt gelassen  werden.  —  Wenn  dagegen  die  Schlacht 
auf  dem  rechten  Tiberufer  stattgefunden  hat,  wohin  Diodors 
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I  erste  Angabe  sie  verweist,  so  ordnet  die  weitere  Erzfthiang 
'  von  selbst  sieh  klar  und  sachgemäss.  Die  rOmisdie  Amiee 

ward  an  den  Fluss  gedrückt;  der  Rückzug  nach  Rom  war 
ihr  damit  abgeschnitten;  ein  grosser  Theil  ging  bei  dem 
,  Versnch  den  Strom  zu  llberschreiten  m  Grande  nnd  nur 
wenige  gelangten  auf  das  linke  Ufer  und  somit  nach  Rom. 

.Die  grosse  Masse  der  Geretteten  dagegen  zog  sidi  aof 
dem  rechten  TTfer  seitwftrts  nach  dem  nahen  Veii,  wo  sie 
zwar  zunächst  m  Sicherheit  waren,  aber  nach  Rom  nicht 
zurück  gehmgen  konnten,  weil  das  siegreiche  Heer  der 
Feinde  zwischen  ihnen  und  Rom  stand.  —  Das  Bedenken, 

i  wie  in  diesem  Falle  die  Schlacht  von  dem  links  in  den 
Tiber  einfallenden  Alliabach'^)  hat  benannt  werden  können, 
hebt  sich  leicht.  Augenscheinlich  erfolgte  die  Katastrophe 
wesentlich  bei  dem  Versuchten  Fluss  zu  passiren;  geschah 
dies  da,  wo  die  Allia  in  ihn  fiel,  und  suchten  die  Ge* 
schlagenen  vor  allem  diese  Stelle  zu  erreichen,  so  war  es 
ganz  erklärlich,  dass  die  Benennung  der  Schlacht  sich  an 
diesen  Namen  heftete,  wenn  auch  das  Lager  am  anderan 
Ufer  geschlagen  gewesen  war. 

Andrerseits  i  rklilrt  sich  aber  aus  diesem  Umstand  die 
hier  in  den  Annalen  eingetretene  Trübung.  Wenn  an  dem 
äies  AUiensis  die  Römer  an  der  Allia  ihre  Schlachtlinie 
gehabt  hatten,  woran  natürlich  zunächst  jeder  denken 
musste,  so  wurde  freilich  die  Sdiladit  auf  dem  linken  Ufer 


Die  Oertüclikt'it  ist  vollkommen  gesichert;  in  solchen  Din^ 
konnte  Livius  und  konnte  die  Tradition  aberhaiipt  aieht  irm. 
Könnte  noch  ein  Zweifel  bleiben,  80  wire  an  verweisen  aof  Eeifeit 
ep.  p.  119:  luearim  ftttu  in  iueo  cttthmU  Homtmi;  fm  jwria/mt»  «Mrr 
vimm  SmUrUm  ei  Tekerim  ßUt,  pro  €o  f «mT  wieH  m  ^Mlü  fufimtm  • 
prMe  ihi  m  ceeulUtnriia, 
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gwdüageD;  nnd  daber  die  Verwirrang.  Diodor  selber  ist 
von  dieser  schwerlich  freizusprechen;  auch  bei  ihm  scheinen 
die  nach  Yeii  flachtenden  Börner  den  Fluss  zu  passiien, 
und  m  der  That  eniMt  er  so,  dass  die  erste  Hftlfte  sdnee  ' 
Berichtes  auf  das  rechte,  die  zweite  auf  das  linke  Tiberufer 
fohlt  und  dmelbe  also  sich  selber  aufhebt  Ob  eine  so 
perferae  Sddadifbeeebreibiiiig  bereits  dem  Fabins  snge- 
-  abrieben  werden  darf  oder  ob  Diodor,  der  lange  in  Rom 
gelebt  bat**)  und  die  Lage  des  AUiabariis  als  Unken 
Znflnsses  des  Tiber  gekannt  haben  wird,  hier  einmal  — 
sehr  ausnahmsweise  —  sich  der  Selbständigkeit  schuldig 
gonaeht  hat^),  vennOgen  wir  nicht  sn  entscheiden.  Aof 
jeden  Fall  enthllt  dieser  filtere  Schlachtberieht,  selbst  wie 
er  bei  Diodor  vorliegt,  noch  die  thatsächlichen  Momente 
BS  ToUstindig  nnd  so  rein,  dass  er  mit  einer  massigen 
Cerrsctor  in  Ordnnng  zn  bringen  ist.  —  Deijenige  der 
sp&teren  Annalisten,  wie  Livius  5,  38  und  PluUrch  Cam.  18 
ihn  gebm,  knapft  an  den  Alteren  bestimmt  genug  an, 
namentlich  in  der  Aufstellung  des  Heeres  in  langausge- 
zogener Schlachtordnung zwischen  Fluss  und  Hügeln; 
in  dar  Besetznng  der  letzteren  durch  die  geringeren  rO- 
misdien  Truppen,  w&hrend  die  Gallier  ihre  Eernschaaren 


**)  Diod.  14:  9  ytif^  iwhm  r^^  noJiMt  vtnqoj^  dktnüfOPü»  ijj 

")  Kui  kann  hieher  sieben,  was  er  a.  a.  O.  im  Hinblick  auf 
wfaie  weiten  Reisen  nnd  sdne  Autopsie  der  Oertlichkeiten  sagt: 

*)  Diodor  114:  o{  de  ZCllffD«  fdaXQay  t^v  ffaXayya  7taQtxi9it^mf, 
IMn»  0.  88^  1:  m»mi  üimtlmH  im  emmm,  m  tirttmpmiri  mmUUmtine 
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dag^egen  riohteii;  in  der  Bettimg  des  grosseren  Theiles  der 

Flüchtigen  nach  Veii.  Aber  abweichend  von  jenem  werden 
nioht  bloss  die  Flflgel  vertauscht,  so  dass  hier  der  rö- 
misdie  linke  sich  an  den  Flnss  lehnt,  wfthrend  in  dem 
iUteren  Bericlit  der  rechte  am  Fluss  gestanden  haben  muss, 
sondern  es  wird  ferner  der  Uebergang  der  Truppen  auf 
das  rechte  Ufer  gestrichen  und  die  Bettung  des  Oroe  der 
geschlagenen  Armee  tlber  den  Fhiss  nach  Veii,  deren 
Albernheit  auch  diese  Annalisten  noch  sehr  deutlich  em- 
pfiinden^),  wenigstens  abgeschwächt  dadnroh,  dass  sie  aaf 
den  linken  Flügel  beschränkt  wird,  während  der  rechte 
ziemlich  unversehrt  nach  Born  gelangt  Dadurch  wird  zu- 
gleich die  Katastrophe  Oberhaupt  herabgestinimt  und  ins 
Unklare  gezogen.  Während  Diodor  unumwunden  sagt, 
dass  die  Börner  alle  Waffenfthigen  ins  Feld  gesandt  hatten 
und  dass  ihre  ganze  Heeresmacht  in  der  Schlacht  entweder 
zu  Grunde  gegangen  oder  von  Koni  abgedrängt  worden 
sei'^),  und  damit  das  Anheben  der  Stadt  ohne  jeden 
Versnch  der  Vertheidigung  begreiflich  macht,  lassen  diese 
Geschichtsverbesserer  die  Börner  ihre  Truppen  nur  wie 
für  einen  gewöhnlichen  Krieg  ins  Feld  stellen,  den  ge- 
sammten  rechten  FlUgel  der  Armee  von  40000  Mann  sidii 
*auf  die  Burg  retten'  (Livius  c.  38,  10),  und  reden  dann 
doch  in  demselben  Athemzng  (c.  39,  9)  von  der  geiingai 
in  der  Stadt  vorhandenen  Mannschaft,  die  nidit  ausgerdcht 
habe  die  Mauern  zu  besetzen. 

11.  [Da  die  Magistiate  des  J.  36B  ihr  Amt  am 

ti)  JJMOB  c.  88,  8:  tanto  mmtm  oHM^,  nt  tmOtB  mm$r  pmn 

Md  «oMtMf»«  §f  iihrpt  fufirimt, 

**)  c  115:  ttttatmuß  W¥  tfituf  cbuMUftfr. 
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1.  Juli  antraten^),  worden  die  KriegsMbnne,  die  an  der 

Allia  den  Befehl  führten,  wahrscheinlich  kurz  vor  dem 
1.  Juli  gewählt  und  übernahmen  an  diesem  Tage 
ihr  Ami  Somit  kam  nach  der  Fassnng  wenigstens, 
welche  die  späteren  Annalen  der  P>zahlung  geben,  die 
Abweisung  der  gallischen  Gesandten  etwa  auf  den  Juni, 
der  Anfbraoh  d«r  Gallier  gegen  Born  etwa  anf  Anfimg  Juli; 
die  römischen  Feldherren  hatten  also  nur  wenige  Wochen 
nach  üirem  Antritt  fOr  die  Rüstungen  frei  und  auch  in 
diesem  Sinne  konnten  die  Bömer  als  plötzlich  aherfallen 
bezeichnet  werden.  —  lieber  das  Datum  der  Schlacht^ 
kann  eine  abweichende  Ueberlieferuug  nicht  bestanden  haben, 
da  die  an  den  dies  MUensis  sich  knnpfende  ftuchtbaie 
Brinnerung'*)  denselben  für  alle  Zeiten  zum  Unglückstag 
gestempelt  hat.   In  der  That  stiiiHneii  die  uns  erhaltenen 

Kalender**)  so  wie  die  SchriflsteUer'O  ^  ^'^^  Datum  ^ 
o.  d.  XV  k,  8eM> »  Jnli  18  nberehi.  Dies  ist  das  Datum 
des  ofäciüiien  Kalenders;  zur  kaleudaritichun  Kichtig- 


*^  Liy.  5, 32.  A.  Momnueii  rOm.  Baien  8.  SO.  UehM  Ghro- 
■olog.'  S. 

**)  Staatsrecht  2-  S.  b^'A. 

**)  Der  dies  Aiitcmiü  iht  (las  Prototyp  der  UiiglUck8taj^e.  Ich 
erinnere  nnr  an  die  Worte  des  pisani^cheu  Decret«  ((JreHi  H43): 
ditm  eum,  quo  die  C.  Cae$ar  obit  .  .  .  pro  AUiemi  lugubrem  jnemoriae 

prodi  notariqttt,  uud  an  die  sp&tere  Auknüpfaug  der  Katastrophe  . 
•D  Cremera  an  denselben  Tag  (TgL  S.  255). 
"«)  C.  I.  L.  I  p.  327. 

^)  Liv.  1.  11;  Tacitus  bist.  2,  91:  Servius  zur  Aen.  7,  717. 
Abweichend,  ohne  Zweifel  nur  durch  Verseben  des  Schriftstellers 
oder  de«(  Abschreibers,  die  Schrift  d$  viri»  iil.  23:  di$  XVI  k.  Aug. 
nnd  Plntarch  q.  K.  26,  wo  augenscheinlich  der  von  ihm  oitirte 
lifkaiidw  Berioht  in  verwirrter  Weite  wiedeigegebea  lit. 
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stellang  desselben  haben  wir  kein  Fundament,  indess  dtUfte 
jener  sich  in  dieser  Zeit  nicht  allzu  weit  Ton  den  Jalo^ 
Zeiten  entfernt  haben  '^).  —  Dagegen  die  weitere  Erzählung, 
welche  den  gegen  die  äM&  pastridiam  obwaltenden  Scrupel 
msofem  mit  der  gallischen  Katastrophe  in  Yerhrndong  brmgt, 
als  der  Abmarsch  des  Heeres  von  liüin  posirid.  id,  Quint.  — 
o.  df.  XVH  k.  Sext.  —  Juli  16  stattgefunden  und  in 
Folge  dessen  der  Senat  nwdi  der  Katastrophe  sAnuntliche 
dies  posiridia/ni  für  Unglückstage  erklärt  haben  soll,  siebt 
^  ,  vielmehr  wie  eine  sp&tere  Historisirung  jenes  ohne  Zweifel 
uralten  Glanbens  aus  und  durfte  wohl  erst  naditrftglidi 
eingefügt  sein,  zumal  da  Livius  diese  Meldung  als  Nach- 
trag und  Yariuite  an  die  den  Schlachttag  selbst  be- 
treffende anrdhf^)]. 

12.  Dass  die  Kelten  erst  am  vierten  Tage  nach  der 
in  der  unmittelbaren  Nfthe  Borns  gelieferten  Schlacht  vor 
den  Mauern  desselben  erschein^  berichtet  über^nstimmend 
die  altere  Version,  das  ist  Polybios  mid  Diodor,  und  die 
jOngere,  Yerrius  Flaocus  und  Plutarch^);  es  scheint  em 


Wenigstens  fiel  die  Sonnenfinsternis«  des  römischen  5.  Jmü 
351  auf  den  julianischen  21.  Juni.  Darauf,  dass  nach  Flutarch 
a.  a.  0.  die  Schlacht  stattfand  ntqi  rgonag  &fQtydg  ti^qI  r>i>»  lay- 
aihjyov,  ist  kein  Gewicht  zu  legen;  dabei  ist  ohne  Zweifel  der 
Unterschied  des  berichtigten  und  des  unberichtigten  Kalendern 
ignorirt  und  die  Sommersonnenwende  dem  24.  Juni,  die  Xden 
dem  Vollmond  gleichgesetzt.   Vgl.  Chronologie  ^  S.  26. 

6,  1,  12:  quidgm^  quod  pwttnäü  idut  Quinctilet  non  liUsmt  Str. 
Sttipiciu»  tr,  mil,  ....  eftam  pottHäde  täm  rsku»  äifim»  wp^ntifri 
mhhim;  Mf,  Ut  pottridU  kal,  fuoque  ae  nonm»  eadem  religio  emt, 

trmUUm  puitmi.  Yerrius  FhMseos  bei  QeUiw  5^  17  ;  ÜMiob.  Sit. 
1, 16.  Vgl.  mehie  OhronoL  a.  a.  0. 

^)  Bass  swischen  dem  Tage  der  SoUaoht  und  dm  Sa- 
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blosses  Versehen  des  Livius,  dass  er  die  Gallier  schon  am 
nMh  der  Schladit  in  Rom  emracken  Iftsst^^).  Dass 
die  Gallier  den  ersten  Tag  mit  dem  Umbringen  der  Ver- 
wimdeten  und  dem  Abhauen  der  KOpl'e  der  Gefallenen 
ngebracht,  die  beiden  folgenden  Tage  wegen  eines  ver- 
mntheten  Hinterhaltes  gezaudert  hatten,  saiit  allein  Diodor. 
Ueber  die  Vorgänge  in  Kom  während  der  dreitägigen  Frist 
ist  die  Erzählung  sehr  ausführlich.  Dass  xahlreiche  Bnr- 
gerfaniilien  trotz  der  gefährlichen  Nähe  der  Feinde  mit 
ihrer  Familie  iu  die  benachbarten  Städte  flüchteten,  wird 
TOB  Diodor  gemeldet  und  kehrt  in  den  spftteren  Versionen 
wieder.  Die  Rettung  der  Heiiigthftmer  der  Vestalinneu 
tbeils  durch  Vergraben,  woran  das  Heiligthum  der  doliola  die 
ftnineningbewahrte^),  theils  durchilfichtungnachCaere^), 
wobei  der  fromme  Plebejer  L.  Albinius  b^-htüflich  ist,  linden 
wir  nur  in  den  interpoürten  Annaien'*^),  und  man  sieht  alier- 
dhigs  nidit  ein,  warum  diese  Hdligthttmer  nieht  yielmehr  auf 
das  Capitol  gebracht  werden.   Doch  mag  es  sein,  dass 


driig«iia  in  die  Stadt  drei  ToUe  Tage  kgen,  sagt  Diodor  e.  116 
iiadiückiieh;  wenn  Polybioi  2»  18  das  letitere  geachelien  Uast 

i|pMi  Tft  iia^ni  n/^QUis  vffTtQoy,  Venius  Flaccos  bei  Gell.  5, 17  po$t 
Um  i0rH*im  #fM  die^  Plntarch  Gam.  22  tffirff  cbio  r^i  /ufi/i?;  ^f4i(>u, 
m  ist  das  nur  ungenaue  Wiedergabe  derselben  Nachricht. 

Indem  Tac.it US  aun.  1.'),  41  den  Anfang  des  Brandes  auf  den 
19.  Juli  setzt,  stimmt  er  mit  Liviu.^  überein  (vgl.  S.  30Ö  A. 
h&ngt  aber  vielleicht  vun  ihm  ab  (vgl.  Liv.  0,  42,  2). 

*')  Liv.  [).  40.  Plütarcli  20.  Dass  es  zwei  Fässer  waren  uud 
dass  der  Ort  davun  benannt  ward  sagt  der  letzt<?re  allem. 

So  livius  und  ausführlicher  das  Eiugium  C.  I.  L.  I  p.  284 
n.  XXV.  Daas  Plutarch  c.  21  für  Caere  nya  rtav'  Ekktiridtay  nokttay 
aabstituirt,  soll  wolil  nur  heissen,  dass  er  AgyUa  au  diesen  a&hlte. 

^>  Li^ua  c.  3d  ;  mtarah  20.  21. 
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diese  Vorgänge  schon  bei  Fabins  standen  und  Diodor  hier 
verkürzt  hat.  Von  der  Beschränkung  der  Vertheidigung 
.  auf  die  Buig^)  and  dem  Hinaofschaffen  der  LebenamitUI  * 
und  der  Schätze  unter  Leitong  der  Magistrate  spricht 
Diodor  eingehend  und  sacli^^»  niäss.  Das«  vorzugsweise 
die  wenige  verfügbare  waffenfähige  Mannschaft  auf  die 
Bnrg  gewiesen  ward,  liegt  in  der  Sache;  ebenso  dass  man 
Frauen,  Kinder  und  Greise  wo  möglich  in  die  Umgegend 
gesandt  haben  wird.  Aber  die  Schüdenmg  bei  livios, 
wonach  die  wehrhaften  Leute  mit  ihren  Frauen  und  Kindern 
auf  die  Bur^!^  geschickt,  die  seniorum  turha  aber  in  der 
Stadt  zurückgelassen  und  dem  Untergang  preisgaben 

^  '  wird,  dflrfte  Ausmalung  der  späteren  Annalisten  sein. 
Damit  steht  weiter  in  bedenklicher  Verbindung  die  schöne 

'  Erzählung  von  den  adiichen  Greisen,  die  Flacht  und 
Bettung  Terschmähend  von  dem  Pontifex  maximus  M. 
Foiius*")  dem  Tode  «i^e weiht  ihn  in  der  Stadt  von  Feindeshand 
zu  erwarten  beschlossen;  auch  sie  berichten  nur  Livius 
und  Plutarch.  Doch  fordert  dieselbe  nicht  nothwendig  jene 
Motivirung  durch  die  Knappheit  der  Lebensmittel  auf 
der  Burg;  es  kann  immerhin  sein,  dass  sie  nidit  erst 
spätere  Dichtung  ist,  sondern  schon  bei  Fabius  stand. 

13.  Die  endlich  einrückenden  Gallier  erbrechen  nach 
Diodor  die  Thore;  in  der  jflngeren  Veraion  (Livius  c  39, 
2.  c.  41,  4.  c.  44,  5.  Plutarch  22)  steht  das  collinische 
Thor,  durch  das  sie  eindringen,  offen. 


Die  HenteUnng  der  Borgmaiieni  nnd  die  AuftteUoBg  der 

Geschütze  kennt  nur  Plntarch  20.  21. 

**)  Liyins  5,  41.  Die  srhlechteren  HandscUrifteu  desueibcn  und 
Flatarcii  21  luacheu  darauH  einen  M.  Fabius. 
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14.  Bs  folgt  die  Schleifung  der  Häuser*^)  und  die  Ver- 
beemng  der  Stadt  durch  die  Fremden.  Eine  wesentliche 
Büuens  ergeben  die  Benohte  hierober  nieht;  nur  ist  es 
Diodor  eigen,  dass  er  das  Stehenbleiben  ^weniger  Hftaser* 
auf  dem  Palatin  hervorhebt.  Woran  hier  gedacht  ist, 
woisg  ieh  nkht;  möglioher  Weise  an  die  eaaa  ßornnH. 
Sonst  wird  gerade  von  der  Curie  der  Salier  auf  dem  Pa- 
htin  überliefert,  dass  sie  im  gallischen  Brande  unter- 
giag^.  —  Die  Todtung  der  Greise,  weldie  in  ihren  H&osem 
sitzend *•)  die  Feinde  erwarten  und  die  bekannte  Erzählung 
Ton  dem  M.  Papirius  ändet  sich,  wie  die  früher  erörterte 
finleitong  dam,  nur  bei  den  jongeren  Annalisten;  die 
Zahl  derselben,  achtziqr.  hat  allein  Dio^°). 

15.  Die  Jj^higerong  der  Burg  beginnt;  die  Gallier 
erieiden  dabei  naeh  Dlod^nr  betiflebiliehe  Verluste,  wfthrend 
Livius  c.  43  einen  abgeschlagenen  Sturm  schildert. 

16.  Die  Erzählung  von  dem  fironomen  Kaeso^^)  Fabius 


*')  Dicxlor  c.  116:  raJ»'  oixuoi^  xi(Tfüxaf4fdiftay.  Serviuft  zur  Aen. 
a»  fifiS :  ^netm  puaiurunt  .  .  adeo  ut  quae  ineendere  non  pottrant  miti- 
tmri  man«  dirutrmU,  Nach  Plutarch  c.  32  wären  binnen  euies 
Jahre«  die  Mauern  wie  die  Privatgebände  hergestellt  worden. 

Die  Wnndeigeflchichte  von  dem  liums  des  Bomalas,  der 
ia  der  abgeteMnUea  Caiie  der  Salier  laimehrt  irieder  ailise- 
teden  wvde,  besiehen  auf  dea  gaUiBchea  Brand  ansMekUeb 
Latathw  in  dem  prinestinisehea  Kalender  a  L  L.  I  p.  880,  Dio- 
ayrioa  14,  9  nad  Platanli  Garn.  82.  Dies  iet  alio  das  mutimum  - 
innmäiwm  Oieeroe  de  dhr.  3,  88,  80. 

«>>  So  Lhrnu  imd  Orid  f est  7, 868.  Wenn  sie  bei  Ftataroh  auf 
dem  Markt  ritzen,  so  iet  dies  woU  tela  Yenehen  (Tgl.  lav.  6, 41, 6). 

M)  Bei  Zonaras  7, 28. 

So  Dio  fr.  25.  f),  üaios  bei  Liv.  c  48.  r>2,  vielleicht  uur 
dorcb  Abdchreiberfebler. 
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DoTsuo^)  fehlt  bei  Diodor,  aber  hOobst  wabrscbemliGli  nur 

desshalb,  weil  sie  mit  der  Belagerungsgeschichte  nur  lose 
zusammeiihftiigt  und  bei  der  Epitomirung  fast  mit  Noih- 
wendigkeit  Allen  nrasste;  eben  sie  kann  wegen  ihror 
historischen  Bedeutungslosigkeit  in  Verbindung  uüt  ihrem 
gentülcischen  Charakter  mit  Sicherheit  auf  Fabiiis  Pictor 
xarQckgefbhrt  werden,  üebrigens  liegt  sie  in  doppelter 
Fassung  vor:  nach  Appian,  der  als  seinen  Gewährsmann 
einen  gewissen  Causius  (vielleicbt  Cassius  Uemina)  nam- 
haft macht,  ist  Dorsuo  Pontüex  und  begiebt  sieh  Tom 
Capitol  hinweg  nach  dem  Yestatempel,  um  dort  einen 
sacralen  Act  zu  vollziehen;  nadi  Linus  dagegen  ToUziebt 
er  auf  dem  quirinalischen  Hügel  eine  dem  Eibischen  Ge- 
schlecht obliegende  Oplerbandlung**).  Obwohl  in  der 
Begel  der  appianiscfae  Bericht  unter  denen  der  zweiten 
Klasse  dem  Original  am  nächsten  kommt,  so  tritt  doch 
das  geutilicische  Element  der  Erzählung  in  der  liviuuischeu 
Version  weit  bestinunter  her?or,  und  es  steht  auch  nichts 


Das  Cügnomen  beglaubigt  eine  neuerdings  in  Fraeueste 
gefundene  archaische  Inschrift  (Fiorelli  notiait  tUgU  9cmi  1878 
p.  dö):  L.  Samiari  M.  f.  DotuQ  (so). 

^)  3fit  Liyins  stimmt  aosser  Valerius  MazimiiB  1,  1,  11  auch 
Fioms  1, 7, 16.  inHofem  dieser  den  (^nirinai  nennt  ;  es  ist  wohl  biofli 
denen  gewöhnliche  Oonftaaion,  wenn  er  den  Fabias  mgleidli  sw 
Pontifez  maefat.  Daeeelbe  aehebit  bei  DIo  fir.  Sö^  5  der  Fall  sa 
Bein,  der  die  OertUdhkeit  nicht  nlher  beieiehnet;  doch  dlifto  diee 
nicht  genügen,  um  Dies  Brsählung  auf  eine  dem  Apfiaa  analoge 
Quelle  snracksiifUiren.  —  Jordan  Top.  1, 192  denkt  an  die  Impw^i 
Mimti;  aber  deren  Heiligthnm  lag  nicht  anf  dem  Qnirinal,  nd 
tkberdiee  ist  der  Luperkerdienst  der  hiatorleohen  Zeit  kdneaw^ 
Obliegenheit  des  fabischen  Geschlechts  und  gehört  überhaupt 
nicht  zu  den  mmt«  g§ntüicia  (Tgl.  S.  255  A.  42). 
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Wesentlicbfis  der  Annahme  im  Wege,  dass  in  diesem  Fall 
der  Römer  wob  die  leinece  üeberlieferong  aufbewahrt  hat 

17.  Die  ältere  im  Ganzen  wohl  znverläsaipre  Erzillihin^ 
der  gallischen  Katastrophe  weiss,  dem  Wesen  des  unglüok- 
lieh  geführten  Kri^es  entsprediend,  von  einem  Retter 
Roms  übenill  nichts'^)  und  zeichnet  keine  einzelne  Per- 
sönlichkeit in  irgend  welcher  Weise  besonders  aus.  In 
diese  LQcke  setzen  die  jüngeren  Annalen  den  Camillus  ' 
ein,  den  sie,  vielleicht  in  bewusster  Ntoehdichtunp:  des 
homerischen  Achilles,  2U  dem  allzeit  mifehlbaren  Sieg- 
bringer  etempebi.  Darum  mnsste  er  zonflchst  wahrend 
der  Niederlage  an  der  AUia  und  der  Einnahme  der  Stadt 
fem  von  Koni  gehalten  werden;  was  in  der  lüas  die  Ue- 
Uttdignng  des  Helden,  das  leistet  hier  die  nngeieohte  Ver« 
bannung.  Der  der  Quelle  der  Interpolation  am  nächsten 
stehende  unserer  Chronisten  lässt  den  Sieger  von  Veii 
nach  seiner  VerurtheUnng  dmeh  die  Gemeinde  geradezu  die 
Stadt  verlassen  uiit  der  'achilleischen  Verwünschnno;',  dass, 
wenn  ihm  Unrecht  zugefügt  sei,  der  Tag  kommen  möge, 
an  dem  die  Hdmath  seiner  bedfirfe**).  —  Hier  nuA,  wäh- 
rend der  Belagerung  der  Hurg,  führen  dieselben  Historiker 
den  künftigen  Better  Roms  auf  die  Buhne,  zunächst  indem 


*«)  Wenn  Aristoteles  (bei  PlutAr»  h  2*2)  der  Errottuiig  Koros 
von  den  (Talliern  durch  einen  gewissen  Lucius  gtMleukt,  so  geben 
die  römischen  Berichte  ftir  diesen  Namen  keinen  Anknüpfungs- 
punkt, falls  dabei  überhaupt  an  diesen  Keltenkrieg  zu  denken  ist. 

")  Appian  Ital.  8:  /ufrwxticiy  ti^aiutyog  rijy  'A^i^tov  tvj(^y 
i:itnodiicat  'Pvifutiovg  KufddXoy  ly  xtu^öi.  Bbeuso  Plutarch  13: 
mcrti^  6  UjjftlAit);  ttQug  &i/uyo(  ini  rovc  nokimc  xai  fjUTucm^.  Ge- 

MoMMttt»,  rttB.  Forwhiuic«B  II.  21 
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er  als  Verbannter  in  Ardea  weilend  die  Borger  dieser  Stadt 
gegen  die  Q^Sim  zum  Kampf  und  zum  Siege  fahrt  Diese 
Erzählung  kennt  Diodor  nicht  bloss  nicht,  sondern  schliesst 
sie  aus,  da  bei  ihm  die  V'erurtheiiuag  des  Camillus  ein» 
mal  als  zweifelhaft  bezeichnet,  sodann  aber  eine  Bdhe  von 
Jahren  nach  der  srallischen  Katastrophe  gesetzt,  das  Exil 
aber  ganz  übergangen  wird. 

18.  Schon  Diodor  kennt  das  Znraeksohlagen  der  in 
das  römische  Gebiet  einfallenden  Etrusker  durch  den  bei 
Veü  Tersammelten  Heerbaufen  und  die  durch  diesen  ersten 
Erfolg  hervorgemfene  Hoffinnng  dieser  Trupfpen  die  Heimaih- 
stadt  zu  entsetzen  und  im  Einverständniss  mit  den  Be- 
lagerten die  Gallier  zu  vertreiben,  ii^  muthiger  Soldat 
Pontius  Oominius  nntemimmt  es  der  bedrftngten  Besatning 
Kunde  von  dem  bevorstehenden  Entsat /versuch  zu  bringen; 
er  durchschwimmt  den  Fluss^^),  erklimmt  an  einer  steilen 
von  dem  Feind  nicht  besetzten  Stelle  das  Gapiiol  und 
gelangt  glücklich  auf  demselben  Weg  wieder  zurück  in 
das  Lager  von  Veii'^).  —  Die  Spftteren  wiederholen  diese 
Erzfthlung  mit  mannichiiEU^hen  Zusätzen  und  Variationen, 


Ebenso  lAwixtB  c  46,  9:  meuitm*  eortM  $$emmdo  lUtri  md 
urbsm  defertur.    PIntarch  25. 

Das  Friiy:uuiit  aus  Claudios  Qnadrigarius  I.  1  (bfi  Gelliu3 
17,  2,  24):  Uomtnius  qua  ascrnderat  dtscentiit  atque  rcrbn  Gallis  iUtiit 
stimmt  gerade  ebcnsu  mit  der  diodorischen  Recenaion  c.  116: 
xmaßiU  iinnt  uytfit]  wie  mit  der  jüngeren,  z.  B.  Livins  c  46. 10: 
eadfitn  degrtnaus,  entscheidet  also  nicht  über  die  Frage,  welcher 
Fassung  Claudiud  gefolgt  ist.  Auch  die  zweite  hieher  gehörige 
Stelle  bei  QeU.  17,  2,  26:  puiabant  eo»  qmi  m  ftro  mtfm  fw»  «»  «n» 
erant  inter  ae  emmmUOiam*  H  tmuüi»  facere  glimmt  SWtT  gat  Z« 

lav.  fK  47,  U,  kann  aber  eelir  wohl  anoli  in  Diodor  14.  U6  ein- 
gelegt werden. 
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welche  hauptsflchlich  daraul'  ausgehen  den  Camiiius  iu 
dieselbe  lo  Terflechten.    Bei  Diodor  erscheinen  wohl 

die  MatriJ^tratp  als  befehlfübnMitl  in  der  Statlt,  iinJ  »  s  muss 
also  aach  nach  dem  älteren  Bericht  wenigstens  ein  Theii 
der  eeehs  Kriegstribune  sich  auf  dem  Capitol  befanden 
hsben*^);  aber  er  scliliesst  die  an  siel!  niitürlicho  Annabnu' 
nicht  ans,  dass  einer  oder  mehrere  der  Kriegstribune  mit 
dem  Gros  der  Geretteten  nach  Veii  gelangt  sind  und  diese 
dort  den  Befebl  Geführt  baben.  Dagccron  stellt  die  jüngere 
Enählung  bei  Appian,  Livius  und  Dionjsios  die  veien- 
tischen  Truppen  unter  das  Commando  eines  durch  die 
frde  Wahl  seiner  Kameraden  zum  Befebl  berufenen  Cen- 
turionen  Caedicius,  wobei  der  Name  dem  Bericht  über 
em  die  gallische  Katastrophe  verknndendes  GOtterwort*'), 
die  durcb  die  fübrerlosen  Soldaten  vollzojüjene  Wabl  des 
B^ehishabers  ?ermuthlich  dem  Muster  des  bekannten  Vor- 
_  gings  in  Spanien  im  J.  542  entlehnt  ist^)  und  die  Tendenz 
sich  kennzeichnet  durch  die  Wabl  des  Führers  aus  den 
Veteranen  des  Heeres,  das  unter  Camiiius  Veii  erstürmt 
hatte,  und  duidi  die  an  den  Sieg  des  Oaedidus  geknüpfte 
Betracbtung,  was  eine  solche  Truppe  erst  unter  (b  r  Führung 
des  Camiiius  selbst  leisten  werde  ^^).  Die  Aufforderung 


*•)  Von  Rechtiiweg^eu  mnsste  weni^.-ft  iis  .  in er  dort  znrück- 
bleiben  (Staatsreolit  1-.  ra.')).  Als  Befehltühror  in  der  Sdilacht 
erscheint  Q.  Siilpioius  Lungus  bei  Cassius  Hemina  (bei  3iiicrobiuH 
1,  16,  21),  Livius  0,  1,  12  und  Verrius  Flaccus  (bei  üellius  5,  17); 
denselben  lassen  wenigfRtens  Liviu:«  und  Plutarch  auch  auf  dem 
Oapitol  das  Commando  führen  und  den  Vortrag  abschliessen. 

**)  Nach  Lirius  5,  32,  6  hört  ein  31.  Caedicins      pUU  k^mo 
da*  Woit  des  'Ahu  LocatiiiB*,  daM  die  Gallier  kommen. 
Slaatnecht  1>,  eS6w 

LiT.  e.  46,  7:  Umtmm  jmt  OmKÜh  dtßiü  mM^,  e.  46, 6:  Gm- 

21* 
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«lieser  Soldateu,  vor  allem  ihres  tapferen  und  siegreicheu 
intdhmistischeii  Fahieis^  hat  zur  Folge,  dass  Camillas  den 
Oberbefehl  Qber  das  lOmische  Heer  in  der  Form  der  Dictator 
erbalt  ^^);  aber  in  deren  Herbeifalirung  gehen  die  jüngereu 
Berichte  wieder  unter  sich  auseinander.  Nach  der  Fassaug, 
welche  bei  Dionysios^')  vorliegt  und  als  stark  entstellte 
Variante  auch  bei  Livius^^)  erscheint,  abernimmt  Camülus 


dieiut  ne^ars  m  eamit&uurum^  cw  iiü  mU  diorum  mut  kominmm  fm^ 
^juam  imperüm  fknir^  potiui  quMm  ip»$  mmor  9r4ini$  aui  posetrH 
imperatorem. 

^)  Audi  die  capitolin Ischen  Fasten  fordern  die  Dictatur  des 
Camillus  von  3»>4.  da  sie  die  von  und  .>s7  als  vierte  und  fünfte 
zählen ;  ebenso  das  Elos'ium  C.  I.  L.  1  p.  285,  da  es  einen  Triumph 
des  Camillus  für  dits  Jahr  voraussetzt  (S.  321>  A.  72),  der  ohne 
Dictatur  nicht  denkbar  ist.    Vgl.  oben  S.  1H9  A.  76. 

^)  13,  ü.  Es  kann  nicht  Schuld  des  Epitomators  sein,  dasa 
hier  die  Sendung  des  Gominius  und  die  römische  Autorisation 
fehlt  ,  denn  Dionysios  spricht  später  c.  7  von  jener  Sendung,  fattt 
sie  aber,  wie  Diodor,  als  blosse  militärische  Benachrichtigimg. 
Johannes  von  Antiochia  (nnter  den  dionischen  Fragmenten  25^  8) 
giebt  der  Sendung  des  Oominivs  die  gleiche  Wendnng. 

<<)  c  46»  11:  müii  Ardt^m  Ugati  «tf  C«maUm  Vmt  mm  jMr- 
iwetre  mm  {quo4  mugU  ersdert  mn  priua  prpftekm  ah  Afdf 

quam  eomperit  legem  UUam,  quod  nec  imuuu  popttK  mMUri  ßuikm 
poutt  mc  nki  tUetalor  dietu9  amapieut  in  exereUu  Mere)  Iis  mriiCi 
Uta  eti  diettUorque  uimm  dietue.  Genau  genommen  freilich  Iftsst 
Livius  den  Camillus  den  in  Horn  gefassten  Senats^nchluss  in  Ardea 
abwarten  und  dann  nach  der  einen  Version  sofort  nach  V^eii  zur 
üebcrnahme  der  Dictatur  abgehen,  nach  der  anderen  noch  so 
lange  in  Ardea  verweilen,  bis  auch  die  Comitien  die  Rückbe rufung 
aus  dem  Exil  beschlossen  haben  und  die  Dictatorerneunung  voll- 
zogen ist.  Aber  dadurch  wird  die  Darsti  lluug  sinnloe:  warum 
hätte  man  in  Rom  auf  die  Botschaft  des  Cominins  hin  bloM  den 
Senatsschluss  gefasst  und  nicht  auch  die  beiden  FoJgeaete  ror- 
genommen?  und  wie  kam,  wenn  Cominins  bloes  jenen  noriek- 
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anf  die  blosse  Anffoideniiig  des  Heeres  die  Dictatar;  was 

frt'ilich  nach  rOiniseher  Ordnung'  schlechterdings  iiii möglich 
war.  Nach  der  smderen,  welcher  Livias  den  Vorzug  giebt 
imd  der  Appian,  Flntaioh  und  Dio  folgen,  wird  Pontius  Gomi- 
nius  nach  Koni  gesandt  nicht,  wie  bei  Diudor  und  noch  bei 
Dionjsios,  um  wegen  des  Entsatzes  mit  den  Belagerten 
m  Einverstandniss  zu  treten,  sondern  um  die  Rehabilitation 
des  Caniillus  durch  Volksbeschluss  und  dessen  Bestellung 
zum  Dictator  zu  betreiben^^).  Das  patriotische  Goncert 
des  tapferen  nnd  edlen  Unteroffiziers,  der  seinen  Sieg  nur 
dazu  benutzt,  um  seinem  alten  Feldherrn  sich  wieder  unter- 
zuordnen,  and  des  eben  so  tapferen  und  edlen  Feidherm, 
der  als  Ardeate  mit  dem  ardeatischen  Aufgebot  die  Gallier 
schlägt,  aber  die  Uebernahnie  des  OberlictVhls  über  die 
Kömer  tot  der  legalen  Kestitution  und  Installation  ent- 
sdneden  ablehnt,  haben  aus  der  kühnen  Sehwimm-  und 
Kletterleistung  des  älteren  Berichts  eine  grosse  patriotische 
Ueldenaction  gemacht,  welche  dann  in  der  freudigen  Ein- 


brachte, die  Nachrieht  von  der  Vornahme  der  Folgeacte  dem 
Heere  und  Camillas  zu'^  AugeDächeinlich  bat  Livia»  sich  hier 
Tereehen  nnd  war  die  Differenz,  die  er  andeutet,  in  der  That  die, 
ob  Camülns  angeheiBsen  oder  anf  Anffordernng  von  Senat  nnd 
Volk  die  Dictatu'  ftbenwlifli,  oder,  was  dasselbe  ist,  ob  der  Ben- 
dug  des  Cominivs  ein  politischer  Zweck  beigel^  wird  oder, 
wie  bei  Diodor  nnd  Dionynoe,  ein  bloss  miUtariacher. 

**)  Ob  als  Auftraggeber  des  Conunins  Gaedkbu  erscheint  (so 
lifiiis  o.  4b\  Plntarch  25)  oder  Gamillns  (so  Bio  fr.  34.  7  vgl. 
fr.  25«  7),  ist  nemlich  gleichgültig,  da  nothwendig  die  üeberein- 
knnft  beider  Toranfgeht.  Abweichend  ron  der  son^itigen  Ueber- 
lit  ft  rung  geht  nach  Frontinus  strat.  3,  13,  1  Cominins  vom 
Capitol  zu  dem  verbannten  Camilln?.  um  diesen  um  Uebemabme 
deä  Oberbefehlä  zu  bitten,  und  kehrt  auf  dati  Capitol  zorilck. 
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willii^uni^  des  Senats  und  der  Biirgerschaft  ihren  harmo- 
nischen Ahschluss  iiudet.  Dass  auch  bei  ihr  allerlei  staafca- 
'  rechtliche  Dinge  unfcerlaiifen,  die  ebenso  bedenklich  und 
viel  weniger  klar  sind  als  die  sponüme  Dictatur  des  Dio- 
uysios,  wird  man  einem  Poeten  ¥0u  solcher  LeisfeuQgs- 
föhigkeit  nicht  allzuaehr  übeh&ehmen  dOifen^). 

19.  Das  Wagniss  des  Cominius  brachte,  nach  Diodors 
weiterer  Erzählung,  den  belagerten  liömern  nicht  Bettimg, 
sondern  neue  und  schwerere  Bedrftngniss.  Die  Belagoer 
hatten  dadurch  gelernt,  an  welcher  Stelle  der  Burghügel 
ersteigbar  sei,  und  sie  säumten  nicht  davon  die  Anwendung 
zu  machen.  In  der  That  gelang  es  in  einer  der  nächsten 
Nftchte  einigen  ihrer  beherzten  LenU^  die  Höhe  zu  er- 
klimmen; die  Wachen  schliefen  und  nur  die  heiligen  (iäiise 
der  capitolinischen  Juno  zeigten  durch  ihr  Schnattern  und 
Fltigelschlagen  das  Eindringen  der  Feinde  an.  Dadmch 
geweckt  traf  der  tapfere  M.  Maulius  eben  noch  zur  rechten 
Zeit  ein,  um  dem  ersten  der  ürndnugenden  die  Hand  ab- 
zuhauen und  ihn  durch  einen  Stoss  mit  dem  Schilde  gegen 
die  Brust  den  Berg  hinabzuwerfen;  den  unmittelbar  fol- 
genden traf  dasselbe  Geschick  und  die  Reihe  der  Stfl^ 
menden  floh  in  hastiger  Verwimmg  den  Berg  hinab.  So 
Diodor;  und  damit  stimmen  wesentlich  die  jüngeren  Be- 
richte bei  Livius,  Dionysios,  Plutarch  und  sonst.  Was  sie 


•*)  DuB  liTiu  Bericht  ^  46)  ftber  CainilhiB  BackberoAuis 
ans  dem  Exil  mid  das  dabei  ▼orkommende  GoriatgOBeti  luikalt- 
bar  ist,  habe  ich  Forsch.  1, 272,  St  R.  2*,  35  geieigt,  aber  mchl 
hinreichend  erwogeu,  dass  diese  ganne  Nachiieht  em  Produkt  der 

jüngfsten  Annalenflbenurbeitung  ist.  ^  Die  widersinni^o  jährige 
Dictatur  den  CamilloB  ist  wohl  nichts  als  ein  Verseheu  riutarcbs 
(St.  il.  2-,  152). 
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nftlgm,  imondeilidt  die  Bestnfdng  der  nadiltangen 

Posten  und  die  dem  Manlius  qfewährten  ßelohnimgeii, 
doifte  ebenikUs  Bestoudtheil  des  Ältesten  Berichts  gewesen 
md  nur  Ton  Biodor  weggelassen  sein.  —  Nach  einer 
anderen  Version  dagegen  sind  die  Gallier  nicht  auf  jenem 
TOD  Connmns  gewiesenen  P&d,  sondern  dnrch  eine  Mine 
in  das  Capitol  gelangt:  wobm  wohl  die  Absidit  obwaltete 
sie  iu  den  Tempel  selbst  und  also  den  Gänsen  näher  zu 
bnagen.  Dass  diese  Fassung  dem  Fabios  nioht  gehört, 
zeigt  Diodor;  da  sie  aber  bei  Oioero^)  anftritt,  wird  sie 
fir  die  vorsullanische  Annalistik  iu  Anspruch  genommen 
wertoi  müssen.  VieUeieht  ist  es  eine  Beniinisoenz  ans 
der  Teientischen  Belagernngs^esehiohte,  die  etwa  Piso  in 
die  capitolinische  eingefügt  hat;  wenigsten^j  die  Art  der 
Erfindung  sieht  diesem  gleich. 

20.  Dem  Ältesten  Bericht  zufolge,  wie  er  bei  Polybios 
und  bei  Diodor  vorliegt,  endigt  die  lielagerung  durch 
gtttlichen  Vertrag.  Nachdem  die  Gallier,  sagt  Polybios^), 


**)  Philipp.  '6,  8,  aeUsie  in  Capitolio  iussitf  quod  in  templum 
i/we  netew  qua  per  GaUorum  eum'culum  adteendit.  Ebenso  pro  Caec 
dO.  S&  Beide  VenioBeii  kennt  Säerrins  znr  Aen.  8,  652:  QaiU% 
mUi  per  iumttm  et  I0M  aeperu,  aln  ptr  ewtimlot  dicunt  adseendere. 

^  S.  18.  3  («Dgeflhrt  Ton  Platarch  de  fort.  Born.  12):  /««r». 
fiiwm  4*  mramuivfumt  Mai  m¥  Ovipimtf  iftfimUwmuf  tk  «91^  X*^9^ 

imHnn  inwilHr  19^  dMir.  Femer  m  efaMr  den  Boiam 
in  den  Mnnd  gelegten  Brinnenug  an  die  Grosithnten  der  gilU- 
•eben  Knilion  2, 22, 6:       nolmt .  .  Inrn  fi^yns  xvQttivantf  «Aec 

i)[otnig  rrjy  uifffUutv  fig  rrjy  oixiiav  fntty^l&oy.  Bndlich  1,  6,  3: 
TtQo^  ot)f  notrjar.ufyoi  'Pouteloi  anmuhu  xfti  OkcXvühs  tvdoxovfüyag 
FaXunus  xtti  ytyö^yot  nukty  iqs  nur^^idof  iyxQani^. 
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sieben  Monate**)  die  Stadt  Horn  in  der  Gewalt  gehabt 

hatt«*n,  fanden  sie  mit  den  Römern,  deren  Lage  als  eine 
verzweifelte  dargestellt  wird,  veranlasst  durch  einen  Kiu- 
faXL  der  Veneter  in  ihr  eigenes  Qelriet,  steh  frenndBoliBfUieb 
ab,  qfaben  ihnen  von  freien  Stücken  und  aus  gutem  Willen 
die  Stadt  zurOck  und  zogen  unbescbAdigt  mit  ihrer  Beute 
lApil§$a)  heim.  Die  Bfimer,  erzfthlt  Diodor,  schickten 
wegen  eines  Abkommens  (iesandte  an  dif  (iallier  uud 
diese  Hessen  sich  dazu  herbei  g^en  Emp&ng  von  lOÜü 
Pfunden  Gtoldes  die  Stadt  zn  verlassen  und  ans  dm 
^  römischen  (i<'biet  abzuziehen.  —  Die  umgestaltenden  Anna- 
listen haben  diese  ehrliche  und  einfiiche  Ertfthlung  zwar  iu 
gewisser  Weise  festgehalten,  aber  sie  sngleich  durch  yielMie 
Zusätze  verdunkelt,  ja  in  ihr  Gegentheil  verkelu-t.  Dass 
die  Hungersnoth  der  Belagerten  die  nächste  Ursache  der 
Capitnlation  gewesen  sei'®),  ist  anch  mit  der  fllteraa 
Erzählung  vereinbar.    Dass  die  n&chste  Ursache  ihrer 


^)  Diese  Ziftcr  hat  dir  spätere  Erzählung  festgehalten,  da  der 
Abzug  der  (tallit^r  bei  Piutarch  (Cam.  30)  auf  Mitte  Februar  und 
in  dem  Kalender  des  Polemius  Silvius  auf  die  Iden  (13.)  des 
febmar  (C.  I.  L.  1  p.  337:  parmtatio  tumulorum  ineipit  quo  dU 
Roma  tiberaia  e$t  ds  okiidione  Oallorum)  gesetzt  wird.  Dazu 
pMSt,  dass  die  Belagerung  nach  Plutarch  23  in  den  Herbst  ftllt^ 
dagegea  nicht  besonden,  das«  die  Poplilügien  des  &  Jah  Mch 
Vano  6,  18  nicht  lange  nach  dem  Absng  der  Gallier  fidlen.  8i 
sind  geringfügige,  vielleicht  nur  durch  die  fefschiedene  ZiUiag 
der  nicht  rollen  Monate  herbeigeführte  Varianten,  dias  Varro  b«i 
Noniua  p.  486,  die  Bpitome  des  LiTina  5  (er  selbst  achweigt  da^ 
aber)  und  Floma  1,  7,  16  (danna  Oroeina  2,  19)  aecbs,  Seniii 
tat  Aen.  8, 668  'acht  ToUe  Monate*  angeben. 

^)  So  bei  Livius  u.  A.  m.  Eigenartige  Notizen  geben  OfÜ 
faat.  6.  349  f.  und  Serviu»  zur  Aen.  8,  652. 
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Amahme  dniüh  die  Gallier  die  Divernon  der  Veneter 

gewesen  sei.  erfahren  wir  nur  aus  Polybios;  bei  den  Späteren 
tritt  dafür  die  Pestilenz  ein,  die  das  gallische  üeei  heim- 
genielit  habe'^),  weLohe  Obrigens  audi  in  dem  ftiteren 
Bericht  neben  dem  Einfall  der  Veneter  gestanden  haben 
kann  und  nach  der  Lage  der  Dinge  wahicheinliob  genug 
ist  Dagegen  ist  nnsweifelhalb  alles  freier  Znsati,  was  ' 
die  Späteren  von  dem  DicUtor  Caniillus  berichten ,  der  . 
nun  hier  seine  Schuldigkeit  thun  muss:  seine  Intervention 
wabiend  des  Znwagens  des  Goldes,  sein  Doi^Mlsieg  erst 
in  der  Stadt  selbst  und  dann  an  der  gabischen  Strasse  ' 
sind  handgreifliche  Fabeln,  desgleichen  sein  Triumph^^). 
(Jharaktenstisoh  genug  muss  wieder  das  Staatsrecht  dem , 
patriotischen  Geschichtsverbesserer  das  Küstzeug  liefern: 
der  mit  den  Galliem  von  den  Eriegstribunen  abgeschlossene 
Vertrag  ist  niohtig,  weil  diese  nach  Einsetsung  des 
Dictators  dafür  nicht  mehr  conipetent  sind.  Von  den 
sonstigen  untergeordneten  Differenzen  verdient  nur  Er- 
wAhnung,  dass  die  Ziffer  des  Lösegeldes  von  1000  Pftmd 
Goldes  noch  bei  Livius  und  Plutarch  festgehalten  wird, 
dagegen  bei  Varro^')  und  bei  Dionysios^^)  der  doppelte 
Betrag  erscheint  Diese  Abweichung  knüpft  augenscheinlich 


Diese  an  dieLoealittt  der  «mi«  MMm  aagebiflpfte  Bidh- 
Ing  keuit  andi  Varo  1.  L.  6,  166,  aber  in  etwas  verinderter 
Weataig:  Uemaoh  ist  «e  beaamit  von  der  Verbrenmiag  der  iiaeh 
iflBi  Abng  der  Gallier  von  Born  dort  mOekgehUebenea  LeioheiL 
")  Yen  dieeem  ipridit  Plataioh  e.  80  uid  das  Blogfinm  (0.  L 
L.  I  p.  985)  setst  ihn  voraus;  bei  Livlns  fsliH  er,  wohl  nar  ans 
ZofaU. 

**)  Bei  Nonins  p.  228:  auri  ponä9  im  wdlim  mtctp^runt  ex  Mdiht» 

$aeru  rt  mat ronarufn  ornamentis. 

W)  25  Talente;  Dion,  13,  ^. 
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an  an  die  wahrseheinlich  Ton  den  Feinde  des  Pompeins 
in  ümlanf  jo^esetzte  Anekdote,  dass  unter  dessen  drittem 

Cousulat  im  J.  7(i2  das  vou  Camillas  im  Jupitertcmpel 
niedergelegte  Qold  nnd  swar  im  Betrag  von  2ü00  Pfond 
▼ersebwnnden  sei^»).  Dieser  Stadtklatsch  scheint  Vam 
und  andere  Spatere  bewogen  zu  haben  die  altüberlieferte 
Zahl  abznftndem. 

21.   Der   zusammenhängrende   Jahresbericht  Diodors 
'  schliesst  ab  mit  dem  Wiederaufbau  der  zerstörten  Stadt 
Die  Gemeutde  lieferte  anf  ihre  Kosten  den  Bauherren  die 
Dachziegel  und  gab  denselben,  ohne  Zwiifel  innerhalb 
gewisser  gesetzlich  normirter  Schranken'*^),  die  Grenz ver- 


^)  PlinillB  83,  1,  14:  cerU  mm  a  Oatti$  cttptu  mrb§  pnx  tm^timr, 
non  plu§  quam  M  p,  tfß/ei  poluere.  nec  ignoro  duö  mäw  p,  wri  perim 
Bmpei  terlto  eomiUatn  e  CapUoUid  lovü  tcUo  «  Cmmlh  M  eandka 
H  Um  m  pUHtqme  exittimmri  4up  mÜim  p,  Mllita,  Mä  quod  mcoMfit  «# 
Oaliarum  prutd»  fmt  detraetumfm  abÜMin  pmrU  eaptme  urH$  dtk$M», 
Die  plerique  sind  ofteubar  eben  Varro  und  die  ihm  folgenden,  wie 
PionysioH-.  dio  Ausj^lcichung.  welche  Vilnius  ver^^<•ht.  raag  von 
ihm  selbst  herrühreu  und  durch  Varros  Aeusserung.  dass  die 
Körner  das  Lösegehl  aus  den  Tempeln  entnommen  hätten,  iasufem 
angeregt  nein,  als  Pliuius  dies  auf  die  capitoliniöchen  Tempel 
bezo^r  und  dadurch  auf  die  vou  deu  Galliern  in  den  Tempeln  der 
Stadt  selbst  gemachte  Beute  geführt  waixl.  Sachlich  wäre  frei- 
lich dabei  noch  in  erwägen,  dass  der  (Jeberlieferung  zofolg^e  dM 
Gold  und  Silber  ans  der  Stadt  auf  die  Borg  geflüchtet  ward,  wo- 
bei voraugsweifle  an  die  Tempeliohatse  gedacht  ist  (Liv.  6, 00^6). 
Vgl.  meia  lem.  Ifttnswesen  S.  400.  —  UehrigeiiB  giebt  es  amfc 
eine  VenioB,  wonach  das  TempelgoM  fttr  das  Lösegeld  flher- 
hanpt  nicht  angegriffen  ward,  weil  die  Katraaen  dalftr  emferaten 
(Lhr.  &,  50). 

»)  WahrachehiUch  ist  nur  gestattet  worden,  dasB  die  Orenae 

gegen  die  OffestUehe  Strasse  nicht  streng  eingehaUen  an  werden 
brauche  -,  dass  man  von  Gemeinde  wegen  den  £igentbümem  Nach- 
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Mnm^  fm;  an  jene  Anordnung  knüpfte  sieh  als  bleibende, 
übrigens  sclilechthiu  unbekamite  und  uns  nicht  recht  vor-  ^ 
sttndliclie  Institution  die  Einfahrong  der  'Bflrgersiegei'^^), 
an  diese  die  nnoidentliohe  nnd  kramme  Beschaffenheit  des 
Strassennetzes  des  spateren  Koiu,  welches,  wie  Livius 
(a  55,  ö)  heiToihebt,  dem  Kloakennetz  nicht  mehr  ent- 
spuch  nnd  sidi  dadurch  als  jAn^rerer  Entstehnn^  kenn- 
zeichnete^^). —  Von  dieser  diodori;schen  Meldung  weichen 


bargnmdBt&cken  gegenüber  die  Gretuftbersiihreitiuig  fi^^eben 
loben  floll,  ist  wenig  glanblich. 

^  Jilfi99i€iC,  sagt  Diodor,  »t^aftidlaf  ixf^ny^»  '^fht^  *^  ^^'^ 
mlmMtti  MoUmtm»,  KMqaftk  bedeutet  technisch  den  Dachniegel, 
die  upOm^  wie  die  WOrterbflcher  nnd  für  Diodor  inaonderbeit  die 
Fanlleletelle  12, 41  zeigt  ;  Jordan  hat  also  (Top.  1, 533  A.  61)  die 
Stelle  liebtig  auf  diese  bezogen.  Für  &>ifi99iag  ändert  Oobet 
(«AT.  Utf.  p.  566)  dfi^oaiu,  aber  die  überliefert«  Lesung  wird 
geK-hützt  diirdi  Diodor.-  Ei  klaiuiig  no'uiixiti  und  durch  die  spar- 
Unisf'he  ZicgtdaufM'hrift  (ilitth.  des  atlien.  Instituts  2,  4-11). 
niuy!}oi  Jn/uoai<($  axayo&tjxag  fni  Kfüi.tXQnrfog  (Q'/uifft  Ntxnaiioyog, 
Hinsichtlich  des  Verhältnisses  dieser  ]\Ielduiiü:  zu  der  Ang:a]»e  des 
Nepos.  dass  Rom  bis  zum  pyrrhischeii  Kriege  Schindeldächer 
gehabt  habe  (Plinius  n.  h.  IG,  10,  36),  wird  mit  Nissen  (pomp. 
Stud.  S. 33)  anzunehmen  sein,  dass  Xepos  das  schliessliche  Ver- 
fchwinden  der  Schindeldächer  durch  polizeiliches  Verbot  datirt 
wodurch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  in  den  besseren  Stadt* 
theilen  schon  lange  Torher  die  Ziegelbedachong  überwog. 

")  Wenn  Jofdan  (Topographie  1, 488)  die  Details  des  Wiede^ 
aafbaas  der  Stadt  nach  dem  galliachen  Brande  im  Wesentlichen 
imsalwigene  Brkläningen  späterer  Zustände*  nennt,  so  geht  diese 
Kritik  aber  das  rechte  Hess  hinaus.  Gewiss  hat  eine  auch  nur 
flinigermassen  gleichidtige  Anfzeichnnng  der  Details  dieser  Kata> 
Strophe  überhaupt  nicht  stattgefanden;  aber  sie  war  Ton  der  Art, 
dans  manche  Einzelheit  Jahrhunderte  lang  Ton  Mund  zu  Mnnd 
sich  fortpflanzen  konnte,  und  mögen  auch  die  meisten  Angaben 
sein,  als  wa^  sie  bei  Diodor  deutlich  sich  selber  bezeichueu,  Kück- 
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die  übrigen  Berichte  nicht  wesentlich  ab;  ob  die  einaeinen 

in  dein  ältesten  fehlenden  Züpfe,  zum  Beispiel  dass  der 
Wiederaufbau  binnen  eines  Jahres  vollendet  war. 
Diodor  weggeUueen  oder  viehnehr  spAlere  Aoemalung  sind, 
ist  nicht  zu  ermitteln.  Dasselbe  ^ilt  von  den  sacralen 
und  politischen  Massnahmen,  die  nach  den  Späteren  durch 
die  Katastrophe  her?orgenifen  worden  sind,  der  ExpiatioD 
der  Tempel,  der  Weihung  desjenigen  des  Mars  (  Liv.  6,  5) 
am  capenischen  Thor,  dem  mit  den  Caeriten  abgesclilosseaen 
Freundschafiisvertrag,  der  Anordnung  der  capitolimsdien 
S])i(*h'  und  der  Gründung  i'ines  dafür  bestiuiiiitcn  capito- 
linischen  CoUegiums,  der  Weihung  des  Altars  des  Aius 
Locutius,  der  Einreihung  der  Daten  des  Auszugs  and  der 
Schlacht  unter  die  Ünglückstag«'.  Diodor  erwähnt  davon 
nur,  und  auch  dies  als  unsichere  Tradition  {Ifyovai 


Schlüsse  aus  den  Institationeii  und  der  OrtsbeBchaflfenheit,  wie  die 
späteren  Römer  i<ie  aus  ihrer  AnschauiiDg  kannten.  >o  >\U'\  >ie 
auch  aln  solche  von  gcschichtllcLcni  Werth.  Da^^^  der  Nt  uhau 
der  Stadt  auf  die  pallisohe  Katastrophe  zurückginfr.  dass  in 
jeuer  Zeit  die  'BUrgerziegel'  aufkamen,  kann  recht  wohl  Ueber- 
lieferung  Bein.  Ebenso  konnte  ein  verständiger  Römer  der  hanni- 
baliöchen  Zeit  aus  der  Unregelmässigkeit  der  Strashenfronten, 
wie  er  m»  täglich  vor  Augen  hatte,  MU  der  Abweichiug  der 
Eioaken  von  dem  Lauf  der  StrasBen,  denen  sie  doch  bei  ihrer  ersten 
Anlage  im  Qroasen  nnd  Gauen  entsprochen  haben  müsseu,  mit 
^  gntem  Grund  anf  einen  tnmitltiiavisohen  Wiederanf  bao  der  ge> 
sanunten  Stadt  sehlieasen.  War  aber  der  Sefaliu»  riehttg,  anf  wdehe 
andere  Katastrophe  konnte  dieser  Ban  snrftdLgeftUirt  werden  ab 
anf  die  nach  der  Alliasehlaeht?  Mir  ist  es  keineewegs  erflndUch, 
wie  man  diese  ICittheiliingen  als  *klftglioh  msammengebettelt'  nnd 
als  *8ch1Uerhafte  Brkltmngsversnehe*  bei  Seite  werfen  kau; 
gerade  im  G^egrentheil  geben  sie  sachliche  Meldungen,  die  soaii 
nirgend;^  zu  tiudeu  sind,  und  zeugen  von  verständigem  UrtheiL 
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das  den  rOmiscben  Frauen  snim  Dank  für  ihn  Beisteaer 

zu  dem  Lösegeld  von  der  Gemeinde  verliebene  Fahr- 
rocht ^^).  —  Sicher  sp&terer  Zusatz  ist  das  angebliche  Pro- 
jeet  einer  Verlegang  der  Gemeinde  Ton  Rom  nach  Veit 
und  dessen  Vtrhinderung  durch  den  Dictator  Camillus. 
Es  mochte  den  Schriftsteilem  am  Ausgang  der  Republik 
wohl  angemessen  erscheinen  die  ünirennbaikeit  der  BOmer 
von  Rom  iii  diesem  j)rägiuiuteu  Falle  drastisch  in  Sceue 
m  s^zen;  an  echte  üeberlieferung  ist  schon  darum  nicht 
10  denken,  weil  ein  nicht  zur  Ansfnhning  gelangender 
Plan  in  dieser  Epoche  sicherlich  keinen  Weg  in  die 
römische  Chronik  fand. 

22.  Es  bleibt  noch  die  an  den  Galliern  genommene 
Revanche  und  der  VViedergewinn  des  gezahlten  Lösegeldes. 
Denn  auch  diejenigen  Versionen,  wel(die  nicht,  wie  die 
spater  Torherrschende,  die  Zahlnng  desselben  nicht  snr 
Aufifahrung  konmien  lasstn,  stinunen  darin  überein,  dass 
dasselbe  späterhin  in  die  Hände  der  ROmer  zurOckgekommen 
ist.  —  [Wir  kennen  solcher  Kneblungen  drei  Nach  der 
einen  sind  es  die  Oai'retaner,  welche  den  heimkehrenden 
Galliern  im  Sabinerland  auflauernd,  sie  bei  Nachtaeit  auf 
dem  transischen  Feld  f^berfellen  und  vernichten  und  das  den 
Römern  abgenommene  Gold  diesen  zurückstelieu.  Diese 


So  mag  auch  der  Gew&hraiiiaim  Plutarcbs  erzählt  haben, 
da  dieser  an  die  Bei-^teaer  zu  dem  apoUinischtMi  Weihgeschenk 
den  Ursprung  der  Leichenredeu  auf  Franen  knüpft.  Li?iaa  da- 
gegen Yerbindet  umgekehrt  die  Beisteaer  lom  apollinischen  Cte- 
schenk  mit  dem  Eahrrecht  (c.  25),  die  um  Lösegeld  mit  den 
Laadationen.  Vgl  Staatsrecht  P.  877. 
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Erzfthlung  kennen  Stirabon^)  und  Diodor^^),  leUterer  inden 
in  der  Weise,  dass  er  sie  neben  die  gleich  zn  erwftbneode 

und  in  die  zweite  Keihe  stellt  und,  was  die  ursprüngliche 
£r2fthlnng  von  dem  belagernde  Keltenheer  überhaupt 
berichtet,  auf  einen  ans  Apnlien  heimkehrenden  Haaüm 
desselben  beschränkt.]  —  Die  zweite  dieser  Versionen 
eischeini  hauptsächlich  bei  Diodor  und  zwar  eingelegt  ia 
die  Erzfthlnng  von  den  Siegen,  die  bald  darauf  dieEOmer 
und  insonderheit  Camillus  als  Dictator  über  die  \  ulsker, 
Aequer  und  Etrusker  erfochten.  Diodor  berichtet  dieselben 
in  Folge  der  oben  (S.  299)  eiOrterten  Zusammenftusimg 
unter  demselben  .luhr  wie  lüe  gallische  KalastropUf,  übrigens 
im  wesenthchen  so,  wie  sie  auch  Lirius  6,  2*  3  und  Plutaich 
Cam.  33  unter  dem  J.  366  erzählen,  knQpft  aber  danui 
die  folgende  Angabe:  rwy  d'  amXrjlvO^oKay  raXaitttv 
dnd  'Pfiffig  Oveä(fjuay  ttoIw  (tvftfMaxpy  9wsw  'IW- 
fkoim  fnoQ&uvmwv  ifu&iluvof  aifnOc  ^  ttdfoxQdtmg  nai 
Tovg   nXflCTOvg   dnoxtelyag  dnodxtv^g  nda^g  ixv- 

9^g  noktoK  uXwffiv.  Trotz  solcher  Grossthaten  hütten 
die  Tribüne  aus  Neid  seinen  Triumph  verhindert  .Nach 


•*)  5,  2,  3  p.  "220.    {ol    K<(tQfT(ci'ot)    ToL'S    bkoyrtti    rr,y  'Pinfi^v 

rT«(>'  Ixovnoy  fkaßov  'P(Of4(cri)y  ^xtiyot  käff  vqc  ttxoyun;  c-.if  nkonv. 
Daneben  stcht-n  (Vw  ErziililniiLr»  n  vnii  den  nach  (.^acre  liüehleüden 
Vestaiinnen  und  von  tleni  Ursprung  der  caoriti.scbt'n  Li^<te. 

14,  117:   oi  (f'        T^y  'ianvykcr  iw  KiXtmy  (n(l>jiv96rH 

Der  letiteie  Name  kommt  sonst  nicht  vor. 
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Einigen  aber  habe  Gamillus  vielmehr,  und  zwar  mit ' 
weissen  Bossen,  über  die  Etmsker  (nioht  die  Kelten) 

triuiuphirt  und  sei  zwei  Jahre  darauf  deswegen  zu 
einer  Geldstrafe  Temrtheilt  worden.  Von  dieser  Er- 
zählung als  solober  wissen  die  jüngeren  Annalisten, 
abgeseiieu  von  dem  Triuinpli,  den  sie  acceptirt  haben,  ^, 
onter  dem  J.  365  niohts.  Audi  in  den  sonstigen  zer* 
streuten  Erw&hnnngen  ersoheint  sie  nirgends  mit  einziger,- 
AusDabme  der  nierkwiudigen  Nachricht  bei  Servius  (zur 
Aen.  6«  826):  CJamiüus  absens  cUckUar  est  faetus,  am  diu 
esset  ofmä  Ärdeam  in  exiUo  propter  VeienUnam  praedam 
non  aequo  iure  divisamf  et  UaUos  laut  übemiiea  secutus 
esi^  gu&ms  inierempHs  aurum  omne  recepU  et  signa.  guod 
emm  iOie  app&ndisset,  ckUaH  nomen  dedit,  nam  Pisawnm 
dicUur,  qnod  illic  aurum  perisaium  cat,  post  hoc  tatnen 
factum  rediit  m  exUium,  unde  rogatus  reoenua  esL  Da 
in  diesen  Virgilcommentaren  nicht  selten  weit  Ton  der 
gangbaren  Erzählung  sich  entfernende  und  zum  Theil 
recht  alte  Nachrichten  ttber  die  frühere  Geschichte  Boms 
auftreten,  wie  denn  SerWns  der  einzige  nebst  Cicero  ist,  bei 
deui  die  Gallier  durch  eine  Mine  in  das  Capitol  gelangen, 
80  dOifen  wir  auch  diese  Erzählung  unbedenklich  mit  der 
diodorisdien  eombiniren*')  und  namentlich,  aaf  sie  gestützt 
and  ferner  gestutzt  auf  die  bekannte  Zerrüttung  der  von 
Diodor  aulgenommenen  idmisohen  Eigennamen,  für  den 


Damit  soll  natürlich  nicht  gcsaii^t  .sein,  dass  Servius  die- 
selbe an8  FabiuB  geschöpft  hat.  was  vielmehr  nicht  möglich  ist, 
da  dieser  die  Verbanoang  des  Camillas  überall  nicht  kennt.  Viel- 
mehr liegt  iigend  eine  ans  dem  ältesten  und  den  jüngeren  Be- 
richten zusammengestellte  KUttemng  zu  Qmnde.  CamiUus  frei- 
willige Bfidüiehr  in  die  Verbannmig  begegnet  aar  hier. 
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offenbar  verdorbenen  Stadtuaiuen  UttrcevQoy  herstellen.  Es 
beBtfttigt  Siedl  dies  weiter  daduicii,  dass  die  von  Born  heim- 
gekehrten (  Jallier  nur  die  Senonen  sein  und  diese  im  J.  365 
nidit  wohl  aaderswo  gesucht  werden  können  als  in  ihrer 
Heimath;  und  Pisanmm  liegt  eben  im  Oebiet  der 
Senont'H^').  Freilich  kann  diese  Stadt,  über  deren  ältere 
Geschichte  wir  nichts  wissen,  in  Wirklichkeit  damals  nicht 
wobl  mit  Bom  verbündet  gewesen  sein;  aber  Uer  bandelt 
es  sieh  ja  um  eine  Erümlung,  und  wer  die  Revanche 
dichtete,  konnte  fOglich  auch  fOr  Pisaurum,  etwa  in  ähn- 
licher Art  wie  dies  bei  Glnsinm  geschehen  ist,  ein  rOmisehes 
Bündniss  zu  Wege  bringen.  Aul  eine  von  Rom  entferntere 
norditalisohe  Stadt  muss  Diodors  Augabe  unter  allen  Um-  . 
ständen  bezogen  werden;  und  in  diesem  ganxen  Gebiet 
kann  in  jener  Epoche,  geschichtlich  bet  rachtet,  von  römischer 
Symmaohie  überhaupt  nicht  die  Bede  sdn,  so  dass  es  m- 
sofern  ziemlich  «(leicb^^ultiy:  ist,  ob  man  hier  an  Volsinü 
denkt,  wie  dies  öfter  geschehen  ist,  oder  an  eine  trans- 
apenninische  Stadt.  Die  kindische  Etymologie  endlich 
passt  wenigstens  ebenso  gnt  fdr  die  ftlteste  wie  Ar  die 
jüngste  Epoche  der  Annalistik. 

I  Dass  beide  Erzählungen,  die  caeritisohe  sowohl  wie 
die  an  Camillus  anknüpfende,  erfimden  sind,  bezweilWt 

heute  niemand;  aber  nicht  viel  weniger  sicher  erscheint 
es  mir,  dass  diese  Erdichtung  der  Periode  vor  Pabius,  der 
nicht  öffentlichen  pontificalen  Chronistik  angehört,  schon 
darum,  weil  der  gewiss  irrige  Qlaube  von  dem  seit  jeuer 
Zeit  im  Cqpitol  aufbewahrten  grossen  Goldsohats  «n  ganz 


•I)  Nftoh  Liv.  6^86,8  rdcht  daaMlbe  von Uteas  (bei Bmaa«) 
hb  snm  Aedi  (bei  Anooiui). 
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äligemeinpr  gewesen  ist  und  noch  in  Caesars  Zeit  in  der 
pnktiidien  Politik  eine  Bolle  gespielt  hat^).  [Beide  Le- 
gaideD  sind  wabrscbeinlich  selir  alt,  da  sie  schon  in  dem 
diodorischen  Bericht  in  der  Weise  in  einander  gearbeitet 
äsd,  dass  die  zweite  die  Hauptrolle  spidt  Die  oaeri- 
tisehe  Legende  gehört  offenbar  in  die  Reihe  derjenigen 
Ertithlongen ,  welche  das  besondere  Verhältniss  Caeres  zu 
dar  herrschendflu  Oemeinde  henronnheben  bestimmt  sind 
ond  die  ja  aodi  bei  der  Bettong  der  Heiligthomer  vor 
dem  Brand  eine  Rolle  spielen.]  Die  andere  ist  die^ 
ilteste  Form  der  Camilluslegende:  er  ist  hier  der  Bftoher 
Borns,  schlagt  die  Gallier,  die  Rom  belagert  nnd  zerstört 
hatten ,  in  ihrer  eignen  Ueiuiath  und  nöthigt  sie  das  einst 
auf  dem  Gapitol  ihnen  zngewogene  Gold  wieder  den 
BOmem  znsnwftgen.  Als  dann  ans  dem  Bftcher  Borns  der  . 
Better  gemacht  und  der  tapfere  Feldnerr  zu  dem  Sieg- 
bringer  Aefaillee  ungestaltet  ward,  wurde  es  nCthig,  wie 
dies  früher  gezeigt  ward,  znnftchst  ihn  hinter  die  Scene 
zu  bringen  und  ihn  von  Rom  fem  zu  halten,  bis  die 
Qefiihr  auf  das  Höchste  gestiegen  war.  Daram  worde  der 
Schimmeltrinmph  des  OamlUns  ans  dem  J.  365  in  das  J.  ' 
358,  der  Process  aus  dem  Jahr  367  in  das  J.  363 
Tersetzt  nnd  beide  an  die  Erobempg  Ton  Yeii  an- , 


Die  a^avant  xg^^ara,  ti  faety  int  Kilroti  nahoth  cvy 

(=  tumultuH  Gnllieu*)  Inio*  (Appiaii  b.  c.  2,  41  Vgl.  c.  138)  und 
deren  Bann  Caesar  durch  »eine  Besiegung  der  Gallier  gelöst  zu 
haben  behauptete,  werden  zwar  von  Appian  auf  das  aerarium 
»aiicttm  bezogen;  aber  en  macht  dies  so  grosse  Schwierigkeit,  dass 
man  fast  versucht  wäre  Appians  Erzählung  von  dem  tmrum  vict' 
»imarium  auf  jenes  Keltenguld  ZU  übertragen. 

M«BBis«&,  rOai.  FonelmiiiMi  IL  SS 
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geknüpft;  ferner  d'w  Verbannung  hinzuerfanden ,  die 
Dictatur  zwar  im  J.  365  beibehalten,  aber  anidi  auf  364 
übertragen,  endlich  die  Hückgewinnong  des  Lösegeldes 
und  der  Beute  in  den  Schiossmoment  der  KaUstroptie 
selbst  nnd  Yon  Pisaumm  nach  dem  Capitol  Teraelit 
Der  Historiker  kann  nicht  rnnhin  dies  alles  Lüge  und 
r  Fälschung  zu  nennen,  ebenso  wie  jene  grossartigp  Ver- 
knflpflmg  von  Schuld  und  Strafe,  wdche  durah  die  Identi- 
fication  der  pflichtwidrig  tapferen  Gesandten  und  der 
Feldherren  der  Alliaschlackt  erreicht  worden  ist;  aber  er 
darf  bedauern,  dass  der  namenlose  Urheber  dieser  in 
äschyleischem  Stil  gehaltenen  Umgestaltung  der  üeber- 
iieferung  nicht  statt  der  Auualen  Tielmehr  Pr&textateu 
geechrieben  hat. 

Es  fragt  sich  weiter,  ob,  wenn  die  Erzählung  von 
der  Rückgewinnung  des  Goldes  so  bei  Fabius  stand,  wie 
wir  sie  bei  Diodor  lesen,  Polyblos  dem  Fabins  nadieneahlend 
nichts  desto  weniger  den  Ausgang  der  Katastrophe  be- 
richten konnte,  wie  er  ihn  berichtet  hat.  Niese  leugnet 
dies;  ich  meine  mit  Unrecht^).  Auch  Diodors  Braahhmg 


**)  [Ed  welche  Sehwierigkeiten  diejenigen  gerathen,  wdehe 
Diodon  Oewihrsmann  nicht  mit  TMaa  identUlofami,  wahrend  der- 
selbe doch  anerkannter  MaBsen  den  sonst  bekannten  Annalisten  nach 

Alter  und  GlanbwIlTdigkeit  vorangeht,  darauf  ma^^  hier  nur  hin- 
gewiesen  werden.  An  Piso  ift  auf  keinen  Fall  zu  deuken,  da  die 
beiden  nach  LiviuH  (i«.  44)  Angabe  bei  diesem  fehlenden  ConsuUie 
447.  IIS  bei  Diodor  sich  tinden.  In  di-n  Berichten  über  du-  \ Vr- 
niehrung  der  Zahl  der  N  olkutribune  im  J.  2K'^  bei  Pi>o  (Liv.  J.  C»^) 
und  bei  Diodor  (11,  GH)  stimmen  im  Uebrigen  tlie  Xamen.  aber  nach 
Diodor  sind  es  vier,  nach  Piso  fünf.  Allerdingn  ist  Diodnrs  Anj^pibe 
bisher  durchaus,  auch  von  mir  (Staatsrecht  2',  263)  als  fehlerhaft 
behandelt  worden;  aber  in  Betreff  der  Verwerfting  der  aUeta 
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nifolß:e  gind  die  Senonen,  wie  Polybios  sa^,  nach  der 
Oapitulation  Roms  im  J.  364  unverletzt  und  uugeschädigt 
mit  ihier  Beute  nach  Hanse  gelangt;  daas  sie  diese  im 
Folgejahr  in  einem  andern  Kriege  wieder  einbOssten,  ftndert 
darau  streng  geDommen  nichts.  Aber  auch  wer  dies  nicht 
einiiiimen  mochte,  wird  doeh  nicht  bestreiten  können, 
dass  Polybios  diese  Erzaihlmig  nnr  dann  berttekdchtigen 
dürfte,  wenn  er  sie  für  wahr  hielt,  und  dass  er  sehr  gute 
GrQnde  hatte  dies  nicht  an  thnn.  Die  naive  GrOblichkeit 
der  Fftlachmig,  wonadi  ein  Jahr  nach  dem  Kriege  fem 
von  Rom  die  ganze  während  der  sieben  Monate  gemachte 
Beate  sich  noch  beisammen  findet,  um  mit  emem  Schlage 
wiedergewonnen  zn  worden,  springt  doch  wahrlich  in  die 
Augen.  Polybios  durfte  wohl  darauf  ;mwenden,  was  er 
anderswo  sagt:       (if$vija^pf  Oaßimt)  hfsxa  vjg  m^a- 

^  lUv  yäq  [naqä]  tovtutv  äXoyUi  xai  x^^*^  ^  ^l*V^ 

hnvypimiHfhP.  In  der  That  mochte  ich  glauben,  dass  die 

nachdrückliche  Betonung  der  ungestörten  Heimkehr  der 
OaUier  im  VoUbesita  der  gemachten  Beate,  die  er  seinen 
Galliem  in  den  Mond  legt,  eben  hervorgegangen  ist  aas 
einer  Kerainisccnz  an  die  annalistische  Knlichtung  und 
einen  atiUen  Protest  des  kritischen  Pragmatikers  gegen 
.  diesdbe  elnachliesst.  Anf  jeden  FUl  hatte  Polybios  gaten 
Grund  diese  Krzftblang  entweder  als  niiht  zur  Sache  ge- 

rtehoBden  diodoriMhen  Meklnnaeii  geaenttlrar  dem  Conseiisas  der 
Hpateiea  and  wir  jetit  wohl  himeicliend  aewitiigt.  Aach  in 
dieeem  Falle  wird  der  Bericht  Dioden  «unierkeimen  eein  als  der 
echte  upltcrhlii  darch  da«  Hteeinsiehen  der  Auf  Olassen  in  die 
Tribaneuwahl  veidiangte.) 
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hOrig  oder  als  erdichtet  absulelmeii  and  also  eben  n 

schreiben,  wie  er  geschrieben  hat,  auch  wenn  er  M 
Fabitts  dasjenige  in  weiterer  Ausführong  las,  was  wir  bei 
Diodor  in  knappem  Ansrog  finden. 

[Die  dritte  Version  endlich  ist  wahrscheinlich  beträchtLch 
jaugeren  Ursprungs.  Erhalten  ist  sie  nur  bei  Sneioii^). 
Danach  ist  es  ein  Prtltor  Idnos  Drasns,  weloher  im  Se- 
nonenland  Krieg  führt  und  von  dort  das  gallische  Gold 
wieder  heimbringt;  es  scheint  diese  Ersfthlong  an  die  Kata- 
strophe der  Senonen  im  J.  471  ansiiknflpfen.  ffie  ist  em 
seltsames  Product  rationalistischer  Kritik  und  später,  wahr- 
scheinlich gentilidscher  Fftlschnng;  wer  sie  an&telite, 
wosste  wohl,  was  es  mit  der  gangbaren  Camillosli'^enda 
auf  sich  hatte  und  benutzte  dies,  um  eine  Erzälilung  da- 
far  unterzuschieben,  welche  zwar  redit  pragmatisch  klingt, 
aber  völlig  unmöglich  ist.  Denn  mag  auch  die  Fassung 
derselben  mit  dem  pro  praeiore  und  der  proimicia  GaHia 
auf  Suetons  Aechnung  konunen,  so  fällt  doch  der  Voigaag 
auf  jeden  Fall  in  die  Zeit,  wo  es  in  Bom  nor  ehien  ein- 
zigen Prätor  gab  und  dieser  der  städtischen  Bechtspflege 
oblag,  also  nicht  in  der  Lage  war  im  senonisdien  Qebiet 
skdi  Lorbeeren  und  Ehramamen  zu  erweiben*').] 


*)  Tib.  1:  ÜmiM«  Mniim  di§§$  prumf  0§mkiut  ttwditi»  mM 
OmlÜM  räUmiiätä  mmvitm  SmoniinM  «Ite      ffiriWonf  Ohiiifolii  d^im  «ML 

tufmm  tt$^  MfitoriNM  •  OmtOh.  Da  der  Vdkttribiu  det  J.  692 
diesee  ersten  Dmsns  ünurenkel  («^po«)  gewesen  ist,  so  iit  der 
Prätor  wahrscheinUch  ein  Sohn  des  M.  Liyins  Denier  OoMl  468. 

*')  Vgl.  was  über  eine  ähnliche  FäUchuiig  unten  S.  .  .  .  ge- 
•sgt  ist. 
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fmtm  wir  sasiDim«!!,  so  dflrta  wir  für  den  Beikdit 
des  Fabins  alles  in  Anepnu^  nelimen,  wag  Polybios  nnd 

Diodor  über  die  gallische  Katastrophe  melden.  Ob  die- 
jaugen  Nachikliien,  welche  bei  Diodor  nicht  stehen,  aber 
ant  seinem  Berieht  sieh  vertragen,  von  Diodor  weggelassen 
oder  von  Späteren  hinzuerfuuden  tünd,  ist  in  vielen  F&Uen 
gßi  nicht  nnd  nnr  in  wenigen  mit  genflgend  Sicherheit  in 
eatficheiden.  Dass  Diodor  Tieles,  was  er  bei  seinem 
Gewährsmann  feuid,  nicht  aufgenommen  hat,  ist  allerdings 
sicher  genug;  schon  ans  Poljlnos  konsn  firwfthnnngen 
können  wir  das  Aufgebot  der  römischen  Bundesgenossen, 
die  siebenmonatlicbe  Dauer  der  Belagerung  und  die 
Difersion  der  Veneter  eiglnien,  nnd  dass  die  Enfthlnng 
von  Dorsoo  ans  Fabios  herrUhrt,  wird  kanm  jemand  be- 
streiten. Auch  zeigt  sich  iu  den  seltenen  Fallen,  wo  wir 
Di^dms  Qneile  besitien,  xnm  Beispiel  in  der  Wiedergabe 
des  karthagischen  SOldnerinriegs  nach  Polybios,  bei  ihm 
eine  sehr  weit  gehende  Zusammenziehung  der  Vorlage. 
Wenn  also  die  Siitik  es  forderte  jede  dem  fiibischen 
Bericht  widersprechende  Angabe  der  Späteren  auszuscheiden, 
Sü  forderte  sie  nicht  minder  alle  diejenigen  Nachrichten, 
welche  aas  Fahins  herrflhren  kOnnen,  als  solche  zn  be- 
liehnen nnd  nach  Möglichkeit  den  Grad  der  Probabilitftt 
oder  Improbabilität  zu  bestimmen,  dun  diese  Herleitung 
in  jedem  onsehien  Falle  hat  —  Dieser  also  reoonstmirte 
Eibische  Bericht  ist  fdr  die  gallische  Katastrophe  nicht 
bloss  unsere  beste,  sondern  die  einzige  geschichtlich  in 
Betracht  kommende  Quelle,  jede  Nachricht  ober  diese 
Vorgänge  ^^),  die  nicht  auf  ihn  zurückgeht,  nichts  als  Miss- 

^  Nw  aokhe  Angabea,  wie  die  des  Lifins  6,  95  Iber  das 
yeihlltoin  dos  Straaten-  and  des  Kloakennetieg,  kOnnen  als 
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▼erstftaduiss  oder  Eälschong.  Wenn  diese  S&tse  meioes 
firaohleiis  sich  sur  yAlUgen  Evideiiz  bringen  laBson,  so  ki 
l  umgekehrt  uatOrlioh  keineswegs  alles,  was  Fabius  aus 
'  dieser  Zeit  berichtet,  schon  daduroh  histohaoh  beglaubigt 
Wohl  mOgtti  die  GnindiQge  der  Bnfthlnng  wenn  niflkt 
gerade  gleichseitig,  doch  noch  in  Mscher  Eriimenmg  io 
die  entsetzliche  Katastrophe  zur  Aufzeichntmg  gelangt  sein; 
^aber  sidieilich  besitsen  wir  dieselbe  keineswegs  in  der 
^  (Gestalt,  wie  sie  zuerst  niedergeschrieben  worden  ist 
Die  zweiteilos  erdichtete  an  den  gallischen  Besiegem 
der  JECOmer  von  M.  Fornis  Camillus  sofort  genonuneae 
Revanche  hat  sicher  schon  bei  Fabins  gestanden;  und 
ebenso  ist  es  wenigstens  möglich,  dass  schon  er  die 
Alüasohlaoht  Tom  rediten  Tibemfer  auf  das  linke  Tcrsetit 
hat  Dass  die  ErzShlnng  von  M.  Manlins  mit  ihrem  ÜBr 
die  ürchronik  viel  zu  lebendigen  Detail  allem  Anschein 
nadi  ans  der  Familientradition  lui^geieichnet  und  wak- 
sdieinlich  aus  dem  alten  Oognomen  dieses  GesofaleciitB 
(japitolinus  heraus  entwickelt  ist,  habe  ich  anderweitig 
ausgeführte")»  liichtsdestoweniger  ecscheint  die  £nihliiiig 
hier  bescheiden  in  den  Zahlenanafttien,  ehrlieh  in  den 
Angaben  über  die  Misserfolge  der  ROmer  und  im  Ganzen 
gOMmmen  durchsichtig  und  verstandig.  Fflr  manehei, 
das  in  der  gleichseitigen  AufEcichnung  nidit  gestandes 
haben  kann,  lassen  andere  Anknüpfungen  sich  linden,  wie 
sum  Beispiel  das  füugreifen  der  Veneter  in  die  Katastrophe 
in  den  späteren  staatsrechtlichen  Besiehungen  dieser  YOiktt^- 

»pätere  Beobachtung  thatsächlicher  ZustÄiuie  uml  darauf  ver- 
ständig gebaute  RückHchlUshc  ausgeiiomnun  werden.   Doch  ist  e* 
sehr  wohl  möglich,  daes  auch  dies  achou  bei  f  abioä  ätaniL 
>^  Oben  S.  183. 
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aehifl  «1  Rom  wohl  eine  Rolle  gespiolt  haben  kum. 
SKflhere  Mittel  der  Controle  besitzen  wir  nicht  und  wie  ' 
vka  oder  wenig  positiver  UeberlieferoBg  in  diesem  ftltoeten 
Beiieht  enthalten  ist,  Iftsst  sieh  nicht  in  dem  Wege  der 

vergleichenden  Quellenkritik  ermitteiu;  aber  wenn  auch  den 
einMlnen  Naohiiohten  gegenüber  Voreiobt  geboten  ist, 
dürfen  wir  m  den  weeenttiohen  Dingen  diesen  Bericht  als 
historisch  glaubwürdig  betrachten. 

Wendoi  wir  uns  von  Fabius  sn  den  jOngeren  Annalisten 
80  liegt  aios  den  Qhrigen  vorsollanisohen  Chroniken  uns 
über  die  gallische  Katastrophe  eigentlich  kein  einziges  - ' 
Fmgment  vor,  welches  die  frage  entschiede,  ob  sie  mit  : 
Ftfnos  oder  mit  den  Sp&teren  gegangen  smd;  denn  die  i 
geringen  Reste,  die  von  Cassius  Hemiua  (8.  323  A.  Ö8  und 
vielleicht  &  a20),  Lutaüos  (S.  319  A.  4ö)  und  Claudius 
Qoadiiganos  (8.  322  A.  57)  hieher  geboren,  lassen  sich 
sowohl  in  die  labisihe  wie  in  die  jtlngere  Version  einreihen. 
£s  bleibt  also  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  reinere  Tra- 
dition bis  am  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  den  Platz 
behauptet  hat  und  die  um  fassende  Fälschung,  welche  die 
i^tercu  Annalen  beherrscht,  erst  der  sullanischeu  Epociu) 
angehört  Aber  wahrscheinlich  ist  die  Umsetsung  alteren 
Datoms;  wenigstens  kennt  schon  Cicero,  der  von  der  alteren 
Annalistik  absuhilugen  püegt,  das  nur  mit  der  jüngeren 
Umdicfatong  m  vereinigende  Exil  des  Camillus^).  Diese 
Fälschung  dreht  sich  hauptsachlich  um  zwei  Momente, 
iät»  ^ind  dien  cinuial  die  IdentÜiciruug  alier  oder  einiger 
der  drei  SAhne  des  M.  Fabius  Ambustus,  Qointas,  Kaeso 


*^  de  re  p.  1,  8,  6  and  ia  emeip  RriieiEngiiieat  bei  Abhumwi 
SU  ld&  Vgl  Tm  1«  87,  9a 
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und  Nnmeriiu,  welche  in  dem  Jalne  der  alUensifldiea 
Soblaclit  Kriegstribune  waren,  mit  den  nach  Clusiiui)  mi 
Jahi  vorher  gesandten  Boten  und  die  fiiadimng  der  Aue- 
liefenmg  der  letitoren  dadurch,  dm  sie  an  Magiatratan 
gemacht  werden:  zweitens  die  Hereinziehung  des  M.  Furnis 
Caniülus,  der  schon  bei  Fabius  als  Träger  der  Kevandie 
anftritt,  in  die  Erafthlmig  der  Kataatiophe  aelbat  nnd  die 
damit  gegebene  Verwandelung  der  Revanche  fOr  die  voll- 
zogene Capitolation  in  eine  Abwendung  der  im  Vollzug 
begriffenen.  In  diesen  beiden  Gnmdsflgen  sümmen  die 
Späteren,  insonderheit  der  fOr  die  capitolinischen  Fasten 
ausgezogene  Annalist,  Livius,  Dionysios,  Plutarch,  Appiao, 
Gassias  Dio  «ammaifth  oberein. 

Aber  in  dieser  Interpolation  unterscheiden  sich  wieder 
verschiedene  Klassen  und  ältere  und  jtlngere  Retouchen. 
Der  msprflnglichen  Interpolation  am  nAchsten  steht  ofltabar 
Appian:  er  bat  nicht  nur  mehrere  Momente  mit  dem 
fabischen  Bericht  gemein,  welche  späterhin  fallen  gelassen 
(5)  oder  in  ihr  Gegentheil  verlcehrt  werden  (7),  sondern  er 
allein  enShlt  die  Wahl  der  gewesenen  Gesandten  zu 
Kriegstribunen  in  der  Weise,  dass  die  sonst  überall  ver- 
dan][elte  Tendenz  der  Interpolation  klar  herrortriit  (6). 
Bd  der  ihnlhlnng  von  Dorsno  (16)  haben  wir  dagegen 
der  livianischtn  Darstellung  den  Vorzug  geben  müssen; 
also  liegt  die  inteipolirte  Erzfthlung  anch  bei  Appian  nicht 
rein  vor,  sondern  durchgegangen  durch  einen  sie  weiter 
entstellenden  Mittelsmann.  Liessc  es  sich  erweisen,  dass 
der  Ktaktiog^  den  er  einmal  (16)  anfahrt,  überhaupt  Ar 
diesen  Abschnitt  seine  Quelle  nnd  dass  er  mit  Caasios 
Hemina  identisch  ist,  so  wäre  damit  ein  wichtiger  Schritt- 
Stein  festgestellt;  aber  beides  ist  nichts  weniger  als  gewiss, 
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und  80  werden  wir  uns  begnügen  müssen  den  Appian 
gegenüber  der  übrigen  Masse  als  den  Repiftsentantea  der 
bgoton  Familie  der  rOmieoheii  GeeohiohteintarpQtotoieD  su 
betrachten;  welche  Stelltm?  übrigens  überall,  wo  er  für 
die  ältere  Zeit  aus  römischea  Berichten  schöpft,  deutlich 
hervociritt. 

Die  übrigen  Berichterstatter,  insonderheit  Livius  und 
Plntarch,  die  uns  vollständig  vorliegen,  nicht  minder  aber 
Dionjeioe  und  Die,  nm  dnen  wir  Idar  nur  TrOmmer  be- 
sitzen, stimmen  so  eng  mit  einander  Oberein,  dass 
sie  allem  Anschein  nach  wenigstens  das  Meiste  aus  ehier^ 
ond  derselben  Quelle  gesdiApft  haben  mtlasen  und  im  • 
Ganzen  behandelt  werden  können  wie  vier  mehr  oder 
minder  entstellte  Abschriften  derselben  Handschrift.  Denn 
eoumder  gegenüber  Bind  sie  fielmehr  aelbetlndig  md  adheint 
keiner  geradezu  aus  einem  der  andern  abgeschrieben  zu 
haben;  vielmehr  hat  bald  da«  bald  dort  der  eine  eine 
aoderawo  fehlende  Notiz  der  gemdnschafUichen  Quelle 
bewahrt  oder  eine  Nachricht  richtiger  als  die  übrigen  ge- 
fiwst,  wfthrend  andrerseits  bei  keinem  ^edalfehler  mangeln, 
die  dmdi  die  dgene  NacUfiasigkeit  Tenchnldet  in  sdn 
scheinen.  Bei  Dionysios  begegnet  sogar  eine  ganz  späte 
noch  in  Livins  und  Plutarchs  Quellen  nicht  eingedrungene 
InterpolatloiL 

Livius  ist  unter  den  genannten  Schriftstellern  wie  der 
geschmackvollste,  so  auch  der  am  wenigsten  inoorrecte. 
Daaa  er  iwd  Versionen  einsah,  die  aber  beide  der  inter* 
polirten  Familie  angehörten,  zeigt  die  Variante  in  Betreff 
der  Dictatur  des  Camillus  (S.  324).  Specialfehler  mangeln 
aoeh  bei  ihm  nicht:  ich  rechne  dahin  die  Verwandlung 
des  zwischen  der  Schlacht  und  der  Einnahme  übenden 
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Tridnani  in  «inen  Tag  (12)  nnd  die  AnkBüpfang  des 

Prauenfahrrechts  an  das  apollinische  Weihgeschenk  so  wie 
der  Fraiientoiidationen  au  das  Lösegeld  (21),  wAhiend  die 
ftltere  SnOhlnng  wabrsoheinlioh  die  VerimAj^fong  um- 
kehrte. 

Dass  Plutarch  den  Beiicht  des  f  olybios  aber  die  gal- 
lisehe  Katastrophe  gekannt  hat,  sagt  er  selbst  (8. 327  A.  68); 

lind  da  andererseits  es  feststeht,  dass  er  den  Dionysios 
vielfach  und  wenigstens  mittelbar  auch  den  Li?iu8  beoutst 
hat,  so  kann  dies  auch  fiDr  die  Biogiaphie  des  OamÜlas 
geschehen  sein.  Indess  kommt  man  damit  auf  keinen  Fall 
aus.  Er  hat  nicht  wenige  Angaben,  welche  bei  Lävius 
fehlen*^),  sofaliesst  sieh  aber  im  Gänsen  genommen  weil 
enger  an  diesen  an  als  an  Dionysios^').  Es  ist  daher 
geboten  ihn  a(s  eine  for  sich  stehende  Quelle  zu  behandein, 

*i)  Dm  Verliaitiufls  tob  Flntaiclif  Ounillu  sn  IMas  ist  von 
Peter  (Quellen  FlntardiB  8.  17  fg.)  ia  befriedigender  Weise  m- 
einandeigeaetst  worden.  Die  lateinisehen  Wendangeii«  wie  Mte 
prp§9müm  und  Aitt$  Laeuihu,  weldie  bei  Plntareli  falfch  tbersetü 
^  idnd,  standeii  in  jedem  kteinleelieB  Annalenwerk  und  beweinen 
nur  was  keinen  Beweise»  bednrf,  das«  die  plutarchische  Erzähhiug 
umnittf'lhar  o<ier  mittelbar  aus  einer  lateinischen  Quelle  geflossen 
ist.  Eben  die  Berufung  PlutArchs  aut  Li^-ius  in  dieser  Biographie 
V.  B  zeigt  schlagend,  days  er  selbst  den  Livius  hier  nicht  vDr  Augen 
gehabt  hat.  Angeführt  wird  Livius  ^littheilaug  über  die  du* 
pottndiani  (üben  S,  H16  A.        auch  q.  R.  25. 

Die  Annahme  Pet<^rs  a.  n.  n  S.  226.  da^s  Plntarrh  hier 
wes'cntlich  aus  diesem  schöpft,  kann  trotz  des  fragmentarischen 
ZnstAudes  des  dionysischen  Berichts  dennoch  mit  Sicherheit  za- 
rttckgewiesen  werden.  Gerade  in  den  entscheidenden  Besonder- 
heiten der  dionysischen  Daratellnng  (S.  20^  329)  geht  Plntarrh 
mit  Livini  gegen  Dionysios,  wie  denn  anch  zum  Bebpiel  die 
Belohnungen  des  Manlivs  (8.  187  A.  68)  bei  beiden  aiitftthrliGk 
Teneiefanet,  bei  Dioajiioe  aar  kan  erwiäat  tiad. 
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«am  anoh  in  Vielen  einselnen  Angaben  die  MQgliehkeit 

offen  bleibt,  dass  er  aus  einer  uns  erhaltenen  schöpft.  An 
eigenen  Ymebesk  mangelt  ee  natflrliüh  nicht;  wohin  zum 
Beispiel  die  Todtong  der  Grase  auf  d«n  Markt  (8. 319  A.  49) 
und  die  Jahresdictatur  des  Cauiillus  (S.  326  A.  66)  ge- 
hören, wahrend  anderes  AnstOssige,  wie  aum  Beispiel 
Brennns  Katalog  der  rOnuschen  Eriegsthaten  (o.  17),  mehr 
Stilfehler  ist 

Sehr  eigenthümlioh  ?erhftlt  sich  Bionysioe.  Es  finden 
siflh  bei  ihm  Angaben,  die  er  gegentlber  den  sonstigen 

interpolirten  Annalen  allein  mit  Diodor  gemein  hat, 
meonderheit  die  Zweizahl  der  Gesandten  (4)  und  die  Be- 
handlung der  Sendung  des  Cominius  als  einer  rein  mili- 
tähiicheu  (JH).  Damit  kann  man  zusammenstellen  die  in 
einzelnen  fallen  sehr  auffeilende  Aehnlichkeit  der  Fassung 
mit  Appian^').  Von  den  beiden  Versionen  über  die  Reohts- 
begründung  der  Dictator  des  Camillus,  die  Livius  kannte, 
hat  Dionysios  der  von  Livius  bei  Seite  geschobenen  den 
Verzug  gegeben  (18).  Daneben  steht  wenigstens  eine 
Interpolation  jüngster  Fabricati(»n,  bei  welcher  Dionysios 
mit  Varro  stunmt  und  vielleidit  ihm  folgt,  wahrend  Livius 
und  Plutareh  mit  Diodor  gehen:  ich  meine  die  merk« 
würdige  an  eine  im  J.  102  in  Kom  in  Umlaut  gesetzte 


")  Dies  gilt  ganz  besonden  von  der  Aiutpradie  des  Gaediciiu 
an  den  Camilliis  Dion.  13,  6.  App.  O.  5,  wShrend  doch  eben  hier 
der  ndieale  Unterschied  besteht«  dass  bei  Dionysios  Oaedicius 
bei  Appiaa  Senat  und  Volk  den  GMniUiiB  nun  Dictator  machea. 
Man  Tergleiche  noch  die  enge  Uebereinstimmnng  swischen  Dio- 
nysios 14,  &  9  nnd  Appian  G.  7. 8,  die  flbrigens  ausserhalb  unserer 
Betrachtung  liefen.  —  Daran,  dass  Appian  den  Dionysios  WOOh 
geiächjriebeu  hat,  kauu  nicht  gedacht  werden. 
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Scaodalaiiekdote  ankuttpfende  Veidoppelimg  des  rdmisclieii 

Lösegeldes  (20),  womit  noch  verglichen  werden  kann,  dass 
die  von  (jamiUus  in  dem  Prozess  des  J.  363  eingetriebene 
Geldbuflse  bei  Livius  o.  32,  9  und  Platarch  c  13  auf 
15000,  bei  IMonysios  13,  5  anf  100000  Asse  angesetzt 
wird.  Ks  scheint  dies  auf  ein  eklektisches  Verfahren  bei 
Dioiiysios  hinauweisen;  er  geht  bald  mit  dieser,  bald  mit 
jener  Kategorie  von  Gewfthrsmftnnem  und  mag  aaeh 
einzelnes,  zum  Beispiel  die  Entstehung  der  camillischen 
Diotatur,  nach  der  ihm  eigenen  verdrehten  staatsreehtliolieD 
QelehrsaoAelt  wfllkthrlioh  mreditgemaoht  haben. 

Mit  den  dürftigen  üeberresten  aus  Dio  ist  in  diesem 
Fall  wenig  ansufimgen,  snmal  da  der  entsprediende  Abst^tt 
bei  Zonaras  ftst  ganz  aus  Flutarch  entlehnt  ist  Doch 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  nur  Diu  die  Zahl 
der  getödteten  Greise  aogiebt  (14).  Dergleidien  for  uns 
vereuiselt  dastehende  Angaben  begegnen  anoh  in  den  ler- 
streuten  Mittheilungen  zahlreich  und  nicht  bloss  bei 
Sohriftstellem  wie  Cioero  und  Servius,  wo  dies  sieh  leicht 
begreift,  sondern  auch  wo  man  es  ni^t  eben  erwarten 
sollte,  wie  denn  zum  Beispiel  allein  Florus  (1,  7,  13)  die 
Zahl  der  auf  dem  Gapitol  eingeschlossenen  Waffen&higeo 
auf  *kBum  tausend*  ansetzt.  Indess  solchen  Angaben  nach- 
zugehen würde  bei  dem  Stande  unseres  Materials  kaum 
erspriesslich  sein.  DasgrosseSchiiuggewachs  der  historischen 
FabuUrung,  das  den  besdieidenen  Baum  der  echten  üeber- 
lieferung  nach  allen  Seiten  hin  überwuchert  und  verdeekt, 
hat  noch  bis  in  die  späte  Zeit  hinab  andere  und  andere 
Sprossen  getrieben.  Wir  müssen  zufrieden  sein,  wenn  es 
uns  gelingt  die  hauptsächlichsten  Knotenpunkte  der  Lü^e 
mit  einiger  Sicherkeit  genetisch  m  erfassen  und  damit  zu 
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iMMitigen.  [Dooh  mag  ee  nicht  ttberfiflaag  sein  anhang»- 

weise  zweier  Umgestaltungen  zu  gedenken,  welcher  die 
Legende  v  on  der  Kiimahme  Borns  durch  die  üallier  noch 
in  bjsuttnisclier  Zeit  nnterlegen  hat,  wäre  es  anoh  nnr 
um  zu  zeigen,  dass  bei  dieser  Erzühlunp:  der  Prozess  der 
MArchenwaudeiung  und  Märchensteigerung  l&nger  vielleicht 
alfl  iigendwo  sonst  sidi  fortgesetst  bat 

Die  eine  derselben  nimmt  die  altere  Krzühlung  von 
CamiUus  Verbannung  und  seiner  Rückkehr  während  der 
gaüisclien  Belagenmg  wesentlich  anf  nnd  weicht  nur  darin 
tb,  dass  Camillus  nicht  wegen  des  Schimmeltriumphs  oder 
wegen  unterschlagener  Beute,  sondern  wegen  Strebens  nach 
kOniglidier  Oewalt  von  einem  Consol  gallischer  Herinmft 
Namens  Febniarius  angeklagt  und  durch  falsche  Zeugen- 
aussagen in  die  Verbannung  getrieben  wird.  Als  dann 
Gamillns  i orlKdegekehrt  ist  nnd  die  Gallia  besiegt  bat,  tritt 
er  als  Ankläger  seines  Anklägers  vor  der  Gemeinde  auf: 
Februaiins  wird  überwiesen  theils  der  fiüschen  Anklage, 
tfaeüs  wohl  auch  des  Einverständnisses  mit  seinen  Landa- 
leuten ^*),  und  von  den  Dienern  der  Volkstribune,  den 
vemacuü  mit  Kathen  ans  der  Stadt  gepeitsoht,  zu  seiner 
ewigen  Schande  aber  der  seinen  Namen  fthrende  Monat 
kürzer  gemacht  als  die  übrigen  sind.  —  Die  Sinnwidrig- 
keit dieser  Erfindungen:  der  ans  Gallien  gebürtige  Oon- 
snl  mit  dem  Monatsnamen;  die  sonst  nnerbOrte  Beieicb- 
nung  der  Gemein« lesclaven  —  denn  nur  diese  können 
gemeint  sein  —  als  vemaadi;  die  Rinffthmng  des  ?er- 

DATon  steht  in  der  Ueberliefeniiig  nidito.  aber  es  kAan 
aiebt  gefehlt  haben,  da  doeb  ein  Maüw  obgewaltet  beben  man, 
nn  dn  Fefaroftrhis  ra  einem  SalUer  sa  machen. 
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kanten  Februars  nach  der  gallisohen  BeUgemng,  kenn- 
zeichnet me  als  nicht  italischen  ürspmn^.  In  der  Thal 
if?t  der  einzige  Gewährsmann  dieser  Legende  für  uns 
Johannes  von  Antiochia'^),  der  am  Anfong  des  7.  Jahrii. 
n.  Chr.  sdirieb.  Doch  nrass  sie  Blter  sän,  nicht  bloss 
weil  er  selbst  solche  Scherze  sich  nicht  gestattet,  sondern 
anoh  weil  eine  andere  offenbar  ans  dieser  entwickelte 
Legende  bereits  bei  Mslalas  in  der  iweiten  Hftlfte  des 
sechsten  Jahrhunderts  sich  findet.  Wann  und  durch  wen 
sie  ao^ekommen  ist,  wftre  nicht  unwichtig  zu  wissen;  \m  dem 
Mangel  indess  jeder  Anknopfong  in  der  alteren  Utteratnr**) 


f>  Wir  leMa  ▼olUOndig  bei  Saidas  unter  ««^•mk^m;  (sma 
TkeU  wiederholt  unter  B^mi').  aUerdings  ohne  Namen  des 
Anton,  aber  ohne  Zweifel  gleich  so  yielen  anderen  analogen 
Bxceipten  ans  Johannes;  im  Aussog  in  den  planndisdien  Sk- 
eerpten,  die,  wie  ieh  un  Heimee  C  88  ijS>  geneigt  habe,  nicht  dem 
Dio  gehören  (anter  dessen  Namen  schon  fliJmanins  in  den 
ZV«»,  p.  14  dies  Stack  heraasgab  and  in  dessen  Werk  dasselbe 
jetzt  bei  Bindorf  als  fr.  27  steht),  sondern  dem  Johannes.  H. 
Hanpt,  der  die^e  planndischen  Ezcerpte  ktknlich  im  Hennefi  14, 9B 
fg.  erörtert  hat,  stininit  meinem  Hrgebiiiss  im  wef^eiit liehen  bei, 
hat  aber  auffallender  Weiwe  (S.  42)  gerade  für  dieses  Fragment 
die  Ableitung  aus  dem  Johannes  in  Zweifel  gezogen,  obwohl  das 
ohne  Frage  diesem  gehörige  Exeerpt  des  Snida>  dieselbe  eben 
hier  ausser  Zweifel  «teilt.  Dass  Johannes  hier  den  Malalaa  aas* 
geschrieben  hat,  wie  Haupt  8.  43  meint,  ist  nicht  möglich. 

'«)  Beachtenswerth  ist  die  Angab«  bei  Appian  Xtal.  ö:  tmwip 
di  Kttfikkkw  TU)  (f^Mto  TH  IdSttiKfy  f»(  iärtoy  y&yoyoia  rp  rtolf 
fa9fnimy  xtd  Tf^aiuy  j^uimtay,  WO  auch  sonst  in  Betreff  der  Ver- 
bannnng  des  Camillas  eine  eigenthttmlicbe  nnd  gesteigerte 
sion  erseheüit:  die  ihm  aaferlegte  Basse,  nach  dem  ftlteren  Be- 
rieht IfiOOO,  nach  Dkmysios  100000  (oben  8.  MS),  betriKgt  hier 
600000  Sestene  and  nar  hier  wird  erwfthnt,  dass  ^em  Oamfltas 
wihrend  des  Processce  ein  Sohn  staib.  Kan  sieht  hier  den  Fori- 
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bleiben*^). 

Durchgreifender  noch  bat  Johiuines  MaUias^)  die  Ge- 
teUdite  Tevlwssert,  wie  er  «igt  nach  der  rOmiMhen  Chronik 

des  Brunichius,  welche  er  glücklich  genu";  war  in  Thessa- 
kmike  aafrafinden  —  vor  und  nach  ihm  hat  niemand 
weiter  dieses  Boeh  xn  Gesicht  bekonpnen.  Hier  ist  es 
Manlius  Capitoliniis,  der  die  Gallier  übcrMrindet  und  dess- 
wegen  triumphirt  Gegen  ilm  tritt  ein  aus  dem  Gallier- 
Isnd  gobOrtiger  Senator  Febmarins  im  Senat  anf ,  tadelt 
seine  Hoffart  und  zeiht  ihn  des  Trachtens  nach  der  K^^nigg- 
worde.  Manilas  geht  in  die  Yerbannnng  aof  seine  Güter 
bei  Äpoleia;  sein  Hans  wird  gescUeift  Auf  diese  Knnde 
hin  überzieht  der  KOnig  der  Gallier  Brennus  Bora  mit 
Krieg,  nimmt  die  Stadt  ein  am  15.  Sextiiis  und  behigert 
das  Oaintol,  bis  Manilas,  vom  Senat  m  Hülfe  gerofen, 
die  Burg  entsetzt  und  den  König  mit  seinem  ganzen  Heer 
ersehlftgt  Nachdem  ihm  zom  Dank  dafQr  das  Regiment 


gang  iU>  AusiiuiluugsprocesseR  und  da«  Hervcirtieten  einen  iudi- 
Tidnellen  Ankläger»;  aber  von  da  ist  doch  noch  woit  bis  sa  der 
toUen  £rzählnng  de.s  Autiuchenen«. 

Welche  Quellen  aosäer  dem  griechi^iclien  £atropiii8  Johannes 
gebraucht  hat,  ii^t  eine  immer  noch  offene  Frage.  Dass  einselne 
St*  Uen  mit  Dio  übereiuBtimmen,  beweist  noch  keineswegs,  wie 
Haupt  (hn  Hermes  14,  44)  meint,  da»  er  diesen  direct  benntst 
bat;  10  wenig  wie  dies  ans  dem  S.  3M  A.  eS  Bemerkten  in  Be- 
treff des  Dionjiios  folgt.  Dass  ein  Tbeil  seiner  Angaben  fttr  Dio 
n  spit  nnd  sn  seblecht  ist  (Hermes  6,  86),  whrd  schwerlieh  in 
Abrede  m  stellen  sein. 

*")  1^  leS  4?.  Bonn.  Bs  ist  mehr  als  ngenaa,  wenn  Haupt 
(Henaes  U,  48)  sagt,  dass  die  Ton  Saidas  nnd  Planndea  ans- 
gesogene  Bnablnng  'fast  wQrtUeb*  sieh  bei  Malaks  wiederfindet. 
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übertragen  ist,  lässt  er  den  Februarius  sowohl  wegen 
seines  Oberhaapt  schlechten  Lebenswandels  wie  insbesondeie 
wegen  des  gegen  ihn  verObten  Fre^elB  nnd  wegen  des  Bin- 
verstäudnisses  mit  seinen  Landsleuten  greifen  und  durch  die 
MmaeuK  erst  ans  der  Stadt  hinaus  nnd  dann  als  Opfer  der 
Maneugutter  sn  Tode  peitschen  nnd  vertheilt  seine  Habe 
unter  die  Bürger.  Der  Monat  SextilLs  wird  verstümmelt 
nnd  fortan  mit  dem  Namen  des  Yerbiecliers  genannt 
Jährlich  aber  wird  seitdem  in  allen  Stftdten  des  rOnuschen 
Beiches  ein  gefesselter  Mann  in  gleicher  Weise  zur  Stadt 
hinaus  geprügelt.  —  Diese  erbauliche  Klitterung,  fQr  welche 
die  Verbannung  des  Gamillus  durch  den  Februarius  den 
Grundstock  geliefert  hat  und  in  die  dann  weiter  die  Vei^ 
theidigung  des  Capitols  durch  Maniius  Capitolinus,  der  dies 
AUiienais  a,  d,  XV  h,  8exL  und  die  ümnennung  des  Sez- 
tilis  unter  Au^ustus  hineingearbeitet  worden  sind,  ist  von 
den  Spftteren^^)  mehrfach  nachenAhlt,  aber  wie  scheint, 
nicht  wdter  yerbessert  und  nicht  übertroffon  worden.  Dass 
sie  eine  freie  Composition  des  Malalas  ist,  kann  namentlich 
w^en  der  Berufimg  auf  die  in  Thessalonike  glücklich  ent- 
deckte Chronik  keinem  Zweifel  unterliegen.] 


Diese  Untersuchung  über  die  gallische  Katastrophe 
würde  unvollständig  bleiben,  wenn  nicht  auch  ihre  Datirung 
wenigstens  bis  auf  em^i  gewissen  Punkt  lur  EvOrterung 


So  bei  Georgios  HanwrtoloB  1.  1  o.  16  (p.  19  XnniH)  uid 

bei  Ceflrenns  1  y.  263  (Bonn.).   Bigenthttmliches  findet  sieb  hier 

uicbt ;  es  int  wohl  nur  Verseben,  dass  der  eratere  für  deu  15.  Sextil 
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käme.  Die  FeststeUimg  ihres  Datums  aa  sich  freihch  ist 
mit  den  Fandamentalfingen  der  rOndsehen  Chronologie  so 

verwachsen  und  steht  der  uns  hier  zimilchst  heschäftigen- 
deu  Frage  aaoh  dem  Yerh&ltiiiss  unserer  aimalistisohea 
Qoellen  so  fem,  dass  loh  darauf  nicht  eingi^^^).  Wohl 
aber  können  wir  der  Frage  nicht  aus  dem  We^^e  gelien, 
wie  Poljbios  die  AUiasohlaoht  datirt  hat  oder  vielmehr 
—  denn  dies  ist  insofern  keine  Frage,  als  er  uns  (1,  6) 
geratlezu  das  Olynipiadenjalir  datür  augieht  -  wie  seine 
DatiruDg  sich  zu  der  für  i'abius  zu  erschliesseudeu  ver- 
hielt. Es  ffthrt  dies  zn  euier  nochmaligen  ErOrtening  der 
kürzlich  von  Niese***)  behandelt,en  ^Chronologie  der  gal- 
lischen Kriege  bei  Polybios\  deren  Ergebnissen  bei  aller 
Anerkennung  der  scharfsinnigen  und  methodischen  Unter- 
suchung ich  mich  nicht  anschliessen  kann. 

Die  Grundlage  der  polybischen  Chronologie  darf  als 
festgestellt  hetraditet  werden  *<^).  Polybios  rechnet  zonftohst 
nach  dem  ach&ischen  von  der  Herbstnachtgleiche  be- 
ginnenden Jahr,  so  dass  er  dies  dem  Olympiadenjahr 
gkiebsetat,  das  hn  Laufe  desselben  ablftuft,  und  den 
Consuln,  welche  im  Laufe  desselben  antreten.  Dieser  Antritt 
fand  von)  J.  5:32  bis  zum  J.  GUU  d.  St.,  also  fast  in  der  ganzen 
Epoche,  deren  Geschichte  Polybios  erzfthlt  hat,  am  15.  Mftrz 
des  ofBcieUen  Kalenders  statt.  Bei  der  damals  in  Rom 
horrschendeu  Kalenderverwirruug  entsprach  dies  Datum 
keinem  astronomisch  festen  Tag;  doch  scheint  der  Amt- 

^  Die  neneste  Ungersche  Hypotheee  hat  Niese  im  Hermes  13 
S.  40H  fg.  nach  meiuci  Meinung  ao  kurz  wie  richtig  zurück- 
gewiesen. 

»•»)  Im  Hermes  13,  407  fg.    Vgl.  oben  H,  2Ö7  A.  1. 
»«^  Nissen  Rhein.  Mus.  2«],  246  f. 

liumms«!!,  röm.  FoncLimgeD  IL  ^ 
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Wechsel  durchaus  in  die  Winten^  ge&Ueu  zu  sein,  so 
dass  jedem  Coomd  einige  Monate  lllr  die  etftdtäechfla 

(SJeschäft^  und  die  Vorbereitung  zur  Kriegführung  und  der 
ganze  Sommer  für  das  Commando  im  Felde  blieb.  Msa 
adieint  demnach  damals  die  Sohaltong  in  der  Weiae  ge> 
handhabt  zu  haben,  dass  die  Consuln  niiudestens  zwei  Monatf 
vor  der  Frahlingsnachtgleiche  ihr  Amt  antraten,  also  der 
15.  Ifta  des  unbeiiohtigten  Kalenders  spfttesteoa  in  dm 
Januar  des  berichtigten  fieP^.  Die  drei  magistratischen 
Jahre,  nach  denen  Polybios  seine  Geschichte  wesenthch 


^)  Ohne  Zweifel  ist  dies  dem  praktischen  Bedürfnüd  ent 
sprechende  ResultAt  nicht  durch  die  Gefälligkeit  der  zufälligen 
Kalenderver\sirrung  entstanden,  sondern  dnrch  Unterlassung  der 
gesetzlicli  gebotenen  Schaltung  herbeigeführt  worden;  wenn  dajt 
Intercalationsgesetz,  wonach  die  varronisch  geraden  Jahre  377  oder 
378,  die  varronisch  ungeraden  355  Tage  zählen  sollten,  im  J.  5t>3 
durch  Volksschluss  abgeschafft  ward  (Chronologie^  8. 46  fg.).  so  heisst 
das  nicht,  dass  dasselbe  bis  dahin  unverbrüchlich  befolgt  worden  ist» 
Bondem  nur,  dass  bis  dahin  das  PontificalcoUegium  nicht  anders 
ak  nach  besonderer  Gestattung  —  von  Rechts  wegen  wohl  der  B&r-' 
gerschaft,  thats&chlich  vielleicht  häufig  nur  des  Senats  —  davoa 
abgehen  durfte,  seitdem  aber  über  die  IntercaUtioa  das  CoUegiaa 
oder  aneh  der  Seaat  Yoa  Bechtswegen  frei  verfligt  —  Beaipieb- 
weiie  mag  erwähnt  werden,  datt  die  SeUacht  «n  der  Trebia  ge- 
MsUagen  ward  am  deaS5.I>ee.58^d6i  riehtig«B(Poljl».a.  7a;8),  im 
den  oder  wohl  eher  bald  nach  dem  16.1ttn  687  dei  ofiftdeOeaKmlea- 
ders  (Polyb.8,7(K  7;  Beeck  im  Hermea  8^  158);  die  Schlaeht  am  tn^ 
simeniscben  See  587  etwa  im  April  des  richtigen  (meine  &  1* 
a  584;  Beeck  a.  a.  0.  S.  I5S),  am  88.  Jmd  des  ofSdeUeaUaadtti 
(0?ld  fast.  e.  765);  die  ScUacht  bei  Oaanae  588  etwa  im  Jnai  te 
lichtigen  (Polyb.  8,  1017, 1),  am  9:  Aig.  dec  ottdeUen  Kaleaden 
(Claudius  bei  Macrobins  sat.  1,  16,  26).   Auch  nach  Erlass  des 
acilischen  Gesetzes  wurde  es  nicht  merklich  besser;  die  Sonnen- 
linsternLss  des  14.  Slärz  r)64  fiel  den  Hiimem  auf  den  11.  Juli,  die 
Hondfinsteruiss  des  21/2  Juni  &Ö6  auf  den  3/4  JSopt.  (Cbronol.'  8. 46). 
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gogliedert  hai,  gehoi  also  zwar  in  ünem  Anfimgapunkt 

aoseiiiander,  stimmen  aber  doch  insofern  überein,  dass  die 
dem  Historiker  wichtigste  Zeit  der  Kriegsvorbereituup:  und 
der  KnegfiUinuig  in  allen  dieien  «uanunenftUt.  Zum 
Beispiel  das  Jahr  naeh  der  Sdilacht  bei  Cannae,  mit  weleiiem 
Polybios  aimalistische  Erzählmig  auhebt,  läuft  ihm  von 
Herbat  an  Herbst  und  uinfirat  die  nenn  letiten  Monate 
von  Ol.  141,  1  nnd  die  drei  ersten  von  Ol.  141,  2,  dess^ 
gleichen,  da  die  Fasceü  etwa  im  Jani  ir  wechseln,  die  vier 
loteten  Monate  (Deo.  -  Mftrz,  imä  dem  nnberiobtigten, 
etwa  Oeft.  ^  Jan.  naeh  dem  beriehtigtott  Kalend«)  der 
Consuln  Paulus  und  Varro  und  die  acht  ersten  ihrer  Nach- 
folger (Mars  —  Juli  na(^  dem  unberiohtigtra,  etwa  Jan.  — 
Sept  nach  dem  beriehtigton  Kalender).  Gegliohen  aber  wird 
es  nach  poljbiächem  Ausdrucke  mit  dem  in  ihm  endenden 
Olympiadeiyahr^  also  mit  141,  1  und  den  in  ihm  antre- 
tnden  Consnln,  also,  naoh  Ysirroniseher  Besiffarung  ana- 
gedrückt, mit  dem  J.  539.  Da  wir  gewohnt  sind  das 
Constt^iahr  mit  dem  im  Lauf  des  Consulate  beginnenden 
Olymptade^jahr  xu  gleiehen,  also  die  Consnln  des  wro-  ' 
uischeu  Jahres  539,  das  in  der  That  (julianisch  gerechnet) 
der  aweiten  H&ifte  von  Ol.  141,  1  und  der  ersten  von 
OL  141,  2  enteprieht,  auf  das  Olympiadepjahi  141,  2  an 
bringen,  so  entfernt  sich  die  bei  uns  gangbare  Gleichung 
von  der  poly bischen  um  eine  Stelle;  das  Jahr  der  trasi- 
neiiiaeben  Sehlaoht  (217  y.  Chr.)  cum  Beisinel,  das  OL 
14(J,  3/4  ist  und  in  nnsem  HandbOchem  140,  4  heisst, 
bezeichnet  Foljbios  (5,  105)  als  OL  140,  3.  £8  wird  an- 
gemessen sein  diese  Qleidmngen  sich  gegenwärtig  zu  halten 
obwohl  die  vorliegende  ü)itersuchung  nur  beiläufig  darauf 
%u  recurrireu  bat 
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Was  Ton  Polybios  lOmisoher  Ofaronologid  auf  udb  ge- 
kommen ist,  ist  iwiefooher  Art  Einmal  besüsen  wnr  in 

dem  merkwttrdigen  Bericht  über  die  älteren  Beziehungen 
zwischen  den  BOmem  nnd  den  oisalpinisolien  Qalliem  2, 
17—28,  eine  sosammenhftngende  nnd  cbronologiseh  ge- 
gliederte Uebersicht  derselben  vou  der  Kinnahme  liouis 
bis  anf  den  cisalpuiisdien  Krieg;  dieser  ist  angrascheinM 
den  rOmisohen  Annalen  entlehnt^^)  und  er  ist  es  vorrag»- 
weise,  mit  dem  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben.  Da- 
neben stehen  yeischiedene  Gleiohungen  einzelner  Thatsaoben 
der  aiteien  rOmisohen  nnd  der  griechisehen  Geechiohte 
oder  auch  directe  Auga))en  der  Olympiadenjahre  für  solche 
Thatsachen;  von  diesen  soll,  so  weit  sie  aberhanpt  hier  in 
Betracht  kommen,  später  die  Bede  sein. 

Zum  richtigen  Verstflndniss  der  poljbischen  Darstollung 
ist  es  vor  allem  erforderlich  seine  Zahlweise  festzostelieu. 
Diese  ist  dne  doppelte:  entweder  er  giebt  einen  daneraden 
Zustand  nach  Jahren  an  oder  er  bestinnnt  ein  Kreienias 
der  Zeit  nach  mit  Eücksicht  auf  ein  anderes  als  voige- 
fidlen  im  so  nnd  so  vielten  Jahr  tot-  oder  nachher.  Diss 
im  ersteren  Falle  ausschliesslich  gerechnet  ist,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen;  eine  Waffenruhe  von  zehn  Jahren  be- 
zeichnet, dass  der  yorbergehende  Krieg  un  Jahre  vorfaer  auf- 
gehört, der  nachfolgende  im  Jahre  nachher  begonnen  hat, 
und  zwischen  beiden  zehn  Jahre  des  Friedens  Uegeu. 
Nicht  so  seibstverstandlich  ist  es,  was  num  la  ymMbm 
hat,  wenn  Polybios  zum  Beispiel  den  Wiederbegum  der 


^)  Die  Versuche  diesen  Bericlit  ans  griechischen  Quellen  ab- 
KQleiten  hätten  billiger  Weise  nie  gemacht  werden  soUen.  Nie»e 
a.  a.  0.  S.  402  bat  darüber  richtig  geurtheüt. 
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galÜBQlMn  RiidUle  auf  das  drasngBle  Jabr  naoh  der  Em- 

mbme  Roms  setzt.  Dass  bei  dieser  Ausdrucksweise  das 
.Jabr  mitgeofthlt  ist,  in  wekhes  das  m  bestunrnflnde  E^- 
eigniss  ftfli,  Tmlebt  skli  T<m  selbst;  aber  ist  dasjenige, 
in  weichem  das  Ereigniss  stattgefunden  hat,  nach  welchem 
bestuDint  wird,  ebenfiüls  mitgerechiiet  oder  ist  es  aiisge- 
SQbkMMB?  oder,  wie  man  dies  aaoii  ausdrucken  kann,  ist 
der  Endtermin  nach  beiden  Seiten  oder  nur  nac-li  unten 
hin  emgereofanet?  Beispielsweise,  wenn  die  Kinnahme 
Rems  im  J.  864  stattfimd  nnd  der  Wiederbeginn  des 
Kauij^fes  im  dreissigsten  Jahre  darauf,  ist  damit  das 
J.  3d3  oder  das  J.  gemeint?  Niese  entscheidet  sich 
ftr  die  letstere  Bechnnng;  naeh  mdner  Mdnnng  mit 
Unrecht.  Ich  will  nicht  bei  allgemeinen  Erörterungen 
ferweilen;  es  mag  angestanden  werdm,  dass  die  Frage  an 
M  eine  offene  ist  nnd  nnr  dnroh  den  Spraohgebraaeh 
entschieden  werden  kann.  Aber  eben  dieser  lielert  bei 
Poljhiee  für  die  entere  Bedmnng  die  nnzweidentigsten 
Beweise. 

Am  deutlichsten  erhellt  die  judyhische  Kcchnuugsweise 
SOS  der  Angabe  2,  23,  wonach  der  £in£ftU  der  Insubrer 
nnd  der  Boier,  den  die  Oonsnln  Papns  nnd  Begalas  zn- 
rucitwarfen,  im  achten  Jahre  nach  der  Yeitheilung  des 
pieeoisehen  Adrars  stattgefonden  hat;  denn  jene  Consnln 
smd  die  des  J.  529  nnd  das  flsminische  Ackergesetz  setzt 
Polybios  2,  21  ausdrücklich  unter  das  Consulat  des  M. 
liepidos  {Mä^im  AvUdw  in^^of^i'otb^),  also  in  das 
Jahr  582.  Freilich  will  Niese  S.  406  diese  Worte  dahin 
verstanden  wissen,  'dass  Lepidus  die  vom  Voile  beschlossene 
'Assignation  aasgeführt  habe,  sei  es,  dass  er  damals  Pi&- 
*tcr  war,  sei  es  in  ansserordentlichem  Auftrag  etwa  als 
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'ObinaimdflrTniimvirafQr  dieAssigiu^  AberdiedafBr 
geltend  gmaMe  Behaaptang,  dan  dn  Ckmmü  siir  DaftinnBf 

nicht  ausreicht,  ist  an  sich  von  geringem  Gewicht,  da  bei 
der  ^^yme  decglebhoii  YorkOizimgen  ni  allea  Zeiteo 
roltesig  und  gewQlmlich  gewesen  eutd,  und  widerepnehl  n 
diesem  Fall  sogar  dem  nachweislichen  Sprachgebrauch  des 
Poljbios^^).  Andrerseits  Terstossen  diese  fijpotlieeen  in 
aller  Weise  gegen  den  uns  genau  bekannten  Heigang  des 
Assignationsacts.  Einen  'Obmann  der  Triumvirn'  —  welche 
Stellung  übrigens  durch  (Ti^atf^cDK  nimmermehr  be- 
aeicfanefc  werden  ktante  »  gab  es  nieht  and  hat  es  niolit 
geben  können,  und  wenn  es  auch  einmal  vorkommt,  dass 
ein  gewesener  frfttor  angewiesen  wird  die  Triumvim  bei 
der  Asagnation,  es  seheint  dnroh  militiiisohen  Beietaad, 
zu  unterstützen  *^),  so  ist  es  doch  ganz  unglaublioli,  dass 
ein  derartiger  ausserordentlicher  Vorgang  durch  jene  ein- 
fiiohen  Worte  hat  angeaeigt  weiden  aollen.  Sndlieh 
widerspricht  es  dem  Wesen  der  poljbianiscben  Dar- 
stellung, die  mit  bewusster  Beschränkimg  hier  nur  die 
Umneae  giebt,  dass  ein  sohdies  for  den  Voigang  ^eieh- 
gültiges  Detail  hier  eingefloehten  sein  aoIUe^).  Viel- 


^)  Dies  hat  ünger  im  'Hemm  14  8.  84  mit  Beehl  gdteai 
gemaeht  unter  Baraftug  auf  16.  9A,  Ii  w  /<*/<«m  9^  »maQx»- 

18,  42, 1:  ini  MagxiXXov  Kletv^o»  nttQtdtitforos        vnamp  <<CJr'^'' 

•••)  LIt.32,  1.  St  R.  2»,  609.  Dass  dieser  denkbaren  Bexiebnngen 
wegen  eine  ABBignatiou  nicht  kurzweg  bezeichnet  werden  «larf 
als  erfolgt  'unter  der  Prätur  de«  Lepidus",  wird  man  einräumen. 
Die  gleich  fulgeiiden  Worte  raiov  4»kafuviov  TnvTrjy  rijr 
drjfi€(yti}yi(ty  tiorjyfjaufjiyov  und  die  daran  sich  knüpfenden  BetracJb- 
tangeu  über  die^ea  Vorläufer  der  (iracchen  lünd  ganx  anderer 
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m^T  wird  man  dnrohaiis  bei  der  hergebnohien  Inter- 
pretation stehen  bleiben  und  jene  Worte  übersetzen 
Brimen  "unter  tan  Oonnüat  M.  LepüoB*.  Die  ofaro- 
aoiegiwiien  Dnten  giebt  Pelytrios  in  dieser  üeberaiolit 
flberall  sorgfältig  an,  ja  es  sind  dieselben  ein  wesent- 
Kobee  Stück  seiner  Anseinnuderseizang;  spnwhlieh  aber 
wechselt  er  beksnntliQh  noeb  mit  ffvQattjyo^  und  ihunog 
ab  und  braucht  ittQatfjyely  auch  anderswo  in  gleichem 
Sinn^).  Wenn  also  Foljbioe  im  aehten  Jabr  nach  dem 
ianmuMdien  Clesota  die  Boier  in  Italien  einfrUen  lisst,  so 
rechnete  er  hier  die  beiden  Encyahre  mit. 

Aber  diese  Angabe  steht  nicht  allein.  Wenn  Poly- 
tioB  andenwo  (I,  6)  das  Jahr  des  antalUdisohen  Friedens 
Ol.  98,  2  bezeichnet  als  das  19.  nach  der  Schlacht  von 
Aegospotamoi  OL  93,  4^^)  und  das  sechzehnte  vor  der- 
jenigen Ton  Lenktra  Ol.  102,  2,  so  sind  bei  der  ersteren 
Rechnung  offenbar  die  Endjahre  eingeschlossen.  Bei  der 
zweiten  kommen  wir  allerdings  fOr  die  Schlacht  von  Leuk- 
tn  damit  anf  Ol.  102,  1;  aber  da  das  Olympiadeiqahr 
nach  polybischer  Rechnung:  erst  mit  der  Herbstuachtgleiche 
endigt  mid  die  Sohlacht  bei  Leuktra  im  Monat  üekatom- 


Art;  hier  tritt  die  politische  Tendenz  den  ScbriftBtellers  klar  ge- 
nug hervor,  während  die  Bemerkung  über  den  Lepidos  dafttr  gar 
nichts  aufträgt. 

3,  114,  6  Mti^Mf  tud  JVoSk  if»  m^ongifi  ht»  vtQtmiyovynft 
wechaehid  Bit  «i  a^mmd^gwm  ihmm  e»  106.  2.  Stostmcht  1», 
73  A.  1. 

^  Und  iwir  fcuui,  da  (N.  93,  4  nedi  folybiacher  AuMtnuig 
■H  tei  HmM  btgiimt,  die  SeUaeht  nkht  m  Oetober  dsa  Jahf«s 
itaStgeftiadea  haben,  was  aber  aaeh  swiaohen  ihr  and  der  Oapita- 
latiea  tob  Athea  ha  MnayaUM  (April)  noch  hinrefohead  Baan 
UM.  YgL  die  Brertemag  m  OlialoD>M  AWi.  y    a87  %. 
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bioa  munitteUMHr  naoh  dem  Beginn  dee  gewObnliolieB 

Olympiadenjahrs  geliefert  worden  ist,  so  föUt  nach  poly- 
bischer  Bechnung  die  Schlacht  noch  in  das  Vorjahr,  and 
es  ist  diese  sdieinbere  AMreii^Qiig  die  beste  Bestitigimg 
der  Regel»«»). 

Nachdem  also  die  Elemente  der  Rechnimg  festgestellt 
sind,  eiBoheint  es  mir  das  einüMsiiste  Yeifshien  das  £f- 
gebniss,  zu  dem  ich  gelangt  bm,  in  der  F<Nrm  einer  Tabelle 
hinzustelieu,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  der  zweiten 
Oolimme  die  Jahre  der  Stadt  Teneichnet  sind,  wie  die 
von  Polybios  ausgezogenen  Annalen  sie  entweder  siliUeo 
oder  doch  ergaben,  unter  Ansetzuug  der  Anarchie  nicht 
als  fOnQftbrig  (379—083  d.  St.),  sondern  als  eugAhiig 


IM)  Da  Niese  sp&terbln  durch  die  Angaben  des  Polybios  %  11 
bis  48  aber  die  Stiftung  des  achäischen  Bundes  die  von  ihm  fir- 
theidigte  ZlUweise  m  ttateev  Tennioht  hat,  so  soll  Uer  km 
die  Beehmng  ansgefOhrt  weiden: 
Ol.  ISi,  4  Dyme  FMrae  Tfiteea  and  Biaiae  tieten  sosamaeB. 

PoL  c.  41,  1.  11. 

Im  5.  Jabro  darauf 

Ul.        4   Zutritt  von  Aegion,  Bura,  Koryueia  c.  ii,  IS. 

naob  25 J  übrigem  BUadüiM  der  ebengeoannten  («ieben) 
StXdta 

Ol.  131,  4  Wahl  des  ersten  Bandesfeldhemi  c  43,  1. 

Im  t.  Jahn^  darauf 

Ol.  132,  3  Sikyou  tritt  dem  Bunde  bei  c.  43,  3. 

Im     Jabro  daran  f 

Ol.  134.  2   Korinth  mit  dem  Bunde  vereinigt  c.  43,  A. 

Ol.  134,  3  fcÜeg  <lt  s  Catulus  (nach  der  bei  uns  ijaugbaren 

Gleichung  Ol.  m.  4,  v^rl.  S.  m)  r.  43.  6. 
Es  iHt  also  alle«  in  vollkommenster  Ordnung;  nur  mu»s  man  uicht. 
wie  dies  allerdings  häufig  geschieht,  den  zweiten  Posten  zwi^cbeu 
dem  Vier-  und  dem  Siebensttdtebiind   beseitigen,  wo  dann  frei- 
lich die  Beohnang  sn  knn  kommt 
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(379  d.  St.),  nnd  unter  Weglassong  der  vier  Dioiatoren- 
jähre  (421.  430.  44u.  453  d.  St.)«  während  die  erste  Coluume  / 
diejenigen  Jahieszalüen  nennt,  welehen  die  angegebenen  ' 
Jalire  in' unserer  Tafel  nach  Eänechaltong  jener  aeht  FqU- 
jahre  entsprechen.  Dass  die  in  allen  Annalou  fehlenden 
vier  Diotatoreiqahie  hier  ausser  Ansatz  bleiben  mflssen, 
hat  Niese  mit  richtigem  Blick  erkannt.  Aber-  auch  die 
Eii^fthrigkeit  der  Anarchie  in  jenen  Annalen  voranszu- 
setien  sind  wir  insofern  berechtigt,  als  sie  in  dieser  Ge- 
stalt in  den  diodorisohen  Annalen  auftritt  und  wie  diese 
von  allen  nns  bekannten  die  reinsten  sind,  so  auch  die 
gleiche  Keinheit  der  Quelle  bei  Folybios  von  vornhcfein 
vorausgesetit  werden  muss. 

Kinnahme  Borns  durdi  die  Gallier. 

im  90.  Jahre  daiauf 
Wiederbeginn  der  gallischen  Einfälle.  — 
Unten  I. 
im  12.  Jahre  nachher 
Gallischer  BidM.  —  Unten  II. 

dreiaehujährige   Waffenruhe;  Friede.  — 
Unten  ül. 

dreissigjähriger  Friede. 

Einfall  der  Gallier  in  das  rOmische  Gebiet.  — 
Unten  IV. 

im  4.  Jahre  darauf 
Schlacht  bei  Sentiuum. 

zehn  Friedensjahre.  —  Unten  V. 
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410  462  Simpfe  bei  Amto;  L.  OMd-) 

Uns  ftllt;  Katastrophe  der 
Seoonen. 

471  468  Niedflriage  der  Bmer  am  vadiiBO- 

nischen  See  durch  deo  Con- 
sul  Dolabella. 

472  464  AbennaUge  Niederlage  der  Bder. 

473  465| 

I       I     fdufondvierzigi&hiige  Waffenruhe. 

517  509) 

518  510  Boier  vor  Ariininum.  —  ünten  VII. 
I        I  im  5.  Jahre  darauf 

522   514   flaminisches  Ackergesetz;  M.  Lepidos  Con- 

I  I  sul.  —  Unten  VI  IL 

II  im  8.  Jahre  daiauf 

52D  521   Einfall  der  Boier  und  Insubrer  zurückge- 

sohlagen  durch  Papus  und  Begulus. 

I.  Die  jüngeren  Annalen  melden  bei  deui  J.  397  von 
einem  Keltenkiiege  nichts,  dagegen  TeneichDen  sie  solche 
unter  387^^).  388.  894.  396  und  ee  tritt  unter  diesen 
derjenige  der  J.  393.  394  am  meisten  hervor.  Ist  die 
gallische  Invasion,  von  der  Polybios  spricht,  in  der  That 
eben  dieser  Keltenkrieg,  so  wird  aUerdings  eingerinmt 
werden  müssen,  dass  die  von  Polybios  benutzten  An- 
nalen die  Anarchie  fOnQAhrig  angesetzt  haben.  Allein 
in  diesem  Abschnitt  ist  so  viel  verschoben  und  so  viel 
geradezu  erfunden  und  sind  die  Erzählungen  so  blass 
und  allgemein  gehalten  ^^^),  dass  auf  die  IdenUüoatiou 


••')  Eh  ist  Wühl  nichts  als  ein  Vernehen  Plntarchn  (Cam.  41), 
das»  er  die  Besiegnng  der  Gallier  in  der  fünften  Dictatur  de* 
CamilluB  (387)  dreizehn  Jahre  nach  der  gallischen  Eroberung  seUt. 

'")  Dass  die  Gallier  bis  nach  Alba  gelangen,  erwähnt  Polybi'  -« 
c  18»  6  in  BesiehuBg  auf  diesen  Krieg;  in  den  spMerea  AuukA 
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611166  ennelneD  jener  Kdtenkriege  der  jOngeren  Annalen 
mit  dem  polybischen  nur  geringes  Gewicht  gelegt  werden 
tet  M  ab  aber  nehtig,  so  liHt  aieh  fieUeieht 
nigen,  anf  wdohem  Wege  die  Erzfthlnng  in  den  jün- 
geren Annalen  an  ihre  jetzige  Stelle  gekommen  ist.  Es 
tan  in  den  Ältesten  dieser  KelteDSOg,  ebm  wie  bei  P0I7- 
liioB,  in  einer  znsammeniassenden  Darstellung  gestanden 
biben"')  als  geschehen  m  8(J.  Jahre  nach  der  Kinnahme 
Roms.  Als  ibm  dann  anf  Grand  dieser  Zablnng  spater 
ma  nmatistiecher  Platz  angewiesen  ward,  war  inswisolien 
(üe  Anarchie  aus  einer  ein-  zu  einer  ftlnQahrigen  geworden 
iod  so  kam  der  Beiioht  auf  das  Jabr  a96.  Wenn  also 
derselbe  gescMohtlicb  ist,  und  wenn  namentlich  es  mit  der 
dreissigjährigen  Zwischenzeit  seine  Richtigkeit  hat,  wird 
■MO  die  fimeneniDg  des  Krieges  swisoben  den  Italikem 
lad  den  Kelten  anf  das  Consnlat  des  L.  Mansas 
und  Cn.   Manlius  (jetzt  zu  setzen  haben,  da 

einem  Annalisten,  der  die  Anaiehie  nodi  als  ein- 
jährig kannte,  jene  dreissigjfthrige  Zwischenzeit  nnter 


erticheint  die  Besetzung  de»  Albaiierbergs  durch  die  üallier  uuter 
387  (Liv.  6,  42,  6)  und  m,  405  (Liv.  7,  24,  8.  c.  25.  3),  ihr  Ein 
laltoa  in  das  albanische  Gebiet  nuter  dem  J.  394  (Liv.  7.  11.  3). 
Xaa  deht,  was  hier  auf  das  Deteil  la  geben  ifi;  Alba  gtikMi^ 
äamuX  Bit  aar  SehaUoae. 

Dtw  die  aiteften  Aanalea  die  «maUsluohe  Ordnung  fttr 
die  frtthere  Bpoebe  siebt  so  streqg  darehftbrten  wie  dies  später 
geeoUelit,  lit  ihrer  Aitstebnag  aaob  sehr  wahndietadicb;  deoa  de 
dad  dock  la  ikreia  altem  Theil  siifiainengertAlk  tkeils  den 
KagiatMdieten,  IheibaiudinebeD  tteheaden  aaiaaglieb  nicht  aaeh 
tei  JahmechcMna  laredit  gesdudtteaea  Enihlungen.  Die  Be- 
baadfaiDg  der  galUeehea  Katestiepke  bd  IHoder  and  vielleiekt 
teboa  bei  Fabius  selbst  (S.  299)  giebt  dafür  eine  Analögie« 
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Bmitigiing  dar  fiotiTea  Jaliie  380—383  die  JahTsteUfln 
364--879.  384—397  nmfinst  haben  nrnss. 

n.  Von  dein  nächstfolgenden  gallischen  Einfall  j^ilt 
genau  dasselbe.  Wenn  die  ältesten  Annalen  gleichfialle 
in  einer  snsammenfiissenden  Darstellnng  Ton  einem  im 
zwölften  Jahr  nach  dem  vorigen  geführten  Keltenkrieg 
bMieliteteii,  so  meinten  sie  damit  das  der  jetit  unter  406 
stellenden  Gonsnla.  Da  aber  die  annalistisohe  Einreilnnig 
erst  stattgefunden  zu  haben  scheint,  nachdem  der  Anarohie 
Tier  Jahre  sngesohlagen  waren,  kam  man  vielmehr  auf 
das  J.  4M,  unter  wdchem  und  dem  Folgejahr  in  der  That 
Livius  diesen  Kriej?  erzählt***). 

lU.  Offenbar  unrichtig  setzt  Niese  ein  besonderes  Jahr 
für  den  Frieden  an  und  rechnet  also  13  +  1+50.  Wenn 

Polybios  sagt:  dno  dh  lotnov  tw  (foßov  igiaxaldf-xa  fktv  itii 
fft^  io^coFj  ftefd  de  fo^ia  trwoQmwsg  oi^gciyofitft^ 

alq  ixfi  TQtäxopta  fjhiivccvug  u.  s.  w.,  so  ist  der  Vertrag 
ge£s88t  als  üebergangsmoment  von  der  Waffenruhe  zum 
Frieden  und  muss  Air  den  Chronologmi  versdiwinden;  wir 
haben  kein  Recht  einem  verständigen  Manne,  der  kriegerische 
und  friedliche  Zeiten  in  ihrer  Folge  aufzahlt,  den  logischen 
Schnitzer  beizumessen,  dass  er  zwischen  Krieg  und  Frieden 
ein  Friedensschlussjahr  eingeschaltet  hat.  üebrigens  ist 
dieser  wichtige  Friedensvertrag  aus  den  jflngeren  Annalen 


Was  Niese  S.  4O0  bemerkt  über  die  angebliche  Differenz 
zwischen  Polybios,  <ler  (li«\seu  Krieg  zwölf,  lunl  Livius,  dor  den- 
«elben  elf  Jahre  nach  dem  voriiren  setzt,  ist  schon  darum  hiu- 
fHllig,  weil  bei  Livius  jeder  dieser  Kriege  sich  durch  zwei  Jahre 
fort.><pinut.  Wahrßcheiulich  ist  iu  beiden  FftUen  da»  «weite  Krieg»- 
jähr  spätere  Zathat. 
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fSBohmiiideii;  um  Appinii*)  liebt  bei  dem  Ambraoh  des 

Krieges  im  J.  471  da«  oyng  iyanovöot  in  Bezug  auf  die 
Senonen  herror. 

IV.  Ymi  diesem  BiBfidl  wird  in  unseren  sonstifM 
Queiltu  nichts  sjemeldet.  ausser  dass  bei  Livius"®)  unter 
dem  Vorjahr  von  einer  Bedrohung  der  KOmer  durch  einen 
QMmu  hmmUuü  enftUt  wird« 

V.  ötayevofA^vtav  öt  ndhv  itwp  dixa.    Mir  scheinen 

diese  Worte  am  natürüchsten  von  zehn  vollen  zwischen 
den  beiden  durch  kriegieiiselie  Ereignisse  beieichneten 
liegenden  Friedensjahren  verstanden  zu  werden,  mindestens 
also  verstanden  werden  zu  können.  £s  mag  eingeräumt 
werden,  dass  Sutrlrvsc^at  die  aosschliesalkdie  Bedmnng 
üjcht  nothwendig  fordert  und  dass  andere  Schriftsteller 
bei  filmiichen  Wendungen  einsohliesalich  gerechnet  haben 
mögen.  Der  Gebrauch  der  Zahlwörter  unterliegt,  nament- 
lich wo  es  sich  um  das  Einziehen  oder  Ausschliessen  der 
En^jahre  handelt,  in  den  alten  wie  in  den  neueren  Sprachen 
vidftltig  Zweideutigkeiten  und  sehr  häufig  kann  aus  der 
Fassang  au  sich  nicht  erkannt  werdeu,  ob  in  der  eiueu 
oder  in  der  anderen  Weise  gerechnet  worden  ist  Analogien 
also  sind  wohl  Ahr  den  dnsehien  Schriftsteller  beweisend^ 
insofern  ihm,  wie  das  von  Polybios  gilt,  ein  folgerechtes 
Verfuhren  in  diesen  Dingen  zugetraut  werden  kann;  aber 
keineswegs  darf  auf  Grund  einer  einsehien  Stelle  die  dort 
beUebte  Verwendung  als  die  sprachlich  allein  zulässige  iu 
Anspruch  genommen  werden. 

VI.  Die  schwierige  Frage,  wie  die  Beriehto  Uber  den 
senonisch-boischen  Krieg  sich  zu  eiuauder  verhalteu,  ver- 

>»)  SaniB.  6.  GaU.  11. 
m  10. 
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dient  aneh  inBofera  «ine  eingehende  &Orterang,  als  wir 
hier  in  der  Lage  sind  die  Dantellung  des  FUnns  (dran 

nur  aus  ihm  kaim  Polybios  seine  Nachrichten  geschöpft 
haben)  mit  deijenigen  der  jongerm  Annakn  ni  vergleiohen 
und  in  die  nnerhOrte  Wülkar,  mit  weleber  diese  die  über^ 
lieferte  Erzählung  nicht  bloss  in  der  Fabelzeit,  sondern 
selbst  im  liistonsohen  Bereiehe  nmgestaltot  and  Yer- 
nnstaltet  haben,  einen  Blick  sn  thnn,  der  in  der  That  dnen 
Abgrund  zeigt.  Ich  gebe  zunächst  eine  Uebersicht  der 
Ereignisse  naoh  Polybios  mit  Hinsonehnng  der  wenigen 
mit  Sieheilieit  ans  den  späteren  Ehnilihmfpen  sieh  ergeben- 
den Ergänzungen  und  knüpfe  daran  die  Erörterung  der 
annalistisohen  Umgestaltung  und  schliesslich  das  chrono» 
logische  Eigebniss. 

1.  Die  Seuonen  überfaliea  Arretium.    Foljb.  2,  19: 

fs(  ^Aqqfitivm  nthuß.  Dass  anch  er  nnter  den  Kelten 
die  Senonen  versteht,  zeigt  die  weitere  Erzählung. 

2. .  Der  römische  Feldherr  L.  Oaecilins  zieht  den  Arro- 
tinem  sn  Hälfe;  er  wird  von  den  Galliern  geschlagen  und 
fiUlt  Au  seine  Stelle  tritt  M\  Ourras;  die  vou  diesem 
wegen  Losung  der  Gefimgenen  an  die  Gallier  geschickten 
Gesandten  werden  ermordet   So  ersflUt  Polybios:  'As- 

IkoXQh  dt  na^ocßoi^&ijüayTeg  xai  avfißcdoyrtg  tiqo  ff( 
nÜsmc  ftty^fOtey  •hfdimj  itaxg  «M^ijf  jimmhv  «sv 

ov  jiQscßitndi  iuTtäfktffovtog  §1^  Falatia^  iadq  %w  cUx- 

Den  Namen  des  geschlagenen  Magistrats,  weichen  Polybios 
wie  öfter  nur  mit  dem  Vornamen  bezeichnet,  ergänzen  die 
Witterhin  zu  erörternden  jOngeren  Berichte  zu  Ij.  Gaeoilius. 
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Diflflelben  mactoi  ihn  —  wir  werden  später  sehen  wainm  — 
nun  Pritor,  wfllirend  PolylHOB  flin  naeh  eeiiier  Gewöhn^ 

beit  nicht  nach  dem  Rang,  sondern  nur  als  den  Anführer 
beseicbnet  In  der  That  mm  er  vielmehr  Consul  gewesen 
sein  und  anoh  M*.  Cnrios  dasselbe  Amt  beldeidet  haben. 
Der  damals  einzige  Prätor  ist  zunächst  und  hauptsäcblieb  l'Ur 
die  Bechtspflege  bestimmt  und  nur  unter  ganz  besonderen 
ümsttnden,  wo  anob  die  Bictator  nkht  am  Plati  ist,  wird 
er  im  Felde  verwendet"').  Hier  aber  ist  schlechterdings 
nicht  abzusehen,  warum  nicht  einer  der  Consoln,  eventuell 
ein  Dißtetor  die  FOhrong  hatte  ttbeindmieBkOmiA  Qeirade- 
in  nnglanblioh  aber  ist  es,  dass  dieser  Prätor,  nachdem 
er  gefkUen  ist,  duroh  einen  anderen  nachgewählten  Prätor 
enetit  worden  sein  soll  mid  nicht  wenigstens  jelit  einer 
der  bemÜBnen  Beamten  an  die  Spitze  des  Heeres  tritt. 
Dazu  kommt  endlich,  dass  dieses  Ereigniss  nach  allen 
senstigea  ErwAgongen  der  Zeit  naeh  dem  J.  470  angehört 
and  dass  die  Coiisiihi  dieses  Jahres,  yon  deren  Thaten  wir 
übrigens  nichts  erfahren,  C.  Serviüus  Tuccus  (?)  und 
L  Gaeoüins  MeteUns  Denter  heissen^^^),  aiao  der 
fermiaate  Consol  eben  den  Namen  fUnrt  wie  der  zn  Un- 
recht hier  eintretende  Prätor. 

3b  M\  Cunos,  erbittert  Ober  die  von  den  Senonen  ?er- 
flbten  Frefslf  maiaehirt  gtgsn  dieselben,  sehlägt  ilff 
ihm  entgegenrückendes  Heer  und  bemächtigt  unter  Aus- 

»)8lMlneeht9*&186A.4  ya^obeBa8iOA.86.  Inden 
weaifin  FlU«  der  Art  <Ue  wir  knaen,  nad  fon  deaea  in  der 
Thal  «ur  ehi  ehisiger  wohl  begUmliigt  ist,  tfitt  der  Fkitor  ia 
des  TeH  eia,  wenn  der  eine  Consal  verUndert  Ist  aad  die  Br- 

lennang  des  Dictaton  desswegen  Bichl  opportun  eneheliit,  weil 

■an  zwei  Feldherren  braucht. 
C.  L  L.  1  p.  «78.  j19. 
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treibong  der  gesammten  Bewoimer  äioh  ihres  Gekdetes,  in 
wdehem  die  Ck>loiinS6iiAgegitlndei  wild.  SoP(Ajbioe:«Hr 

TfXeUffwg  ttjiiKtetvav ,  tovg  lomovg  i^ißaXoVj  di 
Xtigag  fyipom  näc^g  hyxQaTiXg,  $ig  ^  nai  ji^^m^  ifc 
raXoMiag  änonday  tesfior       JSSi^vfr  Hgotfayo^x^rfryr 

noXiV  Ofuownoy  ovüav  roXq  7Tq6t€qov  ariijy  xaiot*ov(n 
Faldttttg.  Dass  diese  Revanche  mit  den  vorher  berichtet«» 
Yorgftngen  in  daeseibe  Jähr  g^iOri,  aeigeii  die  Worte  Ii 
jfitQ6g. 

4.  Die  Boier,  erbittert  durch  die  Vertilgung  der  stamm- 
?erwandteii  SeDonen  bnngen  ihre  gesammte  streitbiie 
Mannschaft  auf  die  Bdne  nnd  unternehmen  in  (^emeiii- 
sohaft  mit  den  Etruskem  einen  Zug  gegen  Born,  werden 
aber  am  vadimoniaehen  See  (onweit  Ameria  an  der  oben 
Tiberi^*)  ganslieh  gesehlagen.  So  Polybioe!  ^  dl  Mn 
S^tdi^Qvyteg  ixmTnoixoTag  vovg  2ijtf(avag  um  dtUtwttg 

AfM^fcwror  nav&mUt  noifonaJlMwng  Tvgo^vovg, 
ä^(^$C-d'4yt€g  St  mgi  t^v  X>ddfiova  7i^o<fayo^tfoiUr^v 
Uunnuf  mM^tuTiav%Q  ^Fo»i$aio§g'  ir  ös  fBVf|| 

ö»  Im  Jahr  darauf  werden  die  Boier  und  fitniaker,  die 
ihre  lotste  kaom  waffenfthige  Maonsoliaft  sneammeniaffiBB, 

abermals   besiegt  und  machen  Frieden.    So  Poljbios: 
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oi^K  ^  nj^oci^fft^*  X€tl  «0^        «w  phgy  ijßwftag 

d*  6Xo<ix€Qiag  tfi  fkaxf^  fi6X$g  *-<'|ai'  ictTg  ipvxutg  xal  dianQt- 

('Iirouulogiscb  erwogen   turdert  die  poijbische  Dar- 
steliimg  einen  dregähiigen  Zeitraum.  Dass  die  Ereignisse 
▼on  dem  Einfall  der  Senonen  in  Etnirien  bis  zur  Grfin- 
duüg  von  Seua  einem  und  demselben  Jabr  angeboren,  ist 
schon  oben  nachgewiesen  worden»  Da  femer  die  Erhebung 
der  Boier  erst  durch  die  Aufreibung  der  Senonen  hwbeige- 
fübrt  wird,  so  ist  es  unmöglicb  in  das  Jabr,  dem  die  Nieder- 
lage des  L.  Caedlius  und  der  grosse  Sieg  des  M\  Curius  an- 
gehört, noch  den  boischen  Krieg  einznieihen***);  es  wird 
alsu  dieser  in  dem  Jahr  daraul  begonnen  baben.  Dass 
der  boische  Krieg  zwei  Jahre  währte,  sagt  Folybios  aus- 
drOcUich.  —  Die  drei  £[riegsjahre,  über  welche  Polybios 
berichtet,  sind  470.  471.  472.    Wenn  vorber  der  Feldherr 
L.  Caedlius  mit  üecht  mit  dem  Consul  dieses  Namens 
identificirt  worden  ist,  so  ist  diese  Ansetzung  damit  er- 
wiesen.  Sie  ist  aber  auch  dann  erwiesen,  wenn  die  Schlacht 
am  vadimonisohen  See  von  den  spateren  Annalisten  mit 
Recht  mit  dem  Namen  des  Oonsnls  Dolabella  Terbittpft 
wird:  und  eben  in  diesem  Punkte  wird  man  der  Triuuipbal- 
tafisl  Glauben  schenken  dOrfen.  —  Welche  Epoche  er 
mone,  sagt  Polybios  ferner  mit  den  Worten:  sotar  dl 


**>)  Dies  that  deniiorb  Niese  S.  404  und  ich  bin  ihm  früher  darin 
gefolgt.  Aber  aus  der  Erzählung  de»  Polybios  geht  in  der  That 
der  JfthiabiebiiiU  mH  so  foUslindiger  DeuUiefakeit  herror,  dass 
CD  einer  auBdrUekliehen  Hmweisiiiig  darauf  nicht  beduifte. 

IComais«a,  riha.  FafMkantn  IL  94 
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JsXg)Ovg  dtatpd-oq&i '  ip  yaQ  wvTO^g  ^  vvx^  folg  xa*{^o*g 
AtWBl  lo^Hwpf  tinfu  mUfMW  dUt&mfi/if  in6awifi%  mSa^ 
raldmtg.  Das  dritte  Jahr  vor  dem  üebergang  des  Pyrrhos 

nach  Italien  473  d.  St.  und  das  fünfte  vor  der  Niederlage 
der  Kelten  bei  Delphi  Ol.  1^.  2,  n.  Chr.  279,  475  d.  .St, 
ist  naeh  dem  oben  (S.  357)  Gesagten  das  J.  471.  Nur 
l'ragt  es  sich,  was  er  mit  dem  tavta  meint.  Schwerlicli 
ist  dabei  zunAdist  an  das  Nachqiiei  der  Katastrophe  der 
Boier  gedacht,  wobei  deren  ungeübte  Jugend  nieder- 
gemacht ward^^^);  vielmehr  war  die  Schlacht,  weiche  Polj- 
bio6  mit  der  gallisohen  Niederlage  von  Delphi  sn8ammeii-> 
stellte,  die  am  vadimonisohon  See,  in  der  die  wafienrilhige 
Mannschaft  der  Boier  insgesammt  auf  dem  Felde  blieb  und 
die  PolybiOB  aUeb  in  dieser  gansen  Darstellung  neben  der- 
jenipeii  bei  Sentinum  durch  Nennung  des  Kampfortes 
hervorhebt. 

Yergleidien  wir  damit  diejenige  Ftosung,  welehe  diese 

Vorgänge  in  den  jüngeren  Annalen  erhalten  haben. 

1.  Zunftchst  sind  es  nicht  die  Senonen,  sondern  die 
Etrusker,  die  den  Krieg  gegen  die  BOmer  beginnen;  jene 
erscheinen  vielmehr  als  damals  mit  den  üomern  ver- 
bandet und  betheiligen  sich  an  dem  Kriege  als  etms- 
Idscbe  Soldner  unter  Yerletsung  ihrer  Bondespfli^^t 
Appian  Gail.  II:  to  t(op  2evww  ix^yog  ivcnoyöaiß 
^  'jRupc^K  iiM0^oq>6Qaw  wnä  '^Fufkoimy,  Dm, 
Sanm.  6:  Sslnhf  Ss$4vm  nih»  lü^^og  TvQQi^yoXg  infp§^ 


Diete  Beziehung  habe  ich  früher  angenommeu  luid  inio* 

fern  das  richtige  £rgcbuib>i  verleiilt. 
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l^djßm  xasa  ^Fufbaitav.  OffBubar  ist  diese  Aenderimg 
votgODDiiiiiiflii,  miL  die  Seiionen,  dierai  Aiunrottmig  hier  za 

btiiihteu  war,  von  vorn  herein  völkerrechtlich  ins  Un- 
reckt  za  setzen.  Das  Bündnlss  selber  ist  nicht  ertimdeu 
(S.  365).  Das  Hmeinziehen  der  Etmsker  ist  Anticipatian, 
indem  diese  bei  Polybios  erst  in  dem  Hoierkrieg  auftreten. 
lucQxreet  fiisst  Eutrop.  2,  10:  Herum  se  Goüonm  copiae 
emUra  Bomanas  Tuscia  SamnUibuaque  iumscerwU  den 
bei  Livius  in  demselben  Buch,  aber  getrennt  erwähnten 
Samniterkneg  mit  dem  etrusldsch-senonisehen  zusammen; 
nodi  nngeiiaaer  verfthrt  Omiiis  3,  22^**):  ommo  ab  n.  e. 
OOCCLXllI  DolabclUi  et  Domitio  cos.  Lucani,  Brutiiiy 
SamnÜM  quoque  cmn  £irusck  ei  Semmibm  QalUs  facta 
90mekKk  am  redimmm  emiim  Bomanaa  hdkm  moUrenkur, 
indem  er  nebst  dem  samnitisclieu  auch  noch  den  lucanißch- 
bruttischen  Krieg,  von  dem  Livius  später  handelte,  hier 
horeinneht 

2.  In  Verbindung  mit  dieser  Aenderung  steht  es,  dass 
die  römischen  Gesandten,  welche  von  den  Senonen  ermordet 
wwdAD,  naoh  den  Spftteren  wegen  der  himdeswidrig  den 
Etniskeni  gewährten  Unterstützung  an  dieselben  abge- 
aobiclEt  sind,  und  dass  die  Kzpediüon  des  L.  Oaecilius 
hier  unternommen  whrd,  nm  for  die  Ermordmig  der 
flesandten  iiache  zu  nehmen.  So  erzählte  Livius  nach  der 
qi.  12;  CUM  leffoH  Eomammm  a  GtUUs  ßemmäms  wter- 
fetÜ  eumt^  Idh  ab  id  QaOiU  mäieh  L.  Caeeüius  praehr 
ah  iis  cum  legiambus  caesus  est,  und  Orosius   3,  22 

^'^)  Daraus  Augustinus  de  eiv.  dei  3,  17,  2.  Ist  diesea  Werk 
auch  etwas  truhtjr  pubUcirt  als  (la.s  Geschichtabuch  des  Orosius, 
so  wareu  doch  diese  Abschnitte  daouU  aicher  aoboA  eatwor^ea  oad 
offfmhftf  dfiBn  Aflgufltinuft  H^kiii^ff^ 
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(danach  Auj^istiuus  de  civ.  dei  3,  17,  2):  Romani  ad 
exarandas  Gaüos  misere  legatos:  quas  cum  CrolU  interfe- 
eiaaeni,  Caeeüma  praehr  ob  tdeiscenäam  legatonm  neem 
et  comprimendum  tumulfum  hostium  cum  erfrcitu  missus 
ab  Etruscis  Gallisgue  oppressus  iniet'iit:  sepicm  prcteterea 
trümm  müUkm  in  ea  pugna  oeeisi,  mM  ncbüüm  tmddaH, 
tredecim  milia  milHum  Ronianortm  tOo  heUo  prostrata 
smt  Der  von  Appian  (Samn.  «5.  ♦  beiiso  Gall.  11  j  ausge- 
sohiiebene  Annalist  berichtete  die  £rmoidong  der  Gesandten 
^mit  vielem  sonst  nicht  vorlrommenden  Detail:  ^FmitäSo^ 

atoX^g  xa%iT€fi6v  ig  noiXa  xcU  dUqQHfßiVj  iyxcdAy  oti 
aiko&  i  mm^        TVf^^f^r  tmXä§»^  arjofto  M 

3.  Die  Expedition  des  M'.  Curius  iu  das  Gebiet  der 
Senonen  ist  bei  den  Späteren  in  diesem  Zasammenhang 
▼ersohwnnden.  Anch  die  oapitolinische  MagistratstaM 
folgt  hier,  wie  immer,  der  jüngereu  Version:  sie  verzeichnet 
nnter  470  weder  den  Tod  des  M^iellas  noch  einen  Ersata- 
mann  Ahr  ihn  nnd  ignorirt  bei  M\  Corins  Consnl  II  479 
nnd  m  480  die  Nachwahl  vom  J.  470.  In  der  That 
aber  ist  dessen  Senonensieg  ni<dit  gestrichen,  aondeni 
nnr  in  sein  erstes  Consolat  464  znrQokgeschoben  worden. 
Zwar  ist  in  den  auf  uns  gekommenen  Trümmern  des 


^  Dieser  nur  bei  Appian  sich  flndende  Nime  Ist  Jisofera 
TerdSchtig,  ab  der  gaUisebe  Fflrst  ViidninaniB,  der  Ton  Xaroella» 
Hand  bei  COastidiiim  üel.  bei  Phitareh  (Bonu  16^  Marc  6.  9 
B(^6fjutqng  oder  BquofiatH  heiflst;  es  ist  nieht  imwabnehebilieli» 
dasB  dieser  la  Appiani  Seaoaeiikönig  Patbe  gewesen  ist 
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annalistisohen  Benohts  hier  der  piagmatisohe  Znsammen- 
hang  an^boben;  aber  da  die  Gründung  der  Colonie  Sena 
vonLivius  imter  den  J.  464 — 466  erzahlt  ward,  so  ist  die 
Expedition  des  M\  Ciuius  in  das  Gebiet  der  Senonen^imd 
die  Gillndimg  von  Sena  obne  Zweifel  an  dessen  Doppel- 
triompb  über  die  Sabiner  und  die  Sanmiten  im  J.  464 
angeknüpft  worden. 

4.  Die  ScUaobt  am  Tadimonis<Aen  See  kennt  aneb  der 
annalistische  Berieht,  aber  in  wesentlich  abweichender 
Grapiorang.  Der  livianisoh  -  dionysieehe  nennt  als  Sieger 
den  Consol  des  J.  471  P.  Comelins  Dolabella,  als  Be- 
siegte neben  den  Etniskeni  nicht  die  Boier,  sondern  die 
Senonen.  Dionysios  19,  13:  UMUw  Koffy^Xtw,  dg 
ir$€tvwu  %99aQTM  7tQ9%€QW  hunB^w  KtXtihf  i&vag  Slop 
toifg  xakovfiSfOvg  Sivcovag  ixS-iütovq  'Pa)fjtai<ov  öprag 
noXtftmy  anmnog  ^ßiid^  Mmiftgtafw,  Floros  1,  8  [13]: 
anmes  rdiqinas  eomm  (Otdlmm)  m  JEtmria  ad  laomn 
Vadinwfiis  Dolabeüa  ädevit,  m  quis  exiaret  ex  ea 
.gaUe  gm  wcmsam  a  se  Bamam  urbm  gkriardur. 
Eatrop.  2,  10:  (OaOi)  am  Bomam  irniäerend^  a  Onaeo 
Comelio  Dolabella  constde  dektac  sunt.  Die  fr.  39,  2: 
fiw  JalaßiXlov  mQvtmffUifOig        TißeQiP  im&€(»iyw 

qw&iIj  tag  rotg  xaja  trjv  TwXtv  JPoofAaio^g  z^v  öi/jtv  tov 

tMm  «h»  SrfXjonf.  Diese  Sabstitairang  der  Senonen  far 

die  Boier  war  die  nothwendige  Folge  der  Beseitigimg  des 
Sieges  des  W.  Colins  über  die  Senonen:  die  Annalen,  ans 
denen  Liyins  nnd  Dionysios  sohOpften,  knüpften  in  Folge 

dessen  an  die  Niederlage  des  Caecilius  unmittelbar  den  Sieg 
des  Dolabella.  ~-  Verwandt,  aber  verschieden  ist  die  Erzfthr 
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lang  Appians,  welche  (Gall.  11  und  faßt  wörtlich  ebenso 
Sanrn.  6)  miimttelbar  luudi  dem  Bericht  tlber  die  Ennoidmig 

der  Gesandten  also  fortföhrt:  KoQvijXtog  de 

tig  Smmm  nSkBtg  mnftopt^  mpmN}  ditt  JUtßkmip  mä 

nauvriiftüv  i(tßaXwp  änaym  xa^ijQst  xai  iventf^Tt^  nai 
tag  fkäv  p)V€ihuxg  luü  tä  juttökc  ^d^^amdiCewOj  %ovg  Ü 
^ß^nug  nAftag  htn^im  B^M^kdQ^og,  9if  SewAg 

al*$(tä(/k€pog  fiYSV  ig  tov  x^qiafhßov  {mal       x^Q^^  iXvftai- 
vno  noktÜiMg  wü  äthxop  ig  %6  loknbv  im(t$  fugt  GalL  11 
famza).  <4  ^  Setfdtwy  8if9§        hp  Tvi(ip4tf 
dyt^Q^-dui  TvQQp^oifg  ^yoy  inl  'FoofHjg  '  xai  TtoHÖr  fteta- 
/9iß9fUimp  0*  Siißwag  oih»  TtmQiöe^  ^am^ng  ig  äg  dta- 

IkifU^  %(u  diegt^ctQ^ffap  JwlXol '  t6  de  Xo$ndv  Ctpag  av%9vg 
Stsxgihno  f»ay$»ug .  $uü  dkif  §khf  fd«  mii^a»o§»img  ig 

nqi<ißsig  iyir^w  JShHHfuf,    Aüoh  hier  BUid  die  Senonen 

für  die  Boier  substituirt  und  auch  hier  die  Vollstreckung 
der  lOmischeii  Bache  unter  Beseitigiuig  des  M*.  Goriiis. 
dem  Consnl  des  J.  471  Dolabella  übertragen,  der  hier  80-> 
gar  triimiphirt.  Aber  der  hier  ausgeschriebene  Annalist 
hat  die  Gesäuchtererbesseraiig  und  das  Motivimngespiel 
noch  weiter  und  recht  gescheit  geführt.  Die  Niederlage 
des  Caecilius  ist  hier  ganz  verschwunden;  zu  strafen  bleibt 
nur  der  Gesandtenmord,  nnd  dieeem  folgt  hier  die  Ver- 
geltung auf  dem  Fuss,  indem  der  auf  dem  Marsch  nach 
Etruhen  von  diesem  Frevel  benachrichtigte  Consul  Dola- 
bdla  sof^eieh  in  das  seiionische  Gebiet  einraekt  nnd  dort 
ausftihrt,  was  die  polybische  p]rzählung  dem  M\  Curios 
aberweist,  die  livianisch-dionysische  wahrscheinlich  in  das 
J.  464  sumeksoliob.  Dadurch  ward  der  Sieg,  den  D<te- 
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am  vadimonischeD  See  erfocht,  vacant;  der  Annalist  macht, 
mit  geaohudrter  Beoutniiig  der  vonu^gfehenden  Bnahinngf 
ans  dieeen  GaUieni  die  bei  den  Etniskem  dienenden  immk 
nischon  Söldner  und  gab  diesen  Si^  dem  CoUegen  des 
Dolabeila  Cn.  Domitias  Oalvinns. 

5.  Den  swetfeen  boieohen  Feldzng  finden  wir  nnr  bei 
Polybiob.  Dass  der  Consul  des  J.  472  Q.  Aemilius 
fapus  gegen  die  fitraeker  commandirte,  sagt  Dionysios 
(19.,  13:  K6nf%ov  yiifUX$&y  fnnwQ^ctvta  tw  0aß^uäm 
xai  t^y  ^€fAOviay  loC  TtfQQifvtxov  TtolifAOV  Oxovta)  und 

bedditeie  irahncbeinlich  auch  Li^ina^^);  ?an  Klmpfen 

gegen  die  Gallier  wissen  unsere  Quellen,  von  Polybios  ab- 
gesehen, fOr  dieses  Jahr  nichts  und  konnten  auch  nichts 
davon  benehten^  da  nach  ihrer  DaieteüunK  die  Senonen 
das  Jahr  Tortier  vernichtet  waren  und  sie  von  den  Boiern 
überhaupt  schwingen. 

Aua  dem  dreQlhrigen  Kriege  des  Polybios  ist  bei  den 
späteren  Annalisten  ein  einjähriger  geworden;  sümnitliche 
Vorgänge  der  J.  470.  471.  472,  soweit  sie  nicht  weg- 
gelassen oder  rersetst  worden  sind,  diftngt  dieser  Bericht 
in  das  J.  471  zusammen.  Ausdrücklich  legt  Orosius 
(&  ^71)  die  Beihe  der  Ereignisse  von  dem  Ausbruch  des 
Krieges  an  bis  rar  EntM^ddungsschladit  den  Consnln 
dieses  Jahres  bei.  Aus  diesem  Grunde  ist  in  dem  liviani- 
sdien  Bericht  der  Consul  des  J.  470  L.  Gaedlius  in  einen 
Fiitor  Terwandelt,  so  dass  dessen  Niederlage  in  das 


Vgl.  ep.  12.  Frontinns  strat.  1,  2,  7  bezieht  sich  da- 
gegen anf  dt'u  iu  P>trurien  gegen  die  Boier  voaL.  AeoiÜiQB  PapuB« 
Conffoi  52d  goföhrtea  iixieg. 
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Folgejahr  gebracht  werden  konnte,  und  der  f  eLdsug  des 
M'.  Ciiriiis  auf  das  J.  464  znrQokgesohobeii.   In  der  ap- 

piiinischen  Version  tritt  die  Einjährigkeit  noch  deutlicher 
hervor,  insofern  hier  auch  die  Niederlage  des  Caecilius 
beseitigt  nnd  die  ScUadit  am  Tadimonischen  See  unmittel- 
bar an  den  Gesandtenmord  geknüpft  ist.  Das  dritte  Kriegs- 
jahr endlich  haben  diese  Annalisten,  wie  wir  sahen,  ge- 
stdi^en. 

Die  patriotische  Tendenz  der  Abänderung  liegt  aut  der 
Hand.  Die  Hofikrt  der  Epigonen  fühlte  sich  verletzt  durch 
die  Sendung  der  BGmer  an  die  Gallier  mn  Lösnng  der 
(leiangenen,  und  diese  ward  vor  allen  Dingen  beseitigt 
Sodann  wurden  über  die  frevelhafte  Ermordung  der  Ge- 
sandten hinaoB  die  Senonen  no<di  weiter  vOlkerreohtlich  ins 
ümeeht  gesetet.  Die  mederlage  der  Römer  blieb  anföng- 
licb  stehen  und  ist  erst  iui  Fortschreiten  der  Fälschung 
aosgewoifen  worden.  Massgebend  war  bei  der  Um- 
gestaltung das  Bestreben  die  von  den  BOmem  an  den 
nationalen  Erbfeinden  und  den  Zerstörern  Roms  genommene 
Bache  durch  Zusammenziehung  und  isolirung  des  Acts 
schftifiBT  zu  acoentniren.  Darum  sind  die  Boier  beemtigt 
und  ist  die  gefeierte  Schlacht  am  vadimouischeu  See  in 
eine  nicht  histonsdie,  aber  sehr  wirksame  Verbindung 
mit  der  Katastrophe  der  Senonen  gebracht  worden. 

Wenn  Niese  S.  404  für  die  Erzählung  des  Polybios, 
die  er  auf  nur  zwei  Jahre  vertheilt  (S.  369  A.  120),  469 
und  470  ansetzt,  so  dass  die  Schladit  am  vadimoniselien 
See  auf  das  erstore  zu  stehen  kouunt,  so  ist  dagegen  vor 
allem  zu  erinnern,  dass  die  gesammte  annalistifiche  üeber- 
Ueferung  die  gallisohe  Katastrophe  an  den  Namen  der 
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Coosoln  des  J.  471  anbitSpft  und  dass  Abweichung  von 

der  fabischen  Eizähiimg  aoi  wenigsten  in  einem  solchen 
Punkte  aogenommen  werden  kann.  Wie  arg  anoh  sonst  die 
Späteren  mit  den  alten  Berichten  gewirthschaftet  haben, 
die  hauptsächlichen  Triumphaldaten,  geschützt  durch  das 
Oedicbtniss  der  Adelsgeschleehter,  sind  nicht  versohoben 
worden,  und  nach  meiner  Meinung  ist  es  ein  sicheres 
Keonzeicheii  der  Verfehlung,  wenn  eine  Untersuchung  diese 
Probe  nieht  besteht 

VII.  Nach  dem  einzigen  sonst  vorliegenden  annalistischen 
Bencht,  dem  des  Die  bei  Zonaras  8, 18,  beginnt  der  KriQg 
516  und  oidigt  518,  in  welches  letste  Jahr  in  üebermn- 
sthnmimg  mit  Polybios  das  Erscheinen  der  Boicr  vor  Ari- 
minom  gesetzt  wird.  Poljbios  Gewährsmann  dagegen  hat 
6m  Krieg  als  einjährigen  dargestellt^). 

Vm.  Diese  bisher  allgemein  angenommene  Auslegung 
der  Worte  des  Poljbios  ist  schon  oben  S.  ^7  gegen  Nieses 
abwddiende  üiterpretation  vertheidigt  worden. 

Es  scheint  hienach  erwiesen,  dass  der  unzweifelhaft 
ans  Fabins  entlehnte  poljbische  Bericht  ober  die  Gallier- 
kriege nicht  bloss  in  sich  selbst  vollständig  zusammen- 
hängt, sondern  auch  mit  den  diodorischen  Fasten,  und  mit 
diesen  allain,  in  vollem  Einklang  steht,  insofern  sie  nicht 
bloss  mit  allen  übrigen  Annalen  die  Dietatorenjahre  igno- 
riren,  sondern  auch  die  fünfjährige  Anarchie  sowohl  im 
Ansatz  wie  in  der  Handhabung  ^'^)  als  einjährige  behandeln. 

"*)  Ich  habe  früher  in  Wkler^pruch  mit  Polybios  diesen  Kiieg 
alF  zweijiilirigen  in  Rechnung  C^ebracht.  Nach  Beseititning  des 
S.  A.  120  bemerkten  Feblerb  fällt  die  iiothweudigkeit  weg 
i*oiybios  hier  eiue?!  Versehen:«  zu  zeihen. 

Isk  habe  IS.  2äö  A.      bemerkt,  dass  die  von  ^itasch 
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Somit  gewfthrt  diefler  NaohweiB  der  yon  mir  TOtheidigfleB 

Entlehnung  der  Fasten  Diodors  aus  Fabius  eine  wesent- 
liche Unterstützung  und  ist  zugleich  für  die  römische 
ühronologie  ttbeibaiq[it  von  nicht  gemger  Wiclitigkeit,  da 
wir  danach  in  die  von  Fabius  befolsfte  Zeitrechnung  znm 
ersten  Mal  einen  deutlichen  Einblick  gewinnen**^).  —  Aber 
allerdings  stimmt  der  also  gefondene  ffänklang  keineswegs 
zu  den  sonst  bei  Polybios  vorkonMnenden  Gleichungen 
zwischen  der  römischen  Aniuilistik  und  der  griechischen 
Historie  nnd  ihrer  Olympiadenreohnnng.  Bekanntlioh  setit 
er  (1, 6)  in  das  Jahr  des  antallddischen  Friedens  Ol.  98,  2 
die  Schlacht  an  der  Allia^*^);  und  aus  seiner  späteren 
Bechnmig  erhellt,  dass  das  Jahr  der  Consoln  Papns  «nd 
Begulns,  ftbr  ans  529  d.  St,  ihm  OL  138,  3  ist  Diese 
Epoche  umfasst,  einschliesslich  gerechnet,  162  Jahre;  da- 
gegen ergiebt  die  obige  Bechnnng  von  der  Niederlage  an 
der  Allia  bis  m  dem  Sieg  von  Pa]n»  nnd  Begnlns  nnr 
108  Stellen.  Diesen  Widerspruch  zu  entfernen  ist  nicht 


(Ann.  8.  M)  ment  als  die  llteie  md  bessere  üeberKelBniig 

hervorgehobene  Biigährigkeit  der  AiukreMe  in  der  ehudgen  Bech- 
nnng, in  welcher  de  bei  Dioder  in  Frage  kommt  nnd  die  Bieber 

auch  ans  Fabins  abgetchrieben  ist,  ebenfalls  in  Ansatz  kommt. 

Daüs  in  den  lateinischen  Annalen  det*  Fabius  Pictor  (bei 
GelJius  5,  4,  3)  das  Jahr  der  Wahl  der  ertöten  plebejischen  Con- 
«uln  bezeichnet  wird  als  das  zweinndzwanzi^ste  von  der  Einnahme 
Roms  an  gerechnet,  scheint  eine  vierjährige  Daner  der  Anarchie 
zu  fordern  (Chronol.  -  S.  204),  gehört  aber  insofern  nicht  hieher, 
als  diese  Chronik  wahrscheinlich  von  einem  jüngeren  gleiduuunigea 
Annahsten  verfasst  ist. 

Da  der  Tag  der  Schlacht  der  18.  JuU  ist,  so  ist  ili»  .-.  wenn 
die  polybische  Olympiade  in  die  gewOhnliohe  nmgeietst  wird,  fiel» 
mehr  OL  96,  d. 
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möglich:  wohl  aber  lässt  er  sich  erklären.  Wir  wissen, 
dtts  FolybioB  den  Fabiiis  gebraucht,  also  auch  seine  Jahr- 
dlifaiii^  gelaimt  hat;  wir  wissen  aber  auch,  dass  er  eben 
in  diesen  Gleichungen  dem  Fabius  nicht  gefolgt  ist,  dass 
er  liadi  der  Fontificaltafel'  die  GrOndnng  Borns  aof  Ol.  7,  2 
gesellt  hat,  wahrend  sie  bei  Fabios  anf  OL  8,  1  stand. 
Bei  der  nothwendigen  Harmonie  sämmtlicher  derartiger 
(Bo^nngen  darf  es  damit  als  erwiesen  gelten,  dass  alle 
tinigen  AnsetKimgen,  welche  diieot  oder  indirect  anf  das 
Verhältniss  des  Olympiadenjahres  zu  dem  der  Stadt  ge- 
stellt sind,  von  Polybios  eben  derselben  Tafel  entlehnt 
oder  ans  derselben  durch  Beehnmig  entwickelt  sind.  Ifit 
jener  Differenz  über  das  Gründung^jahr  haben  wir  es  hier 
nicht  zu  thnn^^),  da  es  sich  hier  nicht  um  die  Jahressahl 


Doch  mac:  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  wenn  die  poly- 
bische  Zählung  der  Zwischenjahre  oben  richtig  festgestellt  wordea 
kt,  das  Jahr  der  ersten  Oonsuln,  nach  Polybios  3,  22,  2  das  acht- 
odiwanzigste  rox  Xenes  Landang  in  Hellas  Ol.  75,  1,  nicht, 
wie  ana  bisher  angenommen  hat,  nach  seiner  Rechnung  Ol.  68, 1 
ist»  toadem  Tiehaehr  OL  68^  8.  Hieraas  folgt  ia  Verbiadoog  mit 
km  oUgea  Aiifitsngea  einmal,  dais  Fabias,  wena  die  Uü  GS,  S» 
wiewitwchfljaHdi.  aaf  ihn  sarttekgdit,  dalhmdasGrftaAinig^ihr 
OL  8.  1  ist;  aof  die  KSnigiMit  HL  Jahn  raflhaele,  Poljbii»  da- 
gego,  dashässtsehie  FMitüoaltalBl,  iadearie  die  Grttadnng  auf 
OL  7,  S  nradnohab,  ^riefanehr  SM.  Beide  ZiffBin  huMen  neh  . 
reeht  ivohl  mit  den  üMgen  Angaben  yereinigen.  —  Femer  hat 
Polybios  von  den  ersten  Consuln  Ol.  68.  2  bis  zu  dem  Jahre  der 
Allias<hlacht  Ol.  98.  2,  beide  eingeHch lotsen,  121  Jahre  gezählt, 
während  von  245  bis  3W  die  diodorischen  Fasten  122  (S.  26()  fg.l 
die  ^gewöhnlichen  120  Stellen  verzeichnen.  Ich  unterlasse  es  in 
weitere  Untersuchungen  hierüber  einzugehen,  da  dieselben  nur 
in  einer  allgemeinen  Darstellung  der  römischen  Chronologie  in 
hefriedjigeader  WeiM  gegeben  werden  kttnaea. 
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von  der  Erbauimg  der  Stadt,  sondern  nur  um  die  Zahl  der 

zwischen  jenen  zwei  Schlachten  liegenden  Jahre  handelt. 
FOr  diese  Epoolie  hat,  wie  wir  jetzt  ersehen,  Polybios  zwei 
▼erschiedene  Zählnngeii  der  Stadlgalne  gekannt,  und  es 
erhelltauch,  worauf  diese  Verschiedenheit  beruht.  Erkannte 
einerseits  die  aunaiisüsche  Zählung,  wie  er  sie  bei  Fabius 
ftnd,  welche  die  Anarchie  einjährig  ansetzte  und  die  Die- 
tatorcnjahre  ignorirte,  andererseits  die  Zählung  der  Ponti- 
ficaltafel  seiner  Zeit,  welche  die  Anardiie  sein:  wohl  auch 
einjährig  angesetzt  haben  kann,  aber  die  DiotatoreiQahre, 
ein  sehr  altes,  ja  in  gewissem  Sinn  gleichzeitiges  Z«t- 
redmungscomplement^^^^)  nothwendig  aufgeführt  haben 


^  Dies  smd  allerdings  die  der  Anarclue  sogesehlageaea 
Jahre  wahrseheinlieh  auch,  aber  de  sind  wohl  eist  betrlehtlicli 
gpftter  eingelegt.  Allem  Anschein  nach  gehört  die  eh^lhfig« 

Anarchie  der  nrgpriinglichcn  annalietiBchen  EndUünng  an  nnd 
en  ist  fj^ar  nichts  im  We^fe,  sie  wenigstens  im  Wesentlicbtn  lür 
geschichtlich  zu  halten;  die  politischen  Kämpfe,  die  zu  der 
Sprtiiigung  dos  patricischen  Alleinbesitzes  der  Aemter  führen, 
können  sehr  wohl  so  lange  fortt^esetzte  Interregnen  herbeigefiihrt 
haben,  da«s  «liese  als  Jahr  in  der  Tafel  figuriren  durften.  Aber 
durch  ein  Lust  mm  hat  eine  solche  Procedur  sich  nicht  fort- 
gpinnen  können;  in  dieser  Ausdehnung  schlägt  die  Anarchie  dem 
geninden  Menschenverstand  ebenso  ins  Gesicht  wie  jene  Jahr- 
dietatnren  den  beatehenden  politiBchen  Ordnungen.  Wami  vad 
wanun  die  Brweitening  der  Aw^wAU  itattgelüaden  hat,  veniiag 
ich  nicht  in  lagen;  aber  da  ne  gewiaa  bestimmt  war  ein  chrono- 
logiochei  Deftdt  m  decken«  eböi  wie  die  Dietatoreqjahre,  so  wird 
sie  gleiehfSdls  bei  der  Jahrestaf el  begonnen  und  ehm  fleitlaag 
ansseriialb  der  Annalen  gestanden  haben.  Dass  die  ifitefen 
Annallsten  wohl  die  lier  der  Anarchie  ingeechhigenen,  nidit  aber 
die  Dictatorenjahre  aus  der  Tafel  ttbemonunen  haben,  begreift 
sich;  denn  eine  fünfjährige  Anarchie  war  wohl  sachhch.  aber 
nicht  gerade  rechtlich  unmöglich  und  störte  ferner  die  lortUuiende 
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mtis8.  So  erhöhten  jene  158  Jahre,  die  die  Annalen  von 

der  Alliaschlacht  bis  zu  Papus  und  Regulas  Consulat 
zählten,  in  der  nach  der  Pontificaltafel  angesetzten  Eech* 
nimg  sich  ihm  nm  vier  Stellen.  Es  steht  der  Annahme 
nichts  im  Wege,  dass  er  die  doppelte  Zählweise  mit  Be-  ' 
wiLsstseiü  neben  einander  anwandte,  ebenso  wie  wir  heut 
in  Tage  die  livianisehe  nnd:  die  Zeittafeyahizfthlong  gleich- 
mftssig  kennen  und  brauchen. 


SniUnng  nichts  während  diese  durch  die  DicUtoreigahre  in  der 
That  anllsehoben  wand. 
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PÄHlüEN  AUS  DEM  JÄHRE  529  DEil  STADT. 

Beglaubigte  und  statistisch  wie  historisch  brauchbare  _ 
Volkäzählungsziffem  aus  dem  Alterthum  giebt  es  kaum. 
Unter  den  sparaamen  Angaben  aber,  die  einigeniiasseD 
dieselben  zn  yertreten  geeignet  sind,  ist  kanm  eine  von 
gleiclier  Wichtigkeit  und  gleicher  Beglaubigung  wie  die 
der  waffenfthigen  Mannschaft,  welche  die  yerschiedoMB 
Landschaften  Italiens  dem  EmM  der  Kelten  im  J.  589 
d.  St.,  225  V.  Chr.  tlieils  entgegenstellten,  theils  entgegen 
zn  stellen  vermocht  hatten.  Die  Altere  Forschung  hielt 
an  dieser  Ueberliefemng,  wie  sie  namentlich  bei  Poljbiiis 
2,  24  vorliegt,  einfach  fest,  wie  denn  schon  Schweigliüuser 
in  der  Anmerkung  nachwies,  dass  die  Theilzahlen  mit  dea 
Summen  im  wesentlichen  stimmen.  Aber  nachdan 
Niebuhr  in  seinen  Vorlesungen  (2,  52  Isler)  ausge 
sprochen  hatte,  dass  Polybius  hier  'nicht  kkr  ge- 
sehen* nnd  Fabins  *sich  flbereüt*  habe,  und  dsim 
K.   W.   Nitzsch  (Gracchen  S.  18)  einen  Versucli  ge- 


1)  [Zuerst  veröffentlicht  im  Hermes  Bd.  11  (1876)  S.  Alf 
die  /lim  Tbeil  zn  anderen  Ergebnissen  gelangenden  Erörtemngci 

E.  Herzogs  iii  den  commentatione$  Mommtenianae  8.  124 — 142  und 
Belochs  im  Rlieiu.  ^Museum  '62  (lö77>  S.  24ö  ig,  ist  hier  ßuck- 
sieht  genommen  worden.] 
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macht  hatte  zu  zeigen«  dass  der  polybianisehe  Bedoht 
hroU  nidit  so  verwirrt  sei,  als  ihm  Öfters  Torgeworfeii 

werde',  werden  diese  ZitVern  mit  einem  gewissen  Zweifel 
^  betrachtet;  und  mir  wenigstens  ist  es  nicht  bekannt,  dass 
dne  Sichtung  und  Bechtfortigiuig  der  Ueberliefeniiig  sdt- 
dem  gegeben  worden  ist.  Ks  scheint  darum  nicht  über- 
flüssig auf  den  wichtigen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Seohs  Sehnitsteller  sind  es«  die  uns  hieher  gehörige 
Zahlen  aufbehalten  haben:  Polybios  2,  24;  Diodor  25,  13 
p.  öll  VVess.;  Livius  ep.  20;  Eutropius  3,  5;  Orosius  4, 13; 
Plinina  h.  n.  3,  20,  138.  Die  grosse  Büstnng  erwähnt 
aoeh  Plutarch  Marc.  2,  aber  ohne  ZifFerangabe.   Zwei  von 
jenen,  Eutropius  imd  Orosius,  nennen  als  ihren  Gewährs- 
mann den  Fabius,  letzterer  mit  dem  Zusatz,  dass  dieser 
selbst  den  Krieg  mitgemaoht  habe  (qtn  eidem  hello  nUer^ 
fuU);  sie  kOmien  dies  nur  aus  Livius  entnommen  haben, 
der  also  hier,  wenn  auch  vermuthlich  nur  mittelbar,  ans 
_  Fabios  schöpfte.  Vielleicht  ist  sogar  in  der  Epitome:  eo 
beüo  popuhtm  liomanum  sui  Latiniqm  nominis  DCCC 
amuriorum  habmase  dicU  vor  dem  letzten  Worte  labim 
ansgefiillen*).  Plinius  Angaben  gehen  nach  dem  Autoren- 
verzeichniss  dieses  Buches  auf  Antias  oder  wahrscheinlicher 
auf  Livius  zurück^),  auf  jeden  Fall  mittelbar  eben£füls  auf 


Diese  meine  Vermitthiiiig  ibidet  sich  auch  ba  Firogoff  4* 
Muhrußm  kM§  m  JMhm  (Beflm  1073)  p.  8t  Da»  die  PeciodMa 
•oaat  <tiiell«Baagabeii  d«  Ltnm  nicht  wiederholt  haben,  Mheiat 
mir  Walfflhi  Ommtnu  Mcmmmn,  p.  348;  dagegen  nieht  mit  Aeeht 
grehflitd  m  madwn;  die  Aatoiitat  war  offiaabar  bei  LiTins  hier 
butfoudera  stark  betont. 

')  Der  Auszug  des  Orosius  beweist  dass  Livius  die  Theilmhlea 
aofgeführt,  abo  äeiueii  Bericht  etwa  in  der  Form  abge«chk)S8en 
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Fabius.  Dass  Polybius,  der  hier  überhaupt  lOmischoi 
Quellen  folgt  und  diese  Angabe  natOrlioh  nnr  ans  einar 
solchen  haben  kann,  sie  nnmittelbar  ans  Fabius  geschöpft 
hat,  bedarf  keinen  Beweises.  Diodor,  der  iiiit  Polybios  auf  ^ 
das  Qenaneste  stimmt,  hftngt  entweder  von  ihm  oder  dnui&Us 
von  Fabins  ab.  Also  gehen  allg  uns  TOiiiegenden  Angaben 
auf  eine  und  dieselbe  schriftstellerische  Quelle  zurück,  auf 
den  ältesten  der  römischen  Annalisten,  einen  der  Mithandelo- 
den  bei  diesen  Vorgängen.  Dieser  selbst  aber  entnahm  seinen 
Bericht  den  oiliciellen  Acten;  denn,  wie  Polybios,  ohne 
Zweifel  eben&Us  nach  ihm,  berichtet,  'es  forderten  die 
*BOmer  bei  dieser  Yeranlassnng  von  ihren  gesammten 
'Uüterthaueu  das  Verzeichniss  der  waflenfähii,'»'!!  Manii- 
'sehaft  ein,  da  ihnen  daran  gel^n  war  die  üesaount- 
•zalil  der  verfagbaren  Streitkräfte  zn  kennen*^),  wahrend 
die  Zahl  der  waöenßlhigeu  Bürger  natürlich  ohnehin  be- 
kannt war.  £s  lohnt  sich  wohl  der  Mühe  einen  Bericht 
dieser  Art  so  weit  anfenklären  wie  wir  es  vermögen. 

lieber  die  Gesammtzahl  d^r  Waftenfähigen  theils  über- 
haupt, theils  gesondert  nach  Fussvoik  und  iieitern  stimmen 
die  sechs  vorliegenden  Zeugnisse  wesentlich  überein. 

FoBSVoIk     Reiterei  Ensammen 

Polybios  -f  70U00U  — 70U00  14-770000] 
Diodoros     70ÜÜU0      70000  [770000] 


hat,  dass  die  Qesanuntsamme  700000  Mann  in  lfm  isi 
80000  0)  Beiter,  also  fiberhanpt  gegen  800000  Mann  betn«& 
FUnhis  konnte  also  bei  ihm  finden,  was  er  vorbringt 

nisj^  tns  ^üOfifWtfvr  ixknk  ^nßifmK,  Vgl.  e.  ^  10:  mntV' 
^mi  ^  ii¥in¥ii^aw  Jmbmif  n.  8.  W. 
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Pliniiis 


FnssTolk 
700000 


Reiterei 
80000 


zusammen 


[780000] 
800000 

800000 
800000 


Eutropius 

0X08108 


Kritischen  Bedenken  unterliegt  Ireme  dieser  ZUfiem. 
Denn  dass  bei  Pliuius  nur  die  beste  Handschrift,  der  Lei- 
_  denais      LXXX  bewahrt  hat»  wfthrend  die  übrigen  nur 
JSX  haben,  hemmt  nicht  in  Betnichi  In  der  liflanisehen 
Perioche  steht  allerdings  in  unseren  Ausgaben  eo  beUo 
poftiimSamammmULaiimgue  fiaminis  CCC  armaionm 
haimisse  dictt,  welche  ZiflTer  Peter  (firagm.  histor.  p.  37) 
von  den  Körnern  und  Latinem  im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  $aeU  verstanden  wissen  wiU.  Aber  die  von  mir 
▼ergliehene  Handschrift  hat  die  (in  den  Ausgaben  nicht 
angemerkte)  Lesung  nominis  ac  cc  artncUormi,  und  es  ist 
hier,  wie  ni  diesem  Codex  &8t  regelmftssig*)  nnd  -auch 
sonst  oft,  das  Zeichen  für  fünfhundert  in  a  verdorben.  — 
Die  Zahlen  stimmen  femer  alle  überein,  nur  dass  sie  theil- 
weise  abgemndet  sind  und  die  Abweidinng  in  der  Zahl 
der  Reiter  zwischen  Polybios  und  Diodor  eines-  und  Plinius 
andemtheils  auf  einen  Schreibfehler  in  dem  Text  des  Plinius 
oder  seiner  Vorlage  zniückgefQhrt  werden  mnss,  da  nach 
Polybios  Angabe  nur  *gejren'  (fic)  70000  Reiter  gezählt 
werden.    Die  Gesanuntzahi  von  800000  beruht  ohne 
Zweifel  anf  der  Snmmimng  nnd  Abnmdnng  der  reichlich 
700000  Mann  zu  Fuss  und  der  fast  70000  Reiter. 


^)  Bei  den  beidt  u  unten  (S.  398)  angeführten  ('ensn«zahlen  von 
rj08  und  521  ibt  gleichfalls  acc  geschrieben  für  dcü,  obwohl  die 
AuHgaben  aach  diese  Varianten  nicht  angeben. 

Moamita,  rtn.  FoiMtaagMi  IL  35 
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Theilzahlen  haben  sich  nur  bei  Poljbios  luid  bei  Orosius 
erhalteiL  Jener  stellt  die  folgende  dassification  auf: 
L  aetlva  Truppen: 

Fassvoik:  Reiterei: 
fier  Leiponen  in  Nord- 
italien«)  zu  52ü0  z. 
F.,  300  R.  20600  1200 

Bandesgeuö:^si.sche  Con- 

tingente  dazu         30000  2000 
( der  Sabiner  and 

Etrosker         H-^OOOO  4000 
der  Umbrer  «nd 

Sarsinatea         20000  .... 
der  Vaiet«r  und 


Ii 

S  \    OanomiM        90000    . , .  • 

nrai  Legionen  In 

nBlm.Sieilienfn 

4S0O  s.  Fn  200  B.     8100  400 

Bnnde^genOnfiohe  Oon- 

\  tfagente  dm   Fo«?.  Seit  m. 

i>14ftM0  7000+166800 

II.  hauptstädtische  Reserve: 

Bürgertrappen  20000  1500 

Bandestrappen  80000  2000 

m.  nicht  einbemfene  Waifenftluge: 

der  ROmer  and  Cam- 

paner                  250000  23000 

der  Latmer                    80000  5000 

der  Samniten                  70000  7000 

der  lapyger  and  Kes- 

Mpier                 öOOOO  16000 


ÖOOOO  3600  fiSBf» 


Du  eine  oonralerigehe  Heer  itond  iwar  la  AafiHig  ^ 
eiMdpinieehen  Kiiegee  in  Sardinien,  erschien  aber  wihrend  dir 
selben  eof  dem  JCriegsschaaplatz  aud  ist  hier  offenbtf  ^ 
gerechnet. 
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Fassvolk:  Reiterei: 

der  Lncaner  aOOOO  dOOO 

der  Karser,  Mamciner, 

Frentaner,  Veatiner  20000    4000   Fussv.  Reit.  zus. 

5Q00ÜO  58000  558000 

-h6d9200  69100+768800 

Die   Scheidung  nach  BOigem  und  Bundesgenossen 
ergiebt  folgende  AufsteUungen: 
I.  BOrgertruppen: 

vier  active  Legiuueu  in 

NorditaUeu  20600  120O 

zwei  Legionen  in  Tarent 

und  SicUien  8400  400 

hanptstädtische  Reserve    20000  1500 
nicht  einbemfene  Römer 

und  CampMWg       260000  23000  Fussv.  Reit  zob. 

299200  26100  825300 

n.  BnndesgenoBsen: 

bei  der  Nordarmee 


3O00O  2000 
einbemfene  Sabine r  and 

Etrusker  +50000  4000 
„         Umbrer  and 

Sarsmateu    20000  . .  •  • 
n         Veneter  und 

Cenomauen  2000O  .... 

in   Tarent  und  iSicilien   

hauptstädtische  Reserven  3uooo  2000 

embernfene  Latiner  80000  5000 

H  Samniten  70000  7000 
«  lapyger  und 

60000  16000 

80000  8000 


90000  4000 


YMtiBAr 


+4 


riJIIlKK'JCI 


48000  -f  448000 


69100  +  7C8800 


'S- 
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(53) 


Vier  Einzelposten  sind  also  bei  Poljbios  ausgefallen: 
Im  dem  Fussvolk  die  dea  Leg^nea  Ton  Tarent  mid  Sid- 
lien  beigegebene  Bandesgenossen-Iiiftnterie;  bei  der  Keitmi 
die  biiudesgeuössiscbe  derselben  beiden  Legionen,  so  wie 
vermutihlich  aaoh  die  der  Umbrer  und  der  Transpadaaer. 
Denn  dass  in  den  Zifem,  die  fbr  diese  gegeben  werden, 
Fussvolk  und  Reiter  zusammengerechnet  sind,  ist  weniger 
wahrscheinli«^,  da  diese  Liste  sonst  durchaus  die  beiden 
Waffen  trennt^).  Die  jenen  Legionen  beigegebene  Infanterie 
kann  auf  lüOOO — 12000  Mann  augeschlagen  werden;  die 
Bestandzahl  der  drei  fehlenden  Beiterabtheilungeii  Iftsst 
sich  nicht  mit  Sicherheit  schfttzen,  mag  aber  etwa4000— 5000 
betragen  haben.  —  Ob  diese  Auslassungen  schon  von  Fabius 
Terschiüdet  sind  oder  Poljbios  selbst  hier  kleine  Flachtig- 
keiten  begangen  hat,  wie  sie  auch  sonst  wohl  in  Neben- 
sachen bei  ihm  begegnen,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Mit  dem  aosflüirlichen  polybisohen  Bericht  ist  die  kurze 
Angabe  des  Orosius  susammenzohalten:  cdmgmta  müia 

arniatorum  fuisse  refemntwr  ex  quihns  Bomino- 

mm  et  Cimipaiiii/orum  fiurunt  pedUum  treemia  quadragmia 
Odo  miUa  ducmti,  equUum  vero  viginH  sex  müUa  aeseenÜ: 
cetera  muUitudo  sociorum  fuit.  Die  Zahl  der  Bürger- 
reiterei stimmt  mit  den  Theilzahlen  bei  Poljbios  bis  auf 
500  KOpfb  Oberein;  die  des  FussYolks  wacht  ab,  aber 
offenbar  nur  in  Folge  eines  leichtf^n  Schreibfehlers,  indem 
aus  der  poljbischen  Ziffer  CCLXXXXYlmCC  die  oro- 

0  NitsBchB  Annahme,  dass  die  ümbrer  und  die  Truispadiaer 
ftberhrapt  keine  Bdteiei  gehabt  hatten,  ist  nnhaltlMr.  Weis  die 

Kelten  mit  50000  Fnss  nnd  20000  Pferden  anf  Rom  marsehiiien 
(Polyb.  2,  23,  4),  wie  konnten  da  dio  keltischen  Cenomaneu  nnd 
die  Veneter  gar  keine  Reiterei  be»itzeu? 


u.ivjin^cd  by 
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siscbe  CCOXXXXVÜICC  durch  Uebergang  eines  h  in  G 
und  Ansfall  einer  Einheit  hervorgegangen  ist^).  Die  Zu- 
verlässigkeit und  Uli  Verdorbenheit  der  polybischen  Theil- 
sahlen  wird  also  hiedurch  schlagend  bestätigt. 

Anders  verhalt  es  sieh  mit  der  bei  Poljbins  selbst  Yor- 
liegenden  Summirung  der  activen  Truppen.  Die  Theil- 
angaben  schliessen  mit  den  Worten:  <a<ft  elyat  to 

filv  vn^Q  mptexaiSexa  fkVQiddfc,  Irrnftg  di  ngog  «^orxier- 
XtXiovg,    TO  dt  Cvfinav  nX^i/og  zutv  dwaiUvw  onia 

imtQ  tag  sßdo^nwra  fivguxSagj  Irmifav  6*  Big  hnä 
fkVQtddag,  Die  Theil zahlen  der  activen  Truppen,  die  uns 
Torliegen,  ergeben  149200  zu  Fuss  und  7600  Reiter,  wfthrend 
hier  als  Smnmen  +  150000  und  6000  angegeben  werden. 
Wenn  K.  W.  Nitzsch  (a.  a.  0.)  indem  er  die  beiden 
Legionen  in  Tarent  und  Sieilien  gegen  Polybios  eigene 
Angabe  von  4400  M.  mnd  sn  4000  reebnet  und  sodann, 
weil  sowohl  14ö4U0  +  760()  wie  150UÜO  -l  ODOO  beide  die 
gleiche  Summe  von  156000  Mann  geben,  die  bei  Foljbios 
nberlieferten  Summen  gereditfertigt  zu  haben  meint,  so 
wird  man  ihm  darin  nicht  folgen  dtlrfen:  da  die  Theil- 
zahlen  differiren,  mOssto  die  Harmonie  der  Hauptsumme, 
auch  wenn  sie  vorhanden  wftre,  als  zuftUig  betrachtet 
werden.  In  der  That  sind  diese  polybischen  Gesammtsiuumen 


^  Die  mftMgehenden  Handschriften  des  Orosins  stimmen,  wie 
Zeagemeister  mir  mittheilt,  in  den  Zahlen  überein.  Niebnhr 

B.  6.  a  81  hat  COXXXXVmOC  heigesteUt  (riebe  8.  881 A.  9); 
besecr  A.  v.  Qnt^Jimid  bei  Tl^etenhefaB  1,  988  OClülLVlUOO 
in  M&O  VUIÜO  gei&dert 
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mit  den  bei  ihm  Oberlieferteu  und,  wie  gezeigt  ward,  kritisch 
gesiohertea  Theilzahleu  nicht  in  Einklang  sa  bringen. 
Sie  nnd  es  noeh  waagex^  mm  man  die  bei  Poljbio« 
fehlenden  Posten  einstellt:  man  würde  dadurch  für  die 
active  Infianterie  etwa  auf  160000,  fOi  die  Baiterei  mindoBtens 
auf  8000  Köpfe  kommeiL  —  Aber  die  ganze  erste  Httfte 
der  Suramenziehung  ist  sachlich  wie  sprachlich  bedenklich: 
sachlich,  weil  Polybios  diese  üebersicht  giebt,  um  die 
lOmiaohe  Streitkraft  mit  deijenigen  Hannihala  zu  ver- 
gleichen,  wofür  es  doch  in  keiner  Weise  in  Betracht  kommt 
wie  stark  das  eben  im  J.  529  im  Felde  stehende  Aufgebot 
war;  epraohlieh,  wdl  die  Oonstroction  feblt,  wessvegen 
Bekker  ^  statt  ffrat  hergestellt  hat.  Man  wird  dartun 
Hultsch  beistimmen  müssen,  wenn  er  die  Worte  \on 
aagtdlatw  bis  di  als  Gloasem  bezttdmet  hat.  Wie 
man  übrigens  über  diese  kritische  Frage  ortbeilen  möge, 
sachlich  kommt  auf  ihre  Beantwortung  Überali  nichts  an. 

Die  aufgestellte  Beohnung  geht  Yon  der  Yenrassetzong 
ans/ der  aneh  die  älteren  Gelehrten,  wie  zum  Beispiel 
Schweighäuser  zum  Polybios  und  noch  der  ältere  Zumpt 
(über  den  Stand  der  Bevölkenmg  im  Alterthum,  Abh.  der 
Beil.  Akad.  1840  S.  19)  und  y<m  Wietersheim  (Gescidehte 
der  Völkerwandenmg  1,  191)  stattgegeben  haben,  dass  die 
▼oa  Polybios  in  der  dritten  Kategorie  nach  den  Idsten 
angeführten  Walfonfthigen  mit  den  beiden  ersten  Kate- 
gorien der  zum  activen  Dienst  oder  zur  Eeserve  ein- 
berufenen Mannschaften  zusammenzuzählen  sind  oder,  was 
dasselbe  ist,  dass  die  in  die  dritte  Kategorie  eingestellteo 
Posten  die  Restsummen  sind  der  gesammten  Waffenfähigen 
nach  Abzug  der  Einberufenen.  In  der  That  mflnen 
sie  dies  sdn.  Denn  wenn  Fabius  ohne  Zwdfel  diese  SAn  . 
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hinsetsle,  um  dunralegen,  in  welcher  Wme  die  TOmisohe 
Vormadit  die  Vertheidigung  von  Italiens  Nordgrenze  führte 
imd  eiforderlioliai  Falls  zu  steigern  im  Staude  war,  so  bim 
es  dagegen  dem  Polybios,  wie  eben  bemerkt  ward,  kdnes- 
wegs  darauf  an  die  Zahl  der  im  J.  529  zuföllig  im  Felde 
stehenden  Leute  mitantheilen,  sondern  Boms  Waffenmaoht 
ffir  dieee  Epoche  Idar  zn  legen.  Iffiktte  er  also  die  Täfkm  der 
WaSeuüihigen  in  ihren  Gesammtbeträgen  angegeben  ge* 
ftmden,  so  hatte  er  keine  Veianhissnng  dnrch  jene  weit- 
Iftofigen  Theüposten  seine  Ansfttse  zn  yerviel&chen  mid 
seine  Kesultate  zu  verdunkeln.  Nitzsch  freilich  sagt,  hierin 
Niebnhr  folgend^),  dass  die  aetiTen  Legionen  ^unstreitig 
in  der  spAter  angeführten  Zahl  der  ROmer  und  der  Cam- 
pauer  wieder  mit  enthalten  seien' ^^),  und  indem  er  von  der 


*)  Denn  dessen  S.  888  A.  7  angegebene  Herstellang  der  ZaU 
bei  Orosius  248200  ^  266(X)  beruht  ebenfalls  darauf,  dass  die  poly- 
biachen  Ziffern  SfKKXX)  +  23(»0  die  üebainmtzalil  der  waffen- 
0Uugen  römischen  Bürger  darbtelleu. 

[Belochs  Vertheidigung  der  Niebuhrschen  Anffassung  hat 
mich  nicht  überzeugt.  Warum  es  zweckmässiger  gewesen  sein  soll 
neben  die  Ziffern  der  mobilisirten  Truppen  statt  der  Restsummen 
der  nicht  mobilisirten  vielmehr  die  Gesammtsummen  zu  stellen,  ist 
nicht  erfindüch;  vielmehr  ist  es  einleuchtend,  dass  bei  der  letzteren 
Annahme  die  ersteren  Zahlen  ein  leerer  Ballast  dad,  den  ein 
Schriftsteller  von  Polyhios  Art  nimmermehr  zulassen  konnte.  Auf 
jeden  Fall  aber  moBSte,  wenn  Polybios  neben  die  Ziffern  der 
Hobilen  die  der  Gesammtaufi^ebote  stellen  wollte,  jede  Beihe 
beaonden  sommirt  und  mit  deijenigen  Deatliohkeit,  die  man  von 
eiaeni  solehen  Schriftsteller  yerlangt,  die  erste  Summe  als  in  der 
zweiten  entlialten  bezeichnet  werden,  was  er  keineswegs  thnt  Er 
Mwte  fener».  wenn  die  nnter  I  nnd  n  aafjg^eführten  BSmer  nnd 
Laüner  in  der  Ziffer  tob  HI  noch  einmal  enthalten  sind,  anch 
den  gewMitwi  norditahschen  Ltadstarm,  den     als  moUllsirt 
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ersten  Kategorie  nur  die  mobflisirte  Landwehr  mit  zu- 

sammeu  90000 -f- 4(  KX)  Mann  und  sodann  die  ganze  dritte 
mit  50Ü00Ü  +  580ÜÜ  Manu  aofioimmt,  erhftlt  er  aas  den 
Theilposten  Gesammtzalilen  von  590000  4>  62000,  also 
gegen  die  von  Polybios  selbst  genannten  ein  Deficit  von 
103200  +  7100  Mann.  Bei  dem  Versuch  der  Dedrang 
desselben  dmcb  die  In  keiner  Weise  motivirteAnnabme,  dass 
einige  Landschaften  wohl  die  Listen  nicht  nach  Rom  ein- 
gesendet haben  mochten,  verweile  ich  nicht  Die  wesent- 
liche Yollstftndigkeit  des  Verzeichnisses  soll  weiterhin  nach- 
ge wiesen  werden,  und  es  ist  daher  nicht  nöthig  die  be- 
denklichen li'iagen  aaüzawerfen,  woher  denn  Polybios  die 
fehlenden  Posten  domoch  insoweit  kannte,  dass  er  sie  in 
die  Gcsamuitsumme  mit  hineinzog,  und  wenn  er  sie  kannte, 
warum  er  sie  bei  den  Theilposten  nicht  mit  aufführte. 
Vielmehr  bemht  jenes  Deficit  lediglich  auf  einem  Miss- 
verstilndniss  des  nach  meiner  Meinung  vollkommen  klaren 
poljbischeu  Berichtes.  Mit  Polybios  Theüzahlen  stimmen 
seine  Gesammtsummen  wesentlioli  tlbereui  und  seheinen 
geradezu  aus  eben  diesen  Theüzahlen  gezogen.  Denn 
nach  diesen  beträgt  das  FussTolk  ÜU92UO  Mann,  worunter 
ein  Posten  mit  ^ber  50000*  sich  findet,  die  Beiterei 
69100  Pferde;  was  den  Summen  von  über  70000(J  und  fast 
70000  Mann  genügend  entspricht.  Wenn  man  dagegen 
annimmt,  dass  die  polybischen  Summen  anch  die  wahr- 
scheinlich ausgefallenen  Posten  enthalten,  also  eine  ältere 
Summirung  wiedergeben,  so  würde  das  Fussvolk  um  etwa 


unter  I  verzeichnet  ,  in  der  dritten  Kategorie  ebeiiliUs  MiÜkrai 
oder  deck  wenigstens  darauf  verweieen,  wenn  er  nicht  getaden 
den  Leser  in  die  Irre  führen  wollte.] 
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10  —  12Q00  Manu,  die  iieiterei  um  uiiiidesteus  3  bis 
4000  Pferde  hoher  zu  stehen  kommen.  Die  Summe  ftlr 
die  Infanterie  stimmt  auch  in  diesem  Fall;  aber  die  der 
Beiter  wurde  alsdaun  nicht,  wie  Polybios  sagt,  gegen, 
sondern  über  70000  Pferde  betragen. 

[Es  bleibt  noch  ttbrig  das  Verhflltniss  der  Gontingente 
und  der  Gesaimiitaufgebote  der  Bundesgenossen  zu  be- 
stimmen. Eine  jede  italische  Gemeinde  hatte  bekanntlich 
ex  fonmUa  togahnm  eine  im  Maximum  (Liv.  29,  15,  6) 
(in  für  allemal  noruiirte  Zahl  von  Mannschaften  und 
Pferden  sa  steilen.  Da  nuin  bereits  in  einem  grossen 
Thal  der  abhAngigen  Gemeinden  die  gesauunte  Mannschaft 
iintiT  die  Waffen  gerufen  hatte,  so  waren  diese  regulären 
Contingente  damals  ohne  Zweifel  sAumitlich  eingefordert 
nnd  standen  entweder  im  Felde  oder  in  Rom  als  Beserren, 
im  Gesauniitbetrag,  abgesehen  von  der  nicht  beträchtlichen 
in  Tarent  und  Sidlien  stehenden  im  Yerzeiohniss  fehlen- 
den Zahl,  von  60000  Mann  nnd  4000  Beltem.  Ausser^ 
dem  hatte  man  diesmal  ausserordentlicher  Weise  die  Ge- 
sammtiliste  der  waffenfähigen  Mannschaften  eingefordert 
nnd  im  Norden  Italiens  sogar  diesdben  mobil  gemadit; 
dies  sind  die  nach  Landschaften  gruppirten  Ansat>.e.  Die 
Ton  jeder  Gemeinde  vertragsmässig  zu  stellenden  ordent- 
liehen  (üontingente  sind  dabei  ohne  Zweifel  von  Hans  ans 
in  Abzug  gebracht  und  die  Frage  gleich  so  gestellt  worden, 
wie  viele  Waffenfähige  in  einer  jeden  Gemeinde  über  ihr 
ContiDgent  hinaus  vorhanden  seien.  ^^)] 

")  FMmu  hatte  also  keuiesw^,  wie  Beh»eh  meint»  die  Best- 
lüen  «msnreehiien,  aondem  die  ürten,  die  dem  Urheber  dieser 
Airfrtelhnig  yorkgen,  waren  von  Hau  aas  auf  Brgftasungssiffem 
gesteUt, 
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Au  diese  Ergebnisse  knüpfen  sich  sowohl  in  Betreff 
des  Aufgebots  der  Bondesgenosseii  wie  deqenigeii  der 
Borger  weitere  Folgerungen.  Znnlleiist  kommt  in  Frage, 
ob  das  Verzeichniss  auch  diejenigen  Bezirke  Italiens  um- 
fiiksst,  die  von  der  Contii^peatstdlimg  befreit  waiea.  Was 
indess  die  Btürgercolonien  anlangt,  so  gilt  ftr  die  bd 
weitem  meisten  derselben  die  Befreiung  vom  Landdienst 
naoh  bekamiter  lOnusoher  Oidnmig  bei  dem  QaOiiau 
tufimUus  nicht,  und  es  sind  also  von  diesen  (xemeinden 
die  Listen  der  Wehrfähigen  im  J.  529  ohne  Zweifel  mit 
eingefordert  worden.  Selbst  die  wenigen  reehtlioh  sohleoht- 
hin  befreiten  Seecolonien,  wie  namentlich  Ostia  und  Antinm 
(Liv.  27, 10),  können  in  einem  derartigen  Fall  recht  wohl 
ihre  Idsten  freiwillig  eingesendet  haben.  Ob  die  grieehisehen 
StAdte  Süditaliens,  die  bekanntlich  regelmässig  nur  Schiffe 
zur  Flotte  stellten,  darum  von  jedem  Landdienst  befreit 
waren,  wissen  wir  niofat;  mOglidi  ist  es,  dass  die  Bdndmss- 
vertrftge  jenen  Seestädten  Rechte  einräumten,  wie  sie 
selbst  die  Hafenfestungen  Boms  nur  ausnahmsweise  be- 
sassen,  und  dass  dies  Moment  bei  den  Ansetnmgen  fftr  Sftd- 
italien  mit  in  Kechnung  zu  ziehen  ist^^).  —  Die  Bruttier 


>')  [Schon  ans  diesem  Chnmde,  aber  auch  überhaa|>t  ist  es  mehr 

al«  bedenklich,  wenn  Bcloch  S.  247  meint,  .33000  Waffenfähige  für 
die  Lucaner  und  Brutticr  seien  zu  wenig,  da  ein  iucanisches  Heer 
Ton  :i40(X)  M.  hei  Diodor  14,  101  'schon  390'  (als  ob  seitdem  die 
Bevölkerung  zugenommen  hätte!)  und  ein  bruttisches  Aufgebot 
von  150(X»  Mann  im  hannibalischen  Kriege  (Liv.  24.  2)  erwähnt 
wird.  Wer  nur  einige  Vorstellung  von  den  Daten  hat.  die  wir 
besitzen  müssten,  am  über  dergleichen  Ziffern  ^entschieden'  n 
nrtbeilen  und  die  unB  iftiBiDtlieh  fdüen,  wird  jede  auf  lolelw 
PrämiMen  gebaute  BrOrtenmg  knrsweg  bei  Seite  legen.] 
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fehkn  nicht,  wie  Zmnpti  NitzBoh  and  Wietersheim  memen; 
sie  flind  yielmehr,  wie  in  dem  mn  Jahrhimdert  vor 

dieser  Aufnahme  abgeüassten  Peripius  des  Skylax  §  12, 
mter  den  Lncanern  mit  begiiffen,  mid  es  ist  dies  ein 
iwdtes  Zeogniss  daf&r,  dass  diese  Volkersclttft  erst  sehr 
alhuählicli  als  eigene  Landschaft  anerkannt  worden  ist.  — 
[Wenn  man  femer  diejenigen  Bewohner  Gampaniens  veir^ 
miist  hat,  die  nicht  römische  VollbüTger,  wie  die  Ansiedler 
auf  dem  üalernisclien  Acker,  oder  Bürger  der  Stadt  Capua 
waien^'),  so  ist  dagegen  zn  erinnern,  dass  Polybios  die 
Bewohner  der  Landschaft,  die  Kofinavat^*)  nnd  die  Bürger 
von  Capua,  die  Kamayoi^^)  sorgfaltig  unterscheidet  und 
hier  mit  gutem  Bedacht  jenen  Ausdruck  braucht,  welcher 
nieht  bloss  die  Borger  der  Stadt  Capua  emscUiesBt,  sondern 
auch  diejenigen  der  übrigen  Gemeinden  dieser  Landschaft, 
weldie  damals  mit  Capua  gleichen  Bechts  waren,  wie  zum 
Beisf^el  rm  Atella,  Calatia,  Gadlinum,  Acerrae,  Snessula, 
Kyme,  aucli  wohl  von  Nola,  Nuceria,  Teanum.  Ohne 
Zweifel  sind  in  gleicher  Weise  die  römischen  legimes 
Campamae  auftnfiissen,  welche  vermutiilich  a  paUari  also 
hiessen,  da  den  Römern  die  Bezeichnung  Campani  fiXr 
die  Bewohner  der  Landschaft  erst  beträchtlich  später 
gelinfig  geworden  ist  —  Das  neue  Latium  enthielt  aUer^ 
dings  damals  noch  ausser  den  Vollbürger^emeinden  und 
den  latinischen  Colonien  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
HalbbfirgerstAdten,  wie  zum  Beispiel  Fundi  und  Formiae. 

^  Dies  thim  Belooh  a.  a»  O.  S.  247  und  Herzog  a.  a.  0. 
S.  135. 

»*)  Die»  braucht  er  sonst  nur  von  den  LanzkuecLtPu  1,  7.  8, 
die  natürlich  nicht  allein  aus  der  Stadt  Capua  herkamen. 

So  3,  118.  9.  5.  24,  15,  4,  vielleicht  auch  Ktofv^oto*  7,  1. 
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Diese  dfliften  aber  nidit  in  eigenen  Legionen,  wie  die 
campanisohen  Halbbflrger,  sondern  mit  in  den  rOmiscben 
gedient  haben  und  demnach  bei  dem  Bürgeraufgebot  mit- 
gezahlt sein.^*)  Die  wenigen  Gemeinden  aber  der  Land* 
sehaft,  die  niobt  rOmisehee  Bflrgerreeht  besassen  und  aueh 
nicht  latiuische  Colouien  waren,  wie  zum  Beispiel  die  Herniker- 
jstadt  Ferentinum,  haben  latinisdhee  Beobt  erhalten^')  nnd 
sind  also  bei  Latiom  mitgezählt.— IHe  Sabiner  fthlen,  weil  sie 
damals  bereits  Vollbürgerrecht  besassen.  —  1  Noch  weniger 
durfte  Nitzsch  zur  Deckung  seines  Defieits  die  Paeligner 
heranziehen;  dass  Ton  den  kleinen  Yolkersehaften  der 
Abruzzen  nur  vier  (Marser,  Marruciuer,  Frentaner,  Vestiner), 
nicht  aber  Paeligner  und  Praetuttianer  genannt  sind,  erklärt 
sich  bei  dem  zusammenfegenden  Charakter  dieser  Auf- 
zeichnungen von  selbst.  —  Die  Bewohner  von  Picenum 
und  des  ehemals  senonischen  Gebiets  (a^  GoMikm) 
fehlen  nur  scheinbar.  Wfthrend  in  dem  übrigen  Italien 
die  Gemeinden,  welche  Born  vorfand,  im  Aligemeinen 


>*)  [Daasdbe  gilt  auch  wohl  lUr  Onere  und  die  sonstigra  nidit 

zahlreichen  Halbbürgergemeinden  NorditaUens.  Ueberbaupt  aber 
muss  eriiiuert  werden,  dass  bei  unserer  sehr  unvollständigen 
Rnnde  über  die  ModaUtäten  der  bandesgenössischen  Heerleistang 
und  bei  der  grossen  Schwierigkeit  die  Kategorien  der  römischen 
Bürger,  der  Latiiier,  der  Campauer  genau  zu  bestimmen  man 
sehr  vorsichtig  sein  muss  mit  der  Annahme  von  Lücken  in  diesem 
Verzeichniss;  während  es  andrerseits  bei  seiner  gerammten  Be- 
iMÜiaffenheit  nicht  befremden  kann,  wenn  eine  Anzahl  Gemeinden 
geringerer  Bedeutung  in  der  That  ausserhalb  der  aufge:<tellt«n 
Kategorien  bleibt  Die  gesammte  Liste  ist  nun  einmal  sehr  im 
Groben  gegriffen;  wie  sie  ja  anoh  die  mobiliiirtea  AbtheUnngea 
einlMli  nneh  dem  Nomaletat  in  Anieti  bringt] 
>0  Uf.  8i  tt. 
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bestehen  blieben  und  nnr  in  die  römische  Clientel  traten, 
worden  die  früheren  Bewohner  dieser  Landschaft  bei  der 
lOmiflohen  Erobenmg  bekanntlich  extenninirt,  das  heisst 
wenn  nicht  scMechthin  ausgerottet,  doch  nicht  znr  Bildung 
abhängiger  und  contingentpflichtiger  Gemeinden  zugelassen; 
die  Borger-  und  die  latimischen  Golonien  aber,  welche  Born 
hier  anlegte,  wie  Sena  Gallica  nnd  Ariminnm,  so  wie  die 
l>r(U'.fectwi'ae  vollen  römischen  Bürgerrechts  und  wieder  die 
/oro  et  conneQkibUta  ckfkm  Bonuiiionfifi^^)  sind  in  dem 
Aufgebot  der  Bflrgerschaft  nnd  der  Latiner  enthalten. 

Auf  das  cispadauische  Gebiet  war  damals  die  Herr- 
schaft Roms  noch  nicht  erstreckt;  die  grossen  römischen 
Stftdte  Cremona,  Placentia,  Parma,  Mntina,  Bononia  sind 
alle  späterer  Entstehung;  die  mächtigste  Völkerschaft  dieser 
Qegend,  die  Boier,  standen  damals  gegen  die  BOmer  miter 
Waffen  ^').  Noch  mehr  gilt  dies  von  den  Transpadanem, 
deren  Ausschluss  auch  Plinius  hervorhebt;  nur  die  Veneter 
nnd  die  gallischen  Cenomanen  machen  eine  Ansnahme  als 
damals  mit  Bom  verbllndet.  Sieht  man  yon  diesen  beiden 


*•)  [Beloch  S.  248  hat  dies  sehr  wesentliche  Elemeut  ganz 
übersehen.  Jede  Specialuutei^ucLuiii;  bi>tätigt,  dass  in  Mittel- 
italien vor  flem  Buudesgenossenkrit  g  ilio  ohne  Städte verfaHsung 
in  den  Märkten  und  Flecken  wolnihaften  römischen  Bürger  einen 
beträchtlichen  Theil  der  Bevölkerung  Italiens  ausgemacht  haben 
mü8t>eu.  In  Picenum  zum  Bt^ispifl  sind  Asculum  und  Auximum 
in  dieser  Epoche  wohl  nichts  anderes  gewesen.  Dies  änderte 
flieh  in  Folge  dea  Bandesgenossenkriegs,  indem  damals  wahr- 
■iA<M|>K<»h  gaius  ItaUen  in  Territorien  yon  Voll  bürgern  getheilt 
ward  nnd  jeder  in  einem  solchen  heimAthb«recbtigt«  KAmer 
dieser  Gemeinde  als  eivi*  angehörte.] 

>*)  Nitaeh  fttbri  n»  mu  Verseben  nnter  den  rttmiftchen  Bandes* 
feBoatea  mü  anf . 
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Festland  im  Nordwesteu  bis  zum  Apcnniu,  im  Nordosten 
bis  zum  Eobioo. 

Die  Oesammtiahl  der  waffenfthigen  lOmiseben  BUigBr 
einschliesslich  der  cunipauischen  Halbbürger  belief  sich 
bieuach  mi  J.  b2d  auf  325300  KOpfe.  £s  fragt  sieh,  wie 
diese  Zahl  si<di  xa  denen  des  Geusas  veibalt  Der  daiaals 
geltende  Census  ist  der  des  J.  524/5,  dessen  Ziffer  wir 
nicht  besitzeu;  die  aacbstaugrenzeudea  um  erbaiteneii  siud 
die  folgeadeii: 

5Ü2/a  297797  (liv.  18) 

507/8  241717  (yv.  19:  ?gl.  S.  385  A.  5) 

513/4  2ÜÜO0U  (Eusebius  J.  Ahr.  1774/3) 

5^/1  270713  (Liv.  20:  vgl.  li^.  385  A.  5) 

545/6  137108  (Liy.  27,  36) 

5ü0/l  214U00  (Liv.  2y,  37). 

Einer  Kechtfertigung  bedarf  nur  der  vierte  dieser 
Ansftlie,  da  diese  Ziffiar  auf  den  Census  des  J.  53^5  be- 
zogen zu  werden  pflegt.  Sie  beruht  auf  der  Angabe  der 
livianischeu  Epi turne  20,  die  in  der  Handschrift  also  lautet: 
Imstnm  a  camribusper  candUum  esi:  prmo  lustro  omaa 

aeexUL  Da  in  dieses  Buch  die 
vier  Lustreu  40—43  von  521.  525.  530.  535  Mlen,  so 
ist  es  evident,  dass  für  per  zu  schreiben  ist  gwUer  (oder, 
wenn  man  annimmt,  dass  Livius  oder  der  Spitomator  dn 
Lustrum  übersah,  ter)  und  dass  die  Periocha  am  Schluss  die 
ScbAtzungsbericbte  zusammenfasst,  aber  nur  von  dem 
ersten  die  Ziffer  beibringt.  Da  in  dem  Apparat  der  Aus- 
gaben die  Lesung  der  massgebenden  Heideiberger  Haud- 
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Schrift  fehlt,  Lst  die  Stelle  falsch  behandelt^)  und  falsch 
bezogen  worden. 

In  diese  Bdhe  nm  wttrde  mr  die  polybieche  ZUB» 
von  273000  Manu,  als  Bürgeraufgebot  überliuupt  betrachtet, 
aioh  lecht  gut  einfügen,  und  es  hat  diese  Ueberein- 
stimmmig  sowohl  Niebnbr,  der  (B.  G.  2,  31)  sie  aus- 
drücklich geltend  macht,  wie  ohne  Zweifel  auch  Nitzsch 
hauptsächlich  zu  ihrer  oben  erörterten  Auitasfiung  der  po- 
IjtMsohen  Zahlen  geführt  Die  Ziffer  dagegen,  die  wir  fttr 
das  Bürgeraufgebot  gefunden  haben,  von  325300  Mann 
ist  augenscheinlich  zu  hoch;  und  es  scheint  hier  ein 
Widerspnu^  vmuliegen,  an  dem  das  Gesammtergebnias 
scheitert.   Aber  es  findet  hierin  vielmehr  nur  eine  weitere 
Bestätigung.   Sowohl  Poljbios  wie  noch  Orosius  sprechen 
es  ansdraddüoh  ans,  dass  unter  dem  nicht  mobilisirten 
Bürgeraufgebot  von  273000  Mann  und  denmach  auch 
unter  der  Gesammtsumme  des  BUrgeraufgebots  von  325300 
Mann  die  eives  Bamam  Campam  mit  embegriffen  suid. 
Bekanntlich  hatten  diese,  trotz  ihres  romischen  BtLrger- 
rechts,  noch  selbständige  Legionen  und  also  ohne  Zweifel 
aooh  einen  zwar  dem  römischen  confoimirten,  aber  doch 
ftbr  sich  bestehenden  Census.   Dass  bei  den  gewöhnlichen 
Schätzungssummen  unter  den  capita  cimum  lioniumrum 
diese  does  swie  mffragio  nicht  mit  einbegriffen  sind,  hat 
an  sieb  grosse  Wahrscheinlichkeit'^)  und  es  spricht 
weiter  daior,  dass  li'oljrbios  und  Orosius  bei  diesen 


*>)  Zum  Beispiel  hat  Niebnbr  R.     2,  81,  ine  geführt  dnich 
das  in  den  Interpolirten  Texten  nach  €§imrikm  eutgeachobeae 
getchfieben  frim^  Imtttp   CCZXX,  älUf  OCZXXIIL 

")  (Staatsrecht  2*,  860.  Fttr  sammtUche  HalbbOrgergeiaebideB 

gilt  dies  ind^  8chwerüch.j 
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Listen  die  Camimni  noch  besonders  henorlieben,  ver- 
muthlich  doch,  weil  mau  sie  den  römischea  Wehi- 
pfliohtigeti  bei  der  legehnftadgen  Zfthhuigf  nicht  sosdiliig, 
während  sie  hier,  wo  die  italische  Wchruiannschaffc  ^zählt 
werden  sollte,  nicht  wegbleiben  konnteiL.  Nun  iiabeu  wir 
bei  Livins  (2S,  5)  eine  Angabe  ans  dem  J.  538,  also  nnr 
neun  Jahre  spater  als  die  uns  beschäftigende  Liste,  wonach 
Capua  überhaupt  30Ü00  Mann  zu  Fuss  und  40(K)  Reiter 
zn  stellen  Tennochte.  Da  Liyins  dieselbe  in  einer  Bede 
Torbringt,  in  welcher  Form  er  bekanntlich  selbständige 
Thatsachen  nicht  mitzutheilen,  sondern  nur  das  anderweitig 
Ton  ihm  beigebrachte  historische  Material  rhetorisch  sa 
yarüren  pflegt,  so  hat  es  nicht  geringe  Wahrscheinllehkeit, 
dass  er  dieselbe  eben  bei  der  Gesammtzählung  des  J.  529 
mitgetheilt  hatte  und  sie  darans  hier  wiederholt^').  &iagen 
wir  diesen  campaniscben  Posten  Ton  den  poljbiamschen 
Ziffern  in  Abzug,  so  erhalten  wir 

299200     26100  325900 

Campaner     300U0       4(X)Q  J^OOU 
269200      22100  291300 
fllT  die  bei  der  römischen  Anshebung  in  Betracht  kommen- 
den römischen  Bürger:  nnd  es  wird  nun  keines  weiteren 
Nachweises  bedürleu,  wie  passend  die  Ziffer  von  uugeliihr 


[Allerdings  hat  er  dann  durch  Sfissverständniss  den  Ansatz 
auf  die  Stadt  bezoe^en,  der  für  die  Landschaft  gilt.  Aber  w»  nii. 
wie  dies  sehr  wahrncheinlieh  ist  ,  die  Ziffern  in  seiner  Quelle  noi 
insoweit  mehr  detaillirt  waren  als  gie  es  bei  PolybioB  shid,  d«« 
in  der  dritten  Liste  Eömer  und  Campaner  geschieden  waren,  Uni 
alio  fOr  Kyme  und  so  weiter  besondere  Zifleni  nicht  yorlagen, 
80  konnte  er  sehr  leicht  dam  kommen  die  'Gampn&er*  aof  die 
Stadt  Gapna  sn  beliehen.] 
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291300  Köpfen  als  die  Summe  des  im  J.  525  aufgestellteu 
Veneudi]U8868  od«  vielmehr  der  darauf  bemhoiden  tabuiae 
imUmm  fnr  529  in  die  Oensasräbe  sich  efnftlgt.  Die 
verliaitoissmässig  starke  St(u(^i>rung  wird  auf  das  flaoii- 
aisGihe  Ackeigesetz  vom  J.  522^^)  oder  auf  irgend  eine 
andere  der  sahlieielien  hier  einwiftenden  fOr  uns  nur 
selten  bestimmt  zu  erkennenden  ZuiUlligkeiten  zurück- 
gehen. 

Damit  ist  denn  weiter  der  Satz  erwiesen  (Staats- 
recht 2^  S.  400),  dass  die  romisclieii  Censuszuhlen,  so 
weit  sie  ftberhaupt  als  historisch  beglaubigt  angesehen 
werden  können,  auf  die  iabulae  mmorum  (Liv.  24,  18,  7) 
sich  beziehen,  das  hiisst  (hiss  damit  die  iiiäniilicheii 
römisobeu  Bürger  vom  Anfang  des  18.  bis  zum  Ende  des 
46.  Lebeni^alires  gezahlt  worden  sind.  [Hiemit  im  Gegen- 
satz  nimmt  Herzoi?  an,  dass  auch  die  smiores  mit  in 
Ansatz  gebracht  seien.  £r  stützt  dies  wesentlich  darauf  ^^), 
data  die  ftMsohe  Angabe  der  EopÜEahl  for  den  ersten 

Oensns  von  84000  eamm  qui  arma  ferre  possent  (Liv.  1, 
44)  mit  der  ebenMs  fabischen  für  den  Ceusus  von  ö29 


•*^)  [In  dies  Jahr  setzt  das  Gesetz  Polybios  2,  21  (vgl.  oben 
S.  367),  dagegen  Cicero  de  aeti.  1  11  in  das  J.  526.  Herzog 

a.  O.  S.  196  Tonmoht  den  Widerspruch  in  der  Weise  aoszii- 
gleicben,  dast  er  das  Gesetsin  622,  die  AnaffUmuig  in  526  bnagt; 
aber  er  überaiekt,  daas  Cicero  den  FUnumas  aia  Volkstnbnn 
beieichnet  and  daes  ein  derartiges  522  erlassenee  Qesets  uuneg- 
Kek  bis  sam  J.  686  ein  leerer  Bnchetab  geblieben  and  dann  in 
AMÜhmag  gekrackt  aehi  kann.  Bs  bleibt  nichts  ttbrig  als  den 
Wldenpmeb  aaiaerkeanea  vnd  der  besseren  Autorität  an  feigen.) 

**)  Dass  Phitarch  d$  fm,  Sm.  a.  0.  die  Uvische  Ziffer  Ton 
260000  KepHan  (Liv.  9, 19, 2)  mit  180000  wiedergiebt,  macht  nach 
keiner  Seite  Beweis. 
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gleichartig  sein  mflsstoi  und  dass,  da  jene  die  eetduriae 

miionim  mit  umfasse,  dasselbe  auch  vou  der  zweiten  za 
gelten  habe.  Dass  aber  die  erstere  Zahl  die  smiares  mit 
einschliesst,  beraht  anf  der  von  mir  anfsesteUten  Gom- 
biuatiou  (R.  G.  1^  S.  95),  dass  jene  Zahl  aus  deiu 
ältesten  Feldheer  von  zwei  Legionen  zn  4200  M.  da- 
durch heraosgerechnet  ist,  dass  man  ein  ebenso  Startes 
Besatzungsheer  daneben  annahm  und,  indem  man  die  also 
gefundenen  168Ü0  Waffenfähigen  als  Familien  in  je  f&nf 
EOpfen  ansah,  fBr  die  GesammtberOlkerong  die  Ziffer  Ton 
84<X)0  Köpfen  fiand,  welche  dann  irrthümlich  auf  die 
Waffen&higen  übertragen  ward.  Ob  es  zulassig  ist  anf 
eine  hypothetisohe  Annshme  in  dieser  Art  weiter  zu 
bauen,  mag  dahin  ^'estellt  sein;  aber  auch  wer  jene  Com- 
bination  als  thatsachlich  richtig  anerk^mt,  wird  doch  als 
ihren  Urheber  nimmermehr  den  Fabins  betrachten  können. 
Die  Entwickelung  aller  dieser  schenia  tischen  Zahlen  fiillt 
in  di^enige  Epoche  t  in  welcher  die  Annalistik  mehr  der 
geschäftlichen  als  der  litterarisohen  Ai^keichnung  an- 
geh(»i  te.  Mag  die  Ziffer  84000  so  oder  so  entstanden  sein, 
Fabius  fand  sie  vor  und  betrachtete  sie,  sei  es  nun  im 
Smn  ihres  Urhebers  oder  auch  nicht,  als  den  zn  seiner 
Zeit  praktisch  geläuügeu  gleichartig.  Noch  weniger  also 
wild  die  Frage,  welche  Kategorien  in  die  späteren  Census- 
summen  hineingezogen  seien,  davon  abhängig  gemacht 
werden  dürfen,  ob  dieselben  Kategorien  auch  fttr  den  ersten 
OensuK  passen  oder  nicht;  m^  immer  wer  jene  Ziffer  des 
ersten  Gensus  herausgerechnet  hat,  dabei  nur  die  assidm 
der  fOnf  Klassen  einbegreifen  und  die  Proletarier  und  Prd- 
gelasseuen  haben  ausschliessen  wulli  ii,  so  folgt  daraus,  dass 
Fabius  die  Ziffer  wiederholt,  noch  durchaus  nicht,  dass  die 
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Censoren  zu  seiner  Zeit  diese  Personen  nicht  verzeichneten 
oder  auch  nur  nicht  sommirten.  Für  die  historisch 
b^laobigten  Zahlen  mxd  Yielmebr  festzohalten  sein,  dass 
in  dem  Census  nicht  die  in  der  That  für  die  regelmassige 
Aushebung  geeigneten,  sondern  sämmtliche  im  Allgemeinen 
dueh  ihr  Alter  und  doroh  ihr  BOrgenrecht  zum  Eelddienst 
berufenen  Personen  verzeichnet  werden,  ans  denen  weiter 
die  aus  besonderen  Gründen  vom  regelmässigen  Dienst 
entweder  befreiten  oder  anegesehlossenen  Personen  aossu- 
sebdden  nicht  den  Censoren,  sondern  den  Anshebnngs- 
beamten  obliegt. 

Sind  also  die  Argqmente  hinfikUig  anf  welche  Herzog 
sich  statzt,  80  mht  die  Annahme,  dass  es  sich  hier  nur 
uui  die  iuniores  handelt,  vor  allen  Dingen  auf  dem  festen 
Grande  der  inneren  Nothwendigkeit.  Kein  praktischer 
MilHir  wird  die  Mannschaften,  die  das  sechsondvierzigste 
Lebensjahr  überschritten  haben,  für  den  Felddienst  wesent- 
lich in  Anschlag  bringen;  es  ist  diese  Altersgrenze  so 
ziemlich  die  höchste,  welche  bei  Veranschlagung  des 
militärisch  brauchbaren  Materials  angenommen  werden 
kann.  Wenn,  so  lange  die  Yerthddigong  der  Mauern  der 
eigenen  Stadt  in  der  rOmisdien  Eriegfohrnng  eine  wesent- 
liche Rolle  spielte,  es  angemessen  war  für  diese  Alters- 
klasse ebenfalls  die  militärische  Organisation  vorzubereiten, 
so  kann  Polybios  bei  den  zn  seiner  Zeit  obwaltenden 
VerliiUtuissen  und  bei  seiner  praktischen  Einsicht  in 
das  Kriegswesen  diesen  ziffermässig  recht  ansehnlichen 
Theil  der  BerOlkenuig  unmöglich  in  die  italischen  Mann- 
schaften iv  %aX^  ^Xtxiat^  mit  hineingezogen  und  seine 
Leser  so  leichtfertig  in  die  Irre  geführt  haben.  Noch 
weniger  kann  man  den  BOmera  zutrauen,  dass  sie  im 

S6* 
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J.  529  in  ganz  Norditalien  jeden  Mann  unter  sechzig- 
Jahreu  an  die  Landesgrenze  geschickt  haben  sollten.  Viel^ 
mehr  ist  i'p  teOg  ^hniatg  denilioh  die  üebersetsong  Tan 
iunioreSy  und  sind  diese  und  nur  diese  gemeint.  Wahr- 
scheinlich hat  in  Folge  der  römischen  fiechenscheu  hü 
dem  Gensas  eme  Eopftfthlmig  der  aeniares  llbenül  nidit 
«tätige runden,  ebenso  wie  sie  offenbar  l)ei  den  Knaben  und 
den  selbständigen  Frauen  unterblieben  ist;  diese  Ziffern 
hatten  keine  unmittelbare  geschSiUiche  Verwendirag, 
während  dagegen  die  Sumrairung  bei  den  tahuhu-  iimiorum^ 
besonders  wenn  man  sie  sich  detaillirt  denkt»  die  geradem 
unentbehrliche  Onmdhige  for  die  müitlrische  Organi- 
Hation  war.) 

Die  statistische  Verwerthung  dieseit  Ziffern,  die  suletit 
Wietersheim^)  versueht  hat,  liegt  nicht  im  Kreise  dieser 
Untersuchung.  Doch  glaube  ich,  damit  diese  wünschens- 
werthe  FrOfui^  nicht  von  unrichtigen  GesiditBpiinkteii 
ausgehe,  nodi  hinzufbgen  sn  mOssen,  dass  Nitisdi  ans 


»)  GeBchiohte  dar  Vttlkerwaiideraiig  1«  191  f.  Für  de^jenig««, 
der  die  Unteisnehimg  von  dieser  Seite  her  aulhdiiiieii  mOdite, 
bemerke  ich,  dass  nach  meiner  Aiuicht  die  von  Wietenhehii  «Ib 
fehlend  beadcfaneten  Kategorien  mit  Ausnahme  der  dritten,  das 
ist  der  ans  siAUIgmi  Grinden  bei  dem  Oeom  des  J.  fber- 
gangenen  Personen,  nicht  in  AnsdUag  kommen.  Ihsbeiondere 
sind  die  ans  körperlichen  GrOnden  snm  KUltiidienst  nntanghchen 
Personen  ohne  Zweifel  mitgezählt,  da  es,  wie  so  eben  bemerkt 
ward,  nicht  deu  Ceneoren,  sondern  den  die  Aushebung  leitenden 
Beamten  oblag  dieselben  auszuscheiden.  Dasselbe  gilt  Ton  den 
dnnli  FriviU'giuui  vom  Dienst  befreiten  Leuten;  die  Prüfung 
dieser  tmatio  geht  ebenfalls  ni<  ht  den  Censor  an.  Eher  kann  es 
sein,  dass  die  aus  politixlieii  (iriiiiileii  vom  ordentlichen  Heer- 
dienst aasgeschlossenen  Perboneu,  iuabesondere  die  FreigeUsseaen, 
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den  BeiteniffiBm  mit  ümeoht  auf  den  Pferdestend  der 

betreffenden  Landschaften  geschlossen  hat.  Die  sogenannten 
ReiWr  der  censorischen  Zählung  sind  viel  mehr  diejenigen, 
die  üuem  Veimögeneataiid  nach  fOr  dieien  kostepieiigefen 
Dienst  beßlhigt  sind*®),  wobei  es  freilich  durchaus  zweifel- 
haft bleibt,  ob  die  far  die  augustische  Zeit  feststehende 
Giense  des  Bittercensos  von  400000  Sesterzen  (70000  M.) 
schon  für  diese  Epoche  angenommen  werden  kann.  Man 
wird  also  vielmehr  aus  diesen  ZititTu  zu  schüesseii  habeu, 
dass  das  Verhftit&iss  der  wohlhabenden  znm  Bossdienst 
befähigten  und  der  zn  einem  niederen  Steuersatz  veran- 
schlagten Bürger  (mit  Ausschluss  auch  hier  der  überall 
nidit  steaerfilhigen  capUe  eensi)  damals  in  Italien  durch- 
schnittlich 1  :  10  war,  jedoch  so,  dass  an  der  Östküstc  die 
Zahl  der  Vermögenden  (in  der  südlichen  Hälfte  nahezu  1 :3, 
in  der  nOidlichen  1 : 5)  anißallend  überwog,  während  theils 
in  den  westlichen  Landschaften,  theils  bei  den  Römern 
und  mehr  noch  bei  den  Latinern  die  Zahl  der  kleineu 
Vennügen  sich  relativ  höher  stellte.  Dies  stimmt  im  all- 
gemeiuen  wohl  zu  den  uns  bekannten  Verhiiltnis>rii, 
namentlich  zu  dem  Vorwiegen  der  Heerdenwirthschaft 


in  der  Gesammtzahl  fehlen,  wahrscheinlich  alx-r  scheint  mir  auch 
dies  nicht,  da  tlie  Ausschliessung  keine  absolute  war  und  im 
Nothfall  oft  auf  diese  Kategorie  zurückiregrift'en  worden  ist. 
Die  Ceusoren  werden  also  vermuthlich  verpflichtet  gewesen  sein 
sie  in  <1<  n  Listen  mit  Angabe  ihrer  Libertinenqualität  aufzu- 
fahren; das  Weitere  blieb  dann  auch  hier  den  aushebenden  Be- 
amten aberlassen. 

*)  Also  nicht  diejenigen«  denen  der  «^«t  pMkm  adognirt 
Ist,  flondeni  die,  die  fttr  diese  Adaignation  qnalificirt  sind. 
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Über  den  Ackerbau  in  dem  italischen  Südosten«  Weiteie 
Folgenmgea  fireiiioh  werden  sioh  kaum  an  diese  Ziffern 
knUpfen  lassen,  tnmal  da  die  Yertheilung  der  einbernfen« 
Bundesgenossen  nach  den  einzelnen  Landschaften  m 
unserer  Liste  nieht  ediellt 
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Bei  Festns  p.  351.  352  Malier*)  finden  sieb  folgende 

verstümmelte  Worte: 

hominis  gratis  nnne  redintegrari  .... 

 ex  curiata  fertur  (^uo  Hanni- 

 Bomae  cum  esset  nee  ex  praesidi* 

 Q.  Fabins  Maximus  Verro- 

 rcelliis  COS.  fucerc  iu- 

 Vit  Aeiius  in  XII  sig  .  . 

 nsolcom  fulgur  fa  .  . 

Paulus  hat  dieselben  abergangen.  Der  erste  Bucbstab  der 
hier  fehlenden  Lemmata  war  T,  den  zweiten  Iftsst  die 

Keiheiilblge  der  Artikel  (vgl.  Müller  praef  p.  XXVllI) 
In  diesem  Abschnitt  nicht  erüennen.  Dass  mit  redinkgrari 
eine  Glosse  schUesst,  mit  [iJrisuHeim  eine  andere  beginnt, 
ist  deutlich.  Davon  ausgehend  sind  meines  Wissens  zwei 
Versuche  gemacht  worden  die  verlorenen  Worte  zu  ergänzen, 
der  euie  ?on  Ursinus: 


[Zuerst  gedrackt  im  Rhem.  Knsenm  13  (1S58)  S.  565-572. 
Vgl.  StMtsrecht  1>,  54  »2',  592.] 

»)  Vgl  H.  Keü  im  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  626. 
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TribmU- 

da  rogaiicne   fex  curiata  fertur,   quo  Hanni- 
hal  amo  in  canspeckt'Romiiie  cum  esset  nec  ex  praesidi» 
is  diüccdcrc  liceret,  (j.  Fabius  Maximum  \'erru- 
castus  id  per  tr,  pl  et  jtfarcelluB  cos.  &oere  in- 
stikiermty    tä    notavit    Aelius    in   XII  sigm- 
ficcUivnum  vcrhorum. 
der  zweite  you  Kubino  (röm.  Veriassung  I,  381  ^.)« 
0.  Müller  in  seiner  Ausgabe  und  Marquardt  in  der  ersten 
Auflage  seines  Ilaiulbuclis  2,      189  insofern  gel'olgt  siüd^ 
als  Möller  das  durch  einen  Irrthum  Uber  die  Grenzen 
des  Erhaltenen  und  des  Ei^pfftnzten  in  Bubinos  Restitution 
veranlasste  spraclilicli  vm  sachlich  unzulässige  Verrucosus 
egü  per  tr.  pL  et  MareeOm  eas.  faeere  inMuiU  an- 
gemessen abänderte: 

IW- 

ffinta  Uctaribus  Ut  curiata  fertur,  qüod,  Hanni- 

hal  in  pn>j»i)ifjuitaie'RomBid  cum  esset  nec  ex  praeddi- 
is  discedere  liceret,  Q.  Fabius  Maximus  Verru- 
cosm  M,  Claudius  JÜorcellus  cos.  faeere  ist' 
stUuerunt,    id    notant   Aelius    in  XII  signt» 

fication  um  verhör  um. 

£s  konnte  Bubino  nicht  schwer  fallen  die  Incongruenz  der 

ursinischen  Ergänzung  darzuthun;  Hannibal  ist  nicht  unter 
Fabius  und  Marcellus  Consulat  540,  sondern  erst  unter  dem 
des  Snlpicius  und  Fulvius  543  gegen  Born  mandiirt  und 
ein  Curiatgesetz  kann  nimmermehr  mittelst  einer  tribuni- 
cischen  Uogatiou  erlassen  werden,  anderer  zahlreich  sich 
aufdrängender  sprachlicher  und  sachlicher  Bedenken  zu  ge- 
schweigen.  Die  von  ihm  selber  vorgeschlagene  ruht  wesent- 
lich auf  Ciceros  Angabe,  dass  die  lex  curiaia  üt»er  das  Im- 
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pflriom  in  SoheiiioaiiüiMn  doich 

(iekge  agr.  2, 12,31:  üUs  —  eomUimmriaiis — ad apeciem 
atqoß  ad  aswrpatwmm  veiustatvi  per  XXX  lictores  auspi- 
€imm  eama  adimibraiia),    FabiuB,  meint  er,  habe  nach 
der  Sobladit  Ton  Oannft  den  Angriff  Hamiibals  anf  Rom 
vorausgesehen  und,  um  die  Stadt  stets  auf  einen  Bela- 
genmgttustand  gerüstet  und  namentlich  auoh  darauf,  dass 
ein  Fddherr  im  Kampfe  Men  mid  schnell  ein  neuer  >a 
l)estellen  sein  werde,  vorbereitet  zu  halten,  die  Form  der 
Ertheilimg  des  Imperiums  abgekOrzi  Um  das  Volk  nicht 
TOD  den  Waohpeeten  abKUziehen  imd  doi  Tunnlt,  den  die 
Herolde  durch  die  Berufuu<^  an  deu  Stadtmauern  (circum 
mtiraa  Varzo  ö,  90)  erregten,  zu  vermeiden,  habe  jede 
Corie  die  Anertennang  des  Imperiums  auf  den  ihr  zuge- 
hörigen Lictor  übertragen,  und  dabei  sei  es  später  geblieben. 
—  Indeas  auch  gegen  diese  Annahme,  so  scharfsinnig  sie 
ist  und  80  vielfBMsiher  Billigmig  sie  daher  sich  erfreut  hat, 
erheben   sich  dennoch  sehr  emstliche  Bedenken.  Die 
Laduner  zu  deu  Curiatcoraitien  erfolgte  nicht  durch  milita- 
liflohe  Signale  an  den  Stadtmauern,  wie  die  zu  den  Oen- 
tnriatcomitien ,  sondern  durch  blosses  Abrufen  des  lidor 
atriaius  (GelL  15,  27);  sollten  in  der  That  die  Kömer 
sehieekhaft  genug  gewesen  sein  das  Horn  des  Gemeinde- 
herolds  mit  dem  Allarmsignal  zu  ' wwechseln,  so  hitte 
man  nicht  die  Curiat-,  sondern  vielmehr  die  Centuiiat- 
eomitwD  einsieUen  mOssen.  £s  ist  femor  weder  bezeqgt 
noch  g^blioh,  daas  den  Soheineomitien  zur  ErtheQung 
des  Ijuperium  keine  Ladung  vorausgegangen  sei;  denn 
dttsiui,  dass  bloss  dreissig  Liotoren  zu  stimmen  pflegten, 
folgt  dies  keineswegs,  und  dem  Charakter  des  änsserlich 
beibehaltenen  Actes  ist  das  Wegfallen  der  Ladungs- 
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formalitftt  wenig  angemesseii.  Anderendts  ist  das  Er- 
scheinen der  Stimmberechtigten  hei  der  Ahstlmmiing  in 

Eom  beständig  facultativ  geblieben;  so  dass  die  Einladung 
m  den  pnridasch  nichtigen  Onxiatcomitien  weder  der 
Schildwache  ein  Recht  geben  honnte  ihren  Poeten  m  ver- 
lasseu  noch  auch  nur  venitlnftiger  Weise  als  ein  Grund 
betraditet  werden  durfte  die  Bfbcger  yen  ihren  sonstigen 
Obliegenheiten  abzuziehen.  Ob  die  seltsame  Delegation 
der  Hechte  der  Curie  auf  den  lictar  curiafu^,  welche  Rubino 
anninunt,  nach  rOnusoh^  Staatsrecht  überhaupt  denkbar 
ist,  mag  dahingestellt  bleiben;  das  wird  nicht  bestritten 
werden,  dass  es  keines  Gesetzes  bedurfte,  um  die  Bürger- 
schaft aus  den  Guriatcomitien  de  imperio  zu  vertreiben, 
sondern  dass  vielmehr  von  selber  niemand  kam  und  der 
Magistrat,  um  nur  stimmende  Individuen  zu  iinden,  seine 
Amtsdiener  dazu  ▼erwenden  musste.  Sagt  doch  CScero 
(pro  Sesf.  51,  109),  dass  es  in  den  wirklich  beschliessenden 
Thbutcomitien  sehr  oft  nicht  viel  anders  herging,  dass 
kaum  je  fünf  Individuen,  und  zwar  nicht  selten  in  einem 
andern  als  ihrem  eip^eneu  Bezirk,  ihre  Stimmen  abgaben; 
was  den  besten  Fingerzeig  dafür  giebt,  wie  und  warum 
jene  dreissig  Lictoren  die  Curien  vertreten  konnten  und 
vortraten.  Man  wird  hieiiach  einräumen,  dass  Rubinos 
Ergänzungen  theils  auf  ein  positives  Gesetz  zurnckführen, 
was  allem  Anschein  nadi  ohne  ein  solches  sieh  von 
selber  pjemacht  hat.  thoils  dem  Fabius  und  Marcelhis  eine 
Verfassungsänderung  zusdireiben,  von  der  ein  praktischer 
Nutaen  nicht  abzusehen  ist  Der  Act,  dundi  den  das  Im- 
perium ertheilt  ward,  war  allem  Anschein  nach  an  «ich 
weder  weitlftuftig  noch  schwierig  und  ward  lediglich  un- 
bequem  dadurch,  dass  er  die  Anwesenheit  des  mit  dem 
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Impennm  ansinstaitendeii  Magistrats  in  Born  eifraderte^). 
Es  ist  also  das  Bicbtige  immer  noch  meM  geftindeit 

Was  denn  aber  hat  hier  gestanden?   (Zunächst  wird 
fflüi  IL  SehdU  (XII  tab.  p.  28)  daiin  beipflichten  mtlssen, 
dass  die  ZeOe  ,  .  .  tni  Adim  in  XII  sig  .  .  ,  toh  dem 
was  voraufgeht  abzutrennen  und  auf  den  Zwöiftafelcom- 
mentar  des  Aelias  Stilo  au  beziehen  ist,  etwa,  wesentlich 
nach  seinem  Yorsoblag,  in  folgender  Weise:  \^tr(msque 
dM  notd\mt  Aelius  in  XII  skj^nificarc  'traditoque 
In  der  dieser  Torheargehenden  Glosse  mnss  das  Lemma 
ein  mit  T  anfangender  teobnisoher  Ausdruck  des  Staats* 
rechts  gewesen  sein,  die  Krklürung  aber  nothwendig  irgend 
eine  Thatsache  berichtet  haben,  wodurch  dem  bei  An- 
tritt seines  Amtes  von  Rom  abwesenden  und  im  Lager 
festcrehaltenen  Magistrat  die  Möglichkeit  eröffnet  ward  das 
Imperium  auszuüben,  ohne  desswegen  nach  Born  zu* 
rOtteukehren.  Danach  wird  jeder  unbefangen  das  Bruch- 
stück Erwägende  in  denen,  die  ex  praesidiis  sich  nicht 
entfernen  kOnnen,  nicht  mit  Kubino  die  Soldaten,  sondern 
mit  ürsinus  die  fllr  das  Imperium  der  lex  emriakL  be- 
dürftigen Magistrate  erkennen   und  in  dem  fehlenden 
Lemma  irgend  ein  Surrogat  far  die  thatsächlich  unmögliche 
ordentliche  Beantragung  derselben  suchen.  Zur  völligen 
Gewissheit  aber  wird  diese  Annahme  »ladurch,  dass  in  der 
That  Fabius  und  Marcellus,  als  sie  das  Consulat  540  an- 


')  Dieselben  Bedriikcii  <  rij:ebpn  sich,  wenn  man  ergänzen  wollte: 
Trtnundtuo  omU*n  lex  curiatn  jertur ;  der  Magistrat  konnte  die  Pro- 
mnlfration  auch  abwesend  beschaffen  und  os  wärp  demnach  durch 
den  Wegfall  des  Triuundinum  nichts  Weseutlicheö  en»  i(  bt  worden. 
Ueberdies  hat  es  gronne  Wahr-^cheinlichkeit,  dass  das  Thmundinum 
aal  das  Impeiiengesetz  niemaLi  besogen  worden  ittt. 
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treten  sollten,  beide  bei  den  campaniacben  Heeren  standen, 
wo  sie  anoh  bestimmt  waren  sa  bleiben,  so  dass  es  wider- 

sinnig  gewesen  sein  würde  sie  der  blossen  Formal ität  des 
Goriatgesetzes  wegen  beide  die  üeise  nach  Born  machaa 
sn  lassen.  AbhOlfb  wmde  hier  dnroib  dne  Aenderang 
der  bestehenden  Ordnung  p^eschafft,  und  zwar  nicht  bloss 
durch  eine  transitorische  Bestimmung,  sondern,  wie  das 
Prftsens  feriur  zeigt,  doioh  eine  seitdem  stehend  gewordene 
Moditication  des  Curiatgesetzes.  Nur  kann  diese  Abhülfe 
nicht  einem  jeden  ausserhalb  Horn  das  Consulat  oder  die 
Prfttnr  antretenden  Beamten  ohne  weiteres  die  MOgliohkeit 
gegeben  haben  das  Imperium  abwesend  zu  erwerben,  da 
.  die  bisherige  Ordnung  als  Begel  auch  ferner  in  Kraft 
blieb;  es  mnss  unter  gewissen  besimdeien  Voranssetnmgiai 
eine  Ansnalmie  zugebissen  worden  sein. 

Allen  diesen  Anforderungen  scheint  die  folgende  Resti* 

tution  zu  entsprechen: 

ipso  iure  imperium  nec  lex  curiata  fertur:  qaod,  Hanni- 
bal  in  locis  vicinis  Bomae  cum  esset  nec  ex  praesidi- 
fs  Mo  decedere  posaetU,  Q.  Fabius  Maximns  Verra- 
eossus  et  M.  Claudius  Jfiaoeellus  cos.  fiMseie  in- 
s^Uuerunt, 

Ob  hinsichtlich  des  Lemmas  genau  das  Richtige  getroffeD 
sei,  litest  sieh  allerdings  insofern  bezweifeln,  als  das 
teehnisohe  Wort  des  romischen  Staatsreohts  filr  die  Fort^ 
fahrung  des  Imperium  durch  dasselbe  Individuum  in  einer 
andern  Magistratur  nicht  nachweisbar  ist  und  dafür  man- 
cherlei verschiedenartige  Ausdrucksweisen  gedacht  werden 
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können^).  Aber  welcher  es  «adi  gewesen  sein  mag,  die  Sache 

selbst  ist  nicht  sweifelhaft.   Denn  wenn,  wie  gezeigt  ward, 
die  Verpflichtung  des  Magistrats  das  Curiatgesetz  in  Born 
so  beantragen  im  AUg«neinen  bestehen  büeb,  aber  w^- 
M  unter  gewissen  Voraossetznngen,  die  bei  den  Gönsnfai 
des  .].  540  eintraten,  so  bestand  das  Eigenthümiiche 
ihres  Falles  offenbar  darin,  dass  sie  das  für  540  zn  er- 
weibende  consnhuische  Imperinm  beide  bereits  ftr  5B9 
erworben  hatten,  Fabius  als  Consul  des  Jahres,  Marcellus 
kraft  der  ihm  durch  Y olksbeschluss  ansserordentUdier  Weise 
erüieflten  proconsnlarischen  Gewalt  (LiT.  23,  90.  31.  32. 
vgl.  22,  35.  24,  9).    Das  Imperium  war,  wie  anderweitig 
geeeigt  ist  (Kechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat 
S.  27),  der  Zeit  nach  nioht  absolnt  begrenzt,  sondern 
dauerte  fort,  bis  der  Nachfolger  eintraf;  wenn  also  der 
Magistrat  sich  selber  succedirte,  konnte  er  der  Erneuerung 
der  far  ewntUtt  insofern  entrathen,  als  ihm  wenn  anch  das 
diesjährige  Iinperiiun  nicht  erworben,  doch  wenigstens  das 
Toijafarige  nicht  entzogen  ward.  Darauf  geetatzt  erklarten 
zu  Anftmg  des  J.  540  F^tius  und  MarosUus,  dass  eine 
besondere  Erwerbung  des  Imperium  für  sie  nicht  erfordere 
lieh  sei  und  dass  sie  ?on  der  fihibringuug  des  Guiiai- 
gesetzea  absahen,  und  es  wurde  dies  Yerftduren  von  den 
römischen  Juristen  als  verfassungsm&asig  statthatt  an- 
erkannt. 

Zur  ToUstandigen  Srdrierang  dieser  Frage  gebart  nooh 


*)  [Zum  Beispiel  Irant/n-tur  aliquando  imperium;  nur  freilich 
nicht,  wie  Bergk  (rheiu.  Mus.  19,  6UG)  meinte  bessern  zu  können, 
transintiont  Ltx  curiata  fertur^  da  (üe  Translation  der  Lex  und  die 
Latio  der  Lex  sich  ausschlie^sen  und,  wenn  die  hx  curiata  Ton 
itecbtawigCB  tnuiifafiit,  aie  eben  «icht  rogki  wihll 
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die  VergLeudmiig  der  Frans  mit  der  eben  entwielnilteii 

Theorie.  Weitere  Anweiulungeii  des  von  Fabius  und 
Marcellus  auigastelltea  Satzes  aus  der  folgenden  in  ver- 
fiissongsrnftssiger  Ordnimg  verlaufenden  Epoche  kann  man 
allerdings  desswegen  uiclit  erwarten,  weil  die  immittel- 
bar auf  einander  folgende  Bekleidung  zweier  patriciacher 
Jahresftmter  schon  in  der  Zeit  des  hannihatischen  Sieges 
der  republicauisclien  Verfassung  zuwiderlief  (Staatsrecht 
1',  Ö06).  So  ist  in  der  Zeit  vor  dem  Zusammenbrechen 
der  Bopablik  Fabins  der  letafee  geblieben ,  der  swei 
Jahre  nach  einander  das  Consulat  verwaltet  hat.  Erst 
in  der  Bevolutionszeit  haben  die  Parteih&upter  Manns 
660-654,  CSnna  667--670,  Garbo  669. 670,  Caesar  708—710 
und  später  die  Kaiser  ihre  monarchische  Gewalt  in  diese 
Form  gekleidet.  Dass  in  diesen  F&llen  die  von  Fabius 
und  Marcellus  aufgestellte  Begd  mehrfiudi  zur  Anwendung 
kam,  ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  bei  der  rein  formellen 
Beschaffenheit  dieses  Actes  kann  es  nicht  befremden 
positive  Erwihnnng  daTon  nicht  zu  finden.  —  Andrerseits 
muss,  wenn  das  gefundene  tiesultat  richtig  ist,  aus 
der  Zeit  vor  540  kein  Fall  vorkommen,  in  dem  bei 
Continnation  des  höchsten  Amtes  nicht  dennodi  die  ler 
de  imperio  erneuert  wurden,  also  der  Beamte  nach  Korn 
zurückgegangen  wftre.  Die  Beschaffenheit  unserer  Quellen 
gestattet  natflrlich  nidit  dies  in  jedem  Falle  positiv  nacb- 
zuweisen;  aber  die  Spuren  einer  derartigen  Einrichtung 
liegen  dennoch  deutlich  vor.  ZunAchst  gehört  schon  das 
hierher,  dass  die  Contmuationen  un  Garnen  genonmien 
selbst  in  den  früheren  Jahrhunderten  der  Republik  ebenso 
selten  als  die  Wiederwahlen  nach  kurzer  Frist  hAuhg  be- 
gegnen; wenn  Ser.  Cornelias  Malnginensis  366.  SKk,  S72. 
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374,  L.  Ifenenias  Lamitiis  374.  376.  378  Kiiegstiribmie 
waren,  L.  Snlpidns  Peticos  399.  401.  408  Gmul,  so  liegt 

schou  lüeriu  ein  nicht  misszuverstehendes  Zeugniss.  Von 
den  nach  Abfionderung  der  nur  sobembaren^)  fibiig  bleibenden 
vien^  Continnationsiftllen  ist  bei  den  spftteren  nnd 
besser  bekannten  die  Rückkehr  des  Beamten  nach  Rom 
nachweiabar,  bei  den  alteren,  deren  Feldzüge  mit  dem 
Sonmier  endigten,  selbstverstftndlioh,  überhaupt  kein  ein- 
ziger der  Art,  dass  die  liückkehr  zur  Wiederholung  der 
kz  euriata  ansgescbloaaeii  wftre.  £s  sind  die  folgenden: 

1)  P.  Yalerins  PopUeola  Gonmil  245.  246.  247. 

2)  Ap.  Claudius  Decemvir  303.  304. 

3)  C.  Servilitts  Azilla  Kriegstiibun  335.  336.  337. 
(naeb  den  capitoHnisdien  Fasten  und  den  davon  ab- 
hängenden Quellen). 

4)  h.  Senrilius  Ahala  Kriegstribun  346.  347. 

5)  L.  Farioe  Mednllinns  Kriegstiibun  366J)57.359.360. 

6)  Ser.  Snlpicius  Rufus  Kriegstnbun  370.  371. 

7)  L.  Aemilius  Mamercinus  Kriegstribun  371.  372. 

8)  Ser.  Sulpidus  PraeiteitatDS  Kriegstiibun  377. 378 
(379 — 383  solitudo  ma/j.>  384  (so  wahrscheinlicli  die  capi- 
tolinischen  Tafeln:  Borghesi  fasti  2,  208 j.  Dieser  und  der 
folgende  Fall  gehören  hieher,  falls  die  Anarchie  Oberhaupt 
als  bloss  chronologische  Füllung  betraefatet  wird;  wenn  sie, 


*)  Dahin  ^^ehören  M.  Valerius  Corvus  Consul  ibL  4rx'),  da  er 
in  dem  letzteren  .luhre  als  suffectna  ehitrat;  L.  Valerius  Putitus, 
«1er  3(11  abdicirte  und  wieder  gewählt  ward;  V.  Coruelius  tr. 
mtl.  JJ  3*jO,  weit  lier  nicht  nothwendig  P.  Coriu  lius  Cossus  tr.  mil. 
359  oder  P.  (.'orneliu«  Scipio  ti\  mit.  3.09  gewesen  .>ein  niuss,  son- 
dern aneh  P.  ( 'orneliuH  MalngiueoiÜB  tr,  mU.  357  gewesen  sein  kann 
(BorghMi  /«uti  2.  lti&). 
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wie  walmdlMndioh  (vgl.  S.  377.  379),  eme  ^eMMchtliclie 

Grundlage  hat,  so  scheiden  diese  beiden  FäUe  aus. 

9)  Ser.  Cornelias  Maloginensis  Eri^tiibim  378 
(379-383  9oUiiub  mag.)  384  (Borghesi  fasH  2,  206). 

10)  L.  Veturius  Crassus  Cicoriuus  Kiiegstribim 
386.  387. 

11)  C«  FhmtliiB  Dedaaus  Ckmsol  425  nnd  Tiellekiit 

abermals  426.  Er  triumphirte  1.  Marz  426,  war  also  am 
Sohluss  des  Amijjahres  425  in  Rom. 

12)  L.  Papirios  Carsor  Goiinil  434.  435. 

13)  (j.  Fabius  Maximus  RuUianus  Cousul  444  (445 
Dictfttoreiuabr).  446.  Er  triumphirte  13.  Nov.  445,  wir 
also  am  Schlosse  semes  ersten  Amijahres  in  Rom. 

14)  M'.  Curius  Dentatus  Consul  479.  480.  Er  trium- 
phirte im  Februar  480,  war  also  zum  Antritt  des  neuen 
Consulats  in  Rom. 
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DIE  SCIPIONENPROZESSEO. 

1.  DIE  QUELLEN. 

üeber  wenige  Abedmitte  der  lOmisdhen  Geeohiohte 

besitzen  wir  so  ausgiebige  Quellen  wie  über  die  soge- 
nannten Scipionenprozesse,  die  Kette  von  Angriffen,  welcher 
der  filtere  Scipio  AMcanos  erlag.  In  der  That  iet  nicht 
bloss  die  Katastrophe  an  sich  betrachtet  ein  folgenschweres 
historisches  Ereigniss,  sondern  auch  die  Ueberlieferung  der- 
selben in  ihrer  aUmahlichen  Trabung  von  nicht  geringem 
and  keineswegs  bloss  litterarhistorischem  Interesse,  so 
dass  der  Gegenstand  sich  wohl  zu  einer  abgesonderten  und 
eingehenden  Betiachtang  eignet'). 


»)  [Zuerst  abgedruckt  im  Hermes  1  (ISGr))  8.  161—216.] 
*)  Ausser  beiläufigen  Behandlungen  dieses  Gegenstandes  oder 
solchen,  die  völlig  ausserhalb  jeder  Kritik  bleiben,  sind  mir  über 
diesen  Gegenstand  bekannt  geworden  die  Untersuchungen  von 
F.LAehmaun  (de  fonu.  hitt,  Z  Livii  2  182»,  105  fg.),  von  H.  W.  Heer- 
irigea  {d«  P.  I^-  Scipionum  aeeusatione  quaeMtio^  Baireuther  Herbst- 
yiogramm  1836),  von  K.  W.  Nitzsch  (Graccheu  1847  S.  112)  und 
Toa  H.  Ninea  (krit  Unters,  über  Livius  1863  besonden  S.  218  fjg.)* 
AUen  gemeinsam  ist  der  Fehler,  dass  sie  den  Gegenstand  nur  yon. " 
der  hiftoriiehei,  nieht  Ton  der  jaiistisdien  Seite  her  nntenneht 
kehea;  daher  nieht  Uoai  einaehie  arge  Yenehen,  wie  cum  Beispiel 
Heerwagea  Ittr  die  ehnmologisGhe  Folge  der  Enigniiee  davon  aag- 
gehi.  dav  Soipio  nach  Idtmam  ab  mwI  im  Beehtnume  gegangen 
•ei,  iondeni  flberhanpt  die  gaai  mOisigen  I>ebatten  darüber,  ob 
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Zur   Vereinfachung  der  Untersuchung  erscheint  es  ^ 
zweckmässig  zunächst  dasjenige  QaeUenmateiial,  das  re- 
laii?  primftr  ist,  von  demjenigen  abzusondern,  das  zwmr 

auch  bei  alten  Schriftstellern  sich  iindet,  aber  als  aus  uiis 


die  Anklagen  auf  maietta»  oder  peeulatuM  gerichtet  gewetea  leieii, 
und  die  Unmöglichkeit  eindringender  Untenacbnng  nnd  end- 
gültiger firgebnine.  Nitiaoha  DanteUang  ist  gioxlieh  behemehi 
y  von  falsehem  PragmatinittB  und  von  willUrUehen  mm  Thail 
sehr  seltsamen  BhifUlen;  wie  er  denn  nun  Beiiflel  meint  die 
Sehnld  der  Sdpionea  wahneheinUoh  miehen  in  knnnen,  was 
gerade  so  nnmOglich  ist  wie  die  Oonstatirong  ihrer  ümwhnld; 
femer  meint»  dass  TL  Qracchns  ans  Bosheit  gegen  die  Scipionen 
intercedirt  habe,  nm  dem  Lncins  das  angestrebte  mrtjnrthnm 
nnmOglioh  m  machen.  Heerwagens  Abhandfaug  ist  eine  reine 
Schntsschrift  ftr  ÜTins  oder  yielraehr  für  Antias  —  m  tmnu 

fuüein  ßngi  poterit,  sagt  er  8.  Ii,  (^iMMv  Vtitfimm  ht^imrt  m  90riUU 
rtetttitH  puttmuM  —  nnd  gesehlieben  ohne  Einsicht  in  das  all- 

•gemeine  Verhältnis«  der  Qnellen,  so  dass  der  livianische  Bericht 
wenentlich  durch  die  Zeugnisse  der  Ausschreiber  des  Linus  be- 
glaubigt wird.    Auch  Lachmanns  Arbeit,  obwohl  sie  die  ver- 
schiedenen Versionen  weit  sorgHvltiger  sondert  und  abschätzt,  i.^t 
Voll  diesem  Fehler  nicht  frei.    Die  beste  Untersuchung  ist  ohne 
Frage  die  von  Nissen,  der  namentlich  zuerst  den  Unterschied  der 
für  uns  primären  (Quellen  und  ibrer  Ausschreiber  so  wie  die  grosso 
Bedeutunc:  der  polybiscben  Angaben  mit  sichernm  hiHtorischem 
Takt  festj^esteilt  hat.  auch  die  verschiedenen  Versionen  im  Wesent- 
lichen lirhtig  scheidet  und  von  der  falschen  Methode  sie  in  ein- 
ander zu  arbeiten,  die  noch  bei  Lachmann  sich  findet,  sich  frei- 
haltend den  Bericht  des  Antias  mit  Recht  einfach  yerwirft.  Aber 
im  Einzelnen  begegnen  mancherlei  Flüchtigkeiten  nnd  noch  mehr 
(Gewaltsamkeiten;  und  abgesehen  Ton  der  Vernachlässigung  der 
einsehlagendeu  Kechtsfhkgen  ist  auch  auf  die  Genesis  der  Fil- 
schnngen«  die  doch  hier  so  wichtig  und  so  belehrend  ist.  gar  keiae 
Rftcfcsicbt  genommen.  In  der  That  ist  der  Gegenstand  der  Art» 
dass  er  nieht  im  Verlanf  eines  grosseren  Weilces,  senden  air 
monographisch  io  genügender  Weise  sich  behandeln  Itat  (Alf 
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noch  Torli^end^  Bflohem  enUelmi  für  die  historische 
Kritik  nicht  weiter  in  Betracht  kxnnmt.  Hienach  scheiden  - 

die  Berichte  sich  in  die  folgenden  Massen: 

1)  Wirkliche  Actenstücke  aus  diesen  Verhandlungen 
oder  nachweislich  ans  solchen  geflossene  Angahen  hesitsen 
wir  nicht.  Zwar  erwähnt  Liviiis^)  als  noch  zu  seinerzeit 
vorbanden  Oatoä  (m-oUo  de  pecunia  rcgis  Antiochi;  benutzt 
SU  haben  sehemt  er  sie  aber  nicht,  ftüirt  wenigstens  ans- 
dracklich  nichts  daraus  an.  —  Die  beiden  tribunicischen 
Decrcte  in  der  intercessionssacbe,  die  bei  Geilius  ü  (7),  19 
ans  älteren  Annalen  entlehnt  sudi  Yorfinden,  sind  nn- 
swdfelhaft  auf  eine  Beihe  m  stellen  mit  den  Beden, 
Briefen  und  sonstigen  Aktenstücken,  wie  sie  in  den  alten 
Geschichtswerken  so  zahlreich  begegnen:  es  sind  nicht 
F&lschungen,  sondern  Dariegfungen  des  Sachveihalts,  die-^ 
der  Schriftsteller  den  handelnden  rirsoui'n  in  den  Mund 
legt.  Schon  Weissenborn^)  hat  mit  Kecht  bemerkt,  dass 
in  einer  gleichseitigen  ürkonde  L.  Seipio  unmöglich^ 
Asiaticwf  heissen  könnte,  da  er  ja  so  wie  seine  Descen- 
denten  bis  in  die  sullanische  Zeit  sich  vielmehr  Asiageni 
nannten^):  überhaupt  aber  sind  in  emer  Urkunde  des 
sechsten  Jahrliuuderts  die  Gognoniinu  auätOssig^),  und 


die  Hieb  dem  Erschemen  dieser  Abhandlnog  yerOffentliehten  bier 
emBchlagenden  üntermiehiiiigen  von  Ihne  rCnu  Gesch.  4,  358  fg. 
vaA  von  Unger  in  der  2.  Abth.  des  8.  Sapplenentbaadee  soni 
PhUologos  S.  121  liBf.  ist  bei  dieeem  Abdraek,  so  weit  ei  erforder- 
Ueh  achien,  Btteksiebt  genommen  woideiu] 

*)  Zu  lir.  CO. 
>)  a  L  L.  I  p.  86. 
•)  Vgl  Bd.  1  S.  4& 
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nun  gar  diese  neuen  selbstgewählten.  Gewiss  nicht 
mit  Baeht  wendet  NiseeaO  ^  ^®  Deerote  eolit,  die 
Namen  aber  epftter  interpolirt  sein  ktanten.  Andere  Be- 
denken, die  gegen  diese  Urkunden  sich  erheben,  werden 
besser  muten  erörtert;  in  der  Haaptsache  genügt  es  in 
,  der  That  sie  m  lesen,  nm  sieh  ni  Qbeneogen,  dasa  diea 
nicht  actenmässige  Docuuieute,  sondern  Khetorenarbeiten 
I  sind  —  oder  wie  sollte  je  ein  rOmiaeher  Beamter  sein 
Beeret  damit  motivirt  haben,  ^daas  es  dem  Anaehen  dea 
Staats  nicht  entspreche  den  Feldherrn  der  römischen  Ge- 
meinde daselbst  einzusperren,  wo  er  die  Feldherren  der 
Femde  eingesperrt  habe'?  —  Anderer  Art  sind  die  beiden 

-  Reden  angeblich  des  P.  Scipio  gegen  den  M.  Naevius 
und  des  Ti.  Gracehos  %ui  Moti?iruug  seiner  Interoession 
ZQ  Gunsten  des  L.  Sdpio,  wdohe  beide  Lifina*),  die 
erstere  ausserdem  Gellius^)  erwähnen;  denn  dass  diese 
nicht  in  Annalen  eingelegt  waren,  sondern  als  selbständige 
Sohriften  dronlirten,  geht  insbesondere  ans  der  firwlhnmig 
des  Titels  ßndex)  der  ersteren  bei  Uvius  hervor.  Indess 
beide  (iewührsmänner  bezeichnen  diese  Heden  als  sehr 

'  zweifelhafter  JSohtheit^^);  mid  fOr  ihre  ünechtheit  spooht 
I  entschieden,  dass  naoh  (Sceros  bestimmtem  Zeugniss  es 
,  keine  Schriften  des  älteren  Africanus  gab^^)  und  auch 
seme  Beredsamkeit  nur  dureh  Ueberlieferung  beaeogt 


»)  8.  217. 

•)  c.  56.  5  (TgL  8a.fi8,a). 
•)4,  18. 

M)  Freilich  hat  Livins  naeUier  89. 58. 8  diesen  ZwelM  wieder 
▼efgenen. 

")  4$      8,  1,  4:  mOU  «Aw  imgtmH  mmmumUm  mmiaia  UUtri», 
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war**),  wahrend  er  von  Ti.  Graoohus  nur  eine  in  Rhodos 
gehaltene  grieehisdie  Bede  kennt^').  Das  sohaife  Wort, 
das  derselbe**)  von  Scipio  gegen  Naevius  anftthrt:  quid 
hoc  Gnamo  ignavius?  kann  aus  derjenigen  Kede,  die 
Ums  und  Gellius  hsen,  schon  darom  nicht  entnommen 
sein,  weil  die  letztere  nach  Livins  Zeugniss  den  Namen 
des  Anklagers  nirgends  nannte,  so  dass  jenes  Wort  noth- 
wendig  aas  einer  annalistisohen  Notiz  oder  aach  durch 
mandliche  üeberliefenmg  Cicero  sugekonmien  sein  muss. 
Es  bleibt  also  nur  zweifelhaft,  ob  die  Keden  erst  nach 
Gioero  in  Umlauf  gekommen  sind  oder  er  sie  gekannt, 
aber  stOIsdiweigend  Terworfen  hat.  üehr igens  zeugt  auch 
der  Inhalt  namentlich  der  Rede  des  Gracchus,  auf  den 
zurückzukommen  sein  wkd,  deutlich  dafür,  dass  sie  erst  in 
feilialtnissmassig  spater  Zeit  untergeschoben  ist  * 

2)  Polybios  hat  zwar  diese  Processe  nicht  erzählt,  wie 
es  denn  dem  universalhistorlsohen  Charakter  seines  Werkes 
und  seiner  bewussten  Opposition  gegen  die  Stadtdironik 
entspricht  die  Vorgänge  auf  dem  römischen  Markt  nach 
Möglichkeit  zurückzudrängen;  wohl  aber  bringt  er,  wo  er 
Scipios  Ende  berichtet  und  denselben  charakterisirt^'), 
zum  Belege  der  Gunst,  deren  er  bei  dem  Volk,  und  des  Zu- 
trauens, dessen  er  im  Senat  genossen,  drei  Erzählungen 
bei,  Ton  denen  die  erste  und  dritte  diesen  Händeln  ange- 
kOren.  —  Dieselben  drei  Anekdoten  wiederholt,  offenbar^ 


")  Brat,  ta,  77:  Sli^pjpfMM  MMfimuB  nm  imfmiUm  Jkittt,  wo- 
gogea  «8  von  der  Beredmnkeit  des  Sohnes  desselben  heisst:  tfuü- 

»)  BM.aaT». 

M)  dt  «r.  9i61,ai8. 
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nach  Polybios,  Diodor  ^'^j ,  einiges  ungeschickt  entsUilleiid; 
zum  Baispiel  gehört  es  ihm,  dass  die  Anklage  gingen 
Pnblins  auf  schimpflkdie  Todesstrafe  (^««^  ^kmang)  ge- 
richtet gewesen  sei.  —  Aber  ebenso  muss  in  unserer 
Hai]pt(;[aeile  fär  diesen  Piozess,  dem  aohtonddieissigsteii 
Bnohe  des  Uvins,  der  Sohlnss  des  56.  Kapitels  ans  Poly- 
bios  herrtlhren*^).  Liviiis  erzählt  hier  die  zweit43  und  die 
dritte  der  polybischen  Anekdoten  —  die  erste  derselben  bat 
er  in  ihrer  annalistisehen  Fassnng  bereits  Mher  mitge- 
theilt  —  und  zwar  ganz  wie  dieser  ausserhalb  de5  prag- 
matischen Zusammenhangs  und  als  Beleg  der  fUiuda 
Soipios,  aodi  sonst  TdUig  übereinstimmend,  nur  dass 
freilieh  bei  der  dritten  Anekdote  die  Zahlen  in  aoffiedlender 
Weise  abweichen.  Scipio  bei  Folybios  fragt,  wie  es  konuue, 
dass  man  von  seinem  Bnider  nnd  Yon  dessen  Nachfolger 
Manilas  über  300D  Talente  72  liill.  Sesterse)  Bedien- 
Schaft  fordere,  sich  aber  darum  nicht  küuunere,  durch 
wen  die  15000  von  Antiochos  gezahlten  Talente  (»  360  MilL 
Sesterze)  dem  Aerar  sngeflossen  seien**).  Llyins  dagegen 

««)  29,  21  =  Vat.  p.  7H. 

fFnicer  S,  124  meint  heweisfii  zn  können,  da«s  Ijivius  hier 
(l<  u  Polybios  duii  li  Vcrmitttjlung  def*  CiaiKlius  benutzt  hat.  Die 
MügUchkeit  wird  mau  einräumen;  aber  den  Jieweis  zu  übernehmen, 
daas  Livius  dies  nicht  aus  Polybios  selbst  habe  entlehnen  können, 
and  überhaupt  in  dieser  Weise  zwischen  mittelbarer  uud  unmitt^ii- 
barer  Benutzung  die  ürenzHnie  ziehmi  sn  wollen,  ist  einer  der- 
jenigen methodischen  Fehler,  an  denen  nnaere  heutige  der  Grenxen 
zwischen  dem  Höglichea  und  dem  Beweiibaren  wenig  engedenkc 
.«(IneUenanalyee  Tonragsweifie  krankt) 

1*)  Behaantlidi  lahlte  Antiochos  an  die  EOmer  15000  Talente, 
daTon  800  hei  AlwchliiM  der  PriUindnaiien,  8600  bei  der  Batii- 
cation,  den  Rest  in  swOlf  Jahiesterminen  (Poljb.  21, 17. 4b  - 
liiT. 87, 45. 88. B7, 9,  e.88).  [Polybios BmUnng  wird  gewShilM 
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lässt  den  Scipio  2Uü  Millionen  Sesterze  in  das  Aerar  bringen, 
BeohensohAfli  aber  tob  ihm  aber  4  Mill.  Sesterze  gefordert 
werden.  Dass  die  entere  Summe  den  15000  Talenten  des 
Polybios  entsprechen  soll,  ist  unzweifelhaft.  IJei  der 
iweiten  kann  allerdings  Livius  vielmehr  an  die  600  Talente 
(»  12  Ifill.  Sesterse)  gedaoht  haben,  welche  L.  Scipio  vom 

König  empliiig  und  über  die  allein  ihm  HechniiiiLr  iibver- 
iaogt  werden  konnte;  aber  Msch  bleibt  die  Umrechnung 

80  Tttritandeii  und  ist  froher  auch  toh  mür  so  mtgetust  worden, 
als  habe  man  Ton  L.  Scipio  Aber  die  ganae  Summe  Ton  9000  Talenten 
Rechenschaft  gefordert  Aber  mit  Beeht  bemerkt  Unger  S.  194, 
daas  Polybios  dies  nicht  hat  sagen  kttamen,  da  ja  Ton  den 
8000  Talenten»  die  Antioohos  bei  dem  Abschlnss  theils  des  Waffen- 
stillstandes, theils  des  Friedens  an  sahlen  hatte,  nnr  dOO  an  L.  Scipio, 
S600  dagegen  an  seinen  Nachfolger  Cn.  ICanlins  gesahlt  worden  sind, 
aleo  jenem  kelneowegs  Aber  8000  Talente  Rechenschaft  abverlangt 
werden  konnte.  Indess  das  sagt  Polybios  anch  nicht,  nnd  es  ist  «war 
nicht  bei  seinen  Ansschreibem,  aber  wohl  bei  ihm  selbst  alles  in^ 
Ordnung.   Von  den  15000  Talenten,  die  AntiochoH  zn  zahlen  hatte, 
waren  bOO  resp,  2nOO  an  die  Feldherren,  l'J<X>0  in  späteren  Fri.-^ten 
an  das  Aerarium  zn  zahlen.    Es  war  also  in  der  Ordnung,  das.s  ira>- 
Senat  die  llechnungfslegung  iil)er  jene  »Summe  gefordert  ward 
und  zwar  von  den  Stipioneu  eben  über  di''        Talent«-  {/.'')•  oy 
ffTtfttTot'yjö^  nyog  iy  T(o  cvytdQtM  noy  yQtj^äiuiv  lay  fkaßt  na(j  .-irriö- 
j(ov  riQO  tun-  {Tvy9ijxu)y  ti<;  rtjy  rov  ot{i(aonidov  finjf^odoaiay),  während 
selbstverständlich  gleichzeitig  eine  analoge  Forderung  au  3Ianlius 
gestellt  oder  doch  vorlx  halten  ward.   Aber  ebenso  war  es  in  der 
Ordnung,  wenn  Scipio  erwiderte,  er  begreife  nicht,  wie  man  die 
Forderung  erheben  könne,  wie  nnd  dorcb  welche  die  dOOO  Talente 
WWandt  seien  (^gtro  nrng  fiip  lay  fdiy  T^ta/$liti>y  mlayitoy  roy  köyoy 
iMt^mSt»,  nms  idemmni^  am»  M  Utm»),  Dass  seinem  Bruder  die  i 
Vemehnang  der  ganzen  Summe  angesonnen  worden  sei,  ist  eine 
von  den  Neneren  in  die  Stelie  des  Polybios  hineingetnigene  Vor- , 
aaasetmng,  ftbr  die  Polybios  selber  nichts  kann]. 

^  Dass  wie  die  Rffmer  flberhanpt  so  auch  Livins  das  Talent  | 
n  eooo  Denaren  rechnet,  seigt  inshesondere  die  Stelle  84»  50,  6.  . 
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auch  unter  dieser  Yoranssetzung;  und  es  ist  beachtens^ 
worih,  dass  lavios  ädh  theilweiBe  sa  seinem  Schaden  vei^ 
sehen  liat^  da  er  die  grosse  Somme  erhebüch  verriiigert  An 
Schreibfehler  kann  weder  dort  noch  hier  gedacht  werden; 
denn  die  polybisohen  Ziffern  bestätigt  ausser  Diodor  anob 
der  Berieht  über  den  Frieden  mit  Antiochos  auf  das  YoD- 
ständigste,  die  livianischen  aber  Valerius  Maiimns**),  und 
auf  die  erste  {quadragies)  stützt  siob  Linns  selbst,  am 
danach  eine  allzn  hohe  Angabe  des  Antias  (äueaiiies  quor 
dragies)  zu  emendiren.  Somit  wird  die  freilich  für  Livius 
wenig  günstige  Annahme  unvermeidlich,  dass  er  bei  der 
ümsetinng  der  Talente  in  Sestene,  die  er  sonst  legelr 
massig  vermeidet,  hier  sich  auf  das  gröblichste  ver- 
rechnet hat**). 

3)  Gioeio  hat  nrnr  wenige  hierher  gehörige  Notisen 
insbesondere  de  or.  2,  61 ,  249  und  de  pnm.  cms.  8,  18, 
die  natürlich  den  besseren  aunalistischen  Berichten  folgen. 

4)  Dass  Ton  den  zwei  Kitteln  des  Gellios  4|  18  and 
6  (7),  19,  weldie  die  Seipionenprosesse  betreffen,  das  swnke 
aus  den  ex&npla  des  Nepos  genommen  sei,  sagt  (leUius 
eigentlich  geradezn")  und  ist  oft,  zum  Beis]nel  m 
F.  Lachmann^),  bemerkt  worden.  Aber  ancb  von  dem 
ersten  hat  Nissen*^)  mit  fiecht  angenommen,  dass  die  da- 


*>)  3,  7,  1. 

[Die  weiteren  FolgemDgen,  die  Unger  an  diese  Zahlen 
knttpft,  sowohl  die  von  ihm  voigwchlageuen  sachlichen  Unmög- 
lichkeiten wie  die  mehr  als  yerwegene  Teztaadenuig  kei  PqJIjIhm 
können  auf  sich  bemhen  bleibea.] 
")  vgL  c  18, 11. 
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im  in  gsDS  fthnlicbei  Weise  ao^efiihrtoii  dmo  exempla 
WOB  der  gleielifln  Quelle  hentunmen. 

5)  Der  livianische  Bericht  ist  bekanntlich  zwiespältig 
und  der  gaiue  Abschnitt  o.  55^  8  haa  effo  aummas  —  c 
bl  a.  E.  propcmmda  er€mt  angenscbeiiilioh  erst  epftter  ron 
dem  Verfasser  eingelegt**).  Er  stellt  hier  die  verschiedenen 
von  seiner  Haupterz|Uilang  abweichenden  Momente  zu- 
saaunsn,  die  flim  anderswo  vorgekommen  sind;  die  dafBr| 
benutzten  Quellen  sind  verschiedene.  Einzelne  Notizen  am 
Anfang  dieses  Abschnittes  sind  bereits  auf  Poljbios  zu- 
Tttckgefthrt  worden.  Die  Angaben  Uber  das  Sdpionen- 
grab  in  Liternum  und  die  Statuen  der  Scipionen  in  Rom 
gehen  zurück  auf  mOndliche  an  Ort  und  Stelle  vernommene 
Berichte.  Was  er  über  die  angeblich  ans  diesen  Prozessen 
erhaltenen  Reden  vorbringt,  beniht  höchst  wahrscheinlich 
auf  eigenem  Lesen  derselben,  wie  denn  die  verhaltniss- 
massig  häufige  Anfthmng  erhaltener  Beden  zu  den  Eigen- 
thümlichkeitcn  des  livianischen  Geschichtswerkes  gehört 
und  dessen  Verfasser  auf  jeden  Fall  als  kundigen  £heto- 
riker,  wenn  nicht  gar  als  Bhetor  vom  FMi  diarak- 
terisirt.  Unzweifelhaft  aber  hat  Livius  ausserdem  für^ 
diesen  Nachtrag  noch  einen  zweiten  Annalisten  benutzt 
und  die  wesentlichen  Momente  angegeben,  worin  dessen 
Erzählung  von  der  aufgenomnieucn  abwich.  Die  üeber- , 
einstimmung  dieser  Fassung  mit  der  des  Nepos  ist  so 
gross,  dass  beide  ans  demselben  Annalisten  gesdiöpft  zu 
sein  scheinen  ^"^j;  und  wahrscheinlich  ist  der  gemeinschaft- 

**)  Daher  greift  auch  diese  Einlage  in  sehr  ungeschickter 
Weise  vor  und  berichtet  svm  Beispiel  von  der  Interoesiion  die 
Varianten  vor  dem  Text. 

^)  Vgl  LiT.  0.  &7,d.  4  mit  OeiUiu  6^  19,6.  7. 
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^  liehe  Gewährsuiaaii  für  beide  Q.  Claudius  Quadngarius, 
der  im  Anschluss  an  die  um  600  in  giiechiaoher  SpnMsbe 
abgeftseten  Annalen  des  C.  Aciliiis  in  der  snUaiiisclien 

Zeit  die  Geschichte  Korns  schrieb  ^^);  dass  die  obeu  (S. 

Dass  Tjivius  für  diese  Zeit  neben  Autias  vorzugi*weise  des 
Claudius  ge]>raucht  hat,  hat  Nissen  (S.  wahrscheinlich  ge- 
macht, dem  ich  in  seiner  sonst  bofriodigcnden  Äaseiiuuidersetxiiiig 
über  Claudius  (S.  89  fg.)  nur  darin  nicht  beistimmen  kann,  diH 
er  den  von  Linns  angefahrten  GUmdins,  der  die  acilischen  An- 
nalen bearbeitete  nnd  fortwtete,  von  dem  bei  Yelleios,  Seneca, 
Gellins  nnd  den  späteren  Grammatikern  öfter  citirten  Q.  Glandinn 
Qnadrigarfns  unterscheidet.  Einmal  wftre  ee  doch  üi  hohem  Grade 
•eltsam,  wenn  der  von  livins  lo  oft  genannle  daadiie  allem 
übrigen  GewUmmlnnem,  nmgekehrt  der  eonet  so  oft  erwlhifte 
Qnadrigarins  dem  LiThu  unbekannt  geblieben  wftre;  nnmal  wenn 
man  Stellen  veigleicht  wie  Liv.  25.  99.  33,  10.  aa  36.  38,  SS. 
Gros.  5, 3  einer-  und  Gellins  3, 8  andererseits,  wo  dort  Clandins. 
hier  Glandins  Qnadrigarins  im  Gegensats  m  Antias  genannt 
werden.  Zweitens  stimmt  die  Zeit:  denn  der  GUndtns  des  ürina 
fahrte  seine  Geschichte  wenigstens  bis  672  (Gros.  5,  20),  Qnadri- 
garius  aber  war  nach  Velleias  2,  9  Zeitgenosse  des  L.  Sisenna 
Prätor  676  nnd  behandelte  in  seinem  10.  Buch  die  Erei^isse  des 
J.  668  (üellius  lo,  1,  3),  wiüirend  die  Citate  bis  zum  'i.'J.  Buche 
reichen.  Endlich  lu^iebt  die  lie.schaftenheit  der  Fragmente  nirgends 
einen  Anhalt  dafür  die  livianischen  Anfühnmgen  von  ileu  übrigen 
zu  trennen.  —  Nif^sen  beruft  sich  für  seine  Ansicht  theils  darauf, 
dass  Livius  den  funfzehnmal  von  ihm  erwähnten  Annalisten  nie- 
mals Quadrigarius  nenne,  während  er  sonst  sehr  häufig  so  heisst , 
tht'ils  darauf,  dass  Quadrigarias  mit  dem  gallischen  Brande  seine 
Erzählung  begonnen  zu  haben  scheine,  während  von  Acilius,  den 
der  livische  Claudius  bearbeitet  hat,  eine  Notiz  über  Komulua 
(Plntarch  Kom.  21)  angeführt  wird.  Was  den  ersten  Umstand  as> 
langt,  so  verlangt  diese  Verschiedenheit  in  der  Form  des  Citireaa 
allerdings  ihre  Erklämng,  findet  sie  aber  auch  leieht  darin,  dasa 
Qmiin§mHm^  wie  jeder  mit  dem  römischen  Namemjetem  Tet^ 
traute  angeben  wird,  em  eigontliehes  Gognomen  nidit  gewesen 
sein  kann,  sondern  nv  entweder  eine  Staadesbeaciehnnag  oder 
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irwihiileii  tnbcuiioiflclie&  Beorete  auf  Ilm  zurückgehen,  ist 
um  so  glanblidier,  als  auch  sonst  Ahnliohe  ÄctenstO^e  in 

directer  Rede  aus  Claudius  angutüiirt  werden^**). 

6)  Dass  die  Haiq^teizAhlung  des  ÜTins     50, 4—00, 


dB  l^iitjniame.  So  itt  es  begireiflich,  dass  derselbe  erst  nach  LiTiiui 
Zeit  nir  Untemheidung  dieses  Claudius  toh  anderea  Schrift- 
iteUern  des  Namens  gangbar  geworden  ist,  and  ist  es  nicht  anf- 
Mlender,  dass  er  den  Q.  Claudius,  genannt  der  Jockey,  immer 
ClandiuH  nennt,  als  dass  er  den  L.  Coelius  Autipater  nie  anderH 
nennt  als  Coelius.  Was  aber  den  zweiten  von  Nissen  geltend 
C^'inac  hten  Umstand  brtrifFt.  so  bestärkt  derselbe  vielmehr  die 
Identität  dor  beiden  Historiker;  denn  auch  Livius  nennt  seinen 
Clandias  zuerst  bei  dem  J.  387  (ü,  42)  und  wenn  Acilius  von 
Erbauung  der  Stadt  anhob,  so  beweist  dies  nur,  dasa  der  lateinische 
Bearbeiter  den  ersten  Abschnitt  wegliess,  wie  er  andererseits  das 
am  ScblusR  Fehlende  selbstständig  eigttaste.  Dass  seine  Bear- 
beitung aberhanpt  eine  f^hr  freie  war,  beweisen  auch  andere 
Stellen,  zum  Beispiel  die  Anführung  von  Dat«n  nach  römischem 
Kaieader  (Gell.  &.  17, 5).  [Unger  S.  3  fg.  meint  drei  Werke  des- 
selben dandias  aaterseheiden  an  kOnaen,  eine  Uebersetiaag  der 
aeUisehen  Aanalea,  da  seibstftadiges,  aber  auch  an  dea  Acüins 
sieh  aalehaeadas  Annalenwerk  and  endlich  den  ütyx^s  x^i^m^  bei 
Flntareh  NasL  1.  Wer  dea  Staad  aaserer  üeberlieferaag  kennt, 
weiss,  was  Toa  dergleiehea  zerbrechlichen  Feinheiten  la  halten 
ist  Xeiaes  Erachteas  reicht  man  TOUig  mit  der  Aanahme  aas, 
dan  Glaiadhu  eine  freie  and  am  Anfkag  verldlnte  Bearbeitang 
der  aciüschen  Annalen  gab;  in  wie  weit  seinem  Werk  der 
Charakter  der  Uebersetzung  zukam,  wird  sich  erörtern  lassen, 
wenn  es  wieder  aufgefunden  sein  wird.] 

")  Man  vergleiche  besonders  den  angeblichen  lirief  der  Con- 
tuln  Fabricius  und  Aemilius  an  den  König  Pyrrhos  (üellius  3,  8), 
in  dem  sie  diesem  melden,  sie  wünschten  seinen  Tod  nicht,  damit 
sie  einen  Gecrner  hätten,  don  sie  im  Fflde  schlatifen  könnten,  und 
sehlieüsen:  tu  nisi  eures,  iaerbis.  Wer  die  Decrete  im  JScipionen- 
proaess  als  echte  Actenstücke  behandelt,  mnss  folgerichtig  auch 
diesen  Brief  als  ein  solches  gelten  laasen« 
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7.  c  ö8t  1  —  60  z.  deren  Bänder  auf  das  Genaueste 
TOsammenBchUessen,  ans  Yalerios  Antias  horOliii,  ist  Uar 

und  oft  bemerkt  worden ;  Livius  citirt  denselben  ausdrück- 
lieh  sowohl  da,  wo  er  diese  £rzahiung  beginnt  (50, 4)  als 
andi  da,  wo  er  von  ihm  weg  zu  anderen  Quallen  aidi 
wendet  (55,  8),  endlich  später  (39,  52),  wo  er  seine  eigene 
frühere  Erzählung  als  diejenige  des  Antias  berichtigt. 
Zum  Uebeifiuss  hebt  auch  Gellius  6  (7),  19, 8  die  Haapt- 
momente  hervor,  in  denen  der  Bericht  des  Antias  über 
die  Soipionenprozesse  sich  von  dem  der  sonstigen  älteren 
Chroniken,  den  audarüaies  veterum  amaUim  entferne; 
alle  diese  Momente  aber  kehren  in  der  livianischen  Erzäh- 
lung wieder.  £s  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der 
gelehrte  und  genaue  Philolog  mit  diesem  Tadel  des  Antias 
nicht  80  sehr  anf  diesen  zielt  als  auf  den  unkritischen 
Ausschreiber  desselben,  den  zu  der  Zeit  des  Gellius  längst 
bei  dem  grossen  Publionm  als  der  eigentliche  Geschioht- 
schreiber  der  Republik  geltenden  Livius,  den  er  wohl  nicht 
ohne  Absicht  niemals  mit  Namen  anführt  —  Aus  diesem 
livianischen  Bericht  geflossen  ist  alles,  was  Ton  lateinischen 
Schriftstellern  Valerius  Maximus  ^''')  und  Orosius'^),  von 


>^  8,  7, 1.  4»  1.&  4,  8»8.  8,2.  8,  1.  4iMii.  1  Binidiie  sn 
Theil  sehr  albene  Angaben,  som  Beispiel  dass  der  Ankliger 
SeipioB  nicht  nnr  aUein  anf  dem  Markt  larttokhleilit»  fondera  an- 
letat  selbst  mit  aof  daa  Oapitol  geht  (8,  7.  1);  daae  ee  der  Oonaal 

ist,  der  den  L.  Seipio  mliaftet  (4,  1,  8);  daas  P.  Sdpio  auf  aem 

Grab  zu  schreiben  befiehlt:  inprata  patriat  im  o«m  qmd$m  m^a  kmkn 
(5,  3,  2),  kommen  natürlich  auf  Rechnung  des  Verfai«ser8  dea 
Anekdotenbuchs.  —  Aus  Valerius  Maximus  (4,  2,  3),  den  er  kurz 
vorher  anführt,  schöpft  Gklliotf  12,  Ö  (Merckiin  Oitirmethode  des 
Gellius  S.  670). 

4, 20.  £r  gedenkt  nor  des  £xüs  and  des  Todes  in  Litemm« 
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Grieehen  Plutarch**)  und  Dion-Zonaras")  darüber  vor- 
bringen, vielleicht  auch  die  meisten  hieher  gehörigen  An- 
gaben des  Philosophen  Seneca*');  man  wird  also  diese  | 
Angaben,  die,  so  weit  sie  Neues  bieten,  sicher  auf  Ifiss-  | 
Terstftnduiss  oder  Erfindung  beruhen,  gänzlich  bei  Seite  j 
n  werfen  haben. 

7)  Was  Appian  über  diesen  Prosess  vorinringt,  zeigt 
auch  ihn  abhängig  von  der  Version  des  Antias*^).   Dass  • 
er  diese  ans  Livios  enilehiit  hat^  kann  naoh  dem,  was  sonst 
über  seine  Qaellen  emdttelt  ist,  nicht  angenonunen  weiden; 


Otto  mmU  16  iiBd  »pfMi^fm,  Stip,  wud,  7.  9.  la  Br  kennt 
ab  AnkUger  nur  die  Ptotilller,  was  der  Eamng  des  Antiaa 
elgeBthfinüich  ist;  wenn  er  ^^ophth,  10  ngt:  nmnUoit  di  ntd 
ITtftMw ...  ««i9fo(9McmK«  80  seheint  er  soger  livioB  Worte  e.  50, 5: 
H  FKätü  füaeh  fibenetst  sn  habeiL  Aneh  kehrt  maaehes 
Detail  bei  ihm  wieder,  s.  B.  spophik,  7  die  Bnfthlmig  vom  Piitor 
Teientiu  nach  Lhiiu  e.  56»  S. 

**)  Dio  fr.  68;  Zoaar.  9, 20.  Wenigstens  was  wir  von  der 
ISnriUihuig  kennen,  stimmt  genau  an  der  Uviaaischen;  aneh  findet 
das  Hervortreten  der  PetOlier  sich  ebenfftUs  hier,  dem  die  'Brüder', 
die  als  Volkstribime  anUagen,  können  nur  sie  sein. 

»")  Was  dieser  de  brev.  vit,  17.  6  und  d«  eonwl.  ad  Pol.  14,  4 
Vorbringt,  schlies.st  sich  so  eng  an  Livius  Mittheilungen  aus  der 
falschen  Rede  des  (iracchus  c.  5(3,  10—13  an,  dasH  es  wahr.^oheinlich 
daraus  genommen  ii^t,  zumal  da  Seneca  ja  auch  sonst  den  Tiivius 
benutzt  hat.  Andere  Angaben  freilich  über  die  Mitgift  der  Töchter 
des  Africauus  de  consol.  ad  Helv.  12,  6  und  über  den  Tod  des 
Aaiaticus  de  contol.  ad  l'ol.  a.  a.  O.  sind  nicht  liviauisch.  Übrigens 
beide  theils  nachweislich,  theiU  wahrscbeiulich  falsch. 

**)  Syr.  40.  Dass  zwei  Tribüne  den  P.  Scipio  bei  dem  Volke 
anklagen ,  findet  sich  nur  bei  Antias;  was  Appian  sonst  erzählt, 
ist  den  Annalisten  allen  gemein.  Nicht  mit  Recht  sieht  Nissen 
H.  215  die  appiAnische  Brsfthinng  an  eis  ans  den  beiden  annnlisti- 
seben  Veisioncn  snsammengestelli. 
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dnicb  welche  andere  VermittelQDg  aber  ilim  die  Yemcm 

des  Antias  zupfekommen  ist,  bleibt  uiigewiss. 

8)  Zwei  Angaben  in  der  Sdirift  de  viris  iOustribm 
(49. 53)  betreffen  gleicbfolls  nneern  Prozess  und  scblieseeo 
sich  wesentlich  der  Version  des  Antias  au;  sie  sind  darum 
von  Nissen  den  aus  Livius  geflossenen  Berichten  zu- 
geztiilt  worden.  Allem  dies  Terfcrftgt  sich  weder  mit  dem, 
was  Hbor  die  Quellen  dieser  wichtigen  Schrift  anderweitig 
feststeht,  wonach  ihr  eben  neben  Livius  noch  ein  anderes 
Annalenwerk  sn  Grunde  liegt,  noch  mit  den  Besonder- 
heiten dieses  Berichts;  denn  so  kurz  er  ist,  giebt  er  doch 
den  zweiten  Namen  des  Anklagers,  den  Livius  nicht  nennt, 
und  den  ebenfalls  bei  Livius  fehlenden  Zug,  dass  Sdpio 
den  Auftrag  ihn  nicht  in  Rom  beizusetzen  seiner  Gattin 
giebt ;  wobei  wohl  zu  beachten  ist,  dass  der  Urheber  dieser 
Schrift  nicht  ausschmückt,  sondern  auszieht  Man  wird 
also  annehmen  dürfen,  dass  dieser  Berieht  aus  der  gleichoi 
Quelle  wie  der  livianische  geschöpft  worden  ist;  und  der 
Umstand,  dass  die  darin  berichtete  Version  der  Scipionen- 
prozesse  nach  Gellius  ausdrOoklioher  Angabe  nicht  in  den 
älteren  Annalen,  sondern  allein  bei  Antias  sich  fand,  legt 
für  weitere  Untersuchungen  die  Frage  nahe,  ob  nicht 
überhaupt  für  diejenigen  Bestandtheüe  der  Schrift  de  vkris 
iUustfihn^i,  die  nicht  aus  Livius  entlehnt  sind.  Antias  die 
Hauptquelie  gewesen  ist. 

Versuchen  wir  nun,  gestützt  auf  diese  Darlegung  des 
Verhältnisses  unserer  Quellen,  nachdem  vor  allen  Dingen 
die  einschlagenden  Kechtssiltze  festgestellt  sind,  die  ge- 
schichtliche Erzählung  in  ihrer  ursprünglichen  Form  her- 


8.  215. 
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rnstellen,  so  weit  dies  fttr  uns  möo^iich  ist.   Wir  werden 
dabei  davon  auszugetieu  liabeu,  dass  alle  uiisere  Berichte 
raf  eine  ftltesto  in  immer  weiter  yorsohreiiender  Trübung 
wiedergegebene  Aniialistenerzähluug  zurückgehen;  denn 
auch  die  Angaben  des  Po]jbios  stimmen  mit  den  an- 
mlistiBdien  so  nalie  zosammen,  dass  er  sie  eher  den  von^ 
fkm  benutzten  Chronilren  als  einer  ganz  unabhängigen 
Qadle,  etwa  der  üeberlieferung  des  scipioiiischeu  Hauses, 
entnonmien  haben  wird.   Dem  Gnide  der  Belnheit  nach 
Xassea  sich  drei  Stufen  unterscheiden.    Am  lautersten  , 
ist  natürlich  die  poijbiscbe  Erzählung,  obgleich  die  An- 
gaben hier  ans  ihrem  sachlichen  Znsammenhang  losgelöst 
auftreten.    Auf  der  zweiten  Stufe  stehen  die  aus  den  » 
älteren  Annalen  geschupften  Berichte,  wie  sie  bei  Cicero 
nnd  Nepos  nnd  in  der  liTianisehen  Einschaltnng  erlialten 
sind;  an  eben  diese  knöpfen  die  aus  den  falschen  Reden 
des  Scipio  und  des  Gracchus  aufbehalteneu  Angaben  an. 
Mögen  diese  Nachrichten  anch  ans  Terschiedenartigen 
filteren  Chroniken  genommen  sein,  so  bürgt  doch  das  Zeug- 
niss  des  Qellius  dafür,  dass  diese  hier  übereinstimmten, 
nnd  es  findet  sich  auch  nirgends  in  diesen  Angaben  ein 
wesentlicher  Widerspruch.   Die  dritte  Stufe  endlich  bildet  i 
die  abweichende  Erzählung  des  Antias,  wie  sie  Livius  in  » 
dem  Hanptberioht,  Appian  und  die  Schrift  de  mris  iUusMma 
uns  aufbewahrt  haben.   Die  polybischen  BnichstOcke  und  , 
die  reinere  annalistische  Fassung  stimmen  so  nahe  zu- 
sammen, dass  sie  sieh  füglich  oombiniren  lassen;  nnd  diese  ^' 
Erzählung  soll  zunächst  vorgelegt  werden,  iudem  damit 
zugleich  dasjenige  vereinigt  wird,  was  allen  Berichten 
gemein  gewesen  sein  mnss,  wenn  es  nns  auch  nur  aus  der 
uns  am  ausführlichsten  überlieferten  Vmion  des  Antias 
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befamnt  ist   Sodann  BoUen  die  oihionalagiBdMn  Fragoi 

geprüft  werden,  die  sich  auf  die  Katastroplie  der  Scipionen 
beziehen  und  die  es  zweckmftssig  erscheint  Ton  der  eigent- 
lichen pngmstisohen  Darlegung  m  aondem.  Zorn  SchliUB 
werden  wir  diejenigen  Punkte,  in  denen  Antias  von  seinen 
Vorg&ngem  abwich  und  die  Gründe  dieser  Abweichungen 
wie  aooh  die  sonstigen  an  diesen  ProieBS  sich  anknüpfenden 
litterarischen  Fälschungen  erOrtem. 

2.  DIE  RECHTSFRAGE. 

Zur  richtigen  Würdigung  der  Sdpionenpioiesse  ist  tot 
allem  die  Frage  zu  beantworten,  die  bis  jetst  wohl  nicht 

einmal  emstlich  aufgeworfen  worden  ist,  inwiefern  der 
römische  Beamte  verpflichtet  war  aber  die  durch  seine 
Hände  gegangenen  Öffentlichen  Gdder  Rechenschaft  la 
legen;  bei  welcher  Untersuchung  sowohl  die  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Beamtenidassen  als  auch  diejenige  der 
öffentlichen  Gelder  selbst  ins  Auge  zu  fitssen  sdn  wird. 
—  Ueber  die  Stellung  des  Quästors  in  dieser  Hinsicht 
besteht  kein  Zweifel:  er  hat  'nach  altem  Recht  und  Her- 
kommen* die  Rechnungen  Ober  die  Yon  ihm  Terwalteten 
Gelder  im  stadtischen  Aerar  niederzulegen  (raOcnes  ctd 
a/rnriim  deferre^)^  wo  sie  dann  in  die  öffentlichen  Bücher 
eingetragen  werden  (raUonea  referre*'), — Der  dem  Quastor 

^  Oü,  md  fmt,  20:  «•  r&Hpmm  re/er$ndtnm  mm  ««fiM  H  mm 
amtiq^nu  wumtrei,  m$  r§Uaunm  raH9H$9,  Min*  tHwm  .  .  .  giiifiiliiw 

eonfeeiaMmqMf  non  fuUu.    Quod  igitur  fttiu§m  md  urbfm^  «i  eontm' 

tudo  pristina  manerttf  idy  quoniatn  lege  lulia  relinqttere  raitonn  m 
pt  Uli  nein  nece$Me  erat  eauUmque  totiäem  verbi»  referre  ad  aerürium, 
J'ect  tu  provincia. 

'7)  Cicero  tu  Pis.  25,  Gl,  woraus  deutlich  erhellt,  dass  diese 
fiiutragttug  vou  den  städti^heu  (c^o&stoi-eu  mit  ihren  Sdireiberu 
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forgetetite  Oberi>eamte  dagegen  ist  bis  auf  die  leiste  Zeit  y 

der  Republik  uicht  unmittelbar  rechenschaftspflichtig  ge- 
wesen. DafQr  spricht  die  Sache  selbst.  Die  Einführung  der 
Qotetnr  nnd  die  üeberweisung  der  EassenTerwaltung  Ton 
dem  Feldherrn  an  den  ihm  beigepfebenen  Gehülfen  hat 
nur  dann  Sinn  und  Zweck,  wenn  der  Oberbeamte  einer 
onmittelbaren  Controle  verfiissnngsmftssig  nicht  nnter-  , 
\\\^  und  er  also  durch  die  Einrichtung  der  Quästnr 
wenigstens  einer  mittelbaren  unterworfen  ward.  Dazu 
kommt,  dass  die  Beamten,  denen  Bedmung  gelegt  ward, 
doch  auf  keinen  Fall  andere  sein  konnten  als  die  stadtischen 
(juAstoreu :  und  wenn  der  gewesene  ProYinzialquOstor  diesen 
selir  wohl  Heahnnng  legen  konnte,  so  ist  es  mit  der  streng 
gegliederten  magistratischen  Hierarchie  der  Körner  in 
keiner  Weise  vereinbar  den  Consuiar  in  eine  gleiche  unter- 
geordnete Stellnng  an  minderen  Beamten  zn  Tersetzen.  — 
Aber  nicht  bloss  allgemeine  Gründe  sprechen  ftlr  den 
Ausschluss  der  Rechnungslegung  bei  den  Oberbeaniten  ^ 
wenigstens  als  B^l*^),  sondern  auch  die  ansdrOckliche 
Angabe  deeros  in  den  Yerrinen  (684),  dass  der  QnSstor 


bewirkt  waid.  Natttrlich  wird  aber  raiiMiM  r»/#rr#  auch  sehr  oft 
Ton  dem  Rechenschaft  legenden  Provinsialqnfistor  gesagt,  da  ja 
durch  ihn  nnd  ohne  Zwtilel  unter  seiner  Mitwirkung  die  Ein- 
tragung beschafft  wird  und  die  Jit-chnungslegung  eben  darin  recht 
eigentlich  besteht,  dasj^  die  Beamten  des  Aerarinms  seine  Kech- 
naugt  ii  in  der  Ordnung  finden  und  also  prutokolliren. 

**)  lU'chnunurslegung  von  Seiten  des  StadtprStors  wird  schon 
für  dif  Jahre  G73  und  (i80  iTwähiit  (Cic.  a.  a.  O.).  aber  als 
angeonliH't  durch  einen  besonderen  Senatsbeschluss  und  in  einem 
g»^\viv-tii  wtnigstens  factischen  Zu8i\mnienhang  mit  der  Kedinungs- 
leguTii:  d.  sjonigen  Qoästors,  der  aal  Anweisong  dea  PriUon  die 
betrrt!rii<Uii  Summen  gezahlt  hat. 

MomiBs«ii,  rto.  Foiselmagaa  VL  28 
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ohne  Semen  Statthalter  Beehnong  abnilegen  pflege**).  In 

den  letzten  Decennien  der  Republik  finden  wir  allerdings 
den  Oberbeamten  verpHichtet  zwar  nicht  eigentlich  seihet 
Bechnmig  tu  logen,  aber  doeh  die  Beehnongen  seines 
Qaastors  m  prOfm^)  und  dieselben  in  den  beiden  grOssten 
Städten  der  Froviuz  vor  seinem  Abgang  aus  derselben 
niederzulegen,  femer  sie  nach  seiner  Ankunft  in  Born  bei 
der  dortigen  Kasse  einzureiohen^).  Diese  Einiiebtinig 
aber  wird  zurückgehen  auf  Caesars  K^petundengesetz  von 
695,  da  sie  684  noch  nicht  bestand.  Dafilr,  dass  vor  diesem 
Gesetz  der  Oberbeamte  mit  der  Beohnungslegung  udits  so 
^  thun  hatte,  spricht  noch  sehr  bt'stimmt  der  Umstand,  dass 
noch  spater  Bibulus  mit  Berufung  auf  die  Nichtigkeit  der 
jnlisehen  Gesetze  die  Bechnnngslegung  flbecfaaiipt  Ter- 
weigerte**). 


39)  Verr.  1, 39.  98.  99. 

Das  zeigten  die  beiden  Briefe  Ciceros  ad  fam.  2,  17  und  5. 
20.  Es  sind  immer  noch  raHongg  fuoe$toria  (2,  17.  4).  aber  doch 
auch  des  Stattbalten.  Wenn  Oioero  in  dem  Brief  an  seinen 
QnSstor  5,  20,  6  ratiom*  mtM  nnd  «WM  nntefBcheidet,  9o  sind  die 
letsteren  die  Handaeten  des  QnSstors,  aoB  denen  er  hi  sweif elhalten 
nuien  der  die  Beohnong  abnehmenden  BehSrde  Aafaehlnse  glebt. 

«<)  Oioero  a.  a.  0.;  mI  Au,  6,  7,  2;  m  At.  26,61.  Pantau  DIg. 
4a,  ISk  d»  6:  fn»  MM»  Pf  »fawVi  mUrttf  fvmimm^  fum  pmm  m  matt^ 
4mI  mrmrimm  frafutm  rttmmrü, 

«>)  Ctoro  mT/mn.  2, 17, 2  Mhieibt  an  den  Profoister  des  Bi^ 
bnlns  0.  Sallnsthis:  ia  r«lM»M  r^ftrmdit  nm  tmi  fiinMwiidiin  tt 
miiU»  rs/erref  fu&m  HH  mHHt  «  3iMo  ßmti  poUdmUm:  md  Ü  9i* 
mihi  9id$ri$  p§r  Ugm  lulimm  fac$r$  potte^  gumm  BiMm  htU  qmmdtm 
ratioM  n&n  «#rv«fy  tiH  masnoper§  9§rP0tukm  «mmm.  Deis  Bibalss 
seinem  Qnästor  gestaltet  haben  solle  gar  nicht  Rechnung  m 
legen,  int  gewiss  eine  der  yielen  boshaften  Unterstellnngen  dieses 
bitterbüüeu  Briefes.  —  Uebrigeu»  kann  der  lümplauger  de^elben 
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Wenn  also  nach  dem  asiatischen  Feldzug  des  L.  Scipio 
um  die  ßechnunj^slogung  gestritten  ward,  so  konnte  der 
Feldherr  ohne  Zweifel  insofern  behaupten,  dass  dieselbe 
fon  ihm  nicht  gefordert  werden  kOnne,  als  dies  Oeschftfd  , 
vi»'lnu'hr  seinem  Quästor  oblag.  Aber  nicht  Über  diese 
formale  Frage  ist  in  den  Scipionenprozessen  gestritten 
worden,  l^elmehr  ist  der  Sache  nnd  den  praktischen  ) 
Folgen  nach  die  liechnungslegung  des  Quästors  st^'ts  be- 
handelt word^  als  Bechnnngslegong  desjenigen  Ober- 
beamten,  nach  dessen  Anweisung  und  unter  dessen  Verant- 
wortlichkeit der  Quästor  die  Kasse  verwaltet  hatte.  Sehr  . 
klar  spricht  sich  dies  aus  in  dem  wohlbekannten,  aber 
noch  nidit  in  sdnem  Zusammenhang  aufgefiusten  Satz 
des  republikanischen  Staatsrechts,  dass  wohl  der  Coiisul, 
aber  nicht  der  Uictator  schuldig  sei  über  die  ¥on  ihm 
Terwalteten  Qemeindegelder  Rechnung  zu  legen^)  — 
welcher  Satz  sowohl  zur  Frage  kam  bei  den  Versuchen 
die  Erben  des  Dictator  Sulla  zur  Erstattung  der  von 


fOglich  der  spfttere  Historiker  sefai;  die  Adresse  (nach  der  Hand-  - 

Schrift  «.  if.  MiliM<AfM  proquM.  im  Index,  •tUmtmn  dMi  cmtrini  wmimtlio 
proq.  im  Text)  spricht  dafür,  da  zumal  in  der  mediceischen  Hand- 
schrift nichts  gewöhnlicher  ist  als  unverstAndige  Auflösung  selbst 

der  bekauntesti'U  .Siijrleu,  und  nichts  steht  der  Annahme  in»  Wege, 
da:<i<  der  Volkstribun  des  J.  702  zwei  Jahre  später  als  kyatu» 
pro  t^uatitore  in  Syrien  fungirt  hat. 

^)  Darum  hei.s.st  der  Dictator  bei  den  Griechen  liäntig  ayun- 
tvOvv<i(;  (Staatsrecht  P,  G75).  Die  lateinische  Fonnulirung  diesi's 
Satzes,  die  wir  nicht  kennen,  wird  wohl  darauf  Rücksicht  i;e- 
nomim-n  haben,  dass  in  formalem  Sinn  auch  der  ('(»iisul  von  »ler 
Kechuuugslegung  frei  war  und  dies  bei  dem  Dictator  nur  inso- 
fern besonders  hervortrehoben  werden  konnte,  als  bei  ihm  auch 
die  mittelbar  den  Consul  treffende  qnästorisdie  Kechnongslegang 
wegfieL 
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diesem  nnterachlagenen  Staatsgelder  ta  swingen^),  wie 
auch  als  man  doh  darmn  stritt,  ob  Pompejus  für  702  znm 

Dictator  uder  zum  Cüusul  ohne  College»  gewählt  werden 
solle ^^).  Es  ist  dies        nichts  anderes  als  dass  dem 

I  Consul  DOthwendig  d«r  QoAstor,  dem  Dictator  nothwendig 
der  HeiterführtT  zur  Seite  steht  und  jeuer  zur  Rechnungs- 

^  legimg  verpiiichtet  ist,  nicht  aber  dieser.   Damit  hängt 

,  dann  weiter  zusammen,  dass  ohne  dessfillligen  Senatsbe» 
schluss  wohl  der  Consul*^),  aher  nicht  der  Dictator  Geld 
aus  dem  Aerar  zu  erheben  befugt  war*^)  —  offenbar  weil 
jener  dies  auf  seine  Verantwortlichkeit  und  unter  Vor- 
behalt der  Verrechnung  durch  den  Quftstor  that,  dieser 
aber  in  keiner  W  eise  gezwungen  werden  konnte  Rechnung 
zu  legen.  —  Nicht  darum  also  handelte  es  sidi  in  dem 

.  Prozess  des  L  Sdpio,  ob  er  überhaupt  rechenschafts- 
pllichtig  sei,  sondern  um  die  ganz  davon  verschiedene 
Frage,  ob  die  Gelder,  wegen  deren  ihm  Bechenschaft  ab- 
gefordert  ward,  zu  denjenigen  gehörten,  für  die  eine  soldie 
\'er])llichtuiig  bestaud.  ¥s  ist  keineui  Zweifel  unterworfen, 
dass  der  Quastor  Bechnung  abzulegen  hat  Ober  die  aus 


^)  Denn  darauf  geht  Ciceros  Aeusening  in  einer  Rede  Mis 
seiner  demokratuchen  Zeit  {pro  Cluem,  3i,  9i)«  da»  die  Qeechwo- 
renen  keineswegs  der  Heinmig  gewesen  seien  SoUa  als  den  Ge- 
setien  nicht  unterworfen  sa  betrachten  («on  pio  0i  .  ,  ^eUgm 
•m  SMuik  .  .  puUrent).  Vgl.  unten  a  460  A.  75. 

^)  Appian  h. «.  2, 88:  a5r  £k  igo^  fih  Ifmwter  ^txniwm^  a^gm 

«<)  Polyb.  6,  la  Stsatsrecht  2*,  121 
«0  Zon.  7, 18.  LiT.  88. 28.  Staatsrecht  8*,  159. 
**)  Cicero  Tm*.  I.  1, 14  86:  dtdi  aiptmäh,  frummf^  Uf^ii»  ff 
guMttore,  eokorti  pr^Horiae  .  .  .    Vgl.  daselbat  l  1,  18,  84  vnd 

/.  8, 7G,  m. 
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dem  Staatsschatz  dem  Oberbeamten  Qberwiesenen  Betrflge 

und  ohne  Frage  auch  über  diejenigen  Summen,  die  der 
Statthalter  von  den  Steuerpflichtigen  oder  Gemeinde- 
Schuldnern  fOr  Becbnnng  der  Gemeinde  einzog  oder  in 
pültiger  Weise  für  die  Gemeinde  aufborgte*').    Wohl  aber  , 
fragt  es  sich,  ob  auch  der  Kriegsgewiun  nothwendig  durch  ( 
die  Hftnde  und  die  Bücher  des  Quästors  gehen  musste;  l 
und  es  wird  nothwendig  sein  die  hierüber  geltenden  Hegeln 
klar  zu  stellen. 

Bekanntermassen  konnte  der  Feldherr  die  gemachte 
Beute  entweder  sofort  den  Soldaten  zn  freiem  Eigenthum 
überlassen ^^),  wo  dann  der  etwanige  Verkauf  der  Beute- 
stücke den  Feidherm  nnd  den  Staat  überhaupt  zunächst 
nichts  anging^O,  oder  auch  die  Beute  selbst  oder  deren  - 
Erlös  zu  späterer  Verfügung  reserviren.  Ein  Verkauf  der 
Beute  im  Lager  für  Bechnung  der  Gemeinde  hat  in  älterer 
Zeit  wohl  in  der  Regel  nicht  oder  doch  nur  in  beschrftnktem 


^  Analogisch  seigen  dies  AiooniiiB  in  OfrmL  p.  72  Or.:  t* 
uHifMm  und  Pftolns  Dig.  48»  14, 9, 8. 

**)  Aber  aüeh  in  diesem  Nl  wird  wenigstens  der  Regel  nach 
der  Soldat  nicht  angewiesen  sa  behalten,  was  er  ergriffen  hat, 
sondern  es  wird  alles  abgeliefert  nnd  dann,  was  den  Soldaten 
bestimmt  ist,  vom  Feidherm  verth^t  (Li?.  88,  28,  10;  Tgl.  Uber 
den  Charakter  dieser  Stelle  die  folgende  Abhandlnng).  Natttr- 
lich  bUeb  trots  dieser  Vorschrift  manches  Bentestück  hi  den 
Binden  derer,  die  snetst  darüber  kamen,  nnd  sagt  dies  auch  der- 
selbe Bericht  wenige  ZeUen  vorher  (c.  23,  4). 

*')  Das  kam  freilich  vor,  dasM  ans  militärischen  Gründen  dio 
Soltlateu  veraula.-^st  wurden  sich  der  Beutestücke  durch  Verkauf 
unter  der  Hand  sofort  wieder  zu  entledii,'eu  (Liv,  1<>,  17,  G.  c.  HI), 
auch  wohl.  das>  der  Feldherr  die  den  Soldaten  bestimmte  Beute 
dnrch  den  Qaäi<tor  verkaufen  und  ihnen  nur  den  Erlüs  zuätelleu 
Uew  (LiY.  35, 1, 12). 
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üiii£uig  stattgefunden;  namentlich  Yieh  und  (befangene, 
unzweifelhaft  der  wesenükhe  Inhalt  des  Kiiegsgewinna  in 
den  Kriegen  der  früheren  Republik,  sind  damals  sicher  im 
Triumph  mit  aufgeführt  und,  so  weit  der  Feldherr  nidit 
anderweitig  Ober  sie  yerflagte«  so  wie  sie  waren  an  das 
Aerar  und  dessen  QnSstoren  abgeliefert  worden*^,  die 
sie  dann  für  B^chnung  der  Gemeinde  verkauften.  Mit 
der  Kriegskasse,  w  welcher  der  den  Feldherm  beglei- 
tende Qnästor  die  Soldzahlong  nnd  andere  notiiwendige 
Ausgaben  bestritt,  hat  also  dieser  Kriegsgewinn  keinen 
nnmittelbaren  nnd  namentlich  keinen  reohnongsmassigen 
Zusammenhang;  die  die  Beate  ^ter  dem  Eiaiiz*  Ter- 
steigernden  Quästoren  sind  ursprünglich  die  städtischen'^'), 
eben  dieselben,  die  auch  den  im  Krieg  gemachten  Land- 
gewinn üi  angemessenen  Panellen  inm  Verkanf  bringen; 
und  wenn  auch  das  Aerar  durch  diese  Verkäufe  in  den 
Stand  gesetzt  wird  den  Bürgern,  die  das  Tribntum  und 
damit  mittelbar  das  Stipendium  gezahlt  haben,  die  ge- 
zahltcu  Summen  zu  erstatten,  so  sind  doch  die  Rechnungen 
des  Kh^squästors  und  diejenigen,  der  die  abgeliefote 
Beute  ▼erwerthenden  QnSstoren  von  Baus  ans  getrennte. 
—  Als  spater  die  Kriege  nach  Zeit  und  Ort  grossere 
y  Dimensionen  annahmen,  verlegte  sich  der  Verkauf  der- 


Die  MOgUchkeit  emer  solchen  Ablieferung  beweist  Livins  6, 
4,  2. 7,  27,  a  9,  ndierer  aber  als  diese  Zeagnisse  die  Nalar  dar 
Saehe. 

*>)  Daianf  fahren  die  phuituiisohen  Stellen  Aber  den  Kaaf  der 
Kriegsgefangenen  d*  prutUt  •  fwmt^rUm  (CqM.  1,  %  HO  and  2;  3; 
458  Fleckeisen),  die  Sltesten  solche  Verkanfe  befrefEendea,  die  wir 
haben,  da  der  gebranchte  Flnnü  nur  an  die  Sladtqpistorea  a« 
denken  gestattet  Staatsrecht  2*,  588. 
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jeugoi  Bentestookef  die  niolit  in  Geld,  Klflinodieii  oder 
Kuueiwiffkra  bestindeii,  noUiweudig  mehr  m^d  mehr  toh 

dem  Markte  der  Hauptstadt  m  das  Lager.  Konnte  nun  auch 
oidigewieeeiL  weiden,  dns  der  Feldherr  bei  dieser  Ver- 
snlberang  der  Beole  sieh  des  ihm  beigeordneten  QoislorB 
bedient  hat,  so  würde  daraus  immer  noch  nicht  folgen, 
dass  dies  Beaiegeid  einfiwh  in  die  Affentiiohe  Kriegskasse 
fiel;  es  hOnnte  immer  damber  der  Qnftstor  gesonderte 
ßeohnung  geführt  und  der  Feldherr  freier  als  über  die 
eigenttiohen  Staatsgelder  verfOgt  haben.  Allein  nicht 
bloss  fthlt  es  feir  die  derartige  Thfttigkeit  eines  Militatr- 
quästors  an  jedem  zuverlässigen  Belege  ^*),  sondern  ein 
aoadmckliches  nnr  nicht  gehörig  berOduiohtigtes  Zeogniss 


^)  Die  Stelleu.  welche  man  dafür  beigebracht  hat,  wollen  wenig 
bedeeten.  WennG«mnsldva5^S»dk«MiMMMdeAnirinkdie##oMii^ 
ftr  qmu9tcrtM  popmli  Rammt  $s  praedm  9tmdU»  mnItmI«,  so  emgen 
die  gleioh  folgenden  Worte:  ftiod  ptr  fmtti«Mm  SM,  üiUtUgi  ntmc 
wpmiti  frmftthm  tmurio  tifu^ßo&ri;  mm  mrm  mrmU  m  qmtataribm 
mi  prmfMf  irwmMm  —  das  Bedenken,  ob  nieht  jener  Angtbe 
eine  aussfewtwieae  Notis  Uber  den  ältesten  Benieverkenf  dnroh 
die  Stft^qaistoran  (a  488  A.  58)  nn  Grande  Uegt.  Denn  die  yoi> 
gänger  der  prtutffcH  mrmrU  lind  nicht  die  Ifilitlr-,  sondern  die 
Stedtqvistoren  (Tgl.  Staaüreebt  S*,  660  A.  4).  Wenn  ferner 
Dionysios  7,  63  (vgl.  8.  82)  ein  'Gesetz'  anfahrt,  wonaoh  der  Feld- 
herr gar  kein  Recht  auf  die  Beute  habe,  sondern  der  Qnästor 
dicRelbe  für  Rechnung  der  Gemeinde  verkaufe,  so  iat  die  erste 
Hälfte  dieses  Satzes  notorisch  ein  grober  Irrthum,  die  zweite 
aber  offenbar  zu  beziehen  auf  den  nach  Ablieferung  der  Beute 
durch  den  Stadtquästor,  nicht  auf  den  vor  Ablieferung?  derseH)en 
durch  den  3Iilitärquä9tor  zu  vollziehenden  Verkauf.  lieber 
LiviuH  35,  1  vgl.  S.  437  A.  51.  Vermuthlich  waren  in  der  trala- 
ticischen  Definition  des  Verkaufs  aub  corona,  die  in  unserer 
juiftiiGhen  Ueberlieferung  fehlt  (vgl.  Gellius  7,  4),  als  Verk&nfer 
der  an  das  Aenur  abgelieferten  Selaven  die  itädtiiehen  Qoietoien 
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von  unbedingter  Glaubwürdigkeit  stellt  fest,  dass  wenigstens 
in  der  spftieren  Zeit  der  Bepublik  die  Feldh«m  ihr  Beate- 
geld nicht  durch  den  Quilstor  verwalten  liessen,  sondern 
durch  andere  Offiziere.  Die  aus  der  im  Taurus  gemachten 
Beate  gelösten  Gelder  habe  niemand  angerOhrt,  sofaieibi 
Cicero  dem  Proquästor  von  Syrien,  der  ihn  um  üeber- 
weisung  von  lOÜÜüO  Drachmen  ersucht  liatte,  und  werde 
aadi  niemand  anrOhren  als  der  stadtische  QoAstor.  Alles 
gehe  in  dieser  Hinsicht  bei  ihm  seinen  gewiesenen  Weg: 
omnis  enim  pecmia  (pubUai)  ita  tractcUur,  tU  präeda  a 
praefectia,  gme  mdm  mihi  aUribiria  ed  a  gyaeshre 
curetur^).  Also  die  ans  der  Staatskasse  Cicero  sage- 
wiesenen  Summen  verwaltete  der  Quftstor  und  auf  diese 
allein  beziehen  sich  die  Bechnongen,  die  der  Statthalter 
dem  Aerar  zu  legen  hatte;  das  Beutegeld  dagegen  wird 
I  verrechnet  von  den  praefedi.   Aehnlich  drückt  Tacitus^) 


beieichnet;  womit  dann  bei  halbkundigen  BerichtenUftteni  der 
kehieswegt  damit  identische  VeriuMif  der  Kiiegvgefiuigeaeii  wat 
Befehl  des  Feldherm  im  Lager  simiUBeiigeworfea  ward. 

md  fam.  2, 17,  4.  Die  Lerang  sunour  iifc  niehti  als  efaie 
nuTeistiadige  Ooq}eetar.  —  Gioen»  war  das  Ihm  fOr  ein  Jahr 
(mmptmi  mrnmui:  mI  6,  8,  S.  7, 1,  6)  ausgeworfene  QeM  nioht 
in  Rom,  Boadem  dnreh  Anweitnng  (jMnmiM«»)  in  Laodikeia  ge- 
lahlt  worden  {ad  /am.  ^  5«  4);  beim  Abgang  überwies  er  die 
gleiehe  Somme  für  das  folgende  Jahr  seinem  Nadifolger  {ad  JUt,  7« 
1,  6:  me  C.  CaeUo  qn^eHwri  rfiinquert  mmmwm)  nnd  nahm  für  den 
Ueberschuss,  den  er  im  das  Aerar  abzuliefern  gedachte  {ad  Att. 
a.  a.  O.:  referre  in  aerarium  ad  IIS  oc,  WO  die  Zahl  verdorben  ist), 
in  Laodikeia  für  Rechnung  der  Staatskasse  Anweisung  auf  Rom 

{ad  /am.  2,  17,  4:  Lnodiceae  ntc  praedts  accepturum  arbiträr  omnis 
pteuniae  publicae,  ut  et  mihi  et  popnlo  cautum  att  sine  veeturac  perieulo). 

^6)  /litt.  3,  19  sagen  die  Soldaten,  es  sei  besser  Cremona  sofort 
durch  DftchtUcben  Ueberf%U  einsonehmen:  «t  hcm  tf^mimiiur , , , , 
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aoh  M8.  Ohne  Zweifel  sind  hier  die  prarfecU  fabnm^ 
goneint;  denn  nngleieih  den  anderen  praefecH,  die  dem 
Statthalter  imtergebeu  sind,  den  praefecii  alarum,  cohortium, 
meatormm^  sind  die  praefecU  fabrum  swar  Ofi&sieie,  aber 
mM  solche,  die  feste  TmppenkOrper  ftihren,  und  begegnen 
wir  ihnen  bei  rein  militärischen  Geschäften  kaum,  während 
ihre  Yerwendung  tum  Beispiel  bei  politischen  Missionen 
und  sdbst  bei  der  Beohtspflege  nacbsnweisen  ist*'). 
Somit  erscheinen  sie  durchaus  geeignet  die  Beute  und  die  ^ 
Beotekasse  za  varwalten.  Bs  kommt  hinia,  dass  Lepta, 
den  Cicero  ansdrOcklieh  als  praefedua  fabrum  beieiehnet^), 
anderswo  in  Beziehung  auf  die  liechnunc^sligung  genannt 
wurd^).  Diese  Frftfecten  also,  nicht  Beamte  des  römischen  . 
Volkes,  sondern  Tom  Statthalter  nach  Gullen  bestellte 
Offiziere,  führten  wenigstens  in  Ciceros  Zeit  die  üechuung 
Ober  das  Bentegekl;  und  da  die  Bechnimgslegnng  des 
Obelbeamten  dnreh  den  Qnistor  Temrittelt  ward,  so  folgt 
von  selbst,  dass  sie  auf  die  nicht  durch  den  Quästor  ver- 
rechneten Gelder  sidi  nicht  erstreckt  hat  Aach  lenchtet 
ein,  dass  die  eben  dargelegte  Behandlung  des  Kriegsge-  ^ 
wiüüs  eine  förmliche  öffentliche  Kechenschaftsleuung  von 
vom  herein  aossehliesst.  Der  Feldherr  ist  zur  Bechnungs- 


ope»  Cremoncnsium  in  tinu  prar  fectiu  um  leyntorumquc  Jorg ;  exptnjnalae 
urbi»  prncdam  ad  militrtn,  didituf  ad  duces  pertitiere. 

*')  Eill  p>'aef.  fahr  um  i{ure)  d{{cttndo)  et  nurtit  nd{is)   iudicibu9  in 

A$ia  aus  der  Zeit  des  Augustun  oder  Tiberius  tindet  sich  I.  N.  4336 
=  Henzeu  6470.  Vgl.  Staatsrecht  1',  224.  Auch  kommen  ptacftcti 
fabrum  in  der  Kaiserzeit  bekanntlich  häufig  in  iolchen  Provinzen 
vor,  wo  keine  Truppen  standen. 

»«)  ad  fam.  3,  7,  4 

^  «4f /«M.    20«  4;  y^l     ^  6,17,2.  10.11,2. 
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fahrung  über  den  l^riegsgewiim  nicht  viel  aaders  ver- 
pflichtet, als  wie  rach  jeder  Haiu?ater  Teipfliditet  ist  Ober 

Einnahme  und  Ausgabe  Buch  zu  führen.  Er  handelt 
vorsichtig,  wenn  er  bei  diesem  gerade  durch  seine  völlige 
Schrankenlosigkeit  gefährlichen  (Geschäft  sich  sowohl  dxsnk 
sorgfältige  Answahl  seiner  Vertrauensmänner  wie  dnroh 
gewissenhafte  Buchtührong  gegen  mögliche  Verleumdungen 
sichert.  £8  mag  oft  vorgekommen,  vielleicht  Regel  ge- 
wesen sein,  dass  der  Feldherr  bei  AbliefiBning  des  Bein- 
ertrags der  ganzen  oder  eines  Theils  der  Beute  an  das 
Aerar,  wie  sie  wenigstens  sehr  hftofig  stattfand,  zogleioh 
seme  Bechnongen  Uber  den  gesammten  Kriegsgewinn  bei- 
schloss^).  Aber  eine  gesetzliche  Verpflichtung  zur  Kech- 
nungslegong  hat  bei  den  KOmern  zu  allen  Zeiten  nur  für 
die  dem  Beamten  von  Staatswegen  znr  Yerreobnnng  tlber^ 
wiesenen,  nicht  für  die  durch  ihn  dem  Feind  ahgenonimenen 
Gelder  bestanden.  Wenn  sonach  Polybios  dem  Scipio  die 
Worte  in  den  Mnnd  legt,  dass  sein  Bmder  Uber  die  an- 
tiochische  Beute  keinem  Rechenschaft  schuldig  sei**),  so 
wird  mau  hierin  doch  etwas  anderes  zu  erkennen  haben 
als  die  stolze  Ueberhebnng  oner  adliohen  Nator  über 
Recht  und  Gesetz,  und  demnach  es  ancb  anders  benrtheilen, 
als  es  bisher  geschehen  ist,  dass  Scipio  denen,  die  diese 
.  Rechnungen  forderten,  sie  zerrissen  vor  die  FOsse  warf. 

<»)  Dafdr  spricht  Gellias  4,  18,  9  (S.  4B4).  Nicht  gleichaitig 
ist  die  VerseiehiulDg  der  bei  dem  Triamph  abgelieferten  Gegen- 
Stande  mI  Mrmrimm  (Cicero  Verr.  l.  1,  21,  67);  diwe  ist  viataaebr 
eine  einfache  BmpCuigibeacheuiigiiig. 

o)  Aneh  bei  der  bekannten  Aeonemng  ^  56,  daü  In  Boa 
auch  ohne  Brief  und  Siegel  kern  Üateiscbleif  SfSeatUebar  Gelder 
vorkomme,  hat  Polybios  gewiee  suiehst  diese  Ordnang  im  Sume 
gehabt, 
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Die  Art  der  Verwendung  des  Kriegsgewinnes  durch  ^ 
den  FeldlMfm  bestätigt  yoUsttadig  die  Aber  dessen 

rechnungmässige  Behandlung  gefundenen  Ei^ebnisse.  Das 
ans  der  Beute  gelöste  Geld,  die  mambiaß^^)^  bildet  die  ^ 
Handkiase  des  Feldberm,  mit  der  er  gendem  aniSuigeii  ) 

I 

Isiin,  was  ihm  beliebt,  wofeni  er  nur  diese  Gelder  nicht 

io  seinen  Nutzen,  sondern  in  den  der  Bürgerschaft  ver-  ; 

woutet  Er  kaim  damit  Soldaten  nnd  Offiziere  beschenken, 

• 

»wohl  sofort  im  Lager  wie  bei  dem  Triumph;  er  kann 
daraus  Weihgeschenke  setzen  oder  öffentliche  Gebäude 
emofaten;  er  kami  endlich  was  ihm  übrig  bleibt  in  den 
Oflfentllchen  Schatz  abführen.  Die  Staatsbehörden  vermögen 
auf  die  Behandlung  dieser  Summen  in  keiner  Weise  rechtlich 
eiaznwirkeii*').   An  eine  Frist  ist  der  Feldherr  hiebei 


Mtwibiae  oder  manuhiae  (die  Schreil>ung  ist  beglaubigt  durch 
da.«  mon.  Anc.  3,  8. 17.  4,  24,  feiner  flog.  33,  C.  L  L.  I,  290.  VI,  1301 
und  L  N.  4089)  scheint  das  yom  Feldkerrn  ans  dem  Beuteverkauf 
gelöste  Geld  zn  Min  nnd  dch  von  praeda  insofern  zu  unterscheiden, 
ab  diM  die  Beufeestftcke  nnmitfeelbw  beieifiluiet.  Diaie  Distinction 
steOt  aehon  GeUins  18, 35  auf  nnd  dafibr  q^rieht,  daae,  wo  «mm»- 
kirn  nad  prMim  gnaaauneiiatehen,  wie  bei  Gioero  (Fmt.  8, 80, 186; 
*  I.  fr.  1  a.  A.  2,  22,  59  4r*  nnd  souit),  jenes  stets  die  zweite 
Stelle  einnimmt,  nnd  daaa  aas  dem  Bentegeld  gemachte  Wid- 
muigen  stete  beadchnet  werden  mit  der  Foimel  «r  «mnkM«,  wo- 
f^gen  die  nnter  die  Soldaten  TertheÜte  Beste  niemals  so  heisst 
Wem  dagegen  Cato  (p.  87  Joidan)  sagt:  mwn^imnii  pnudm 
qnod  d«  ho$tibu*  eaptum  $mi  mqu$  nunuhüUf  so  ist  praeda  hier  der 
üattungsbegrifl  und  dessen  Arten  die  Beutestücke  selbst  und  das 
aus  der  Beute  gelöste  Geld.  Ebenso  heisst  im  metaphorischen 
Gebrauch  der  Erlös,  besonders  des  Verbrechens,  manuhiae,  z.  B. 
furtorum  manubiae  Liv,  3.3,  47,  2.  —  Die  Ableitung  des  Wortes  ist 
dunkel,  obwohl  es  sicher  mit  nmnu^  ziisammenbänü:t. 

**)  Bezeichnend  ist  es,  dass  Cn.  Strabo  nach  der  Eroberung 
Ten  Aflcolnm  die  gemachte  Beute  trp^z  der  groBsen  Bedrängoiss 
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2war  insofern  gebunden,  als  er  bis  zn  dem  Tennm, 
/  wo  er  sein  Imperram  niederlegt,  Ober  den  Kriegsgewlnn 

in  eiiuT  oder  der  andern  Weise  voifügt  haben  muss;  aber 
die  wirkliche  Verwendong  der  Gelder  so  diesem  Zweck 
erfolgt  nicht  nothwendig  sogleich.  Bei  der  Verwendong 
für  Bauten  ist  es  etwas  (icwöhnlichos,  dass  der  irewesene 
Feldherr  den  Bau  nach  seinem  Ermessen  betreibt  und  be- 
endigt nnd  demnach  die  daflkr.  bestimmten  Summen  Jahre 
lang  in  der  Hand  behält.  -  F]in  derartiges  Verfagungs- 
^  recht,  schon  für  sich  allein  betrachtet,  schliesst  jede  Bech- 
nungslegung  in  der  That  aus^). 

Hienach  können  wir  uns  wenden  zur  Beantwortung 
der  wichtigen  Frage,  welcher  Art  von  gerichtlicher  Con- 
trole  nach  den  Ordnungen  des  römischen  Freistaats  iheüs 
die  anvertrauten  Öffentlichen  Gelder,  theils  der  Kriegsge- 
winn  unterlagen,  falls  die  Inhaber  derselben  sie  nicht  be- 
stimmnngsmftssig  verwendeten  oder  an  die  Gemeinde  ab> 


der  Staat«ika88e  nicht  in  deren  Interesse  verwandte,  nicht  einmal 
den  Sold  daraus  zahlte  (Oros.  4, 18). 

^)  Aehnlich  wie  die  Beate  sind  auch  die  Multen  bebandelt 
^  worden;  denn  wie  Kri^  und  Proiefa  gleichartig  sind,  so  anch 
Xricgsbente  und  Proaettgewinn.  Der  moltiiende  Magistrat  konnte 
mit  der  Mnlt  machen  was  er  wollte,  Toianigesetst  nur,  da»  er 
das  QM  im  Öffentlichen  Interene  verwendete;  demnach  wird 
auch  in  lepablikamaeher  Zeit  die  Malt  nicht  in  dai  ttldtiMlie 
Aerar  a1)gefllhrt  and  darflber  von  dem  maltiTeadeB  Kagfatimt 
keine  Rechnung  gelegt  worden  sein.  Ohne  Zweifel  erst  der 
y  Kaisenseit  gehört  die  Ehuriehtong  an,  dass  der  moltiiende  ToQu- 
tribnn  die  Halt  dem  Quästor  ansaseigen  hat  (Tae.  mm.  18^  98), 
der  alsdann  vermatUich  die  Einsiekang  bewhrkt.  Aehnlidi  katien 
nach  dem  Stadtreeht  von  Halaea  (c  06)  die  AedUen  swar  das 
Beckt  sa  mnltiren,  aber  ihre  Malten  dem  Dnovir  ansaseigen,  der 
die  ISntreibang  besckaflt  (vgl.  memen  Commeatar  8,  US*  tfO). 
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lieferten.  Es  wird  nothwendig  sein  beide  Falle  streng  za  ^ 
ontersdieideii.  —  Die  ünterschlaguiig  anvertrauter  Öffent- 
licher Gelder  ist  nach  römischem  Recht  unzweifelhaft 
Diebstahl  von  bewegliohem  £igenthum  des  Staats;  es  fragt 
sich  aber,  wie  in  der  filteren  Zeit  das  furtum  peemUae 
puhlicae,  oder  gewöhnlicher  pecuhUm^  prozessualisch  be-'^ 
handelt  worden  ist.  Weniger  als  über  die  meisten  Fragen 
des  römischen  Rechts  sind  wir  darüber  unterrichtet,  in 
_  welcher  Form  die  Geuieiiide  in  alterer  Zeit  ihre  Civilan- 
sprüche  gerichtlich  geltend  gemacht  hat;  indess  ist  wahr- 
sdieinlich  in  den  Fällen  der  sogenannten  ddHäa  priwUa, 
also  iiuuieutlicli  bei  furtum  und  damnnm  iniurui  datum^ 
wenn  die  Gemeinde  also  geschädigt  war,  die  Schädigung 
im  Wege  des  Civilprozesses  in  der  Weise  verfolgt  worden, 
dass  jeder  Bürger  als  befugt  galt  die  Gemeinde  an  Kläger-  ^ 
statt  zu  vertreten.  Dafür  spricht  einmal  der  bekannte 
Satz,  dass  im  Legisaoüonenverfidiren,  das  sonst  keine 
Stellvertretung  und  keine  besonderen  acHones  populcKm 
kennt,  doch  jeder  befugt  war  für  das  Volk  zu  klagen '^^j; 
ferner  dass  im  J.  541  die  Betrügereien  des  Lieferanten 
M.  Postnmhis  aas  Pyrgi  zunächst  bei  dem  Stadtprätor 
zur  Anzeige  gebracht  wurden  ^•^j.  Auch  das  Verfahren, 
das  nach  Antias  gegen  den  L.  Scipio  und  Genossen  ein- 
geleitet wird  und  das,  wenn  es  gleich  nicht  historisch  und 
auch  nicht  als  Peculatprozess  im  strengen  Sinue  des 


OaL  4, 82.  Init  4, 10  pr. 
^  Liv.  26i  3, 13.  Was  ihm  voigewoifen  ward,  würde  allerdingn 
oMh  den  späteren  privmtncktlicben  Kategorien  mehr  sn  etoer 
Klage  AUS  dem  Kauf-  oder  Arbeitsmiethoontniet  als  sa  einer 
Klage  wegen  ärnrnntm  iniuria  datum  geführt  haben,  obwohl  auch 
die  letctere  begründet  gewesen  wäre.   Staatsrecht  1',  179. 
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Wortes  gedacht  ist,  doch  im  Wesentlichen  den  Pecnlai- 

prozess  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  darzustellen 
scheint,  ist  nichts  als  ein  PiiTatprozess,  gai£z  entsprechend 
dem  wegen  Gelderpressnngen  in  der  Provinz  vor  Ein- 
richtung der  qiM-esfio  ptriwtua  repetundarum  öfter  einge- 
haltenen Verfahren:  es  wird  ein  Frätor  augewiesen  die  be- 
treffenden Klagen  entgegenzunehmen  nnd  fOr  jeden  Be- 
klagten i'in  besonderes  (vennuthlicli  recuperatorisches) 
Gericht  niederzusetzen,  worauf  dann  die  Verurtiieilten, 
da  der  Elftger  fOr  die  Gemeinde  geklagt  hat  und  das  Ur- 
theil  also  der  Gemeinde  den  Ersatz  zuspricht,  wie  alle 
anderen  Gemeindeschiildiier  entweder  ihr  Bürgen  (praede^ 
ZU  stellen  haben  oder  der  Verhaftung  unterliegen^^).  — 
Selbstverstftndlich  übte  der  Senat  als  hodiste  Finanzbe-. 
hOrde  in  dieser  Beziehung  eine  Oberaufsicht,  indem  er 
wichtigere  Falle  einer  VorprOfong  unterwarf  und  nadi 
Umstanden  die  Erhebung  der  Anldage  veranlasste  oder 
verhinderte^^),  nicht  in  eigentlicher  Form  Rechtens,  sondern 
durch  seinen  Emfluss  auf  die  Beamten  und  durch  die  ftm 
Stellung  des  Pr&tors  hmsichtüch  der  Annahme  oder  Nidit- 
annahme  namentlich  wohl  solcher  zunächst  die  Gemeinde 
betreffender  Klagen.  Der  Umstand,  dass  der  Senat  die 
Klagerhebung  Teranlasst  oder  dass  sogar  die  Gomitien, 
wie  in  dem  von  Antias  gesetzten  Fall,  den  Senat  an- 
weisen die  Klagerhebung  zu  veranlassen,  ändert  an  sich 


^)  Liv.  38, 54,  womit  besonders  zu  vergleichen  sind  die  analosren 
Prozesse  Liv.  1:3,  2.  Man  vergesse  nicht,  dass  der  ältere  (^uästionen- 
prozess  überhaupt  dem  Civilv^'rfalirt'U  angehört  und  sogar  noch 
nach  F^insetzung  der  ständigen  Quästiunen  bis  auf  die  Zeit  der 
üracchen  mittelst  Irgi»  aciio  aacramento  angestellt  wurden  ist. 

«•)  Liv.  25,  3. 12. 
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in  der  Pronssform  nichts;  das  Verfidnen  bleibt  darum  ^ 

immer  eiu  imiicium  privatum  vor  Reciiperatoreii.  — 
Dass  dagegen  ein  Privatdelict  darum,  weil  es  gegen  die 
Oemeinde  TerQbt  mid,  im  eigentliehen  Criminalprozess 
vor  den  Comitien  verfol^bar  gewesen  sei,  liat  weder  innere 
Wahrscheinliohkeit  noch  äussere  Beweise  für  sich^^).  Wohl 
settte  die  allgemeine  einer  strengen  Defininmg  und  Be- 
^nlnzung  nicht  filhicre  oberpolizoilichc  Befugniss,  die  die 
Vorstände  der  Plebs  ausübten,  sie  in  den  Stand  besonders 
irgerlicbe  und  besonders  gememsohadliohe  Fftlle  der  Art 
ausnahmsweise  in  der  Form  des  Multprozesses  vor  die 
Gemeinde  zu  ziehen;  dass  aber  dieselbe  in  dieser  Uich- 
tang  lur  Anwendung  gekonunen  sei,  ist  nicht  aicher  au 


**)  Freilich  wird  derjenige  anderer  Jieimuig  sein  mfissen,  der 
«■s  Oweros  Worten  d$  lif .  S,  9,  22:  mmm  »aerpv*  Mmmtnäahm 
fm  0Uf9U  n^^§ii90,  ptrrieida  ttto  folgert,  dan  das  §aeriUfüm  in 
ältester  Zeit  als  parrieüKmt  behandelt  ward;  denn  wie  Mcrtm  und 
jNiMtMMNy  Bigenthmn  der  QCtter  des  römischen  Volkes  und  Eigen- 
thmm  des  römischen  Volkes,  selbst  gleichartig  behandelt  werden, 
so  sind  anoa  t&mrihgkm  and  pieutatu»  Ton  Haas  aas  identisch  and 
stand  Jenes  dem  Parricidiam  gleieh,  so  mnss  dasselbe  anch  von 
dieseai  gelten.  Aber  gewiss  ist  dies  nicht  altes  Eeeht,  sondern  ^ 
cieerottisoher  Voischlag,  anhaftend  efaiersetts  (woraaf  Wilamowits 
aueh  aaflnerfcsam  macht)  an  die  platonische  Bestiafang  der  Hiera* 
^jlie  ndt  dem  Tode  (tic  Ug.  9  p.  861. 12  p.  941),  andrerseits  an 
die  bekannte  Controyerse  {noHmkmm  Mtmpimm:  Qnintilian  7, 3,  21; 
Tgl.  4,  2,  8.  68.  5, 10,  39.  7,  3,  22  und  Cicero  *  wir.  1,  8, 11),  ob  der 
Diebstahl  einer  in  einem  Tempel  aufbewahrten,  aber  im  Privat- 
eigenthuni  !*tehenden  Sache  aacrtUyium  sei  oder  furtum.  Wäre 
diene  Streitfrage  in  dt  u  zwölf  Tafeln  oder  riin  m  anderen  alten 
Volköge«etz  so  ausdrücklich  entschieden  worden  wie  dies  durch 
Cicero8  »acro  coiiainudatum  ji^e?^chiuht,  HO  hätte  iiii'ht  bis  auf 
die  Zeit  Severs  über  dienelbe  gestritten  werden  können  (Dig. 
4b,  13,  5).   Vgl.  nuck  ad  Mtr,  1,  12,  22. 
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belegen^®).«—  Somit  war  es  die  alte  Privattlage  wegeo 

furtum  publicum  ,  aus  der  im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hunderts die  quaestio  perpetua ikchMus  hervorging;  eben 
wie  aus  dem  Privatpiozeee  wegen  dee  yon  einem  Beamten 
begangenen  fmium  prwakm  die  quaestio  perpekm  rqw- 
tundarum  sich  entwickelt  hat.  Wann  das  ständige  Ge- 
richt wegen  Peciüat  niedeigesetst  ward,  ist  nicht  mit 
^  Sicherheit  naohsnweisen;  doch  dind  Snlla  dasselbe  schon 
?or^*)  und  mag  diese  wohl  zu  den  ältesten  Quästioneu  « 
gehören.  Uebrigens  scheint  dies  Verbrechen  nicht,  wie 
die  Bepetnndra,  als  em  vornehmes  gegolten,  sondeni  die 
Qnftstiou  überwiegend  mit  Personen  nicht  senatorischen 
Banges,  insbesondere  den  bei  den  öffentiiohen  Kassen  be- 
schäftigten Dienern  und  Schreibem  sn  thnn  gehabt  m 
haben 

Bis  zu  einem  gewissen  Puncte  haben  die  BechtssaUe 
'  aber  den  Pecnlat  auch  auf  den  vom  Feldherm  unter- 
schlagenen Kriegsgewinn  Anwendung  gefunden.  Uuter- 


^  Die  Xhige  gegen  den  Ueferanften  M.  Poetamhui  ist  aar 
ihnlidi  (liT.  26,  8).  Bher  gehört  hieher  die  dem  Günilfau  w 
gerückte  üntefschlagoBg  toh  Bronsethflren  aas  der  TdeatischeB 
Beate  (aaten  8. 468  A.  19);  aber  die  Angaben  aber  diesen  lahiilo- 
rischea  FroseiB  eiad  doch  viel  sa  sehwaakead,  nia  ihn  nut  Siflhfl^ 
heit  sn  daasiftcifea.  Bei  den  Aussagen  Gates  fai  dem  Vwtm 
gegen  Glabrio  aber  gewisse  im  Triamph  aicht  aa^g^efahrte  Beate- 
stftofce  (8.  460)  handelte  es  sieh  wahrscheinlich  aar  darum  ss 
emdtteln«  wie  hoch  sich  die  Beute  belaufen  habe. 

Das  seigt  das  tob  Cicero  in  die  J.  676/9  verlegte  GesprSd 
iff  tUitrum  maturm  8, 80,  74,  wo  diese  Qu&stion  anter  den  quatiHmk 
genannt  und  der  quautio  tettamentorum  lege  {Cornelia)  nova  ent- 
g»»genge«etzt  ward  ;  ferner  dass  068  gegen  Cn.  Pompeius  eine  A»« 
klage  wet;«  11  Pcdilat  erhoben  ward  (IMutarch  Pomp.  4). 

^  K^-  betiundeFK  Ciceru  put  Mut  .  20, 42  und  unten  8. 471 A.  107. 
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schla^mg  von  Beutestttcken ,  einerlei  ob  sie  ein  Anderer 
begeht  oder  der  Feldherr  selbst,  ist  unzweifelhaft  stets 
als  Peoalat  betiaohtet  worden^')  und  mnsste  es  auch; 
denn  die  Beute  wird  bekanntlich  nicht  Ei^enthnm  des 
Feldlierrn,  sondern  Eigenthuni  des  Staats  und  war,  wenn 
dar  Feldherr  sie  nicht  Terschenkte  oder  Terkaofte,  an  den 
Staat  ahznliefem;  somit  sind  alle  Bedingungen  des  Dieb- 
stahls und  der  Diebstahlsklage  hier  vorhanden.  Aber 
wenn  der  Feldherr  die  Beate  verkaoft  und  den  Erlös  im 
eigenen  Interesse  yerwendet,  so  ist  es  zunftchst  Ifiraglich« 
ob  hier  im  Kechtssinn  von  Diebstahl  die  Hede  sein 
kann.  Zu  verkaufen  und  zu  verwenden  ist  der  Feld- 
herr beftigt;  und  da  er  das  aus  dem  Verkauf  gelöste  Geld 
nicht  an  den  Quästor  der  Gemeinde  abliefert,  sondern  in 
seiner  Hand  beh&lt,  so  ist  es  nicht  bloss  eine  mögliche, 
sondern  selbst  die  natQrliche  Auflösung,  dass  durch  den 
Verkauf  der  Beute  die  'Manibieif  zuiiäi'hst  in  sein  Kigen- 
thum  kommen.  Damit  aber  ist  der  Diebstahl  ausge- 
sdilossen,  der  durchaus  Verletzung  des  Eigenthumsrechts 
eines  Dritten  voraussetzt^^).    Selbst  für  die  Ersatzklage 


Modi'stiims  l)ig.  48,  14,  13:  »«  qui  jimcdam  ab  hnntibus  captant 
surrtpttit  Icgr  peculatu»  tcnetur  et  in  quadruplum  damuatur.  (TetftMl 
«Ipii  Sohn  des  Cn.  Pompeius  Strabo  wurde  Anklage  erhoben  wegen 
Jurtum  pecuniae  puhlicae  (vnw  xlorr^g  drjfiooitüy  ^Qij^fimy)  und  der- 
selbe insbesondere  beschuldigt  Jag^diietze  und  Bücher  aus  der 
Beute  von  Ascnlum  in  neinem  Besitz  za  haben  (Piatarch  ibMi».  4). 
Vgl.  auch  Gell.  11,  18,  18. 

'*)  Wie  streng  dies  auch  bei  dem  Peculat  festgehalten  wird, 
aeigt  xan  Beispiel,  daas  deijenige,  der  öffentliches  Eigenthnm 
sar  Bewahrung  oder  zum  Transport  auf  seine  Gefahr  hin  über- 
nfanint,  keinen  Peculat  daran  begehen  kann  (Dig.  48»  Ii,  9,  2.  4) 
—  oienbar  weil  hierin,  fthnlieh  wie  bei  der  abgeaehätiten  Mitgift 
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—  die  eandicUo  des  Frivatrechts  —  fehlt  die  foimale  Grund- 
lage ;  denn  Ton  Eraats  kann  nur  die  Bede  sein,  wo^ne  Pflicht 
besteht  abzuliefern.  —  Weuden  wir  uns  zu  der  positiven 
Ueberliefenmg,  so  darf  man  wohl  vecmathen,  dass  die 
seharfe  ünterseheidnn^  zwischen  praeda  und  mambiae  recht 
eigentlich  beruht  auf  der  verschiedenen  Art  der  Veraut- 
!  worUiohkeit,  indem  die  nnteisohlagene  praeäa  nnter  das 
fwrkm  pMiemm  fiel,  nicht  aber  die  nnterscblagenen  Ifia- 
nibieu.  Die  Behandlung  dieser  ünterschlaguug  i^t  aus 
nnseren  Quellen  nicht  aosdrücklich  za  entndunen,  wie  ja 
denn  die  Manibien  in  der  Eaiserzeit  überhaupt  nnr  bei 
«iem  Kaiser  vorkommen  konnten;  aber  es  liegt  nicht  ein 
einziger  sicherer  Fall  vor,  wo  unterschlagene  Manibien  als 
Pecnlat  behandelt  wftren.  Ja  die  allgemdne  üntersnchung, 
die  der  Senat  einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Dictator 
Sulla  wegen  der  Restforderungen  der  Staatskasse  aberhaupt 
und  insbesondere  g^en  die  Erben  Sullas  yerfOgte,  wird  in 
BetrefiF  dieser  ausdrücklich  beschränkt  auf  die  von  Sulla  aus 
\  der  Staatskasse  und  von  den  Steuerpflichtigen  erhobenen 
;  OlFentlichen  Gelder,  wBbrend  von  d«n  so  ansehnlichen 
I  Eriegsgewinu  mit  kemem  Worte  die  Hede  ist'^).  Als 


(I).  23,  3,  10  pr.).  weuigsteiiR  bediii^ng:8wei8e  eine  Eigenthnas- 
übertragTing  gefuiuleii  wird,  der  Empfänger  aUo  als  ScholdBer 
des  Staats  ftir  den  Werthbetrag  gilt. 

'*)  Ascüuius  in  Voruel.  p.  72  0r. :  quin  dijHi-rat  superinrihu$  fempori- 
öus  (d.  b.  vor  dem  J.  687)  i«  aemrio  pecunia  puhlicn.  muUa  et  sar-yf  ciu* 
rei  retnedia  erant  quaenita.  In  quibim  hoc  quogut,  nt  pccuntae  puhliciit, 
quae  residuae  apud  quemque  ensent  ^  exige rentur.  Id  aulem  nuixmt 
pertinebnt  ad  Cornelium  Fauttutn  dictatoris ßlium,  quin  Sulla  ptr  multo* 
oftfiM,  0»ereüihu$  preu/uirat     r§m  puSlieam  tgmtirai ,  ntmpstrti 

pßeum'as  ex  veetigalibus  et  ex  aerario  populi  Homtmi.    Vgl.  Cicero 

aimnt.  34,  i)4.  53,  147.  Die  Sinrede,  daae  Sulla  ala  DkUtor 
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dum  m  dem  flernUschen  Ackergesetx  Tor^esclilagen  ward 

den  neuen  Zehnmännem  zu  überweisen  anruiu  argeniutn 
expraeda,  ex  mamtbüs,  ex  amro  eonmario  ad  gmaeumque 

pervemt  neque  niakm  est  in  ^nthUcum  neque  consttmptum 
m  manumento'  und  ebenso  deni»eiben  allen  künftigen  Kriegs- 
gewinii  nur  Yerfttguiig  za  stellen'^),  da  wiid  nicht  bloss 
nicbt  darauf  hingedeutet,  dass  auch  vorher  schon  der  Staat 
im  Wege  Kecbtens  diese  Summen  habe  einziehen  können  '^), 
BOBdem  68  erscheint  dies  geradexu  als  eine  neue  Satzung,  die 
nicht  bloss  die  künftic^en  Feldherren,  sondern  aucli  alle 
gewesenen  und  deren  Erben  mit  bislier  unerhörten  Kechen- 
schaftaklagen  bedroht  —  Valerius  Antias  Iftsst  allerdings 
gegen  L.  Scipio  und  seine  Untergebenen  wegen  der  angeblicli 
von  ihnen  unterschlagenen  Manibien  aus  dem  antiochischeu 
Krieg  nadi  der  Analogie  des  Peenlats  emen  Privatprozess 
einleiten ^^).  Allein  einmal  ist  diese  Angabe,  wie  später  - 
za  zeigen  sein  wird,  unzweifelhaft  dalsch  und  also  nur  i 
mit  grosser  Vorsidht  zu  benutzen.  Aber  andi  davon  ab- ' 
gesehen  beweist  sie  im  besten  Falle  nur,  dass  auf  Grund 
eines  desshalb  erlassenen  Specialgesetzes  w^en  Unter- 
selüagang  der  Manibien  wie  wegen  Pecnlat  geklagt 


aieht  rechenachaftapflichtig  gewesen  ad  (S.  486  A.  48),  achfttite 
nnr  theilweiae,  aamentlifth  nicht  Ar  den  nithmdatiaehen  Krieg, 

»)  Gioero  il»  /.  iv*  1.  ilS.  18.  2,  82.  59.  Sa 

^  Freilich  aagt  Gicero  im  Hhiblick  auf  die  687  erhobene 
PecnUtUage  gegen  F^aatoa  Sulla,  daaa  Rnllaa  hier  eine  Yer- 
folgong  gegen  diesen  beabaicitige  wegen  benita  gerichtlich  abge- 
wieaener  AnapHlche.  Allein  das  ist  offenbar  eine  Yerdrehonif^ 
der  Suche ;  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Asconins  handelte 
68  flieh  dauials  um  die  peeunia  *x  atrario  tUtrUuta  oder  ex  veeti" 
gaiilus  mmpta, 

w;  Liv.  38,  54. 
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werden  koimte;  die  Kegel  also,  dass  im  gewOhnlicheii 
,   Bechtagang  eine  derartige  Klage  wegen  Manibien  nicht 

möglich  war,  würde  durch  diese  Ausnalune  lediglich  be- 
'  stätigt.  llechtlich  stattliaft  war  ein  derartiges  PrivilegiuQi 
ohne  Zweifel.  Es  kann  aaeh  sein,  dass  Anttas  das  von 
ihm  angenommene  Verfahren  gegen  L.  Scipio  nach  solchen 
Präcedüntieu  aufgestellt  hat;  aber  weit  walirscheinlieher 
ist  es,  dass  man  sich  wohl  gehütet  hat  duieh  gesetzliche 
Ausnahmebestimmungen  in  diese  zunächst  privatrechtlichen 
VerhiUtiiisse  einzugreifen  und  Antias  seine  Erzilhlung  nicht 
historischen  Vor&Uen  nach,  sondern  ohne  Analogie  firei 
erfunden  hat. 

Wemi  demnach  aui  die  Manibien  der  Begrift  des  Pe- 
cnlats  kdne  Anwendung  fimd,  welche  Controle  blieb  denn 
schliesslich  hinsichtlich  derselben  der  Gemeinde?  Mui  kann 
auf  diese  Frage  zunächst  mit  der  (iegenfrage  antworten: 
welche  Controle  gew&hrte  das  Alteste  römische  Becht  dem 
Privaten,  der  einem  Dritten  im  Vertranen  anf  dessen  Recht- 
schaüeuheit  Geld  zur  Verwendung  in  einem  bestimmten  6im 
überwiesen  hatte?  £s  ist  bekannt  genug,  dass  es  flQr  der- 
gleichen VertrauensTerhftltnisse,  abgesehen  natoriidi  Yon 
den  Fällen,  wo  der  Geber  durch  ein  besonderes  foruuil 
gültiges  Rechtsgeschäft  sich  vorgesehen  hatte,  einen  pro- 
zessualischen Rechtsschutz  an  sich  nicht  gab  und  erst  in 
verbal tnissmässig  später  Zeit  die  Regel  durchdrang  die 
redliche  Uebereinkunft  im  Wege  der  Civilklage  zu  schätzen. 
Aehnlich  steht  es  auch  hinsichtlich  der  Manibien.  Es 
mangelt  bei  ihnen  das  positiv  ol)liu:iitori.sche  Moment,  wie 
es  zum  Beispiel  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  fraes 
oder  ma$u!ep8  und  Im  der  pecmia  ex  aerario  otMbuta 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  C^uästor  vorliegt,  und 
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somit  bleibt  es  ein  Vcrhältniss  auf  Treue  und  (  Jlaul»»  !!,  . 
dessen  wesentlicher  Schutz,  wie  Polybios  (S.  442  A.  61) 
^nz  richtig  sagt,  der  von  dem  Beamten  geschworene  Eid 
ist.  —  huless  unbedingt  gilt  dirs  doch  nur  für  die  iiltosto 
Zät    Seit  mit  der  £ntwickelung  der  plebejischen  Insti- 
tutionen das  oberpolizeiliche  Mnltirungsrecht  der  Beamten 
der  Plebs  und  in  zweiter  Instanz  der  plebejischen  Gemeinde 
seihst  sich  festgestellt  hatte,  gab  es  allerdings  einen  for-^ 
mell  znlftssigen  Weg  Verwendung  des  Eriegsgewinns  in 
den  eignen  Nutzen  des  Feldherrn  ebenso  prozessualisch 
zu  ahnden  wie  andern  unredlichen  und  unsittlichen  Geld- 
gewinn: so  gut  wie  dem  durch  Wucher  oder  Zauber  oder 
Unzucht  Hereicherten  eine  arbitnlre  (Jeldbusse  auferle<rt 
werden  konnte,  so  gut  und  mit  noch  besserem  Hecht 
konnte  der  Feldherr  wegen  unterschlagenen  Kriegsgewinns  , 
niultirt  werden.    Von  der  alten  Civilkiage  und  spittcren 
(juiiestio  perpeitia  wegen  fmtvkm  pecuniae  publicae  oder  ^ 
Peculat  ist  dieser  Multprozess  vollständig  verschieden,  mag 
nian  nun  auf  den  Kechtsgrund  oder  aul  das  Klagobject 
oder  auf  die  liecht^fonnen  i$chen;  aber  au  der  formellen 
Statthaftigkeit  desselben  kann  kein  Zweifel  sein^).  — 
Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  ujan  diesen  Weg  y- 
bereits  in  älterer  Zeit  auch  wirklich  betreten  hat.  Die  Straf- 
urtheile  gegen  M.  Camillus  Dictator  3ö8^)  und  M.  Livius 


**)  Imotea  ist  ee  avch  in  der  Ordnung,  dABs  GamiUns,  obwohl , 
mit  Dictator  von  der  Becknnngslegang  und  also  wenigstens  fStctiMch 
«aeli  von  der  PeenlatUage  befreit,  doeh  mit  einer  MnltUage 
wegen  untersehlagener  Beate  in  Ansprach  genonunen  wird. 

**).Die  Berichte  ttber  diesen  geschichtlich  nicht  begUabigten 
(oben  8.  884  fg.)  ProieeH  (saitaninien^estellt  bei  Scbwegler  3, 174, 
wo  Dio  52, 13  fehlt)  ttind  tichwankend.  In  der  Regel  wird  er  dar- 
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Consnl  535^>)  lassen  sich  kcnieswegs  mit  Sicherheit  als 

Multirungen  auf  diesen  Grund  hin  bezeichnen;  die  erste  nach- 
weisliche  Verurtheiliuig  dieser  Art  aber,  ebea  diiy^>üge  des 
L.  Sdpio  —  denn  die  gleichartige  Klage  gegen  M*.  Glabiio 
565  ward  nicht  bis  zur  Aburtheilung  geführt  —  wird  aus- 
drücklich bezeichnet  als  durch  keinen  Pracedenzfall  ge- 
rechtfertigt^).  Auch  ist  dies  wohl  begiäflich.  Augen- 


p^estellt  al8  ein  von  einem  Tribun  vor  den  Tribus  erhobener 
Multprozes»;  doch  gab  es  auch  eine  Version,  wonach  ein  Quästor 
anklagt  (Plinius  h.  n.  34,  3,  13)  und  die  Centimeik  entscheiden 
(Cicero  ^  'f""io  32,  86)  und  wo  also  die  Anklage  wohl  eaidtal 
war.  Als  Klaggmnd  wird  in  der  ältesten  UeberliefSsmag  (hei 
Diodor  14, 117  und  sonst)  angegeben,  dass  er  mit  weissen  Boeeen, 
wie  sie  Tor  die  QOtterwagen  gespannt  an  werden  pflegten,  trinm- 
phirt  habe;  die  gewöhnliche  Enahlvng  besieht  die  Anklage  auf 
die  Behaadlang  der  Beate,  entweder  dies  er  die  Beate  nnter  dis 
Soldaten  unbillig  Yertheilt  oder  dass  er/Beatestttcke  —  es  werden 
branaene  Thoren  genannt  —  anteiichlagen  habe;  aach  wird  wohl 
beides»  der  Gebrauch  der  weissea  fiotsa  and  die  anbillige  Aasthei- 
lang  der  Beate,  Terbanden  (Victor  23).  Man  wird  hier  kanm  aal 
^  einen  festen  jnristisdien  Kern  kommen,  am  so  weniger  eis  der 
Mnltprozess  überhaupt  jeder  streng  formalen  Motivirung  entbehrte 
und  der  Annalist,  der  den  multirenden  Tribun  diese  und  noch 
andere  Unrechtfertigkeiten  dem  Camilluä  nebeneinander  vorhalten 
Üess,  in  so  weit  ganz  in  seinem  Kecht  war. 

Nach  Frontinus  («trat.  4,  1.  45)  ward  er  wegen  unbilliger 
Vertheilung  der  Beute  an  die  Soldaten  von  den  Tribns  multirt , 
wenn  er  bei  Victor  (5i))  pecuintus  rem  heis.st,  so  ist  hier  wohl  nur 
dies  Wort  unrichtig  oder  doch  nicht  technisch  gebraucht. 

Gellius  6,  19,  5:  multarnque  nullo  cxtmplo  irrofoverit.  Damit 
steht  freilich  im  entschiedensten  Widerspruch,  was  nach  Antiss 
(LiTiuB  38,  51,  5)  die  dem  Scipio  günstigen  Tribnaoa  forden: 

MnefMW  fiwrir»  de  peeunia  non  rtlmta  in  publicum,  itm  ut  mtUrn 

mnptr  futum  euet.  Allein  es  steht  diee  innerhalb  eiaas  BeriehUi 
dar  namentlich  aach  darin  gefUwht  ist.  dass  er  daa  Tetfhkrsa 
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Ollige  Unterschlagung  der  Manilneii  wird  die  rOmisohe 

Aristokratie  der  besseren  Zeit  zu  vermeiden  gewusst  haben; 
für  die  Unrechtfertigkeiten  aber,  die  ohne  Zweifel  nioht 
susbli^n,  gewftfarto  das  tribunicisohe  Mnltiiuiigsreeht  / 
keineswegs  eine  emstliche  Coutrole,  die  vielmehr  noth- ^ 
wendig  davon  hätte  ausgehen  müssen  die  Manibien  der. 
Rechnungslegung  zn  nnterwerfen.   Dass  der  erste  beste 
Tribun  dem  Feldherrn,  dem  er  ünterschleif  beimass, 
eine  nach  Ge£EÜlen  bemessene  Strafsunune  auflegte  und 
dami  über  die  Billigkeit  oder  Unbilligkeit  seines  Spnichs 
die  Bürger  auf  dem  Markte  abmehren  Hess,  hiess  in  der 
That  nur  ein  Unrecht  durch  ein  anderes  und  unver- 
gleichlich gefährlicheres  bekämpfen;  man  braucht  weder 
die  Scheu  der  ÜOmer  iu  die  häusliche  Verwaltung  des 
einzelnen  Borgers  einzugreifen  noch  den  Coteriegeist  der 

Nobilitat  besonders  in  Anschlag  zu  bringen,  um  es  zu 
• 

erklären,  duss  die  liepublik  in  ihrer  besseren  Zeit  zu  diesem,. , 
Mittel  nicht  gegriffen  hat  und  die  Hülfe  auch  hier  gefiüir- 

licher  erschien  als  das  Uebel. 

3.  DER  HERGANG  DER  SACHE. 

Seit  der  grosse  Kampf  der  Stände  in  Rom  zu  Ende 
gegangen  war  und  das  Gemeinwesen  m  gewidtigen  Kriegen 

und  Siegen  sich  aufs  neue  consdlidirt  hatte,  ist  es  schwerer 
als  vorher  in  unserer  geringhaltigen  Ueberlieferung  dem 
Schwanken  der  Parteien  zu  folgen,  da  zumal  die  Haupt- 


gegen  L.  Scipio  nach  den  für  den  Pecalat  Torgeflchriebenen 
Fomen  modelt,  wie  er  die  Klage  aueh  geradezu  gerichtet  sein 
laset  auf  pccuham  (Oellins  6,  19,  8,  Livius  38,  55,  5).   So  mumte 
?oü  selbst  die  fnr  i\en  Petulat  uidit  zweifelhafte  Oberaufsicht  * 
des  Seudts  (S.  ^  A.  67;  sich  ihm  auch  hierauf  übertrafen, 
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schlachten  jetzt  innerhalb  der  Curie  geschlagen  werden. 
Nichtsdestoweniger  erkennt  man  es  deutlieh,  dass  mi- 

iiiittolbar  nach  dem  Ausgang  des  hannibalischen  Krieges 
(55B)  die  Conservativen  das  Gemeinwesen  beherrschten« 
und  an  ihrer  Spitze  stand  als  das  anerkannte  Haupt  der 
Tartoi  der  Sieger  von  Zaniii  P.  Se.ipio  Africanus,  etwa  win 
in  England  der  Sieger  von  Waterloo  hmge  Jahre  hindurch 
das  Haupt  der  englischen  Toiies  geblieben  ist.  Von 
seiner  persönlichen  Geltung  zeugen  nieht  bloss  seine 
Stellung  als  princ^  senakts  (seit  556)  so  wie  seine 
Gensur  (555/6)  und  sem  zweites  Gonsulat  (560),  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Iteration  sonst  kaum  noch  vorkam,  sondern 
vor  allen  Dingen  die  Vorgänge  wahrend  des  antiochischen 
Krieges,  msbesondere  die  Wahlen.  Denn  wflhrend  ftlr  562 
Scipio  mit  seinen  Candidaten  nicht  durchgedmngen  war®*), 
wurden  für  563,  das  Jahr,  in  dem  der  Krieg  begann,  sein 
Vetter  P.  Nasica  und  sein  treuer  Verbündeter  M*. 
brio***),  tilr  554  sein  Bruder  L.  Scipio  imd  sein  langjäh- 
riger Vertrauter  C.  Laelius  gewählt  —  wobei  noch  zu  be- 
achten ist,  dass  sowohl  Glabrio  wie  Laelius  honmes  navi 
'  waren  und  also  wohl  hauptsächlich  durch  Scipio  zu  den 
.  Fasces  gehmgten.  Es  ist  auch  begreiflich  genug,  dass  bei 
dem  Ausbruch  des  hOdist  gefthrli<^en  und  weitaussehenden 


Liv.  JiT).  10.  Diene  Wahlen  entschied  der  Einflnss  (le> 
FlaniiuinU8;  aber  beide  Con.suln  führen  Krie^  in  Norditalien  und 
den  Ausbruch  des  grossen  asiatischen  Kriegres  erwartete  man 
offenbar  in  diesem  Jahre  noch  nicht,  wenn  man  auch  sich  daxauf 
aIü  auf  etwas  Mögiichea  gefasst  machte  (Liv.  35,  20,  7). 

Dafür  bürgt  Glabrios  Auftreten  bei  den  Versuchen  dem 
Scipio  den  Oberbefehl  aiu  der  Hand  za  nehmen  (Liv.  90,40.43); 
Unxa  kommt  sein  bitterer  Hader  mit  Gato. 
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Krieges  mit  dem  KOuig  von  Asien  und  Syiien  die  Bttigei^ 
schaft  wie  der  Rath  allein  auf  den  erprobten  Kriegshelden 

biicJtteii,  den  'Uubesiegteir,  wie  Eiiuius  iliu  uennt,  und 
seinen  Bathscblfigen  unbedingt  folgten,  bis  dann  sohliessliidi 
die  Fohrnng  desselben  in  Asien  in  einer  streng  genommen  . 
mit  den  republikanischen  Institutionen  nicht  verträglichen  i 
Weise  unter  dem  nominellen  Oberbefehl  seines  Bruders 
ihm  selber  fibergeben  ward.  Dass  aber  Sdpio  wenigstens  ' 
in  dieser  Kpoche  seiner  i)ulitischen  Thfttigkeit  entschieden 
auf  Seiten  der  Aristokratie  stand,  sagt  Polyblos^^)  aus-  ^ 
drfiddich  und  deutlidier  noch  als  er  die  von  Scipio  oder 
doch  unter  seiner  MitwirkmiLr  in  seinem  zweiten  Consuiat 
eingeführte  Scheidung  der  senatorischen  Schauspielstände 
von  denen  der  übrigen  Bflrgersdiaft;^).  —  Demnach  trat 
der  deuioknitischen  Opposition  als  das  erste  und  unmittel- 
barste Ziel  ihrer  Angriä'e  der  Ucberwiuder  iüumibals 
entgegen;  und  wie  unter  den  Führern  derselben  Cato  der 
namhafteste  und  energischste  war,  so  ist  das  Ringen  der 
beiden  grossen  Parteien  in  dieser  Epoche  gewisscrmassen 
TCikörpert  in  der  Fehde  zwisdien  Scipio  und  Gato^').  - 

24,  9:  fülMfolytfflv      oQMmMQtmx^  nolmvfuat^   VgL  B* 
1«  8M. 

")  Si  iteht  freilich  dahin,  bis  m  weUhem  Grade  Sdpio  al» 
Uihdier  dieser  Mawregel  anioflehen  ist  (Asoonhu  C^mt. 
p.  69  Ot.). 

*')  Liviiu  c.  54:  {Cato)  adlatrare  moptUudimm  em»  (Afrieani) 
•9iUu«  erat;  hoc  auctore  exutimantur  Petillii  et  vivo  Äfrieano  rem  in- 
yretti  et  nwrtuo  rogationem  promulgaste.  Vgl.  daselbst  §  11  und 
Plutarch  tut.  mai.  3.  Ol)  (ielliu8  4.  18:  PttUUi  quidatn  tribuui  plehis 
n  M.  ttt  ahmt  Cat<<)>c  iuimko  Sctjtiums  comparati  in  cum  atqtte  tvtt/iissi 
den  älteren  Aniial«»n  folgt  oder  hier  Livius  ErzählnuLr  im  Sinne 
hat,  i^^t  nicht  zu  entscht  i(b  ii  uh«  r  dus  8achv»'rhältiüs>s  »elbät  .  ' 
koimteu  die  erhalteneii  Kedeu  tato»  keiaen  Zweifel  laiweii. 
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Zum  grossen  Theü  bewegte  sich  der  Streit  &ex  Parteien 

auf  dorn  Gebiete  der  äusseren  Politik.    Die  Aristokratie 
wollte,  wie  das  bereits  anderswo  dargelegt  worden  ist**), 
den  Staat  auf  Italien  beschrftnken  nnd  von  Erobemngen 
im  Ausland  nichts  wissen:  auf  Seiten  der  Opposition  da- 
gegen brach  zwar  entschieden  und  folgerichtig  mit  dem 
alten  System  erst  Gains  Gmeobns,  aber  yerfolgte  man 
doch  von  Haus  aus  gleicbsam  instinctmassig  kühnere 
Pläne  und  weitere  Ziele.   Durchgängig  wurde  desshalb  d-  i 
Senat  beschuldigt  die  grossen  militahsdien  Erfolge  nicht 
in  genügender  Weise  ausgenutzt  und  den  auslftndiscben 
Gegnern  allzu  gflnstige  Bedinguui^eii  gewährt  zu  haben. 
Die  wesentliche  Differenz  dieser  Auflassungen  kam  zuerst 
zu  Tage  bei  den  Yerbandlungen  über  Africa;  wenn  Soipio 
den  Karthagern  einen  verhält nissniüssig  günsti^^cn  Frieden 
gew&hrte,  so  ward  Cato  fünfzig  Jahre  hindurch  nicht  müde 
ihn  und  den  Senat  wegen  dieser  scbwScblichen,  wenn  nicht 
landesverrätherischen  Pi>litik  anzuklagen,  bis  er  im  hohen 
Greisenalter  endlich  durchdrang  und  die  Vernichtung  des 
Gemeinwesens  der  aMcanisdien  Phoeniker  erreichte.  Das- 
selbe wiederbolte  sich  wenige  Jahre  später  nach  der  Nieder- 
werfung Makedoniens;  und  ohne  Zweifel  daher  schreibt 
sich  die  bittere  Feindschaft,  die  Cato  den  hier  im  Vorder^ 
gruiid  stehenden  Flamininen  nicht  minder  wie  den  Scipionen 
bewahrte.  Aber  zum  Ausbruch  brachte  das  lange  grollende 
Gewitter  erst  der  dritte  der  drei  grossen  Kriege,  die  in 
rji^scbor  Folge  die  Römer  zu  Herren  der  drei  Erdtheile 
machten,  der  asiatische;  und  in  diesem  waren  es  wieder 
wesentlich  die  Scipionen^  die  den  Krieg  führten  und  den 


BL      IS  m.  2,  2U.  106  und  wnnU 
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Frieden  festsetzten.  Es  war  nicht  die  eigentliche  Ursache 
ilt'S  Angrißs,  aber  es  kam  deiiisell)en  zu  Statten,  dass  die 
Köllen^  die  beide  Brüder  in  diesem  Eiieg  gespielt  hatten, 
vielem  ond  gereebtem  Tadel  unterlagen :  weder  die  iactische 
Uberfeldlierrnstellung  eines  Adjutanten  noch  die  nominelle 
Oberfeldhermsohaft  eines  Mannes,  der  nichts  war  als  der 
Bmder  seines  Braders,  vertrugen  sich  mit  dem  (Mste, 
der  in  der  banuibalischen  Zeit  die  römische  Bürgerschaft 
behensehte.  Ein  weiterer  Yortheil  war  es,  dass  der  Ad^^ 
griff  hier  in  erster  Linie  den  Lncins  Scifno  traf,  der  po- 
_  litiisch  und  militärisch  nichts  l)edeutete  und  von  dem  es 
sich  wenigstens  ohne  Aergemiss  behaupten  liess,  dass  er 
nicht  mit  reinen  Hftnden  ans  Asien  znrQckgekommen  sei. 
So  ist  es  gekommen,  dat^s  die  Opposition  mit  ihren  An-  | 
griffen  gegen  die  äussere  Politik  des  Senats  hier  zuerst , 
Emst  machte  und  ihnen  die  Bichtang  gab  auf  den  Sturz 
der  Scipionen.  ^Vi^  werden  sehen,  dass  sie  im  Wesent- 
lichen ihr  Ziel  erreichte. 

Die  Einleitung  zn  dem  Angriff  auf  die  Scipionen  selbst 
machte  ein  Angriff  auf  tlea  Amtsvorgünger  des  Lucius, 
der  im  J.  56S  den  König  Antiochos  aus  Griechenland 
hinausgescUagen  hatte,  den  M\  Glabrio^).  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  Glabrio  als  eifriger  Anhänger  der  Scipionen 


**)  Livioä  37,  57  wahr»cbeiulii  h  aiu  Aiiüa;«,  det^eu  Bericht 
wir  hier  nicht  sn  controliren  im  Staude  fdud;  denn  weiter  wissen 
wir  über  diesen  Handel  nichts  als  dass  von  Gato  ehie  vierte 
Hede  gegen  IL'  AciUus  angeführt  wird  (Festüs  v.  penatores  p.  237 
iL;  Oato  fr,  p.  46  Jordan)  und  daas  derselbe  Beden  hielt 
prmim  miliiihm  Mfii9nim  und  mti  prMia  im  pukUfmm  inf§nimr^ 
welebe  auch  hieher  gehören  mOgen  (Jordan  69.  XGIV).  Uebrigens 
giebt  Aatias  Berieht  keinen  beeonderen  Anatoes*,  nur  hob  die 


Digitized  by  Google 


460 


OIH  BOIPIOKBNPROBESSB. 


durch  ihren  Einfloss  zq  sfmer  Feldhermstellunp^  ge- 
langt war  (S.  456):  ahcr  auch  davon  abgesehen  I »ahnte 
eine  Anklage  hinsichtüoli  des  ersten  Feldzogs  fthnlidien 
Anschnldigongen  gegen  die  in  dem  zweiten  commuidiren- 
(len  Generale  den  Weg.  Die  Volkstribune  P.  Seiupronius 
Graochns  und  C.  Sempronius  Rutilus  belangten  also  im 
J.  565  den  Glabrio  wegen  angeblicher  Unterschlagung  der 
nach  der  Schlaeht  an  den  Thorniopylen  gemachten  Beute 
auf  eine  Geldbusse  von  lOüOüü  schweren  Assen  Wie 
unerhört  ein  solches  Vorgehen  war,  erhellt  aus  der  früher 
gegebenen  Auseüiandersetzung.  Es  kam  lünzu,  dass  Gla- 
brio ein  entschieden  tüchtiger  Offizier  war  und  eben  da- 
mals mit  Aussicht  auf  Erfolg  sich  um  die  Censur  bewarb; 
der  Angriff  auf  ihn  war  zugleich  ein  Wahlmanöver  zu 
Gunsten  seiner  der  demokratischen  Partei  genehmeren 
Mitbewerber  um  dieses  höchste  Ehrenamt.  Hinter  den 
Anklägern  stand  Cuto,  als  persönlich  an  diesem  Kriege 
betheiligt  —  er  hatte  den  Feldzug  ni  Griechenland  unter 
Glabrio  als  Kriegstribun  mitgemacht'^)  —  Hauptzeuge 


iiilcre  Erzähhuig  gewiss  scljürfer  hervor  als  er  gethan  zu 
haben  äclieint,  dass  es  für  eine  boicUe  Anklage  keinen  PräcedenjU.'aii 
gab  (S.  463). 

^)  LiriUB:  fuod  ptmmM  r$giae  praeäu$qm  aUptimtum  Mfü»  m 
AnHoehi  mmCtw  t»  trim^fh0  tmli»$$t  ntqm$  im  ätrmimm  r$t» 

*0  lUa  tritt  Gato  gohwerUch  sa  nahe  doroh  die  Anadute, 
dasa,  als  er,  obwohl  bereitB  Consnlar,  dennoeh  fogvo  den  Qebraach 
dieser  Epoche  als  Kriflgstribna  in  das  Heer  dea  Qbbrio  eiiint. 
ihn  auch  nad  rielleicht  xanltohst  politisohe  Zwecke  bestuuBtea. 
Es  moflste  tehier  Partei  daran  liegen  dieFfihmng  und  die  lahrv 
des  Krieges  selber  sa  beaufsichtigen  and  entweder  die  Dinge  k 
ihrem  Sinne  zn  leiten  oder  sich  den  Stoff  fOr  spätere  Anklagen 
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^  (iaüQi,  dass  gewisse  giddene  und  sübeame  Beutestücke 
TorfauideD  gewesen,  aber  im  Trinm]^  nicht  mit  auf- 
geführt worden  seieu;  er  spielte  iii  diesem  Proze^ü,  iu 
dem  er  wenigstens  Tier  Mal  gegen  Glabiio  sprach,  eine- 
besonders  gehässige  Rolle,  da  er  nieht  bloss  gegen  seinen 
früheren  Feldlierru  auftrat,  sondern  auch  gegen  seinen 
jetngen  Mitbewerber  um  die  Gensnr.  Dass  die  Sdpionra 
in  iigend  emer  Wose  in  diesen  Prozess  eingegriffen  hätten,  ^' 
erliellt  nicht;  wahrscheinlich  waren  sie.  als  derselbe  statt- 
iand,  noch  nicht  ans  Asien  anrück.  Die  Stimmung  der 
Bürgersdiaft  war  för  Glabno  nicht  günstig;  er  sog  dess- . 
halb  seine  Bewerbung  um  die  Censur  zurück,  die  ihm  bis 
dahin  wegen  seines  frischen  Kriegsruhms  und  der  vieien 
an  seine  Soldaten  yertheQten  Spenden  sieher  zu  sein 
.Sellien.   Die  Ankläger,  hicmit  befriedigt,  iiessen  darauf  die 
Sache  üsllen  und  trieben  es  nidit  bis  zur  Abstimmung. 
Wenn  gleich  bei  der  Clensorenwahl  Oato  selber  diesmal 
noch  unterlag,  so  war  der  gewonnene  Erfolg  doch  nicht 
gering  anzuschlagen;  auch  der  Vetter  Sdpios  P.  Nasica 
war  dnrohgefiEillai  nnd  die  siegreichen  Candidaten  T.  Fla-  • 
ijiininus   und  M.  Marcellus  zwar  Männer  der  aristo- 
kratischen Partei,  aber  keineswegs  des  engeren  scipionischen 
Kreises,  Flamininus  sogar  mit  Scipio  verfeindet.   Es  war 
genug  erreicht,  um  Cato  und  die  .Seinigen  zu  weitereu  ^ 
und  emstlicheren  Angriffen  zu  ermnthigen. 


zu  schaffen.  Eine  feiner  organisirte  Natur  hätte  vor  der  Zwei- 
deutigkeit und  der  Aufpasserei,  die  in  dieser  Stellung  lag,  wohl 
zuröckgegcheut;  dass  Cato  daran  keinen  AnstoBs  nahm  and  gewiss 
in  dieaem  Falle  ebenso  memte  seine  BUigerpHicht  zu  erfüUen 
wie  bei  leiaen  Predigten  des  Kreosngs  gegen  Karthago,  ist  toU* 
kommen  beffeiflich. 
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Die  dem  Antiochos  abgenommenen  Gelder  bildeten 
^  aaoli  in  den  Angriffen  auf  die  Soipionen  selbst  den  Aus- 
gangspunkt der  Beschwerden.  Nichts  haftet  im  Publicum 
so  leicht  wie  die  Beschuldigung  eigennützigen  Verhaltens 
gegen  diejenigen  Staatsmänner,  die  mit  auswärtigen  Machten 
SU  yerhandeln,  vot  allem  gegen  diejenigen,  die  die  Kriegs- 
contributioui'ii  geschlagener  Feinde  festzustellen  haben. 
Da  die  TbAtigkeit  des  Unterhändlers  sich  jeder  wirklichen 
Gontrole  entneht,  liegt  der  Argwohn  immer  nahe,  ob 
nicht  die  Gewährung  persönlicher  Vortheile  auf  die  Fest- 
stellung der  Friedensbedingnngen  eingewirkt  habe.  Das 
nothwendige  Dunkel  soldier  Verhandlungen  und  die  fisst 
ebenso  unvermeidlichen  freundlichen  Beziehungen,  in  die 
der  Unterhändler  hier  zu  dem  Landesfeind  tritt,  regen 
die  beiden  mächtigsten  Leidensehaften  der  Menge,  die 
Neugier  und  den  Neid  gegen  ihn  auf  und  geben  ihm  von 
Haus  aus  eine  schwierige  Stellung.  Oato  kannte  seine 
Leute,  und  die  Soipionen  haben  es  empfunden.  Auf  seinen 
Betrieb  wurde  im  J.  biM  (S.  479)  im  Senat  von  zwei 
Volkstribunen  Q.  Petillius  Ateius  (?)  und  einem  andern 
Q.  Petillius^')  die  Vorlage  der  Bechnungen  wegen  der 


•*)  fuma  guidam  tr,  pl.  heissen  sie  bei  GellinB  4,  18;  dM  d 
Atam  bd  LiriuB  88»  60;  «  JMlio  Juw  erOwiM  pMit  steht  bei 
Victor  49,  16,  wo  die  Legong  nicht  wohl  von  den  Abidurtibeni 
wesentlich  entstellt  sein  kaan,  da  die  Uebereiiistimmiuig  der  beiden 
Kecensionen  in  derselben  die  Annahme  eines  gewOhnlichenSchieiber- 
Versehens  aosscliliesst  Eher  mag  das  seltsame  Oognomen  anf  ein 
Versehen  des  Verfassers  der  Schrift  lurAckgehen.  Anf  keinen 
^  FaU  darf,  wie  oft  geschieht,  «  JPiiHUo  «e  NmiHü  «r.  jpJ;  hergestellt 
werden.  —  Brüder  nennt  die  beiden  Ankliger  nur  Dio  ßr.  88,  der 
den  LiTins  anssehreibt  und  sicher  dies  lediglich  ans  der  Nameas- 
gleichheit  sdiloss,  natürlich  mit  Unrecht;  denn  m  gewöhnlich  es 
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aotiodiischen  Eriegsoontributioii  —  das  heisst  wegen  der 
theüfl  bei  AbseUnss  der  Prtiiminarien,  tbeils  bei  der 

Ratiticatioii  des  Friedens  au  die  Feldherren  gezahlten 
3000  Talente  (S.  422  A.  18)  -  nnd  der  in  diesem  Kriege 
gemachten  Beute  gefordert^).  Natflriicb  richtete  sich 
diese  Furderung,  so  weit  sie  die  Scipiouen  anging,  uuniitti'l- 
bar  gegen  den  nominellen  Oberbefehlshaber  Lucios,  welcher 
die  bei  dem  Abschlnss  der  Piftliminarien  gezahlten  500  Ta- 
lente entj^egen  genommen  hatte,  in  der  That  aber  vielmehr 
gegen  den  Publius,  der  der  Sache  nach  den  Frieden  ge- 
schlossen hatte;  es  war  in  der  Ordnung,  dass  Publius,  nicht 


in  UioH  Zeit  war,  dass  Brüder  <leii  gloichen  Vornamen  führen,  so 
wenig  pasHt  dies  für  das  sechste  Jiilirhundert.  Wohl  aber  mögen  sie 
Vettern  gewesen  »ein.  Der  eine  von  ihnen  ist  ohne  Zweifel  der 
Prätor  573,  CoubuI  578  Q.  Petillius  r.  /.  q.  «.  Spurinus;  der 
zweite  kommt  sonst  nicht  vor.  Die  Si  hreibnng  mit  doppeltem  l 
fordern  die  capitoUiiiflchen  fasten  wie  die  Mttnsen. 

•rai  die  Hdiehr.)  raH^mm  rtddwH  wild  wohl  bei  Gellins  mit 
GronoT  in  achreiben  sein,  da  es  nachher  heiast  mmü  p$emm0 

**)  Daas  diese  VerhandhiBg  im  Senat  stattfand,  besengen  flber- 
einstimmend  F^lybios  28,  U  nnd  Qellins  4,  18,  das  ist  Nepos; 
wogegen  die  von  Antias  abhiagigen  Enfthler  Liviiis  nnd  Tietor 
die  PetiUier  an  Ankligem  des  P.  Scipio  vor  dem  Volke  maehen 
vnd  der  letitere  anch  das  Zerreissen  der  Becbnnngsbflcher  Tor 
diesen  geschehen  iSsst  (h»  compact u  populi  §eidit\  wahrend  Livins 
ttesen  Zug  in  dem  Hauptbericht  ganz  übergeht  und  ihn  nur  in 
der  Einschiiltnng  ausser  dem  Zusanimt  iihuni^  nach  Polybios  bei- 
bringt. —  Ob  fin  Angreifer  jäfenannt  wird,  w'w  bei  Polybios 
Uinttuovyto<  uvos)  und  Virtor.  oder  zwei,  wi^'  bei  (Tellius  und 
Livius.  ist  in  der  Thal  iii<  ht  veiscliirdt-ne  l  iberlieft  runs;-,  sondern 
nur  verschiedene  Fassung,  immer  maclitc  in  solchen  Füllen  einer 
den  Aiii(ritt  und  secundirte  ein  amlercr,  so  dasH  man  ebenm)  gut 
ti&en  wie  xwei  Angreifer  nennen  konnte. 
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LudQsdenliiiigewcnrfeiienHancUKshuhaafliob.  Er  erwiederte, 
nach  Polybios  EnSliliiiig,  dass  die  Reolmungen  rorhanden 

seien,  eine  Verpflichtung  aber  zur  Vorlage  derselben  nicht 
bestehe;  und  da  die  Gegner  nichts  desto  weniger  auf  ihrer 
Fordemng  beharrten,  Hess  er  seinen  Bmder  die  Bechnnngen 
herbeischaften ,  zerriss  aber  das  Kechnungsbuch  in  vollem 
Senat  und  erklärte  dem  Antragsteller,  dass  er  daraus  die 
Bechenschaft  sich  abnehmen  möge.  Den  Senat  aber  fragte 
er,  wie  es  komme,  dass  man  über  die  3(KX)  Talente 
Rechnung  fordere,  nicht  aber  frage,  weder  durch  wen 
die  von  Antioohos  gezahlten  ISOOO  Talente  an  den 
Staat  gekommen  seien  noch  wer  l\om  zum  Herrn  von 
Spanien,  Africa  und  Jüeinasien  gemacht  habe.  Alles  ver- 
stammte  auf  diese  stolzen  Worte;  und  andi  der  Antiag- 
^  steller  stand  davon  ab  die  Sache  fortzuftlliren  und  einen 
Beschluss  des  Senats  darin  zu  erwirken.  —  Mit  dieser 
Erzfthlung  des  Polybios  stimmt  der  ältere  bei  Gellins  er- 
haltene annalistische  Bericht  wesentlich  aberein  ^^):  er  fügt 
noch  hinzu,  dass  P.  Scipio  erklärt  habe,  es  sei  seine  Ab- 
sicht gewesen  das  Bechnungsbuch  Öffentlich  zu  verlesen 
(iNMbffi  tmtor«)  und  im  Oememdearchiv  niederzulegen 
{ad  aerarium  (k'ferre)\  jetzt  aber  werde  er  sich  nicht 
selber  den  Schimpf  anthun  sich  w^gen  UnterschleifiB  zu 
rechtfertigen. 

Ks  erhellt  aus  der  vorher  angestellten  ErOrtening,  dass 
die  Sdpionen,  indem  sie  die  ihnen  angesonnene  Bechnnngs- 
legung  Ober  den  Eriegsgewinn  Terweigerten,  nicht  bloss 

Nur  führt  P.  Scipio  hier  das  Rechnun^sbuch  selber  bei  sich 
(prolato  e  xinu  togae  itöro),  wShn'lid  hei  I'olybios,  oflFenbar  sach- 
ü:emi»sser,  (la,sHelbe  durch  den  l^nnler  lierheigeschafft  wird,  in  dei^ii 
Uewahrnam  dasselbe  »ich  betindeii  musäte. 
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in  ihrem  Rechte  waren,  sondern  kaum  anders  handeln  . 
konnten;  denn  eine  solche  Eoiderung  war  nicht  bloss 
mofat  reohtlioh  enwinglMur,  sondern  aaeh  unerhört  und  an 
sidi  sehon  beschimpfend.  Wenn  also  die  Tribnne,  die  den 
Antrag  gestellt  hatten,  ihn  nach  der  Erklärung  des 
P.  Seq^o  znroolnogen,  so  geschah  dies  nicht,  weil  die 
snTersichtiiche  Veriheidigung  des  Angeklagten  sie  schreckte 
oder  verwirrte,  sondern  einfach  weil  auf  diesem  Wege  j 
nicht  weiter  zu  kommen  war.    Schweilich  hatte  Cato  i 
etwas  anderes  erwartet  als  dne  solche  Weigerung  und 
schwerlich  auch  etwas  anderes  gewünscht;  die  Verhandlung 
im  Senat  sollte  vermuthlich  bloss  der  Bürgerschaft  deu. 
Beweis  liefern,  dass  gegen  die  hochgestellten  Metamer  der 
Weg  der  Güte  umsonst  Tersueht  sei  und  nun,  da  sie  jede 
Verstaudigmig  und  sogar  jede  Erörterung  abgelehnt  hätten, 
nichts  weiter  flbrig  bleibe  als  die  fönnliche  Versetzung  in  ^ 
AnUagestand,  su  der  man  jetzt  yorschiitt  Die  im  J.  568  ^ 
Ton  L.  Scipio  zehn  Tage  hindurch  zur  Feier  der  Besieguug 
des  Antiochos  und  in  Erfüllung  eines  damals  geleisteten 
Gelöbnisses  mit  ünteistatxung  der  Könige  und  Städte 
Kleinasiens  gefeierten  Spiele  scheinen  in  diesen  Zusanmien- 
hang  zu  gehören^)  und  ein  Versuch  gewesen  zu  sein  die 


*^  Liviin  30,  23;  FUniiis  88,  10,  188,  wonach  das  Jahr  der 
S^ele  festftoht.  Was  VileriiB  Antiss  b«  Idmu  a.  a.  O.  iber 
diese  Spiele  Torbringt,  hftngt  mit  Miner  abgefadertea  Fsiraiig 
der  Eisiliiaiig,  namentlieh  mit  der  ^isehobeiiett  Ohronologie  so 
eng  lUMmmen,  daae  es  keinen  Glauben  Terdient.  Dass  Scipio. 
nm  das  für  die  Spiele  erforderliche  Geld  sich  zu  verschaffen,  vor- 
her eine  Mission  nach  EJeinasien  zur  Beilegung  von  Streitigkeiten 
zwischen  den  Königen  Antiochos  und  £umene8  übernimmt,  ist 
offenbar  deaswegen  erfunden,  weil  L.  Scipio  nach  Antias  hcUon 
567  sein  ganzes  Vermögen  in  Folge  des  Prozesses  eingebüsst  hat. 

Moaims«ii|  rOm.  VonohafMi  IL  90 
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Bfligenchaft  imuastiiiiiiieQ}  aber  er  eneiohte  mmsai  Zweck 
nicht.    Am  Ende  des  Jabres  669  oder  sn  Anfiuig  des 

Jahres  570^^}  erhob  der  Volkstribun  M.  Naevius  bei  der 
Gemeinde  wegen  dieser  Sache  Anklage  g^gen  den  F.  Soipio*^). 
Dass  gegen  diesen  geklagt  ward  nnd  nicht  gegen  seinen 
Bruder,  beweist  an  sich  schon,  dass  es  sich  hier  nicht  zu- 
nächst um  Verwendung  der  Beutegelder  in  den  eigenen 
Nntien  handelte;  denn  dne  solche  AnUage  hfttte  in  erster 
Reihe  gegen  den  L.  Scipio  gerichtet  werden  müssen.  Da- 
mit stimmt  auch  die  üeberlieferung  aberein.  Der  bessere 
annalistische  Bericht  Iftsst  d«i  Scipio  desswegen  aagekh^ 
werden,  weil  er  vom  König  Antiochos  bestochen  ihm  den 
Flieden  zu  allzu  günstigen  Bedingungen  ausgewirkt  habe^). 


Damit  kann  es  anch  snisammenhängen.  dags  nach  Plinins  a.  a.  O. 
—  der  vielleicht  ebenfalls  aus  Antias  schöpft  (vgl.  Brunn  tnd. 
ritti.  p.  41)  —  das  Volk  durch  Collecten  ihm  das  für  die  Spielt^ 
nöthige  Geld  verschaffte;  en  ist  denkbar,  dass  Antiai*  boi  seiutf 
Tendenz  SdiiioB  Amuith  za  iUnatriren  beide  Sammliugea 
verband. 

^)  Ueber  die  Zeitbeitimimiiig  iit  der  Tierte  Abediiiitt  (&480) 
m  vergleichen. 

Den  Volkstribnn  M.  Naevins  nennen  als  Ankläger  des 
F.  Scipio  TOT  dem  Volke  -Kepoe  bei  Oellins  4,  18  nad  Livins  ii 
der  EinaelMltiiog  (88,  öS,  9,  vgl.  89,  ßS).  Auch  trug  die  des 
8ci|io  fiUmsUich  beigelegte  Bede  diesen  Kamen  anf  dem  Tüel, 
wSlirend  er  in  der  Bede  aelbtt  nldit  vorkam  (Ut.  a.  a.  0.>. 
Endlich  bestfttigt  Cicero  (S.  421),  dass  Sdpio  gegen  den  NaeTin 
sprach;  nnd  wenn  er  anch  nicht  angiebt,  bei  welcher  Gelegenheit 
dies  geschah,  so  wird  doch  an  kehien  anderen  Handel  gedacht 
werden  dürfen  als  an  den  einsigen  Fall,  wobei  ein  Znsammen- 
Btossen  Sdplos  mit  einem  Naevins  anderweitig  tbeiliefert  Ist.  — 
Valerins  Antias  Usst  statt  des  Naerina  die  beiden  PetUlier  den 
Seipio  bei  dem  Volke  anklagen. 

**)  AoMpim  (P.  Scipiotum)  a  rtg*  JbniUtk»  p§§müm^  mi  «•«- 
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In  dem  Bericht  des  Antias  verschwiirnnt  zwar  der  eigent- 
liche AnUagegegenstand  einigeniiasseii  in  der  Beihe  all- 
gemein gehalteucT  Beschuldigungen,  aber  auch  hier  noch 
tritt  die  angebliche  Bestechung  durch  Antiochos^^),  ins- 
beeoadere  die  Freigebimg  des  in  Gefuigenschaft  gerathenen 
Sohnes  des  AfHcanns  ohne  Lösegeld,  nicht  undeutlich  als 
Hauptbeschwerde  hervor.  Wären  die  Kategorien  des 
Qnastioneopfozessea  schon  damals  massgebend  gewesen« 
so  wflre  diese  Anklage,  als  erhoben  wegen  Landesrenath, 
unter  die  quaestio  niaiestatis  gefallen;  für  den  alten 
Comitialprozess  kann  nur  gefragt  werden,  ob  sie  capital  — 
also  als  peräuManis  —  gefasst  oder  auf  eme  Mnlt 
gestellt  worden  ist.  Formell  ist  beides  denkbar  und  aus- 
drockiich  wird  darüber  nichts  gesagt;  indess  ist  ohne 
ZwdM  das  letalere  anzunehmen,  theils  weil  spater  auch 
gegen  den  Bruder  die  Klage  nicht  anders  erhoben  ward, 
theils  besonders  weil  die  Versammlung,  die  den  entscheiden- 
den Sprach  tfann  sollte,  von  den  Yolkstiilnmen  bemfen 
ward,  also  nicht  die  Centurienversammlung  war.  —  Der 
Verlauf  der  Anklage  ist  der  im  Comitialprozess  gewöhn- 
liche: es  wird  sonichst  in  koraen  Zwisehemtamen  drei- 
mal TWr  dem  Volke  Aber  die  Sache  yerhandelt,  alsdann 
nach  längerem  Zwischenraum  (nehmlich  post  trimmdinum) 
ein  vierter  Teimm  zur  Fallung  des  tübanicisohen  Spruidies, 
Rhdegung  der  Provocalion  vnd  definitiver  Entscheidung 
durch  die  Gemeinde  anberaumt  ^^^).  Als  an  einem  der  drei 


Qellhu  a.  a.  O. 

**0  I)iMe  Termhie  treten  nw  hi  der  BisBUaiig  bei  livini  nach 
Aatias  efaüfanaaiNB  hnror.  Hier  käsen  die  Tribnne  in  dem 


4H8 


DIS  BCIPIOMENPSOCnSB. 


(193) 


ersten  vorbereitenden  Termine,  welcher  zuföllig  auf  den 

Jahrestag  der  Schlacht  von  Zama  fiel,  der  Ankläger  eine 
j  lange  und  heftige  Bede  gehalten  hatte,  stand  Sdpio  auf 

ond  sagte  zn  seiner  Vertheidigung  nichts  als  dass  es 
( es  sich  for  diejenigen  wenig  schicke  zu  horchen,  wie  man 

den  F.  Sdpio  sohm&he,  die  es  diesem  zu  Terdanken  hfttten. 


ersten  Termin  erst  den  Scipio  sprechen  und  klagen  ihn  dann  au.«- 
führlich  an.  Darauf  setzen  sie  den  zweiten  Termin  an  {pro- 
dicta  dies  ext  c.  51,  4),  an  welchem  die  Contio,  von  Scipio  auf- 
gefordert ihm  zum  Dankopfer  für  den  Sieg:  über  Karthagx) 
auf  das  Capitol  zu  folgen,  den  Ankläger  auf  dem  3iarkt 
allein  lässt.  Endlicli  wird  die  schliessliche  Entscheidang  auf 
einen  entfernteren  Tag  anberaumt  (die  longiore  prodteta  c.  52,  1). 
In  dieser  Darstellung  ist  allerdings  manches  verwirrt.  Es  i«t 
nicht  möglich,  dass  der  Angeklagte  zuerst  sprach  und  danm 
die  Ankläger;  femer  fehlt  ein  Termin,  so  dass  die  Schüdenug 
der  ersten  und  xweiten  Accnsation  bei  Antias  oder  auch  erst 
bei  LiidnB  In  einander  geflossen  sa  sein  scheinen.  Aber  erfanden 
kann  diese,  wie  ich  schon  in  meiner  Recension  von  Geibs 
Criminabecht  (Jen.  Allg.  L.  Z.  1844  S.  251)  erinnert  habe«  im 
Wesentlichen  den  Fomudien  des  römischen  Comitialprozesses  ent- 
sprechende Enfthlong  nnmOglich  sein;  and  es  ist  auch  nicht  ab- 
sasehea,  warvm  Aatias  hier  Toa  der  ilteren  Ueberliefemns:  ah> 
gewichen  sefai  soIHe,  wftbrend  es  andreneits  kdn  Wunder  ist» 
dass  dsEgleichen  uns  nar  in  seiner  Version  Torliegt,  der  «inaigen 
ansAUurlichea  and  losammenhSagendenf  die  wir  besitzen.  Die 
TrOauner  der  beeserea  Berichte  widerspredten  in  diesem  Pttnete 
deai  des  Aatias  kefaMswega;  aaaentlidi  ist  es  nioht  ridbtlg,  was 
Nissen  S.  215  behanptetk  dass  aach  Polybios  and  Gellhu  die  An- 
klage in  Folge  Ton  Scipios  Anspielong  aaf  die  Schlacht  bei  Zaaa 
aarflckgeiogeB  worden  seL  Polyblos  sagt  daTon  gar  niehts»  aad 
in  OelUas  Worte:  emuio  gwu  «tf  §mtmtmm  dt  ScifitM  firmdam 
0ünp§turmt  wild  damit  Tiel  an  viel  hiaeingetngenr.  Aooh  bitte, 
wenn  hier  die  vierte  Versammlang,  in  der  es  aar  Abstfaamaag 
konmit,  gemeiat  wire,  dieselbe  nicht  eomüo^  sondern  cmHUtm 
heissen  mftssen,  wie  aadi  richtig  bei  LiTius  88»  68, 6  stebt 
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da88  sie  dexglcicben  aberluuipfc  im  Stande  seien  za  hören; 
worauf  das  Volk  den  AnkÜger  anf  den  Marictplatz  stehen 

Hess  und  dein  Scipio  auf  das  Capitol  folgte ,  um  mit  ihm  den 
GoUem  den  Dank  ftlr  jenenSieg  darsubiingen  und  ihn  von  da 
nadi  Hanse  zn  geleiten  Biese  stellen  nnd  wohl  he- 
rechtigten  Worte  des  Mannes,  der  den  Hannibal  bez\vungen, 
schafften  ihm  einen  Kednertrimuph  und  beschftmteu  die 
AnUiger;  jedooh  im  Beohtsgange  inderte  es  nichts,  ob 
Setpio  mit  Tieloi  oder  wenigen  Worten  sich  vertheidigte 
und  ob  der  Termin  vor  vollem  oder  vor  leerem  Markt  zu 
Ende  kam.  Als  der  entscheidaide  Tag  herankam,  fsoid 
Scipio  es  gerathen  sich  der  Absthnmnng  der  BQrgerschaft 
nicht  zu  unterwerfen,  sondern  wenigstens  zunächst  ihr 
auszuweichen,  indem  er  in  Folge  einer  inzwischen  von  ihm 
aberooomienen  diplomatischen  Mission  sein  Ausbleiben  mit 
Abwesenheit  in  öffentlichen  Angelegenheiten  entschuldigen 
Hess  und  dadurch  zunächst  Vertagung  der  Urtheilsfällung 
bewirkte^).    Was  er  ün  Besonderen  damit  bezwe(drtie, 


'*'■'')  So  erzählt  Polybiof*  23.  14,  nur  <lass  der  letzt«»  Zug,  die 
Geleitung  auf  dan  Capitol  uud  uach  Piause,  bei  ihm  fehlt.  Ver- 
tjröbert ,  aber  nicht  we:»entlich  verändert  tindet  sich  (ler.selbe 
Bericht  bei  den  römischen  Annalisten,  sowohl  bei  dem  Gewähr»- 
Bum  de«  Nepos  (vgl.  auch  Gellius  4,  18,  6)  wie  bei  AntiM; 
danach  sagt  Scipio  geradezu,  dass  dies  der  Jahrestag  TW  ^AlUk 
sei  und  fordert  die  Zuhörer  auf  den  Ankläger  atehen  sn  laasen 
and  ihm  auf  das  Gapitol  zu  folgen. 

Dass  der  Prozeas  des  Pabliu»  nicht  zu  £nde  kam,  seigt 
4er  weiteEe  Verianf  der  Dinge;  darüber,  auf  welchem  Wege  er 
den  beeaeren  Aaaalen  sofolgB  aiatizt  ward,  ist  die  eiailge  An- 
dentang  darin  enthalten,  daü  sie  ihn  emige  Zelt  aaehher 
wahrend  dea  PresetMe  aeinea  Brodera  ala  Ufahu  in  Strozien 
ferweUea  Jaewa  (JUMu  e»  56.  8X  welches  aar  heisiea  kann, 
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wiBsea  ini  nicht.  Schwerlich' gedachte  er  in  dieser  Fttrm  . 
von  der  pofitieehen  Bfüme  Oberhsnpt  abratreten  und  das 

Spiel  den  Gegnern  gewonnen  zu  geben;  er  mochte  wohl 
hoffen,  dass  die  Anklage  durch  blosse  Verschleppung  werde 
beseitigt  werden  und  er  hold  wieder  surQckkeiiren 
können,  um  eemen  Platz  im  Senat  -nnd  die  Fflhrung  der 
Aristokratie  aufs  Neue  zu  Ubernehmen. 

Bis  zn  einem  gewissen  Giade  erreichte  Sd^  was  er 
wollte;  ^e  Anklage  gegen  ihn  blieb  sistirt.  Aber  die 
Gegner  ruhten  darum  nicht;  man  erkennt  Catos  unermtld- 
üche  Th&tigkeit  und  sein  Anklagelgeschick  in  der  Führung 
dieser  grossen  auf  gerichtiiehem  Boden  ansgefoehtenen 
politischen  Fehde.  Man  ging  jetzt  an  den  Bruder  nnd 
machte  im  Frühjahr  570**^)  ihm  den  Piozess  w^en  der 
vom  Eonig  Antiodios  empfimgenen  Summen.  Inwiefern 

daas  er,  als  Oesandter  in  StMtagOBchilteii  (den  üe  offnt- 
kuBdigen  UgtOionsi  UUru$  gab  €8  in  dieser  Zeit  licher  noch 
nicfat)  von  Rom  abwesend,  denteit  in  Etrorien  yerweilte.  — 
Antias  dagegen  Iftsst  den  P.  Sdpio  sich  nach  Liternum  in  Cam- 
pauien  entfernen  nnd  Lncins  den  abwesenden  Bruder  loit  Krank- 
heit entschuldigen,  welche  Entschuldigung  die  Tribunen  nicht 
annehmen  wollen,  aber  durch  ihren  Collegen  Ti.  Gracchus  dazu 
gezwungen  werden.  Indes«  die  Intercession  zu  Gunsten  des 
PubliuH  ist  offenbar  derjeuigen  desselben  Mannes  zu  Gunsten 
des  Lucius  nacherfuuden.  Andrerseits  wird  die  Hereinziehun^ 
Litemums  und  der  Krankheit  Scipios  darauf  beruhen,  dass 
Scipio  nach  Antias  unmittelbar  nachher  starb  —  was  ent^chieden 
falsch  ist  — ,  notorisch  aber  der  Ort,  wo  er  starb,  eben  Liternum 
war.  Während  also  diese  Erzählung  mit  handgreiflich  erfundenen 
Angaben  untrennbar  zusammenhängt,  ist  sie  mit  dem  hinreichend 
beglaubigten  Aufenthalt  des  Scipio  als  leyatu»  in  Etrurien  schlecht- 
hin unvereinbar.  Man  wird  sie  also  als  gefälscht  za  beseitigen 
haben. 

^)  Ueber  die  Zeitbeatimmung  s.  den  vierten  Abschnitt  (ii.  löl). 
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dies  Verfohren  mit  Beoht  bezeiolmefc  werden  konnte  als 

der  Observanz  widerstreitend  und  ohne  BeispieP^*),  ist 
früher  (S.  454)  gezeigt  worden.  In  der  Form  war  die 
Anklage  nicht  versehieden  von  der  gegen  den  Afhcanns  ' 
erhobenen:  auch  sie  wurde  von  einem  Yolkstribon  —  es 
war  C.  Minucius  Augiirinus*®*)  —  bei  den  Tribus  ein- 
gebracht und  war,  wie  hier  ausdrQckiich  angegeben  wird, 
auf  eine  Geldbnsse  gerichtet  ^^).  Wie  die  Verhandlungen 


Gellius  6,  19,  2  aus  dem  tribuuicischen  Decret:  cum  contra 
Uyei  contrafjue  morem  maiorum  tribunu»  pl.  huminibut  accitit  per  vim 
inautpuato  sententiam  de  t  u  tiilrn't  multamque  nullo  excmplo  irrogavcrit. 

^  Gellius  a.  a.  O,  bat  allein  den  Namen  erhalten.  Antias 
weift  auch  dienen  Antrriff  gegen  den  Lucius  den  Petilliem  zu. 

Alb  Multprozf.-«s  bezeichnet  die  Klage  ausdrücklich  Gellius 
G,  \{),  indirect  Livius  in  der  zweiten  Version  c.  5(5,  0,  da  die 
Tribüne  nur  unter  dieser  Voraussetzung  in  der  Lage  sind  den  Scipio 
nach  der  Venirtheilun^'  ins  Uefangniss  zu  setzen.  Antias  dagogcu  — 
and  es  hebt  dies  Gellius  §  8  als  eine  von  ihm  in  die  Erzählung 
eingeführte  Neuerung  hervor  —  sub^tituirt  (b  in  Multverfahren 
eine  I*rivat klage  vor  dem  Prätor  wegen  sogenannten  Peculats, 
die  veranlasst  worden  sei  durch  einen  Volks-  und  einen  durch 
den  Volksschluss  hervorgerufenen  Senatsbeschluss;  die  Eintreibung 
der  Summe,  welche  die  Staatskasse  den  ergangenen  Urtheileu 
gemäss  zu  fordern  hat,  übernimmt  hier  sachgemäss  der  der  quaeatio 
vorstehende  Prätor  mit  Zuziehung  der  städtischen  Quästoren, 
ganz  wie  die  Utium  ae»ttmatio  des  acilischen  Gesetzes  uns  das 
Vei  fahren  zeigt,  und  derselbe  Beamte  verfügt  auch  die  Verhaf- 
tung (c.  (jO,  2).  Nach  Antias  wird  ferner  nicht  hloss  Scipio  ver- 
kla^^,  »ondem  auch  sein  Quästor  C.  Furius  Aculeo,  seine  beiden 
Legaten  A.  und  L.  Hostilius  Cato,  zwei  Schreiber  und  ein  Ge« 
richtodiener  und  die  ersten  beiden  von  diesen  gleichfalls  verurtheilt. 
Darauf,  dass  auch  gegen  diese  nntergeordneten  Personen  Multen 
erkannt  worden,  führt  in  dem  besseren  Bericht  keine  Spur;  es 
scheint  dies  von  Antias  zugesetzt  als  zur  Scenerie  des  Pecoiat- 
proiMMa  mit  erfotdeclich  (8.  m  A.  72). 
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^  verliefen,  ist  nicht  näher  bekannt.  Den  Anklägern  wurde 
vorgeworfen  die  Beobachtung  der  Anspielen  -bei  der  ersten 
UrtheUsfUlung^^  Tersämnt  za  haben  und  in  tomnl- 
tnarisdier  nnd  gewaltthatiger  Wdse  Terfkhren  zn  sein  — 
ob  mit  Recht,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden  und  der 
{  entere  Yorwurf  ist  sdtsam,  da  den  Tiibnnen  ja  die 
I  Anspielen  fehlen*^).   Die  YemrÜieflmig  indess  erfolgte: 

^  die  Tribus  bestätigten  die  dem  L.  Scipio  von  dem  Tribun 

y  auferlegte  Mult"°);  nicht  ohne  Grund  also  war  Publius 
einem  ähnlichen  Sprache  ansgewidien.  Hieiaaf  forderte, 
ohne  Zweifel  in  €tomftssheit  der  bei  jeder  liquiden  Forde- 
rung der  Gemeinde  zur  Anwendung  kommenden  Normen, 
der  Tribun  von  Sdpio  sofortige  Sicherheitsstellang  dnreh 

^  Staaishtirgen  (proedes);  und  da  dieser  sie  entweder  in  leisten 


'M)  staaterecht  2  2,  274. 

^)  Will  man  die  Angabe  halten,  so  wird  man  an  au^pieim 
friftäia  in  denken  und  anzunehmen  haben,  dass  der  Tribun,  bevor 
er  dem  Bichterspmch  that,  der  dann  die  Qmndlage  der  Ver- 
handlung yor  der  Flebe  bildete,  gewohnt  nnd  obeerransmifleig 
aueh  Terpflichtet  war  mitpMm  priv^ta  einzuholen. 

Die  Worte  bei  GeUine  lassen  die  Annahme  offen,  dass  der 
Tribun  die  SteUung  yon  Bürgen  schon  verlangte,  beTor  die 
Oomitien  die  Ton  ihm  irrogirte  Holt  bestätigt  hatten;  und  recht- 
fieh  mochte  es  znlSssig  sein  auch  in  diesem  Stadium  schon  BUig- 
Schaft  SU  fordern,  eyentuell  die  Terhaftong  sn  TerfOgen.  Aber 
es  ist  unglaublich,  dass  der  Tribun  zu  einem  so  beispieUos  harten 
Verfahren  gegriffen  haben  soll;  auch  würde  in  diesem  FaXL  das 
Decret  der  Collegen  wohl  ohne  Zweifel  die  Verhaftung  wenigstens 
bis  zur  Entscheidung  der  Sache  durch  das  Volk  hinausgeschoben 
oder  mindestens  auf  diese  Entscheidung  irgendwie  hingewiesen 
haben.  Endlich  tritt  auch  in  der  Umgestaltung  des  Valerius 
Antias  die  Appellation  an  die  Tribüne  erst  efai,  nachdem  Sdpio 
definitiv  verurtheflt  Ist. 
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nicht  im  Stande  war  oder  nicht  leisten  wollte,  schickte  er 
uck  an  ihn  wegen  veriailener  Schuld  in  das  Gemeinde- 
gefitogniss  abfthren  zu  lassen^").  Dagegen  gab  es  keinen 
anderen  Schutz  als  die  Intercession  der  CoUegen  des  An- 
klägers. Während  darüber  verhandelt  ward,  kam,  auf  die 
Kunde  von  der  dem  Bruder  und  mittelbar  auch  ihm  drohen* 
den  Oefhbr,  P.  Scipio  aus  Etrurien,  wo  er  in  Aueftibrung 
der  von  ihm  übernommenen  Mission  zur  Zeit  sich  aufhielt, 
nach  Bom  zurdok  und  forderte  Ton  dem  tribunioischen. 
GoUegium  Sebuti  ftir  die  persönliche  Freiheit  des  Ver- 
urtheilten^^^).  Die  Tribüne  waren  getheilter  Meinung. 
Acht  von  ihnen**-'')  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  dem 
Beoht  sein  Lauf  zu  husen  sei.  Aber  TL  Sempronius 
Gracchus,  der  564  den  asiatischen  Feldzug  mitgemacht 
hatte"*)  und  in  diesem  Jahre  Volkstribim  war,  gewährte 
die  gewtlnschte  Intercession:  er  erklärte  dem  Volke,  dass 
er  mit  den  Soipionen  zwar  persönlich  verfeindet  sei  und 
eidlich  betheuem  könne  es  auch  bleiben  zu  wollen,  aber 
nicht  zugeben  werde,  dass  der  Ueberwinder  des  Antiocho.s 


I")  Dies  Ist  nidits  ab  das  Verlkbren  p^r  mmuu  iitigttianm 
gegen  den  «Mittm  in  Anwendung  naf  die  Foideiung  der  Gemeinde. 
Noeh  Im  Bepeftondenprosese  des  aeillsohen  Gesetaes  mnts  der 
Verartheflte  dem  die  OlänUger  repiisentiienden  Stint  sofort 
entweder  pnudt$  stellen  oder  es  tritt  die  i9ti§rmm  pomtm»  ein 
(Z.  57  fg.). 

Dass  Pnblins  fir  den  Bmder  na  das  trilninidsohe  OoU^giom 
nppellirte,  sngmi  GelUns  n.  a.  O.  and  livtns  88,  66.  9.  Nndi 
Antias  (ÜTins  e,  58,8)  dagegen  that  es  des  Ladas  Vetter 
P.  GomeHas  Scipio  Nnsiea  Ooasal  568. 

Als  den  ersten  derselben  nennt  Antlns  bei  Lifias  c  60, 8 
den  cnumlns. 

LiT.  37,  7. 
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als  Sehuldner  der  Gemeinde  in  denselben  Kerker  eingeeetst 
werde,  wohin  er  als  ihr  siegreicher  Feldherr  so  Tide  feind- 
liche Führer  gesendet  habe^'^).  Damit  war  das  Mult- 
urtheil  der  Sache  nach  cassirt;  denn  das  Veto  eines  einzigen 
Tribunen  genügte  nm  die  Personalexecntion  nnmOglidi  sn 
machen  und  unmittelbare  Kealexecution  hat  das  römische 
Kecht  dieser  Periode  schwerlich  zugelassen  Aber 
wenn  gleich  die  Hochherzigkeit  euies  persönlich  ihm  ver- 
feindeten Mannes  dem  L.  Seipio  Freiheit  nnd  Vermögen 
rettete  und  auch  das  Verfahren  gegen  den  Publius  trotz 
seines  Wiedererscheinens  in  Kom  nicht  wieder  angenommen 
ward,  so  war  die  politische  Niederlage  der  Sdpionen  dämm 
nur  um  so  offenbarer  und  unwiederbringlicher,  weil  man 
gegen  die  Ueberwundenen  Gnade  und  Milde  walten  Hess. 
Bas  Ende  des  hingen  Haders  also  war  der  Sturz  4^  bis 
dahin  in  der  Gemeinde  übermftohtigen  nnd  im  Senal  ftst 


Hierin  stimmen  alle  Berichte  ttbereia,  sowobl  die  alteren 
Amuden,  ans  denen  Oicero  pf9,  wm,  8, 18,  Oemns  6,  19  und 
Uyiafl  c  57,  8  achOpfen,  wie  euch  Aatias  bei  Lirins  e.  60,  4  ud 
Victor  58.  57;  endlich  die  dem  Chmcchns  nntergeachobene  Bede 
(liriiis  e.  56k  10).  die  nur  in  der  Uotifiraig  abwicht  Vgl.  Plmiic 
A.  ».         10  nnd  QnhitiUan  M.  9, 17. 

Antias  Mlicfa  UM,  nachdem  dnnA  die  tribnaiciMhc 
Intereesrion  die  FemnalezeciitioB  ▼erUadert  itt,  den  Pfeitor  die 
Qnietofea  hi  das  Vermögen  dee  Venurtheilten  einweiien  (e.  a04 
aber  es  iit  dies  wmnthlidi,  wie  alle  BiaieBieilen  seiner  Br- 
ztthlnng,  dem  Peenla^roiefls  des  siebenten  JahriiaadertB  ent- 
nommen.  Das  Sltere  Recht  kennt  keinen  anderen  Weg  an  das 
Yermögen  des  Schuldnere  zu  kemmen  als  den  mittelbaren;  in 
erster  Reihe  haftet  durchaus  die  Person  nnd  so  lange  diese  Leben, 
Freiheit  und  Bürgerrecht  nicht  verwirkt  hat,  giebt  es  keine  Beal- 
execution. 
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lOmMitilgea^^)  Afticanus^^*).  £r  yerliess,  wie  es  echemt, 
unmittelbar  naeli  der  letd^n  Kstsstroptie  £e  Hauptstadt  - 

.  znm  zweiten  Mal  und  begab  sich  auf  seine  Villa  bei  > 
litenom  in  Gampanien^^),  einer  wenige  Jahze  vorher  in  , 
semem  swriten  Consnlat  gegrOndeten  BOrgenxdonie^*^),  ; 

wo  er  nicht  viel  über  ein  Jahr  nach  diesen  Ereignissen  im 
Laufe  des  J. 571  starb"'),  im  einnnjtfimfzigsten  Jahre  s^nes  "  -1^3 
Altera.  Anf  dem  Todbette  befiihl  er  sdner  Gattin  Aemilia 

ihn   auf   seinem  Landgut   beizusetzen,   nicht   in   dem  ^ 
Geschlechtsbegräbniss  der  Scipionen  am  capenischen  Thore 
in  Born;  andi  seine  Qebeine  soUte  die  undankbare  Stadt- 
nidit  besitsen       Es  geschah  also,  and  bis  in  die  Kaiserzeit 
wies  man  an  dem  Oden  Strande  Campaniens  das  Grab  des 


Regnum  tn  icuatti  iicipiohiiin  Ijivius  c.  54.  B.   So  fasst  Scipios  ^ 
Stellunc:  auch  Sciieca  fp.  b6:  aut  Heipio  Roniac  d<fsae  dcbebat  aui 
Moma  Ithertati  (so  mit  Schweighäuser  statt  Koma  in  libertate). 

Seneca  ep.  51,  10:  Litemi  honeatiu»  Scipio  quam  Baiia  exth- 
Ubal:  ruina  ei  visa  (so  statt  ruitta  fius  nach  Haupts  Verbesserung 
im  Berliner  ind.  Uct.  vom  Herbst  ItiSi  p.  12  »  opusc.  %  279)  mom  m< 
tarn  moUiUr  eoUocanda. 

Der  bessere  Bericht  fehlt  uns  hier;  Autia«  litest  den 
Scipio  schon  nach  der  ersten  Ankhis;e  naeh  Litenmm  gehen 
(Livias  c.  52,  1). 

Schon  dies  zeigt,  dass  ta  ein  Exilinm  im  technischen  Sinne 
dee  Wortes  nicht  zn  denken  ist.  Scipio  ist  nieht  «ugewaadert, 
soadern  als  rOmischer  Bürger  gestorben. 

^**)  lieber  die  Zeithestimmimg  s.  den  tlerten  Abeehnitt 
(a  482  fg.). 

Wenigstens  berichtet  dies  Antiai  (bei  lAv,  e.  58, 8  und 
Vietor  48, 18).  —  Die  YersioB,  dass  Sdpio  hi  Born  gestorben  sei, 
seheint  nieht  ans  den  Annalen  sn  stammen,  sondern  ans  der 
Ftthrerersihhing,  dass  die  drei  anf  dem  Se^neagrtb  in  Born 
stehenden  offenbar  avftcluiftlooen  Statnen  die  der  beiden  Brüder 
Pablins  nnd  Lnchu  nnd  des  Dichters  Bnnins  seien.  Diese  Er- 
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grossen  Mannes  1^'^),  der  den  Hannibal  auf  dem  Schlachtfeld 
Oberwnnden  hfttto,  um,  von  Gato  auf  dem  Markte  besiegi, 
gebrocbenen  Herzens  in  der  Einflanikeit  so  steriMB.  Wie 
^  vollständig  Catos  Erfolg  war,  zeigt  nichts  so  deutlich  wie 
der  Ausfall  der  CensorenwaMeu  im  J.  570;  er  selbst 
wurde  gewfthlt  und  mit  ibm  der  patrioisohe  CSandidat, 
den  er  dem  Volke  empfahl,  L.  Valerius  Flaccus,  obwohl 
beide  Scipionen,  sowohl  der  Bruder  des  Africanus  als 
aucb  dessen  Vetter  P.  Nasica  sieh  um  das  Amt  mit  be- 
worben baben  sollen'**).  Dies  edebte  der  Aftieaner  neeb. 


sftUiug  keimt  sdion  Cicero  (pro  jir«h,  9,  83:  jNtfAhir;  TgL  Pliiiiai 
A.  II.  7,  30,  114)  imd  ebenso  LiTiaa  (c.  &6^4:  dimntmr  mm);  nnd 
darauf  m  wie  auf  die  gldchartigen  in  Litemnm  venonunenen 
Berichte  gebt  es,  wenn  dieser  c  öS,  1  neben  den  Taiürendeii 
«•TM  rach  die  Tariirende /«MM  anführt.  Zu  dieser  BraSUang  gehOrt 
wohl  auch  die  Anekdote,  dam  Q.  Terentins  Cntteo  an  dem  Grab* 
mal  dem  Leichengefolge  Wein  yerabreicht  habe  (üvioa  e.  56,  SO- 
[Wenn  also  diese  Bnihlong  Ton  den  Ftischnngea  des  Antias  an 
trennen  und  vielmehr  Gnidenlegende  ist,  so  habe  ich  damit  keines- 
wegs leugnen  wollen,  wie  Ungar  S.  127  meint,  dass  aie  scbon  bei 
Antias,  wenn  aoch  nnr  als  Variante,  gestanden  hal  Dies  ist  Tiel- 
mehr  wahrscheinlich;  dafttr  aber,  dass  er  ihr  folgend  den  Tod  des 
Scipio  nach  Rom  yerlegte,  flnde  ich  keine  Begründung.] 

Das  Grabmal  in  Litemnm  mit  der  Statne  auf  demaelbea 
'  sah  noch,  letstere  ftoilich  in  TrOmmem  liegend,  LiTias  c  l»6, 8. 
Aach  Strabon  5, 4^  4  p.  348  erwihnt  dasselbe,  indem  er  bemerkt, 
Sdpio  habe  hier  sein  Leben  beschlossen  dftk  «kc  nwlmim  tm* 
Mg^tM»  r^y  n($os  was,  BfäUit  seigte  man  daseihat  seinen 
Sarkophag,  aber  ohne  Inschrift  (Seneca  •p.  86. 1),  oder  eine  Ombe, 
wo  ein  Drache  sein  Grab  behfltend  banse,  und  darflber  dnen  an- 
geblidi  Ton  ihm  selbst  gcpflanaten  grossen  l^yrtenbaam  (Pfin.  l€b 
44.  2Si).  Auf  Scipios  Aufenthalt  anf  der  liteminisGhea  ViDa 
beliehen  sich  noch  Plinins  h.  n.  14,  4,  49;  Val.  Max.  S.  la  9; 
Seueca  ep.  51. 10.  der  die  Villa  ansfOhrlich  beschreibt, 
»»♦)  Liv.  39,  40, 
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Ob  die  Degradirang  im  Senat,  dessen  Yormaim  er  ^e 

letzten  fünfzehn  Jahre  hindurch  gewesen  war,  ihm  durch 
rechtaeitigen  Tod  erspart  worden  ist  oder  ob  selbst  Cato 
nioht  gewagft  hat  die  recbtHeh  wobl  znUssige,  aber  trner* 
hörte  Entziehung  dieser  Stellung  gegen  den  Africaner  ein- 
treten zu  lassen,  lässt  sich  nicht  bestimmt  entscheiden  ^^^). 
Dagegen  nnterliessen  die  Censoren  es  niobt  dem  L.  Sdpio, 
obwohl  sie  ihn  nieht  ans  dem  Senat  entfernten,  doch  das 
iiitterpferd  zu  nehmen  ^^^),  da  er  zum  Keiterdienst  ohne 
Zweifel  zu  alt  war,  die  Bitter  aber,  die  bloss  wegen  der 
bevofzngten  Stellnng  der  Bittereenturien  in  den  Comitien 
ihr  Pferd  behielten,  vor  Catos  Augen  keine  Gnade  fanden '2'). 
Weiter  ist  von  Lucius  Scipio  nicht  in  beglaubigter  Weise 


'*^)  Da88  bei  dem  Lustrum  571  (nicht  570)  L.  Vah'rins  Flaccus 
princepn  setiatut  wurde,  ist  gewit<s  (Liv.  3i>,  52).  Liviu«  sagt,  da.ss 
Scipio  nicht  wohl  hätte  übergangen  werden  können,  ohne  zu- 
gleich aus  dem  Senat  auageschlossen  zu  werden,  was  doch  gewiss 
die  Annalisten  angemerkt  haben  würden.  Ob  ein  Mann  wie  Cato 
Yor  dem  formell  unzweifelhaft  zulässigen  und  auch  von  dem  Aus* 
schlnss  des  bisherigen  Vormanns  aus  dem  Kath  nicht  nothwendig 
abh&ugigen  Wechsel  desselben  Eorflckgescheut  haben  würde,  wenn 
es  galt  den  gewonnenem  Sieg  sn  Teifolgen,  darf  bezweifelt  werden; 
aber  allerduigs  ist  anzunehmen,  dass,  wenn  er  dies  gethan  hätte, 
die  Annalisten  darüber  nicht  würden  geschwiegen  haben,  und 
Livius  fand  doch  darüber  in  seinen  (gellen  offenbar  nichts.  Ver- 
gleiche unten  S.  488. 

Liv.  39,  44.  Victor  53.  Plntarcb  <UU.  18. 

"0  Wiie  LactOB  als  ehrlos  ana  der  Bitterliste  geitiichen 
worden,  lo  bitte  er  nicht  im  Senat  bleiben  kQnnea;  aber  sehr 
woU  koonte  er  ubesehadet  senies  GStiee  im  Senat  gea<HJiigt 
werden  sein  Fferd  wegen  Alters  absngeben.  Wie  sebr  Cbto  Ar 
die  Herstellang  der  milittriseh  gftnzlich  TerlUlenen  Blligerreiterel 
tbitig  war,  zeigt  die  Bede  Aber  Vermebrang  der  Belterstellen 
m  laOOanf  S20a 
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die  Bede^^).  —  So  endigte  der  giosee  Eiinpf,  um  doeh 
.  erneu  ▼ollen  Abeehliue  erst  in  einem  spätem  GeseUeelit 

zu  finden.    Die  jüngere  Tochter  des  Publius  und  die 
Erbin  seines  hohen  Sinnes  vennAhlte  sich  einige  Zeit  nach 
^  dem  Tode  des  AfikanuB  mit  dem  grosshenigen  Femde 
desselben,  dem  Ti.  Qracchns^*^)  nnd  «os  dieser  Ehe  ent- 


m)  Denn  die  Logfttioii  Tom  J.671  an  PnuiM  (lir.  89, 66  ud 
ohne  Zweifel  ans  laYias  Pintaieh  JImh.  Sl)  beruht  nach  Lifini 
auf  dem  Zengnias  des  Antiae  und  ist  ebenso  bedenUieh  wie  die 
Ton  demselben  Gewährsmann  nnter  dem  J.  668  berichtele  an 
Antiochoe  and  Bomenes  (8.  4fi6  A.  90).  Naeb  Seneea  («mm.  mI 
IM.  14  4)  wiie  Lnchis  noch  m  dem  Brader  gesfeoihen  und  diesem 
der  Tod  desselben  nach  Liternnm  gemeldiet  worden.  fTnaggfich 
.  ist  dies  nicht,  wenn  beide  firflder  wihrend  der  Censar  des  Oslo 
570/1  bald  nach  einander  starben,  Lnehis  etwa  am  Bode  des 
J.  &T0,  Pablias  im  Laufe  des  J.  571;  aber  es  kann  die  Angabe 
leidit  anf  einem  Versehen  bemhen. 

Die  richtige  CJeberliefening  hat  Polybios  (32, 18  nnd,  nicht 
.  ans  dieser  Stelle,  bei  Plntareh  TL  Ormeoh,  1. 4)  aufbehalten  und 
auf  ihn  geht  auch  gewiss  die  Notiz  bei  LiTins  c.  57,  8  xnrfick. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  Plntareh  wie  Livins  aosdrflck- 
Uch  berrorheben,  also  sicher  anch  Polybios  hervorhob,  dass  nicht 
bloss  die  Ehe,  sondern  schon  das  Verlöbnis«  erst  nach  dem  Tode 
des  Vaters  —  nnd  zwar,  wie  Plntareh  sagt,  nach  Beschluss  des 
Familienraths  —  stattgefunden  habe.  Dagegen  schein»' n  die 
römischen  Annalisten  durchaus  den  Vater  selbst  unmittelbar  nach 
der  Intercession  des  Tiberius  zu  Gunsten  des  Lucius  das  Ver- 
löbniss  haben  vornehmen  zu  lassen:  so  erzählen  Cicero  de  inv.  1, 
49,  91.  ävv  i'Utere  Seueca  (cotitr.  5,2)  nnd  Livius  c  57,  3  (mit 
den  von  ihm  abhängigen  Schriftstellern  Valerius  4,  2,  3;  Dio 
fr.  G5;  Gellius  12,  8).  welche  letztere  Erzählung  anf  keinen 
Fall  aus  Antias  herrühren  kann,  weil  darin  P.  Scipio  noch  nach 
der  Befreiung  des  Bruders  lebend  auftritt.  Die  Verschiebung 
lag  freilich  nahe,  bringt  aber  eine  arge  Unschicklichkeit  in  die 
Erzählung,  denn  wie  konnte  Tiberius  Gracchus,  nachdem  er  eben 
sich  öffentlich  und  feierlich  verschworen  hatte  trots  der  Xnteroeeeioa 
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sprossen  die  Schöpfer  der  eigentUohen  Demokratie  und  in- 
softm  der  demokiatieciien  Monardiie  in  Rom,  die  Giacchen« 
In  ihnen  haben  sowohl  der  catonische  Beformgedanke  wie 
auch  das  scipionische  persönliche  Kegiment  sich  gesteigert 
und  geU&rt  und  also  allerdings  die  politischen  Teadenzen 
ihrer  heiderseifeigen  Ahnen  in  gewissem  Sinne  sieh  ver- 
schmoizen. 

4.  DIE  CHRONOLOGIE  DER  EREIGNISSE. 

Die  ehen  dargestellte  Katastrophe  Iftsst  sich  mit  grosserer 
Siehmheil  in  Quem  pragmatischen  Zusammenhang  dai^ 

legen  als  in  der  chronologischen  Folge  ihrer  einzelnen 
Acte;  was  darüber  ermittelt  worden  kann,  schien  am  au- 
gemessensten  hier  nsammenge&sst  zn  werden. 

L.  Sdplo  Gonsnl  564/5  triumphirte  am  letzten  des 
Schaltmonats,  dem  Tag  vor  dem  1.  März  566 *'®).  Der 
Angriff  aof  die  Scipionen  durch  die  beiden  Petillier  im 
Senat  folgte  nidit  nmnittelbar  daranf  nnd  konnte  es  anch 
schicklicher  Weise  nicht,  da  man  dem  Feldherrn  doch  für 
die  freiwillige  Kechnungslegong,  die  ja  beabsichtigt  war 
(S.  464),  einigen  Spieiranm  gewahren,  anch  die  Lorbeeren  des 
glorreidien  Krieges  erst  etwas  welken  lassen  mnsste,  ehe  man 
damit  vorging.  Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  wird  die 
dessMige  Verhandlang  ün  Senat  in  das  Jahr  567  gesetzt 
Wir  haben  dafnr  zwar  nnr  das  Zengniss  des  Livins, 
welcher,  dem  Antias  nacherzählend,  unter  dieses  Jahr 
nicht  bloss  jenen  Handel,  sondern  den  ganzen  Verlauf  der 


zu  Gunsten  de»  L.  Scipio  demselben  feind  bleiben  zu  wollen, 
nnniittelbar  darauf  dnrch  die  Verlobung  mit  der  Nichte  desselben 
sicii  selber  Lügen  strafenV 
LiY.  37, 59. 
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Eatartrophe  der  Sdpionen  einBtellt^),  wllirend  er  Im 

folgenden  Buch  andeutet,  dass  andere  Gewährsmänner 
darüber  bei  anderen  Jahren  berichteten^'^).  Die  Ver- 
sion des  Antias  Ist  nnn  freilich  ganz  onglanbwOidig; 
wenn  aber  seine  Umgestaltung  der  alten  Erzftlilnng 
wesentlich  darauf  beruht  die  drei  auf  einander  folgenden 
Angriffe  znsammenxnaehen  und  sie  alle  drei  demselbai  An- 
greifer  an  Uberweisen,  so  ergab  es  sich  gewissermassen  noit 
Nothweudigkeit,  dass  er  fttr  den  ersten  Act,  wie  nach- 
weislich den  richtigen  Namen,  so  auch  das  richtige  Jahr 
beibehalten  nnd  nnr  darin  geftlsoht  haben  wird,  dass  er 
diese  Namen  und  dieses  Jahr  auch  auf  die  folgenden  Acte 
übertrug.  —  Hierauf  folgt,  nachdem  im  J.  568  L.  Scipiu 
seine  Votivspiele  gegeben  hat  (S.  465  A.  d6),  die  Anklage 
des  P.  Sdpio  dnroh  M.  Naevios  Ende  569  oder  An£uig 
570.  Dass  dieser  Tribun  zu  dem  am  10.  Dec.  569 
antretenden  tnbunicischen  CoUegium  geborte,  £uid  Livius 
t»  moffMrahmm  •  Ubris^  das  heisst  doch  wohl  in  den  von 
ihm  beuutzieu  Annalen^'^);  und  der  Uegel  nach  bringen 


Am  bestimmt«  stt  ii  Liv.  39,  fi,  4,  wo  der  Umstand,  fla-'*^ 
Gn.  Vanlius  erst  unmittelbar  vor  «lern  Schhiss  des  Matfistrat*«- 
jfthrs  567  am  3.  Mftrs  568  triumphirt,  dadurch  motivirt  wird,  da.vs 
er  eise  Anklage  ans  dem  petiilischen  GeseU  habe  Tenneiden 
wollen  und  desahalb  erst  in  die  Stadt  gekommen  sei,  ala  der 
Prfttor  Cnllpo  im  Be^iff  war  sein  Amt  niedersolegeiL 

M«)  Liv.       1;  dmm  m  mmI»  Am  mm«        ammt,  Mmm 

uguntur. 

Sollte  Livins  aach  unter  den  mttpMtratuum  likri  ein  die 
Volkatribnne  einachlieBsendes  Beamtenverzeichniss  verstehen,  m 
braucht  er  dämm  noch  keinegwegs  «in  solches  hier  eingesehen  la 
haben,  sondern  kann  diese  Bemfhng  nach  seiner  Weise  einem 
semer  Gewihfamlnner  entlehnen.  AJs  solchen  betrachtet  Nissen 
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4ie  lOndMiiai  Fttteiniiiiiier  dergleicheii  grosse  poütiadie^ 
Actionen  unmittelbar  nach  ihrem  Amtsantritt  ein.  Dazn 
passt  auch,  dass  einer  der  in  diesem  Prozess  anberaumten 
Ttannine  auf  den  Jahrestag  der  Schlacht  bei  Zama  fiel;  dieser 
ist  swar  nicht  genaa  bekamit,  ftUt  aber  wahrschdnlich  in  den  • 
Früiiling  des  ofüddlen  Kalenders*'*). — Diesem  Prozess  rauss 
der  Angriff  auf  L.  Sdpio  duioh  den  Tribnn  C.  Augu- 
rinns  unmittelbar,  also  etwa  im  Frfdqahr  570  gefolgt  sein,  i  *  - 
80  dass  dieser  als  College  des  Naevius  zu  betrachten  ist*^*). .  - 
Einmal  passt  es  dazu  wenigstens  sehr  gut,  dass  Scipio 
auf  der  diplomatischen  Mission,  mittelst  deren  er  sich  dem 
ihm  angehängten  Prozess  entzieht,  nicht  weiter  als  bis 
nach  £tnirien  gelangt  ist,  als  die  Kunde  von  der  dem 
Bruder  drohenden  Qefiihr  ihn  nadi  Bom  zurackfiahrt 
Zwdtens  kann  der  Tod  Seipios,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  später  als  in  den  Sommer  oder  höchstens  den  Herbst  ^  . 
des  J.  571  gesetzt  werden,  demnach,  wenn  der  Aufent-  "  ^' 
halt  anf  der  litemmischen  Vilhi  nicht  allzu  kurz  ausMen 
soll,  seine  detinitive  Entfernung  von  Bom  und  die  damit 

S.  218  den  Claudius  uud  wohl  mit  Recht.  Doch  kann  dasselbe 
auch  bei  Antias  gestanden  haben,  der  den  Naeviu»,  da  er  ihn  bei 
dem  Prozesä  ganz  beseitigte,  ans  dem  tribunicuchen  Colleginm 
des  J.  568/70  zu  streichen  keinen  Grund  hatte.  —  Antias  setst» 
wie  bemerkt,  diesen  Prozess  wie  alles  ftbrige  ia  das  Jahr  öS?. 
»»*)  Meine  R.  G.  1«  S.  656. 

^)  Nissens  Vorschlag  S.  218  die  Anklage  des  Asiaticas  mit 
Amtiaa  in  567  und  vor  diejenige  des  AMeanns  la  setzen  hat  keine 
Wahrscheinlichkeit;  denn  Antias  hatte  golea  Grand  die  dra 
Handel  in  dasiolhe  Jahr  iDsaauMBsadiiagea,  aber  keinen  die 
Reihenfolge  derselben  nmsnweifen.  Hatte  er  die  Ton  Nissen  anf- 
gestellte  F^lge  Tergefnadea,  so  hatte  er  diese  gewiss  CBstgehattea, 
am  mit  dem  Tode  des  AMcaims  sa  sehUessen  and  sich  die  an- 
gesehicfcte  doppelte  Intereession  des  Graeehas  and  den  noch 

M PBat«a,  ftm.  ffowiitMif  i  U.  81 
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unmittelbtt  «ifMimmwihtogapde  Vemrtheilung  dei  Lucios 
nicht  spAfeer  fidlen  als  in  das  FrOlqalir  57<X 

Unter  den  unmittelbaren  Angaben  Über  das  Todesjahr 
des  A&icanus  ist  die  des  Antias,  dass  er  Ö67  gestorben 

mmfesehiekteroi  Salwtitatea  des  AlHcamu  Im  Frosess  des  Lnciiu. 
den  Nasica  sa  ersparen.  Femer  sieht  man  in  diesem  lUle  nicht 
eis,  wie  P.  Sdpio  667  ab  Uf&hu  nach  Btniilen  gekommen  ist, 
'  wcgegen  bei  Ftethaltong  der  flberlieferten  Folge  die  Vennlaasnag 
dieser  Legation  klar  ist  (S.  409  A.  108).  Endlich  trief  politisch  die 
Katastrophe  doch  erst  dnrch  die  Vemrtheilnng  des  Lncins  ein, 
nicht  dnrch  die  ohne  Eigehniss  rerlanfende  Verhlagnag  des 
Pnhlias.  (Ihne  rOm.  Gesch.  i,  969  «nd  Unger  Phllolcgis  Sappl.  2, 
2i  123  —  kdueswegs  Weissenborn,  den  Ihne  aig  missrer- 
standen  hat  —  haben  sich  fSr  Nissens  Ansicht  aospesprochen, 
aber  meines  Etachteas  sie  nidit  besser  bewiesen.  Dass  die  An- 
klage des  Asiaticas  bei  Livins  89^  a.  4  mit  dem  am  Ende  des  J.  567 
gehaltenen  Tiinmph  des  On.  Maalios  in  Yerbindniig  gebracht  wird, 
bewvASt  nichts,  als  dass  Antias  sie  in  dies  Jahr  setit«;  denn  dass 
die  llTiaaisohe  Eisihliuig  von  dem  Triamph  des  MaaUas  aas 
Antias  geflossen  ist,  wird  allisremein  and  mit  fieeht  angenommen.  — 
Wenn  Livins  38,  54,  6  von  einem  mit  Mcksicht  eben  auf  den 
Od.  Manilas  zu  dem  petillischen  G^esetz  gestellten  Amendement 
berichtet  die  Untert^uchung:  auf  olle  in  dem  asiatischen  Kriei; 
geleiHteten  Zahlungen  zu  erstrecken .  und  dann  weiter  'M^.  6,  4 
davon,  wie  Manlius  sich  der  nach  dem  ptttillL^chen  Gesetz  ge^ft-n 
ihn  zu  erhebenden  Klage  entzos^en  liabe,  so  lieget  die  V'erknüpfunif 
beider  Erzählungen  und  damit  die  Identifftt  des  Urhebern  auf  d»  r 
Hand;  unbegreiflicher  Weise  folgert  Unger  S.  130  daraus  im 
(iegentheil,  das«  die  erste  Stelle  von  Antias,  die  zweit«  von 
Claudius  herrühre,  indem  er  annimmt,  dass  jenes  Amendement 
abgelehnt  aei.  wovon  Livius  kein  Wort  8agt  und  ohne  Zweifel 
seine  Quelle  das  gerade  (Jegentheii  sagte.  —  Cranz  dasselbe  wrilt  da- 
von, dass  Grac<  hus  bei  Livius  38.  tio  den  Volkstribuuat  im  J.  r>*H 
verwaltet;  auch  hier  redet  ja  anerkannter  Massen  Antias,  und 
dieser  musste,  wie  dies  unten  S.  4iH  hervorgv,hoben  ist,  den  Tri- 
bunat  deM  (xracdios  not hwendig  verschieben.  —  Weiter  heüsi  es 
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id,  m  iiotiiw€n<fig88  Glied  der  gamen  Kette  von  Fil-,^ 

«hnngen,  die  früher  dargelegt  worden  ist,  und  fiUlt 
somit  aas.    Die  Aiuiahme  des  Livius,  dass  Scipio  zu 


bei  Ikue  —  es  Hcheiut  autremessen  die  Worte  herzusetzen:  'Das- 
'selbe  Datum  ergiebt  sich  tlaraus,  dass  L.  Scipio  seine  Votiv-pit- le 
feierte  im  .T.  13<5  v.  Chr.  —  567  d.  St.  —  Liv.  39.  22.  8.  Plin. 
1.  /<.  33,  10,  13M.  Diese  Spiele  veranstaltete  »  r  aber  nach  seiner 
'Venirtheilung.  wie  alltrcmeiu  angeö:eben  wird."  Von  diesen 
Spit  lh-n  sprechen  nur  die  beiden  ancrezeig'ten  Schriftsteller.  Livius 
ciiirt  den  Antias  ausdrücklich,  bei  Plinius  {der  übritjens  über  die 
Zeit  der  Spiele  ni<  hts  au.-^sa^^t)  steht  er  im  Autorenverzeichniss 
des  betreffenden  Buches,  das  heis.st  alltj^emeine  Ansetzuni; 
and  wird  als  ein  von  Antias  unabhängiges  Zeugniss  geht  ml 
gemacht.  —  Dass  die  J^cde  drs  Gracchus  von  der  vereitelten  An- 
klage gegen  den  Publiu>  schweigt  (Liv.  38,56,7),  würde  unter 
allen  Umständen  nicht  beweisen,  was  Iliue  daraus  dedocirt,  dau 
Gracchus  Intercetwion  vor  diese  Anklage  fällt;  aber  wie  kann 
überhaupt  diese  später  zu  ganz  besondere  Zwecken  gefälschte 
Rede  einsthaft  als  ein  Actenstück  devProieBSes  citirt  werden?  — 
Also  die  Sache  läuft  darauf  hinaus,  dass  flmiitliche  für  den 
Prozess  des  Livius  auf  567  führende  Daten  eriK'iesener  Hassen 
•af  Antias  zurückgehen  und  von  dem  Ziikelschluss  hier  ein  in 
beaoaierer  Weiae  reichlicher  Gebrauch  gemacht  wird.  Dag€|gen 
iat  dttvon  nidit  die  B«de,  dan  das  einiig«  in  der  Tiiat  von  Antina 

weder  diePetflUer  noch  denOolleo  kennt,  sondeni  dAnndi  Clünncivs 
Angonniifl  anklagt,  ind  daes  die  Entihhug  flher  das  Verfahren  Tor 
dem  Frttor  Oolleo  Tom  eriminabneclitlieken  Geiiditapiinkt  m  die 
eraattiehnten  Bedenken  erweckt.  Kickt  einmal  auf  die  Aiigiimente, 
die  ick  ansdrückUeh  gegen  Niaaen  geltend  gemacht  habe,  wird 
aneh  nnr  mit  einem  Worte  eingegangen,  weder  darauf,  dass  wir 
«war  guten  Qmnd  haben  eine  Znsammenrttckong  der  durch 
mehiere  Jahre  sich  TertheUenden  Angriffe  anf  die  Scipionen,  aber 
keinen  Omnd  eine  Yerschiebong  der  Beihanfolge  bei  Antiae  an- 
xnaehmen,  noch  auf  aU  die  politischen  XTnachicUichkeiten  nnd 
Unghiublichkeiten.  welche  ans  der  Ton  Nlaeea  mgeaeUagraen 

81* 
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Anfiuig  570  vor  dem  Amtsantritt  der  Ceosofen  gestorben 
/  seit  ist  seiner  eigenen  ErUllrung  zufolge  eine  blosse  Ver- 

muthung*'^),  und  zwar  die  Yermuthung  eines  rath- 
ond  kritiklosen  Schnellscbreibers  gegenüber  den  Wider- 
sprüeben  seiner  Qnellen;  auch  diese  wird  also  in  Wegfiül 

kommen  müssen.    Von  Angaben  also,  die  in  der  That 
^  Berücksichtigung  verdienen,  bleiben  nur  übrig  diejenige 
I  .     Gioeros^*'),  der  den  Tod  Sdpios  in  das  J.  ö69  setct,  und 


Yersetsniig  herrorgehen:  das  fehlende  Xotly  fllr  die  etraritehe 
Legation  ;  die  Albemheit,  dan  der  Sieger  dat  Antiodiot  im  J.  5^ 
zur  Erstattung  der  luterschlagenen  Beate  Terathefit  wild  and 

dann  im  J.  568  da»  zehntägige  Siegesfest  aas  Bettelgeldem  feiert; 
endlich  und  vor  allem  die  geradezu  wider8innige  Anfstelhing, 
dass  die  veieitelte  Anklage  gegen  Publius  und  nicht  die  gelungene 
gegen  Lucius  die  politische  Katastrophe  der  S<  ipion»  !!  und  die 
Selbßtverbannung  des  Africaners  herheiü:cführt  habe.  l)i\geifcu 
werden  wir  belehrt,  «lass  nach  dem  Angriff  auf  Publius  im  J.  f>»»7 
und  der  schnöden  Abfertigniii:  der  Augreifer  im  Senat  S«  ipio^^ 
Gegner  unmöglich  zwei  Jahre  hätten  warten  können,  ehe  sie  mit 
der  förmlichen  Anklage  des  Lucius  antworteten.  Es  würe  wünschen^- 
Werth  zu  erfahren,  nach  welcher  Regel  die  Zahl  der  Mouate 
»ich  bestimmt,  welche  Cato  und  seine  politischen  Freunde  ver- 
streichen zu  lassen  angemessen  fanden,  bevor  sie  nach  dem  ersten 
abgeschlagenen  Sturm  den  zweiten  unternahmen]. 

Nissen  S.  51  meint,  dass  Livius  den  Tod  Scipios  in  dai 
Ende  5C9  setze,  nicht  in  den  Anfang  570  und  dass  er  darin  einem 
bestimmten  Zeogniss  gefolgt  sei.  Allein  Livins  sagt  gar  nicht 
dies,  sondern  nnr,  dass  Scipio  den  10.  Dec.  569  fl]>erlebt  liabe,  aber 
vor  dem  Amtsantritt  der  570  erwtthlten  Censoren  gestorbea  teL 

Cato  6,  18:  «nm  smtt  m$  untonm  ^70—571)  «orfmw  ut^ 
novtm  af.nit  poti  wmm  «mmtkHm  (560).  Die  aweite  Angabe  i«t 
nit  der  ersten  kann  in  Binklang  an  bringen,  da  bei  ehier  sokhea 
Rechnnng  doch  das  En^ahr  ni^t  fBgUeh  ansgeseUoasen  werden 
kann  nnd  also  die  nenn  Jahre  Tiebnehr  auf  568  ftthren.  Wenn 
Cicero  ferner  das  Jahr,  m  das  das  Gesprtch  gesetat  wird,  das 
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ilie  übereinstimmende  des  Polybios  und  des  Rutilius, 
weiche  beide  nach  Livius  Zeugniss  Scipios  Tod  unter  dem 
J.  571  benelitet  haben  ^^).  Der  Widerspnioh  ist  endeDt, 
jedoch  nach  Nissens  Ansicht"*)  nur  scbeinbar.  Einmal 
habe  sich  die  puly bische  i^zählung  bei  Livius  durch  Nach- 
ilangkeit  um  ein  Jahr  yerschoben;  zweitens  umllMse  das 
polybisohe  J.  570  oder  OL  148,  4  aaoh  die  letzten  Monate 
des  römischen  J.  o69  mit;  somit  sei  in  der  That  von 
Foiybios  der  Tod  des  Afiricanus  wohl  wie  von  Cioero  in 
das  J.  569  gesetzt  worden  nnd  liege  also  eine  wiildiobe 
IMvergenz  in  den  Quellen  überhaupt  nicht  vor.  —  Indess 
diese  Aosgleißbung  ist  in  keiner  Weise  zulässig.  Einmal 
wird  die  Angabe  des  Livius  über  den  Ansatz  des  Rutilius 
durch  Nissens  Ai'gumentaliuii  in  keiner  Weise  berührt. 
Zweitens  ist  die  Verschiebung  der  polybischeu  Jilxcerpte 
bei  livins,  die  im  Uebrigen  nioht  bestritten  werden  soU, 
gerade  für  diesen  Fall  unwesentiieh,  wo  Livins  das  Zeugniss 
des  Pulybios  ausser  der  lieihe  vorbringt,  er  dasselbe  also 
nur  durch,  sei  es  unmittelbares  oder  mittelbares,  auf  jeden 
Fall  aber  von  Livius  froherer  Bearbeitung  unabhängiges 
Nach  vergleichen  des  (jewährsmanns  gefunden  haben  kann. 
Es  ist  sogar  sehr  wahrsdieinlich,  dass  Livius,  besonders 
da  er  den  Rutilius  nur  an  dieser  Stelle  nennt,  hier  nioht 
direct  aus  den  von  ihm  yrenannton  Quellen,  sondern  aus 
irgend  einer  alteren  kritischen  Erörterung  über  das  Todes- 
jahr des  Africanus  schöpft;  wonach  also  diese  Angabe  ausser 


.Jalii  «104.  das  (Ireiuiuldroissi'rstc  nach  dem  T<»de  Scipios  neuiit« 
K>  ist  die!*€  Ziffer  reicher  vt  rschhel)t'ii  oder  vcriechnct. 
'W)  Liv.  39.  50,  10  (dajcn  Ni«iMjn  S,  41).  c.  52,  1. 
S.  51. 
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allem  Zusammenhang  mit  den  chronolog^ischen  Entstel- 
lungen stehen  würde,  die  Livius  bei  Benutzung  des  Po- 
lybios  sich  hat  za  Schuldeii  kommen  lassen.  Drittens  hat 

y  nach  Nepos*^  Polybioe  den  Tod  des  Hamnbal,  der  nach 
Polybios  ebenso  wie  Philopoemen  in  dem  gleichen  Jahr  mit 
Scifdo  gestorben  ist,  in  das  J.  572  gesetst,  was  sidi 
woU  mit  jener  Angabe  Tereimgen  Iftsst,  wenn  man 
Polybios  Angabe  in  der  Weise  auflfasst,  dass  der  Tod  der 
drei  Feldherren  zwar  nicht  in  demselben  Kalenderjahr, 

✓  aber  doch  in  Jahresfrist  erfolgt  ist,  aber  in  käner  Weise 
m  dem  J.  569  stimm!  —  Zn  der  Ansetinng  des  J.  571 
j  als  Todesjahr  Scipios  passt  femer  im  Ganzen  genommen, 
i,  was  bei  anderen  Schriftstellem,  sd  es  nnn  auf  Grand  der 
/'  polybischen  Angabe,  sei  es  ans  anderen  Qudlen  über  das 
Todesjahr  der  beiden  von  Polybios  als  gleichzeitig  ver- 
storben Genannten  ^^^)  berichtet  wird.  Hannibals  Tod  ver- 

^  sdohnen  nnter  571  ansser  liräs  selbst  Antias^**)  nnd 
Atticns**^),  nnter  573  ein  gewisser  Sulpicius  Blitho***). 
Ebenso  führen  für  Philopocmcns  Tod  die  Angaben  auf  den 
Sommer  571^^).  Demnach  sind  wenige  I^nge  so  sieher 

^  beglanbigt  wie  dass  Polybios  den  Tod  der  drei  grossen 
Feldherren  Pliilopoemeu,  Uanmbal  und  Scipio  theils  in  die 


Emm.  13. 

Po]7bio8  91,  9  und  daimns  Diodor  (p.  575  ig.  und  fr.  Fmi. 
p.  78  fg.);  Instiniu  32,  4, 9.  LiTiiu  89, 60,  10  (daraus  Qros.  4^90; 
Zonaras  9,  81). 
««)  Liv.  89.  56.  7. 
"*)  NepoB  a.  a.  0. 
NepoB  a.  a.  0. 

Dies  Jahr  giebt  Ltviiis  avadracklioh  an;  daaa  ei  das  rich- 
tige ist,  hat  Weissenbom  xa  livhu  89. 60, 11  gegen  Kineii  8. 8St 
in  sehr  befriedigender  Weise  dargethan. 
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yUbm  Monate  seiner  OL  149,  1  (Herbet  blO  bis  Herbst 

theils  in  die  ersten  seiner  Ol.  149,  2  (Herbst  571 
bis  Herbst  572  geseirt  hat  —  Dass  Bataüus  Bafas  Gon- 
8b1  6^  als  das  Todesialv  Scipios  ebenibUs  das  J.  571 
nannte,  ist  ferner  von  grossem  Gewicht.  Möglich  ist  es 
fraiiicht  «lass  er  diese  Angabe  aus  Poljbios  geschöpft  hat, 
aber  Hiebt  eben  walnseheinlieh,  sowohl  nadi  den  Zmt- 
verhilltuissen ,  als  weil  der  alte  gewiss  kundige  Gewilhrs- 
mann,  auf  den  Livius  Angaben  vermuthlich  zurückgehen, 
das  Zengniss  des  Polyfaios  dnreh  das  des  Batilins  nnter- 
statzt  Auf  jeden  Fall  steht  die  üeberlieferung  so,  da^s, 
Yon  erwiesenen  Fälschungen  und  eingestandenen  Ver- 
mathnngon  abgesehen,  als  Todesjahr  des  Seipio  Afrieanns 
von  Poljbios  and  Bntilhis  das  Jahr  571,  von  Gioero  das 
Jahr  569  angesetzt  wird. 

Zwischen  diesen  beiden  Ansetinngen  kann  nun  die 
Wahl  nieht  schwer  sein,  nnd  swar  nicht  bloss  wegen  der 
sehr  ungleichen  Autorität,  sondern  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  sonst  bekannten  Thatsachen.  Denn  wenn  der 
Tribnn,  welcher  den  Africanns  vor  dem  Volke  anklagte, 
sein  Amt  am  10.  Dec.  5t)l)  antrat,  so  ist  damit  Ciceros 
Angabe  schlechthin  unvereinbar^^');  wenn  dagegen  Seipio 


^  Ueber  die  Gleickmig  s.  S.a65. 

>«0  Ninens  Annahme  S.  51.  218,  da«  die  Anklage  de»  Afri- 
eanoB  dorch  den  am  10.  Dec.  569  antretenden  Yolkstribnn  Naevins, 
sein  freiwilUgeB  Itfl  nnd  sein  Tod  m  Litenmm  in  das  eine  J.  568 
falle,  iet  ftuMenf  nnwahrtcheinlicli,  selbst  wenn  man  das  Jahr  * 

54jl<  als  MagiHtratejahr  fasst,  also  bis  zum  14.  Mlirz  570  ausdehnt. 

(ianz  unmöglich  aber  wird  diese  Ansetzung,  wenn  man,  wie  man 
niujis.  ilaran  fosthält.  das»  der  l'rozess  des  Bniders,  in  dem 
Alriianus  intirvenirte,  später  fällt  als  der  ihm  selbst  angehäugte 
(S.  4bl  A. 


DIB  •OtPIOMBSPBOBSMb 


im  Sommer  ö71  gestorben  ist,  ao  bleibt  für  die  übedieferten 
Vorgänge  gentigender  Baom.  —  Was  die  oben  scbon 

berührte  Frage  aiilaugt,  ob  die  Censoreu  Cato  und  Flaccus 
in  ihrer  Seoatoliste  den  Soipio  bei  dessen  Lebieiton  aber- 
gangen  haben   oder  derselbe   bei  deren  Anisiellang 
bereits  todt  war,  so  übernahmen  jene  ihr  Amt  im  J.  570, 
nachdem  die  Consuln  am  15.  Marz  d.  J.  angetreten  waren 
und  knrs  bevor  dieselben  snm  Heer  abgingen.  Die  Auf- 
stellung der  Senatsliste  ist  vom  Lustrum  nicht  abhängig 
und  hat  wohl  in  der  Kegel  den  Anfang  der  Censurgeschäft« 
gebildet^^),  wenn  auch  wahrscheinUGh  eine  rechtii^ 
Nothimg  damit  su  beginnen  nioht  bestand  nnd  es  sehr 
möglich  ist,  dass  gerade  die  vielen  Streichungen,  welche 
diese  Censoren  vornahmen,  nnd  die  dadurch  hervor- 
gerufenen gleiohsam  gerichtlichen  Erörterungen  den  Ab- 
schluss  ihrer  Senatsliste  bis  an  das  Ende  der  Censur 
hinausschoben.   Hat  Scipio  in  der  That  diesen  Act  noch 
erlebt,  so  ist  er  audi  von  jenen  ihm  feindlichen  Censoren  in 
seiner  Stellung  als  Princeps  des  Senats  belassen  worden, 
da  die  Streichung,  wie  schon  gesagt  ward,  zwar  nicht 
gerade  an  sich  unwahrscheinlich  sein  worde,  aber,  wenn 
sie  erfolgt  wftre,  nicht  wohl  in  unserer  üeberlieferung 
fehlen  könnte.    Die  Belassung  vertnlgt  sich  auch  wohl 
damit,  dass  in  der  Liste  des  Cato  und  Flaocus  dennoch 
der  letztere  an  der  Spitae  des  Senats  stand.  Die  Censoren 
waren  wahrscheinlich  befugt  oder  vielmehr  verpflichtet  noch 
nach  Aufstellung  der  Senatsliste  di^enigen  Aenderungen, 
welche  durch  Todesftlle  nOthig  wurden,  naehtrftglieh  vorxu- 
nebmen  und  die  also  modificirte  listo  \m  ihrem  Bftcktritt 

>»)  Staatorecbt  2\  414.  415. 
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—  eumuwiohai«  Wenn  also  Scipio,  wie  es  sebr  wihraohein- 

lich  ist,  während  der  Censur  des  Cato  uod  Flaccus  starb, 
so  kamt  der  letztere  sehr  wohl  erst  dann  zum  Voimann 
te  Senats  bestimmt  worden  sdn,  als  der  Plati  des  Afri- 

caners  erledigt  war.  Scipio  braucht  also  nicht  vor  dem 
Antritt  der  Oensoren  gestorben  au  sein,  wie  Livius  meint, 
md  mit  ibm  maiiehe  Neaere,  sondern  nmr  vor  deren  B(U^* 
tritt.  Dieser  aber  wird  erst  nach  Ablauf  der  vollen  acht- 
sduimonatlichen  Frist  ^^-^)  gegen  den  Schiuss  des  J.  571 
stailgefimden  haben,  w&hrend  der  Afirioaner  Teimatii- 
iich  im  Sommer  dieses  Jahres  starb. 

Was  endlich  die  Vermählung  der  jtinpjeren  Cornelia 
anlangt,  so  ist  bereits  gezeigt  worden  (S.  478  A.  129),  dass 
dieselbe  niebt  tot  dem  Tode  ihres  Vaters  571  slattfimd. 
Unrichtig  aber  wird  daraus,  dass  nach  dem  Bericht  des 
Polybios^^)  die  Mitgift  derselben  erst  öd2  vollst&ndig 
ausgezahlt  ward,  gefolgert,  dass  sie  erst  im  Jabre  Yorber 
sich  vermählt  habe.  Vielmehr  ist  das  Sachverhältniss 
folgendes.  Als  Sdpio  AMcanus,  eist  einundfun&ig  Jahre 
alt,  im  J.  571  starb,  verordnete  er  im  Testament,  dass 
seinen  beiden  noch  unerwachsenen  TOobtem  eine  Mitgift 
jeder  von  120ÜÜ0Ü  Sesterzen  zukonmien  solle  ^^^).  Die  Mutter 
Aemilia  aber  zahlte  jeder  von  ihnen  bei  der  fieiiath  selbst 
mir  die  Hälfte,  wozu  sie  in  Gemassbeit  des  Testaments 
befugt   gewesen    sein   mnss,   das   ihr  wahrscheinlich 


Liv.  80,  58. 
>»)  88,  18  vgl.  14. 

Senecas  Angabe,  da»{<  die  Töchter  aus  dem  Aerariuiu  .au:;- 
gestattet  seien  {d*  eont,  ud  Helv.  12,  6;  nat.  <j.  I,  17,  8.  {^),  i»t 
alao  falsch. 
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wenigstens  von  der  HUfke  der  den  T()ohteni  bestimnten 

Siunmcu  die  Nutzung  auf  Lebenszeit  zuwandte.  Dem- 
mßä  war,  als  sie  im  J.  592  starb,  von  jeder  der  beiden 
^  Summen  nooh  die  HiUfke  rOflkstlBdig  lu^ 

bar,  natürlich  mit  Einhaltung  der  allgemein  für  die  Mit- 
gift gfiltigen  drei  Jahres-  oder  vielmehr  Zehnmonatter- 
mine^^^).  Dass  diese  Tennine  nicht  Ton  dem  Tage  an 
liefen,  wo  die  Ehe  geschlossen,  sondern  von  dem,  wo  die 
Mitpfift  fällig  geworden  war,  ist  in  der  Ordnung.  Uer 
Haupterbe  aber  der  Aemiüa,  der  Adoptifsohn  ihr« 
inzwisohen  aaoh  verstorbenen  Sohnes,  Soi|MO  Aemilianns 
I  zahlte  seinen  Vaterschwestern  das  Heirathgut  sofort  voll- 
'  ständig  aus,  ohne  von  jenen  Terminen  Gebrauch  lu 
'  machen,   was  in  diesem  Fall  um  so  billiger  war, 
wenn    die   Mitgiften   selbst   schon   vor   längerer  Zeit 
bestellt  worden  waren.  —  iüenaoh  braucht  also  die  Ver- 
mfthlnng  der  jüngeren  Tochter  nicht  geiade  ent  591  statt» 
gefimden  zu  haben.   Doch  ist  es  allerdings  aus  anderen 
Uiüuden  wahrscheinlich,  dass  sie  wenigstens  nicht  lauge 
vorher  erfolgt  ist.  Denn  von  den  swOlf  Kindern,  die  dieser 
Ehe  entstammten^^'),  wurden  die  beiden  bekarntten  Sohne 
•      (v?  Tiberius  5d2,  Gaius  601  geboren  ^^^)  und  war  jeuer,  da  er 


^  Amma  kimm  trimm  Wir  kemiea  Mtt  Ultefea  Beehlf- 
queUen  diesen  Sats  nur  fSr  die  RficksaUnng  der  Mitgift  (ülp.  0, 8); 
aber  dass  er  ebenfalls  für  die  Klage  auf  die  «Km  dSirt«  mI  prtmitt 
galt,  seigt  das»  was  wir  Uber  die  Hitgift  der  Tnlha  erfahren 
(Dmmann  G,  702),  und  folgt  übrigens  sehen  ans  der  bekaantea 
Weifle  der  Römer  Eingehnng  und  AnflSsong  Jedes  Beeht^geeehlfls 
nach  den  erleichen  Nonnen  zn  behandeln. 

1"^)  iniiiiiis  h.  ft.  7,  13,  57.  Seneca  d4  com.  mT  Mfh.  10,  6.  Flu- 
tarch  Ti.  Gracch.  1. 

Plutarcb  C  Gracch,  1. 
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den  Namen  des  Vaters  führte,  vemmtlilich  der  älteste  ^ 
Sohn  und  entweder  das  erste  oder  zweite  Kind  dieser 
fitie^),  80  dass  diese  selbst  nicht  füglich  vor  589  ge-;  ' 
schlössen  sem  bum.  Tiberius  Graecums  der  Vater  war  aller- 
dings bereits  564  ein  namhafter  Offizier  (S.  492  A.  158);-^ 
aber  wir  wissen  anch,  dass  diese  Ehe  im  AltersverhAltniss 
ongleidi  war  nnd  dass,  als  Graoohns  in  Torgerflcktem 
Alter  bald  nach  (301  starb  (S.  492  A.  158),  seine  Frau  noch 
joDg^^)  und  die  Kinder  unerwadisen  waren,  so  dass  die  ^ 
Ern^nng  dieser  ansseUiesslkdi  der  Mntter  anfiel  und  es  \ 
als  etwas  bemerkensworthes  Injrvorgehobeu  wird,  dai>s  die-  / 
selbe  Bidi  nicht  wieder  vermählte  ^^0- 

5.  DIE  FÄLSCHUNGEN. 

Nachdem  der  Hergang  der  Sache,  so  weit  möglich, 
festgestellt  ist,  wird  es  angemessen  sein  noch  einmal  die 
an  die  Scipionenprosesse  sieh  anknüpfenden  Fälsohnngen 
in  ihrer  Gesaninitheit  ins  Auge  zu  fassen,  zumal  da  die- 
selben in  mancher  Hinsicht  htterarhistorisches  und  selbst 
Mstoffisches  Interesse  in  Ansprocii  nehmen. 

Der  Bericht  des  Polybios  hat  sich  auch  hier  wieder 
wie  überall  als  vollkommen  glaubwürdig  herausgestellt; 
whr  wenigstens  haben  nirgends  Veranlassung  gefonden 
anoh  nnr  ugend  einen  Nebennmatand  desselben  zu  be- 


'*^)  PliuiUB  /*.  n,  7,  \u:  tiUae  femina*  tantum  generant  aut 
iiutret,  plerumque  et  alteruant,  xicut  Gracchorum  mater  duocUrirus. 

isß)  CifPfO  (U  dir.  1,  IH,  35:  aequiu»  esHe  cemtiiit  [Oracehws)  sc 
mnluram  oppetere  tnorUm  quam  F.  Afrieani  ßlinm  adulescenten».  2,  29, 
62.  Val.  Max.  4,  f>,  1.  Plin.  7,  36,  122.  Plutorch  Ti.  Gracch,  1. 
Victor  de  vir.  ill.  57. 

UT)  PlaUrch  Ti.  Otaceh,  1. 
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zwaifelii.  Auch  der  Altere  annalistiBehe  Beriokt,  wie  ihn 
Oieno  las  nnd  wie  er^  im  We8aillio1i€&  wobl  ans  Glaa« 

(lius  Quadrigarius ,  vou  Nepos  wiedergegeben,  Toa  liviiia 
wenigstens  angeführt  wird,  erscheint  im  Qansen  gmiomBien 
als  zQverllssig.  Denn  die  sogenannten  fiilsohen  üiknnden, 

die  darin  vorkommen,  gehören  eben  nur  zu  der  diesem 
Annalisten  eigenthomlichen  Dacstellungsweise  (S.  419). 
Im  üelnigen  sind  wohl  NebenmnstSnde  etwas  Tendiohen: 
das  Rechnungsbiicb  wird  von  Scipio  aus  dem  Busen  ge- 
zogen, nicht  aus  des  Bruders  Tablinum  herbeigeschafft 
(S.  464  A.  95);  Soipio  fordert  die  Borgerschaft  niofat  fein 
und  indirect,  wie  bei  Polybios,  sondern  geradesn  nnd  reoht 
plump  auf  den  Sieg  und  den  Sieger  von  Zama  zu  ehren 
(S.  193  A.  1);  die  YersOhnong  des  edlen  Tiberins  Graochos 
und  der  Sdpionen  nnd  seine  Vermahlung  mit  der  ihres 
Vaters  würdigen  Tochter  erfolgt  nicht,  wie  in  der 
wahrhaften  und  schönen  Erzählung  des  Poljbios,  über  der 
Asche  des  grossen  Todten,  sondern  Graoohus  und  Afiöoanus 
selbst  verabreden  sie  bei  dem  Jnpiterschmaus  auf  dem 
Capitol"®).  Man  sieht  auch  hier  wohl,  wie  viel  und  wie 
viel  des  Besten  die  römische  Geschichte  unter  den  plumpen 


S.  478  A.  129.  Auf  dicBe  EntHtelhuig  hat  walirscheinlich 
die  Anekdote  eingewirkt  von  dem  Vater,  der  von  einem  Schmaus 
Bach  Hause  kommend  Heiner  Fran  ers&hlt,  dass  er  die  Tochter 
▼erlobt  habe.  Sie  erzürnt  sich,  dass  sie  nicht  gefragt  wordea  aei, 
was  doch  nicht  hätte  unterbleiben  dürfen,  selbst  wenn  der 
Bräutigam  deijenige  Jüngling  sei,  nach  dem  alle  Mädchen  oad 
aUe  Mütter  yerlangten.  I^e  nennt  diesen  JOngling  und  der  Mann 
antwortet:  eben  diesem  habe  ich  die  Tochter  Terlohtb  —  Wir 
haben  dieses  Gesehiehtchen  mit  doppelter  BBHonenbeeeUaiig»  sd- 
wohl  «uf  den  llteien  TL  Oraocfans  enftUt,  dm  Oattea  der  Oof- 
nelia»  der  Toehter  des  Afineaans  und  der  Aesülis  (fMu  86^57,  b\ 
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HiDden  der  GhronikeDSclixeiber  eingebdsst  hat;  aber  es 
sind  EntsteHungen  wie  die  des  Sehttlers,  der  des  Meislers 

Bildwerk  copirt.  unschuldiger  und  nicht  den  Keni  der 
Sache  zerrüttender  Art 

Mit  Valerius  Antias  steht  es  anders.  Bei  ihm  hat  eine  ^ 
vollständige  riusetzung  der  üeberliefenmg  stattcrefunden, 
völlig  derjenigen  vergleichbar,  die  heutzutage  die  Verfasser 
historisoher  Romane  mit  einigem  Fng  so  wie  die  die  Ver- 
gangenheit wiederbelebenden  Historiker  mit  starkem  Unfug 
betreiben.  Um  diese  erbauliche  Procedur  zu  beleuchten 
wird  es  nicht  Oberflflssig  sein  diese  Aendemi^ien,  die 
dnseln  grOsstenthefls  schon  finher  gewQrdigt  worden  sind, 
mit  ihren  Motiven  sich  im  Zusammenhang  zu  vergegen- 
wärtigen. 

1.  Ans  den  drei  Acten  der  Katastrophe,  der  Beschwerde- 

fahnmg  der  PetOKer  über  die  Scipionen  im  Senat,  der 
Anklage  des  Publius  vor  dem  Volke  durch  Naevios  und 
der  Anklage  des  Lndns  vor  demselben  dnioh  Angorinns 
macht  Antias  insofern  einen  einzigen,  als  alle  diese  An- 
.  grifie  bei  ihm  durch  dieselben  Milnner,  an  demselben  Ort 
nnd  in  demselben  Jahr  erfolgen.  Zn  diesem  Ende  wird 
die  Verhandlung  im  Senat  nnterdrflckt  und  auch  das  Zer- 

Plutarch  Ti.  Graeeh.  4),  als  auf  den  jüngeren,  den  Tribun,  den 
Gatten  der  Claudia,  der  Tochter  des  Ap.  Claudius  Consul  dll  und 
der  Antistia  (Platarch  a.  a.  O.);  dort  ifaidet  die  Verlobang  statt 
aof  dem  oben  erwfthnten  Japiterschmans,  hier  bei  emer  Augural- 
mahizeit.  Beglaubigt  ist  natflrlieh  keine  der  beiden  Versioiieii; 
doch  wird  die  letstere  Fassuig,  die  Hutareh  fttr  die  gangbarere 
erklart  und  die  nicht  wie  die  andere  gegen  featstdiende  That^ 
stehen  TentOsst,  die  Kltere  sein.  Von  Antias  abrigens  stammt 
die  erstere  nicht,  da  sie  theils  bei  Lirins  in  der  Einsehaltnng 
steht,  theils  in  seiner  Venion  schlechterdings  nicht  stimmt. 
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reissen  der  Rechnungsbttcher  auf  den  Markt  verleg  (S.  463 
A.  d4),  fiuner  Namen  (S.  466  A.  U8.  S.  471 A.  106)  und 
Jahnahl  (S.  480),  wie  de  bei  der  ersten  Ersähliing  vor- 
kamen, auch  für  die  beiden  folgenden  beibehalten.  Das 
iMotiv  dieser  Veränderung  kann,  wer  es  nicht  selber  sieht, 
sieh  von  jedem  Litteraten  sagen  lassen«  der  einmal  einen 
hlBtorisohen  Stoff  ^zarecht^emaoht*  hat  und  mit  den  drei 
Einheiteu  des  Aristoteles  wenigstens  praktisch  Bescheid 
weiss. 

2.  Eine  nothwendige  Consequenx  hievon  war  die 

Fälschung  der  Magistratlisten,  wenigstens  in  so  weit,  als 
die  echte  Liste  das  Thbunat  des  TL  Gracchus  nicht,  wie 
Antias,  unter  566/7,  sondern  unter  569/70  venadmiet 
haben  muss  **^).  Dies  war  unvenneidlich,  da  seine  Betfad- 
ligung  bei  dem  Scipionenprozess  allgemein  bekannt  und 
dem  finfthler  unentbehrlich  war.  Weiterer  Aendenmgen 
der  Listen  bedurfte  es,  so  viel  wir  sehen,  nicht;  die  Flrlr 


^  Bern  ttdit  raeh  sonat  aiehtt  im  W«ge.  GraediaB  endMiBt 
Mi  alsOttder  üa  Heer  des  L.SGipio  (S.  478A.114>,  569  als  Ge- 
sandter nach  lUkedonien  (PoL  98.  6;  Liv.  89, 91, 13),  von  welcber 
Sendung  er  Jedoch  bei  dem  Antritt  dei  Oonaahi  570  bereite  sn- 
rfickgekelurt  war,  571  als  ///  vir  eot.  M  (Ut.  89,  55,  9).  572  als 
Aedil  (Uv.  4u,  44).  Consol  war  er  577.  591.  Cenaor  685.  Die 
Geaehidite  erwihnt  ihn  soletct  599  oder  508  (Polyb.  81.  28); 
doch  kann  ei  nicht  vor  GOl  gestorben  sein,  da  in  dioMm  Jahre 
sein  Sohn  Oains  geboren  ward,  hat  aber  auch  vermuthlich  dessen 
Citebnrt  nicht  lange  überlebt  (S.  491).  —  Dass  er  im  Jahre  567 
nocj^  einmal  als  Volkstribun  redend  eingeführt  wird  (Liv.  39,5, 1) 
beweist  natürlich  nur,  «lasa  JJvius  auch  hier  aus  Antia«  schöpft, 
wie  (lies  von  der  Notiz  3i>,  .'>,  4  ebenfalls  feststeht.  —  Uebrigin- 
gab  es  in  dieser  Zeit  noch  einen  zweiten  Ti.  Sempronius  (rracchus 
Au^'ur  r«)«!— .')«()  (vgl.  Bd.  1  S.  84)  und  es  ist  möglich,  dass  einige 
der  obigen  Angaben  sich  auf  diesen  beziehen. 
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toren  Ser.  Sulpicius  und  Q.  Terentius  OuUeo  kann  Antias 
in  der  Prfttorenliste  für  567  gefunden  haben  ^"^X  und  er 
hatte  ebenso  wenig  Ursache  die  Trihone  M.  Naevios  (S. 
480  A.  183)  und  C.  Minucius,  wenn  er  ihrer  überall  gedachte, 
von  der  Liste  fdr  569/70  zu  streichen. 

3.  Die  Seihstveibaimnng  und  der  Tod  des  A6icaaiu 
sollten  nicht,  wie  in  der  Wirklichkeit,  an  die  doiii  Bruder 
auferlegte  Geldbusse  sich  knüpfen,  sondern  durch  die  gegen 
ihn  seihst  geiiehtete  AnUage  wegen  Landesvenaths  moti» 
itrt  werden.  Damm  mussle  also  PnbHus  sehen  Tor  der 
Erhebung  des  Multprozesses  sterben;  und  wenn  danach  in 
der  Folge  der  Ereignisse  kanm  for  sein  liteminisches  Exil 
die  n0thige  Zeit  su  sduiffen  ist,  so  schrieb  Antias  eben 
nicht  für  so  prosaisch  nachrechnende  Leser.  Uebler  war 
es,  dass  es  hiebei  dem  Fublius  unmöglich  ward  seinem 
und  seines  Bruders  edeUnOthigem  Better  seine  Tochter 
sell>st  zu  verloben.  Wir  wissen  nicht,  wie  Antias  sich 
hier  half;  yermuthlich  hat  bei  ihm  Asiaticus  die  Scene  auf 
dem  Gapitol  au^ftthrt 

4.  Als  Corollarium  dieser  Fiction  ergab  sich  die  Noth- 
wendigkeit  für  die  sehr  wesentliche  Bolle,  die  der  P.  Cor- 
nelius Sdpio  AMeanus  ün  Prozess  des  Asiaticus  spielt» 
einen  Substituten  zu  schaffen.  Dieser  fiind  sich  denn  auch 
leicht  in  der  Person  des  Vetters  P.  Cornelius  Scipio  Nasica 

^^')  Nur  eine  Bestätigung  für  Autia»  Erzählung  darf  man  nicht 
darin  erblickea,  dass  die  Namtn  Liv.  38,  42,  6.  c.  55,  1.  2.  39,  3. 
5.  0.  5,  (i.  f.  6,  4  mit  ihr  stimmen.  Wenn  Antias  Prätoren  für  seine 
( '(»injjosition  brauchte,  nahm  <r  .sie  natürlich,  wo  nicht  besondere 
I  m.Htände  dagegen  sprachen,  aus  dem  überlieferten  Personal, 
aber  wo  sonst  V'erdai  lit  der  Fii  tion  besteht,  kann  die  mehrmalig»* 
Erwähnung  de.sselben  Namen.s  bei  ihm,  und  nach  ihm  bei  Livius, 
doch  unmöglich  gelten  aU  sich  gegemoitig  stUtzeud. 
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(S.  473  A.  112),  der  gleichsam  ?oü  der  Natur  zur  Doublüre 
bestunmt  eiscbieiL 

5.  Dem  Proxess  des  Poblins,  der  In  der  Wirklidikelt 
ohne  EndnTtbeil  blieb,  indem  der  Angeklajo^te  sich  mit 
Abwesenheit  in  Staatsgescbäften  entschuldigte,  fehlte  oöeii- 
bar  der  ri^ditige  Schlnes,  imd  dieser  keimte  namentlich 
jetst,  wo  die  ^tastrophe  des  Afirkantis  sieb  an  ihn  knüpft«, 
nicht  entbehrt  werden.  Dem  war  indess  k  icht  abzuhelfen, 
warn  man  die  Motive  ans  dem  Ftosess  des  Lncius,  aomal 
da  diese  wegen  des  dabei  eintretenden  Nasioa  doch  dort 
nicht  mehr  recht  am  Platze  waren,  hieher  tibertrug:  die 
Fflrbitte  des  Bruders  für  den  durch  die  Tribunen  verge- 
waltigten Bmder  und  das  Einsdbreiten  des  Graochos  an 
üunsteu  des  jetzigen  Feindes  und  künftigen  Schwieger- 
vaters (S.  469  A.  103>).  Damit  gewann  man  weiter,  dass 
der  Schwiegervater  erschien  als  in  eigener  Foson  vom 
Schwiegersohn  bewohlthatigt  und  dieser  nm  so  mehr  als  ein 
w(\rdiger  Gegenstand  zum  Verlieben  für  die  Tochter.  Frei- 
lich liess  sich  wieder  dagegen  sagen,  dass  die  Bitte  des 
Africanns  fttr  den  Asiaticns  etwas  anderes  war  als  wemi 
man  die  Köllen  vertauschte.  Auch  war  die  Intercession 
des  Gracchus  im  Frozess  des  Asiaticns  schlechterdings  nicht 
zu  entbehren;  genau  besehen  hatte  man  also  dieselbe 
Geschichte  doppelt  und  beide  Male  verdorben.  Aber  es 
ist  das  Yerh&ngniss  alier  Motivverbesserer  hinten  einxu- 
büssen,  was  vorne  gewonnen  wird;  und  jene  Intercession 
war  so  drastisch  und  so  berühmt,  dass  man  ein  solches 
Kabinetsstuck  dem  Publicum  wohl  zweimal  bieten  konnte. 

6.  Ein  Ohler  Fehler  des  Stoffes  war  es,  dass  weder 
die  Draniersal  noch  die  Tugendhaftigkeit  der  Helden  ge* 
hörig  an  den  Tag  kam,  die  Beschuldigungen  der  Bestechuog 
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durch  den  Landesfeiud  uud  des  unteTSchlageneu  Beute- 
geides  in  keiner  Weise  als  schändliche  Verleumdungen 
offenbar  woiden.  Denn  Aber  Publius  wurde  gai  nicht  ge- 
urtheilt,  Lucius  zwar  verurtiieilt,  aber  nicht  ausgeklagt; 
and  ob  bei  der  Verurtheüung  zu  einer  willkürlich  gegriffenen 
Geldstiafe  die  VolksTersammlung  nach  fiecht  oder  nach 
Gunst  enteclued,  wusste  fde  yielleicbt  selber  nidit  und 
blieb  weuigsleus  dem  Leser  vollständig  duukel.  Aber  der 
richtige  Historiker  weiss  für  alles  Kath.  Man  setae  nur 
an  die  Stelle  des  unterschlagenen  Kriegsgewinns  etwa 
Kassendiebstabl  und  was  daran  hän^,  den  gemeinen 
Unterschiagungsprozess  der  sullaaischen  Zeit,  wie  er  g^eu 
solche  Beamte,  die  sich  statt  des  ofißcies  erlaubten  Ge- 
werbes die  Untertbanen  zu  plQndem  Uber  die  öffentlichen 
Gelder  der  Gemeinde  selbst  hermachten,  uud  oft  genug 
gegen  deren  Diener  und  Schreiber  vorkam.  In  diesem  Wege 
ward  nicht  bloss  an  Jammer  und  Noth  ein  Betrflchtlidbes 
gewonnen  —  wobei  zuuleich  der  edle  den  Scipiunen  innig 
befreundete,  aber  doch  das  Kecht  mit  Strenge  handhabende 
Pifttor  Q.  Terentius  ein  schönes  Gegenstück  gab  su  dem 
ebenfalls  edlen,  aber  den  Scipionen  fdndlidien  nnd  den 
itechtslauf  hemmenden  Gracchus  — ,  sondern  es  konnte 
nun  auch  handgreiflich  die  Unschuld  der  Angeklagten  de- 
monsteirt  werden,  die  nicht  einmal  so  viel  besassen  als 
sie  unterschlagen  haben  sollten;  und  darum  drehen  sich 
denn  auch  im  Wesentlichen  die  hier  eingelegten  Beden. 
So  ward  der  MnUpnoess  snm  Peoulatprozess;  und  aber 
die  gute  Absicht  war  es  leicht  zu  verschmerzen,  dass  da- 
mit den  Scipionen  ein  ganz  anderes  \  erbrechen  Schuld 
gegeben  waid,  als  das  in  Wirklichkeit  ihnen  lur  Last  ge- 
legte, und  dass  der  also  geschaffene  Peculaitprotess  genau 
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ein  solches  juristisches  Monstrum  ist  wie  in  der  Kegel  die 
PtoMsse  onserer  OrimiiiairoiiiMie. 

7.  Den  Ladiu  kennt  die  Geeolnclite  als  eine  ledit 
jämmerliche  Figur;  es  war  in  der  Ordnung,  dass  der  (le- 
stdiichtsYerbesseier  ihn  ausser  für  Kasseudefect  insbe- 
sondere noch  zn  FaupeitfttartlliirtMak  Terwendete.  Schon 
die  Familiengefohle  machen  an  den  Leeer  starke  An- 
sprüche, die  Aufopferung  des  Bruders  für  den  Bruder, 
das  Eintreten  des  Vetters  f(kc  den  VeUer  und  am  Hoiiiont 
anfUftmmemd  die  junge  Liebe  der  Cornelia  m  dem  Better 
(los  Vaters  und  des  Oheims  und  dem  künftisren  Erzeuirer 
ihrer  zwölf  Kinder.   Die  eigentliche  Kohrung  aber  geht 
erst  an  mit  dem  Conenrs,  der  darum  andi,  obwolil  reditUeh 
in  dieser  Weise  nieht  möglich,  nothwendig  naohtotrai^ 
war.   Zunächst  also  wird  dem  Lucius  das  Vermögen  von 
Siaatswegen  confisoirt;  aber  keine  Spur  ündet  sich  Ton 
den  königlichen  Sehfttien  und  der  Oesammtbetnig  des 
Vermögens  ist  weit  gerintrer  als  die  Hestechungssumme, 
zu  deren  Erstattung  er  verurtheilt  war.   Weiter  schiessen 
die  Flreunde,  Verwandte  und  Clienten  des  also  glaniend 
gerechtfertigten  Märtyrers  eine  Summe  zusammen,  die  den 
Betrag  des  ihm  contiscirten  \  ermÖgens  weit  übersteigt; 
aber  Edelmuth  aber  Bdelmuth,  er  schlagt  sie  ans  mid 
gestattet  nur,  dass  ihm  die  nOthigsten  Gegenstande  ans 
der  Auction  von  seinen  Nächsten  zurückgekauft  werden. 
Das  hält  üm  aber  nicht  ah  fortwährend  in  Staatsgesoliaftea 
thftfcig  zu  sein,  ja  ein  Jahr  nach  seiner  Yerurtbeaung  adin- 
tägige  IViumphaispiele  auf  seine  Rechnung  zu  geben  — 
die  dazu  nöthigen  Gelder  schafi'eu,  dazu  von  ihm  aulge- 
fordert, die  Städte  und  Forsten  Elemasiens;  YieUeioht  anoh 
dass  die  Freunde  wieder  fldr  ihn  coUectiren  oder  ihm  die 
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forige  OoUeote  m  diesem  Behuf  aufgehoben  haben.  So 
bringt  er  es  denn  dahin  bei  der  Bewerbung  um  die  Gensur 

durchzufallen  und  schliesslich  iu  (iemeinscbaft  mit  T.  Flanii- 
nmus  nach  Bitbjrnien  zu  xeisen,  um  zur  &Onung  des 
Keges  von  Zama  den  Hannibal  aus  der  Welt  su  schaffen 

und  damit,  so  viel  wir  sehen,  seine  wenn  nicht  nützliche 
und  grossartige,  doch  rührende  und  merkwürdige  Laufbahn 

So  weit  Antlas**^).  Es  ^11  nicht  behauptet  werden, 


^  Ss  mag  gestattet  sein  hier  noch  auf  eine  andere  gans 
ilmlidbe  Umsetznng^  liinzuweü»eu,  die  Autias  »ich  gestattet  hat. 
Die  älteren  Jahrbücbei  herichteteu  unter  dem  ,1.  47G,  dan.s  ein 
zu  der  persönlichen  rmgebung  des  Könie:!*  Pyrrhos  gehöriger 
Mann  Namens  Nikia»  den  C'onsuln  C.  Fubricius  und  Q.  Aemiliui 
persönlich  da^  Anerbieten  gemacht  habe,  wenn  ihm  eine  ange- 
messene Belohnung  zn  Theil  werde,  den  König  zu  vergiften. 
Die  Consuln  aber  hätten  dies  nicht  angenommen,  sondern  den 
Nikias  festnehmen  lassen  und  zur  angemessenen  Bestrafung  dem 
Xünig  ausgeliefert  und  der  Senat  habe  ihr  Verhalten  gebilligt. 
So  erzählen  Claudius  Quadrigarius  bei  Uellius  3,  8,  wo  auch  das 
Schreiben  der  Consuln  an  den  König  zu  lesen  ist  (oben  S.  427  A.  28), 
und  Cicero  dt  of.  8.  22,  8<).  Autias  aber,  wie  Gellius  a.  a.  0. 
weiter  meldet,  änderte  die«  dahin  ab,  dasg  erstens  der  Verräther 
nicht  Nikias  heisst.  sondern  Timochares  aus  Ambrakia,  der  Vater 
des  königlichen  Mundschenks;  zweitens  nicht  die  Consuln  über 
seinen  Antrag  beschliesseu ,  sondern  Fabricius  darüber  an  den 
Senat  berichtet  and  sich  Verhaltungshefehle  erbittet:  drittens  der 
Senat  nicht  den  Verrtther  ausliefert,  sondern,  mit  Aftckncht  aof 
tawn  f«te  Akeicht  gegea  die  Börner,  den  König  zwar  dozch  efae 
besondeiB  Gesandtschaft  vor  den  Umtrieben  seiner  Hofleate  warnt, 
den  Namen  des  Venithen  aber  yerscbweigt.  Das  ganz  unrO- 
miache  Einholen  von  Inatnetioiien  in  einem  solchen  diirchans 
laaerhaib  der  Gompeteai  det  Obeifeükerm  li^gendea  laU  iat 
noch  te  feriagste  Fehler  Üeter  ebenso  ünohen  wie  albernen 
BrihidiiBg,  deren  Tendeni  Ahrigen»  auf  te  Hand  liegt.  Statt 

32* 


Digitized  by  Google 


600 


um  flOIPlOHBNFSOZBSSB. 


da88  dieser  Ueberblkk  den  kOnetleiiflobea  Motiven  dieses 
Autors  in  allem  EinselBen  gereoht  wird;  daranf  kommt  es 
auch  bei  ihm  so  wenig  an  wie  bei  seinen  Nachfiihren. 
.  Aber  wichtig  ist  es  doch  sich  zu  erinnern,  in  wie  unendlich 
vielen  einselnen  Dingen^  namentiioh  im  Crinünalproiess, 
diese  von  Antias  zngestotsten  ScipionenproieBse  als  ge- 
wichtige, ja  nicht  selten  einzige  Autorit&t  auftreten;  man 


des  einen  Fabricini  soll  der  ganse  Senal  an  der  monliseiieB 

Ghlorie  p«rticipiren  nnd  Fkbricins  nnter  vielen  Tngendhelden  als 
der  Obertngendheld  ersehemen.  Femer  geafigte  dem  Scrilienten 
der  Bdebwitli  gegen  den  Peind  nieht  and  es  ward  aoek  ein 
sweiter  Edelmath  hmsagesetst  gegen  deajemgen.  der  swar  Qift- 
nusdier,  aber  doch  aach  ein  guter  Freand  der  Bßmtr  war.  Dass 
aMa  keinea  Aastoss  nahm  an  einem  Feldheim,  der  in  einem 
sokhen  Fall  am  Instraetlonen  bittet  aad  sidi  also  lam  MitselMÜ- 
digen  deo  Mörders  auudit,  and  aa  der  ebenso  tteheriiidien  wie 
iaiuaea  Swatsdobaite  Über  die  Yergiftnngsftage,  ist  ehaiakte- 
ristiseh  fttr  dea  Sdiretber,  am  nielit  sa  sagen  fOr  die  sallaaische 
Zeit.  —  Was  Livios  Verh&ltiiiss  sa  diesea  beidea  Teraioaen  sa- 
langt,  äo  mnss  er  sie  wohl  beide  berichtet  babea;  denn  bei  ihm 
selbst  Hilden  sich  j^uren  sowohl  der  älteren  («p.  13;  24«  45,  3. 
42,47,  6)  wie  der  des  Antias  (39,  51),  und  bei  denjenigen  Schrift- 
stellern, die  wahrächeinlich  von  ihm  abhängen,  überwiegt  zwar 
die  claudi.sche  Version  bei  weitem  (am  bestimmtesten  Zonar.  8.  b 
uud  iiutarch  l'yrih.  21,  WO  selbst  der  Brief  des  ClaudiiiN  :jich 
wiederfindet  ,  ferner  Frontinus  4,  4,  2;  Florus  1,  13  (18|  ,  Eutrop.  2, 
14),  aber  die  de.s  Antias  erscheint  vüllstän<lig  bei  Valerius  Maxi- 
mum (j,  5,  1,  der  sie  doch  wohl  nur  aus  Livins  haben  kann. 
Livius  scheint  also  in  der  Erzählung  selbst  dem  Claudias  gefolgt 
zu  sein,  dessen  N'ersion  daher  bei  den  aus  Livius  schöpfenden 
Historieusciireibciu  ^lch  behauptet  hat  ,  aber  umkommen  liess  er 
die  Auekdote  de>.  Antias  auch  nicht  und  verwendete  sie  gelegent- 
lich ^nr  Culoriruu^.  —  Wenn  dagegen  Ammian  3U,  1,  22  beide 
Namen,  liemochares  —  statt  Timochares  —  und  Nikias  neben  ein- 
ander neiiitt,  so  hat  er  dies  nicht  aus  Livius  entlehnt,  sonden, 
wie  Hei  t2  im  Hüimc:»  b,  ^77  geseigt  bat,  auis  OcUias. 
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vergisst  diosen  detaillirt^n  und  in  viele  bedeutende  Fragen 
eingreifendeii  Angaben  gegenüber  nicht  ungern,  dass  in 
allen  weseniliohen  Stacken  hier  uns  iwei  sich  einander 
geradezu  ausschliessende  Ueberliefeningen  vorliegen,  von 
denen  die  eine  nothwendig  erfunden  sein  muss.  Wich- 
tiger noch  ist  es  flberhaapt  sich  gegenwärtig  zu  halten, 
welcher  Art  Schriften  sich  unter  nnseren  sogenannten 
Quellen  finden  und  neben  Polybios  gebraucht  werden  und 
gebraucht  werden  mflssen.  Was  livius  anbetrifft,  so  wird 
man  wohl  im  Ganzen  annehmen  dflrfen,  dass  andi  in  den- 
jenigen Theilen  seines  Werkes,  wo  er  auf  das  annalistische 
Material  angewiesen  war,  nur  wenige  Abschnitte  so,  wie 
der  Aber  die  Sdpionenprozesse,  wesentiich  anf  Antias  aUein 
beruhen;  wie  er  denn  auch  durch  mehrfache  Nennung 
desselben  anzudeuten  scheint,  dass  es  Ausnahme  ist,  wenn 
er  hier  so  eng  an  ihn  sich  anschliesst.  Au<di  Usst  sich  der 
Grand  erkennen,  warum  er  von  seiner  oft  herrortretenden 
und  wohlbegrundeten,  freilich  nur  zu  oft  bloss  durch  einge- 
setzte Fragezeichen  bethätigten  Scheu  Tor  diesem  (Gewährs- 
mann hier  so  Töllig  abgegangen  ist  Er  arbeitete  ohne 
Zweifel  so,  dass  er  in  den  Quellen,  die  er  neben  einander 
benutzte,  von  Jahr  zu  Jahr  fortschritt.  Bei  dem  J.  567  an- 
gekcmmien  fond  er  nun  bei  Antias  dm  ganzen  ausführlichen 
Berieht,  beiClaadins  nur  den  geringfiigigen  Auftritt  im  Senat; 
es  ist  begreiflich,  dass  er  jenen  vorzocr.  Weiter  lesend  sah 
er  dann  wohl,  wie  die  Dinge  lagen  und  dass  Claudius  und 
wen  er  etwa  sonst  noch  einsehen  mochte  dieselben  Er- 
zählungen auch  hatten,  nur  einige  Jahre  später ^^);  und 


1*-')  Bezeichnend  dafür  sind  besondei*«  die  Anfangsworte  dea 
39.  Buchs  (S.  480  A.  132). 
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SO  entstand  jene  Iftng ere  ünselialtimg  im  B8.  Baeh  (S.  425 

A.  25)  uiul  die  theilweise  Zurücknahiue  des  früheren  Berichts 
im  39.  Arg  ist  es  freilich,  dass  er  sich  nicht  erinnerte, 
wie  mit  der  chronologiachen  ümsetrang  des  Todes  des 
Africanus  von  oüT  auf  570  seine  ganze  frühere  Erz<1hlunp 
zusammenbrach.  Aber  was  er  geschrieben,  das  hatte  er 
geschrieben,  und  so  hat  denn  dieser  Abedmitt  eine  so 
monströse  und  widerspnichsvolle  Gestalt  erhalten,  wie 
kein  anderer  iu  deu  uns  vorliegenden  Ueberresten  seiner 
Annalen. 

Es  bidbt  noch  «ne  andere  lUsehung  zu  erwägen,  die 
von  sehr  verschiedener  Beschaffenheit  ist.  Der  falschen 
Beden  des  Sdpio  gegen  Naevins  und  des  TL  Gracchus 
lur  Motiyurung  seiner  Interoession  für  L.  Scipio  Ist  dfter 
j^edacht  worden.  Von  der  ersteren  wird  nichts  besonderes 
berichtet;  wir  haben  keine  Veranlassung  darin  etwas  anderes 
zu  erkennen  als  dne  gewtfhnliciie  littmriscfae  FRlsobung, 
die  vit'lleicht,  jedoch  nicht  nothwendig  jtlnger  ist  als 
Oicero  (S.  420).  Al)er  sehr  merkwürdig  ist,  was  Livius^") 
uns  aus  der  zweiten  aufbehalten  hat;  es  ÜXki  dies  m 
Haltung  und  Motiven  yOUig  heraus  aus  den  übrigen  echten 
wie  interpolirten  Berichten  aber  die  Scipionenprozesse, 
sieht  aber  doch  auch  kemeswegs,  wie  Nissen  meint»  einer 
Dedamation  aus  einer  Rhetorensehule  ähnlich.  Die  Bede 
lehnt  sich  an  die  bessere  aunalistische  Tradition  und  zwar 
an  das  Eintreten  des  AMoanus  for  den  Bruder  an,  giebt 
diesem  aber  die  Wendung,  dass  Africanus,  ans  Btrurien 
auf  dem  Markte  der  Hauptstadt  anlangend ,  den  Gerichts- 


'••)  c.  56,  10-  1*5,  was  \  ali  i  iiLs  4,  1.  6  Attsscbreibt.  Uebei*  die 
Augaben  bei  Seneca  Tgl.  8.  429  A.  U3. 
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diener  des  Tribuns  bescbAftigt  ändet  den  Bruder  zu  ver- 
iMlton  und  desshidb  gBgea  die  saerosaneten  Tribüne  Ge- 
wilt  tmnelii  Ba  triti  Qmo^ns  anf  und  hftlt  dem  AfH- 

canus  eine  lange  Strafrede,  worin  er  ihn  zunächst  hinweist 
auf  seiiie  frobeie  Mftssigang:  als  das  Volk  ihn  liabe  som 
Conen]  and  Diciator  auf  Ldtensieit  (pcrpetuus)  maehen 
wollen,  habe  er  dies  abgelehnt;  als  man  ihm  Statuen  auf 
dem  Comitiam,  den  Bostren,  in  der  Curie,  auf  dem  Capitol, 
im  Tempd  des  Jupiter  in  dessen  Cella  selbst  habe  setsen 
wollen,  habe  er  deren  Errichtung  verhindert;  dass  sein 
Bild  im  Triumphalschmuck  aus  dem  Jupitertempel  auf 
dm  Capitol  anter  den  Gotteibfldem  anstellt  werde,  habe 
er  nicht  gelitten.  Wie  sei  er  jetzt  von  sich  selber  abgefallen 
und  unter  sich  gesunken,  indem  er  die  geheiligte  tribu- 
nioisefae  Gewalt  verletie  nnd  sioh  an  deren  Trägem  ver- 
greife! Die  Bede  aohlieset  damit,  dass  die  Interceenon 
von  Gracchus  gewährt  wird,  aber  nicht  zum  Besten  der 
Scipionen,  sondern  im  Interesse  der  tribunioiecben  Gewalt 
selbst,  die  besser  dcb  selber  bredie  als  von  einem  Privaten 
gebrochen  werde.  —  Man  siebt,  die  Facta,  wenigstens  so 
weit  sie  in  den  Sdpioneuprozess  eingreifen,  sind  nicht 
eigentlich  verftndert;  Gewaltthfttigkeiten  bei  der  Yerbaftung 
scheinen  vorgekoniiiion  zu  sein  (S.  471  A.  105);  auch  ist  es 
anderweit  bekannt,  dass  wenigstens  in  der  ersten  Kaij>er- 
zeit  die  Waohsmaske  des  Afrioanos  im  Tempel  des  oapito- 
liniscben  Jupiter  aufbewahrt  ward  und  zu  Leichenbe- 
gängnissen der  Cornelier  von  dort  abgeholt  zu  werden 
pflegte  ^^0.   Aber  die  Motive  sind  geradezu  umgewandt 

•**>  Val.  Max.  Ö,  14,  1 ;  Appian  Hi»p.  23.  In  ähnlicher  Weiie 
hing  de8  älteren  Cato  Wachsma^ke  in  der  Curie  (Yal  Max. 
^  14, 2;  VieloriT).  Schwerlkbist  die  AoffteUuBg  diMer  lUiken 
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und  aul  Diii^o  crerichtet,  die  auf  den  Africanus  bezogen 
gar  keineu  Sinu  haben.  Wohl  aber  erümem  m  an  eine 
^  andere  weit  aehweorere  Krise  des  römischen  Staats,  fet 
^  es  nicht  klar,  dass  der  Scipio,  gegen  den  hier  gesprocbt  n 
wird,  eigentlich  Caesar  ist?  Fast  alle  jene  Dinge,  die  auf 
Sdpio  Afrioanns  bezogen  wahre  Ungeheoerlichkttten  and, 
lassen  fAr  Caesar  siob  nachwmsen.  Caesar  ward  bekannt» 
lieh  kurz  vor  seinem  Tode  im  J.  710  zum  Dictator  auf 
Lebensseit  ernannt  ^^),  und  damals  meist  ward  die  Be- 
zelohnmi^  äkiaiar  perpämts,  die  aQoh  die  Mflnxen  ihm 
geben,  in  den  bisheri<xen  Freistaat  eingeführt.  Zum  Con- 
sul  ward  Caesar  gleichzeitig  auf  die  nächsten  zehn  Jahre 
designirt  und  flbernahm  wfthrend  seiner  gansen  Regienmg 
Yon  Jahr  m  Jalir  die  Fasoes,  so  dass  aneh  hier.  that<^b- 
lich  wenigstens,  von  Perpetuirung  des  Consulats  gesprochen 
werden  kann^^^).  Statuen  Caesars  standoi  nachweislioh 
auf  den  Rostren^^),  auf  dem  Capitol  neben  dm  Statuen 
der  sieben  Konige***),  und  im  Jupitertempel,  dem  Bilde 
des  Gottes  gegenüber  *^^);  dass  dergleichen  auch  in  der 


ii  der  Curie  und  auf  dem  Capitol  friUier  erfolgt  als  in  der  letatta 
Zeit  der  Bepiiblik;  auch  der  VerfMBor  unserer  Bede  scbeiBt 
aufurasetsen,  dass  der  Africaner  bei  Lebseitea  diese  Ehre  abgelehnt 
liabe  und  sie  ihm  dann  yon  der  dankbaren  Nachwelt  wirklich  so- 
erkannt  worden  sei 
««»)  c.  I.  L.  I  p.  452. 

1«)  Dmmann  3,  661.   Vgl.  Snetou  Caes,  76:  rtctpit  cimH$m$m 

lontulahm,  prrpetutm  ikUturam, 

»«0  Dnimann  8,  «63.  Becker  Top.  S.  338. 

«««)  Dnimann  a.  a.  O.;  vpl.  Btjck.  r    Top.  S.  408  A.  812. 

Dmmann  3,  610.  Sneton  n.  a.  ().:  sfmulacra  injrta  dio». 
Genauer  l)io  \:\.  14  (v^l,  21):  i'tQf^u  n  n  anov  h  no  KnitnaJuM 
itynnQoaojTioy  vo  Jti  i(fQv9^yi:$  xat  in  kixovn  cvroy  j^g  oixovfurt;; 
j^akxovy  fn$ßtßaß^^ytu  yQtttf^i-  ij(otin  on  ^fdidtöf  ian.    Hier  ist 
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Curie  vnd  «nf  dem  Gemitiiuii  gesetet  w<»deii  and,  ist 
gUmblich  genug,  wenn  auch  nicht  geradein  bezeugt'"''). 
Dass  die  Angabe  Ober  das  Bild  im  capitolinischen  Tempel 
auf  Sc^io  selbat  besogen  ihren  gatoi  Sinn  hat,  wnide 
schon  gesagt  ;  aber  anöh  Caesars  Bild  wnrde  gldch  denen 
derGötteraufeinereigenenTrageund  in  einem  eigenen  Wagen 
bei  den  Ciicnsfesten  ans  dem  Tempel  geholt  und  in  dem 
Festeog  an^peltlhrt^^^).  Dass  Sdpio  Afnoanos  Hand  an  den 


uKht  an  die  Thensa  zu  dt'iiken,  die  bei  Dio  anderswo  (44.  6.  47, 
4CK  50,  8)  6j(6f  hcUat  und  die  nicht  dem  capitolinischen  Jupiter 
gegenüber,  fsoiidern  nur  in  der  allgemeinen  tudis  thcmarum,  dem 
tiötterwagenschuppen  gestanden  haben  kann,  sondern  an  eine 
Statue  Caenars  auf  der  Quadriga,  wit^  Jupite  r  gewöhnlich  darge- 
btellt  wird,  wo  dass  den  Wagen  ein  Globus  trug. 

'"0  Dass  ihm  in  allen  Tempeln  Statuen  gesetzt  wurden,  sagen 
Dio  44,  4  und  Florus  2,  13  [4.  2]  p.  104,  21  Jahn;  an  allen  öffen^ 
liehen  und  heiligen  Orten  Appian  *,  r.  2,  lOG. 

Dio  berichtet  unter  dem  J.  706  (4>3,  45).  n»r*  ftip  ayd^iaiTn 

/Htm  my  ^tiaty  ayaXfAamty  ni/imc^at  fyywfay  und  darum  heisst 
Caesar  auch  bei  Cicero  in  Briefen  ans  dem  J.  709  (ad  Att.  13,  28, 
3  Tgl.  rp.  44,  1)  d€  pomjHt.  Damit  nicht  zn  verweehseln.  obwohl 
beständig  Terwechselt.  ist  die  erst  im  J.  710  dem  Caesar  decretirte 
Thensa  (Dio  44,  6:  xay  lal^  Innod^ofumf  igoy  krtiytad^fu  ifjtjqianytoy'y 
denn  Dio  nnterscheidet  zwischen  a^fta  =  quadrigae  nnd  ojfo'c  =  tAtntit 
(A.  166).  Ancb  ist  der  Unterschied  klar.  Bekanntlich  kommt 
die  Xhenaa  aidit  allen  in  der  Pompa  anfjgeflüirtea  O^tterbüdem 
la,  toiidflni  mr  dem  hSchsteB,  iaabesoiideie  dea  capttoliiiiacheB, 
die  ahiifeB  wnidea,  wie  es  seheint,  auf  Trtgen  (/«r««!«)  «allse- 
ftthrt  Es  war  also  ganz  in  der  Ordnung,  dass  nuiehst  bescUoesea 
wurde  die  BUdsliile  Omssts  als  firmUm  in  der  Pomps  ant  anfini- 
ftthrea,  dann  einige  Zeit  dannf  ihm  die  lUlheie  Ehre  der  Thensa 
deeretirtwaid.  DieinderPompaaiifgelllhrteStalaewirdkeineanden 
sein  als  die  im  capitolinisehen  Tempel  anfgestdlte  (A.  166); 
denn  diese  dachte  man  sieh  wohl  als  das  eigentliehe  OalthiU  des 
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Tribun  gelegt  haben  soll,  klingt  hOohst  nnc^blicb;  aber  wer 
;  .1   weiss  es  you  Caesar  nicbt,  dase  er  im  J.  705  den  Volkstriban 

L.  Metellus,  als  dieser  uiit  seinem  Leibe  das  heilige  Aerariuui 
ded[te,  angenbliekli<^  niedennaehen  an  lassen  drohte 
es  sei  das,  setzte  er  binsn,  rasdier  gethan  ala  gesagt  — 
und  also  die  Kasse  mit  Gewalt  erbrach?  Ja  es  scheint 
sogar  ein  weiter  nicht  bekannter  Cotta,  wi^irscheinlich  ein 
College  des  Metellns,  diesen,  afanlioh  wie  nach  der  Bede 
Gracchus  seine  den  Scipio  verhaftenden  Collegen,  von 
seinem  Widerstand  gegen  den  Feldherm  abgebracht  zu 
haben,  damit  die  tribonioisohe  Macht  lieber  aioh  s^ber 
7^  weiche  als  der  unberechtigten  Gewalt^).  —  Sollte  also 

'  diese  falsche  Rede  des  Gracchen  nicht  in  der  That  eine 
Parteisohrilt  aus  dem  Bflrgerkrieg  sein,  die  unter  dieser 

7  für  die  Zeitgenossen  durehsicfatigen  Haske  Caesar  angriff 
und  die  Livius,  gutmüthig  genug,  bloss  als  untergeschoben 
bezeichnet?  Freilich  scheint  es  bei  dieser  Annahme  etwas 
Schielendes  zu  haben,  dass  der  Bedner  den  Scipio,  das 
heiflst  den  Caesar,  auf  der  dnen  Sdte  dafür  preist,  dass 
er  alle  jene  unrepublikanischen  Ehrenbezeugungen  ablehnt, 
auf  der  andern  Seite  darum  tadelt,  dass  er  die  Yolkstribune 


neneu  Gottes.  Dazu  passt  auch,  dass  die  in  der  Pompa  aufsfe- 
fnlirte  Statne  auf  einer  Quadriga  stan<l.  eben  wie  Dio  die  in  df  r 
C'ellft  (Ips  .Tnpitertempels  anfireHtelltc  bei^chreibt.  Das  Decret  also, 
vou  dem  Gracchus  bei  Tjivius  spricht  ,  ut  imago  (Srtpiotnt^^  triumphal* 
ornatu  e  templv  lot  U  oplimi  maxinU  ürtt^  pasflt  mit  aller  OUT  mOgUclieii 
üenanigkeit  auf  Caesar. 

Das  sagt  frei  heb  nur  Lttcan  d,  140  fg.:  nvndum  forihuM 
cedtnte  tri^UM  aeHor  irm  gmhit:  »aevot  tirevmufieU  #««•»...  Tkm  ('otin 
MHMum  emnpulU  audaei  nimium  de»i$fere  eoepto  ....  protinu»  aMuff <> 
putmtrwut  MtUlU,  Die  Anrede  des  Cotta  an  den  MeteUia: 
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verg€«raltigt;  denn  Caesar  nabm  ja  jene  an.  Aber  dieser 
Schein  verschwindet,  winn  man  sich  in  die  Verhältnisse 
hmeu  venettt,  wie  sie  hei  dem  Ausbruch  des  grossen 
Bflrgerkrieges  bestanden,  in  welche  Zeit  dies  Pamphlet 
wahrscheinlich  fUUt.  Dasselbe  trftgt  keineswegs  den  Stempel 
der  catonisdien  Partei,  in  deren  Scbriften  Oaestr  8ioherli<di 
unter  gain  andern  Masken  auftrat  als  derjenigen  des 
Scipio  Afric^nus:  vit'linehr  ist  si»'  von  einem  Manne  ge- 
sohheben,  der  die  Unterwerfung  Galliens  wohl  su  würdigen 
wusste  und  dnnlians  niobt  in  den  eigeni^iehen  Gegnern 
C^aesars  sich  zahlte,  aber  wohl  zu  den  aufrichtigen  Re- 
publikanern und  zu  den  Vertretern  des  gemässigten  und 
besonnenen  Liberalismus.  Es  zeigt  dies  eben  die  ver- 
mittelBde  Rolle,  die  TL  Giaoebus  bei  ibm  swisoben 
den  Männern  der  starren  Consequenz  des  Bechts  und  dem 
das  Beobt  nicht  respectirenden,  aber  ttbrigens  boch?er- 
dienten  General  spielt.  Der  Krieg  war  ansgebfoehen  in 
Folge  der  von  Caesar  gestellten  Forderung  des  Consulats 
far  706;  und  dass  sofort  die  Diotatur,  wenigstens  als 
eventaell  und  interimistasob  notbwendig,  von  den  Cae- 
sarianem  fttr  ihren  Führer  in  Anspruch  genommen  ward, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  Caesar  sie  bereits  zu  Ausgang  705 
wirUieb  ubemabm.  Es  ist  nur  der  natoriiobe  Lauf  der 
Dinge,  dass  sofort  naeb  dem  eiateii  gmsen  Erfolg,  nach 


mUrmm  «•  quidqmii  imiemrt  9tUt  sUflUBt  Mf  geaaMto  mit  der 

Bitaatini,  ia  deram  die  Bede  bei  Lifioa  dea  Gtaeofant  fOfffVbrt 
8ehw«rUdi  ist  diit  toh  Laott  erfunden,  obwohl  die  übrigen  Be- 
riekte  dftTon  Achweigen;  dass  Caesar  selbst  davon  nichts  sagt,  er- 
klärt sich  daraus,  dam  er  die  Stirn  hatte  eh  behaupten,  er  habe 
das  Aerarium  gar  nicht  erbrochen,  sondern  oiTen  voi^gefunden  (/>. 
1,  U  vgl.  33;. 


Digitized  by  Google 


»06 


DU  aomOBBilFMKWB. 


(21«) 


der  Erobeiung  der  HaEptstadt  und  Italiens  die  enngirteii 

Caesarianer  wenigstens  in  iliren  Hoden  und  Broschüren 
für  ihren  Herrn  und  Meister  Consulat  und  Dictatur  auf 
Lebeoeseit  und  einen  Theil  jener  Ehienbesengoiigen  for- 
derten, wie  m  naeh  Fliamlos,  Thai>8ii8  und  Mnnda  ihm 
wirklich  decretirt  wurden;  denn  auch  solche  Dinge  werfen 
ihren  Sobattea  voiane.  Höfische  Gememheit  und  hofisdie 
Bewerbung  wartet  nicht  dürchans  aof  den  Sieg;  es  giebt 
auch  verwegene  Speculanten  in  diesem  Fache,  die  schon 
dem  kOnfUgeu  Sieger  huldigen,  und  es  wSie  seltsam,  wenn 
es  Caesar  an  solchen  gefehlt  hfttte.  Als  Oaesar  dann  Ende 
Mftrz  705  tnm  ersten  Mal  nach  Koni  kam,  wird  er  natfirlich, 
wie  er  nicht  anders  konnte,  dergleichen  vorzeitige  Huldi- 
gongen  mit  Indignation  nnd  vielleicht  mit  Ostentation  xa- 
Ttteigewiesen  haben.  Aber  da  er  Geld  branehte  nnd  der 
eigensinnige  Volkstribun  L.  Metellus  ihni  hiebei  in  den  Weg 
trat,  konnte  er  nicht  anders  als  die  tiibanicisohe  Gtowalt 
veiletien;  nnd  es  hfttte  kommen  können,  dass  er  tiber  die 
Leiche  des  Tribuns  weg  in  das  Aerariuni  einbrach,  wenn 
nicht  ein  vermittelnder  College  des  Metellus  im  Interesse 
beider  Theüe  das  Aensseiste  abgewandt  hfttte.  Dies  Er- 
brechen der  Kasse,  der  Handel  mit  MeteUns  madilen,  wie 
natürlich,  ungeheures  Aufsehen  und  erregten  die  allge- 
meine Indignation  anoh  der  Gtoftssigten  ^^*);  es  war  for 


1'^)  Die  StimmTiTi^  (Ic8  Augenblicks  erkennt  man  an  dsa  ciet- 
nmiieheD  Briefes.  Der  OMaariuierGiirioeriftUt(«il*.iff.  10,4  ft): 
ptmt0  imetmÜM  $Mmm  9oluim  0t9Mr§m  MtUi  Mitttttm  tr.  jriL;  pvpim 
fMtmm  ««M  m(kü;  fmMt  H  mtt  fuefum^  9mim  wmfmum  ßämrmit  ßrim. 
Bin  saderer  OaeHurhoer  Oselins  (ßdfm.  8,  16,  1)  «Iffdbt  ftker 
Caettn  Stinaang:  niha  «to*  «erwr  h  tMnm  IffnAar;  irttmt  mMhri 
9»Ut;  kU  imttr00ifi$nüm  pUm§  Hteüatm  ttt,  Aaf  der  aadem  Sdte 
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jeden,  der  sehen  wollte,  die  offenbare  Ankündigung  der 
Despotie.  In  die  Verbiltiiisse,  wie  sie  m  April  des 
J.  705  waren,  passt  unser  Pamphlet  ToUstAndlg  hinein.  Bs 
war  gar  kein  ungeschickter  Gedanke  diese  Vorgänge 
in  der  Fona  einer  Esde  des  Ti.  Graoohns  m  der 
berfdunten  Inteioessionsangelei^enheit  sn  dehattirsn.  Das 
im  capitolinischen  Tempel  aufgestellte  Bild  des  Afri- 
canus  gab  einen  passenden  und  aügemem  bekannten  An- 
knflpfhngspnnkt;  ganz  angemessen  erschien  der  gefinerte 
und  hucli verdiente,  aber  uubotmässige  Feldherr  in  der 
KoUe  des  Scipio,  allerdings  des  ersten  unter  den  römischen 
Feldheiien  von  caesarisohen  Tendensen^'^),  die  Mftnner 
der  starren  Yerfi^sungstrene  in  derjenigen  des  Tribnns 
Augiirinus  und  seiner  Coilegen,  die  vermittelnden  und  den 
Umstanden  Rechnung  tiagendai  gemässigt  Liberalen  in 
derjenigen  des  Ti.  Graoohns;  nnd  der  Schreiber  gelangte 
vermuthlich,  eben  wie  Cotta  bei  Lucanus,  zu  dem  ebenso 
verständigen  wie  bequemen  Schluss,  dass  unter  den  ob- 
waltenden VerhAltnissen  es  der  emzig  nooh  mögliche 
Schatten  von  Freiheit  sei  freiwillig  zu  weichen  und  das 
zu  wollen  was  man  mt^se.  —  So  hat  es  denn  sich  ge- 
fQgt,  dass  Livins  die  Sdpionenprosesse  in  der  Hauptsache 
nach  zwei  Quellen  geschildert  hat,  von  denen  man  die 
eine  den  letzten  Tagen  von  Pompeii,  die  andere  den  Ge- 
sprftcban  des  Labienus  an  die  Seite  stellen  darf;  und 


hoffte  man  ein  baldigt.s  Endt*  des  Tyrannen  wegen  des  Um- 
8chwuugs  der  ütTLiitlichen  Meiuuug  gegen  ihn  in  J^'oige  der  letzten 
Auftritte  {ad  Au.  10»  Ö,  6):  ntMo  n^d»  jMMe  video  Hart  ütmm 
diutiu9  ....  qui  duarum  r§nm  nmulutiomm  Um  cü9  amiMtrit^  »um» 
mitudinit  in  MtUÜOy  divitiarum  in  aerario. 

»*)  Vgl.  meiiie  R,  G.  1\  630.  791.  m. 
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wenn  die  Geschichte  aus  dem  Inhalt  dieser  Schriften  für 
die  Sapioneoieit  mir  geringen  Nntien  sieben  kann,  so  ge- 
winnen wir  dafiBr  eine  nene  Brgftnsnng  an  dem  BQde  der 
grossen  Katastrophe,  in  der  der  römische  Freistaat  zu 
Grunde  ging,  so  wie  beaditenawertbe,  wenn  anch  wenig 
erfireulidie  Einblicke  in  das  Wesen  der  rOmiscben  Histo- 
riographie. 
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ZÜGE  DES  CN.  MANLIUS  \0USO% 

Die  Geschichte  des  Jirieges,  den  die  rOmisohe  Bepublik 
im  J.  56B  d.  St  gegen  den  König  von  AaiflD  Aatloohos 
geführt  hat,  gehört  so  den  sichersten  nnd  reinsten  Ab- 
schnitten der  auf  uns  gekommenen  UeberlieferuDg.  Die 
laatioiii^firbittemiig,  welche  dieEnahlangderhsnnibalisohen 
Zeit  so  TielflM^b  getoobt  hat,  hat  hier  ebenso  wenig  Platx 
gefunden  wie  die  persönlichen  Leidenschaften,  die  in  den 
Schüdemogeii  aller  Boigerkriege  nothweodig  naohsooken; 
die  diploiiialisch-imUtftrisGhe  Bieoation,  weldie  die  BOmer 
ttber  den  Hellespont  fahrte  und  allerdings  auf  Jahrhunderte 
hinaus  den  Gang  der  Weltgeschicke  bestimmte,  vollzog 
sieh  leioht  md  lasofa  and  echeiiit  sdion  toh  den  Zeit- 
genossen in  einsichtiger  und  wenigstens  relatiy  nnpar- 
teüscher  Weise  aufgezeichnet  worden  zu  sein.  Darum  hat 
denn  aaeh  die  histcNneehe  Kritik  im  Gänsen  w^iig  Yer- 
anlaesung  gefunden  aioli  mit  diesem  Abechnitt  za  be- 
schäftigen; der  Gesunde  bedarf  des  Arztes  nicht.  Aber 
eben  ans  diesem  Grunde  scheint  es  nicht  unzweckmAssig 
gmde  an  diesem  Beispiel  zn  zeigen,  wie  selbst  in  solchen 
Abschnitten  die  spätere  AnuuUstik  ihre  Einwirkung  geltend 


')  Mher  nickt  gedrackt. 
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geniMht  hat  und  wo  in  unserer  Ueberlieferong  ihre  Sparen 
sich  finden.  Ich  lasse  die  Kriegsgesdiidite  bei  Seite  ond 

beschränke  uiich  auf  die  Verhandlungen,  die  zwischen  den 
kriegführenden  Staaten  vor  und  nach  der  Entscheidungs- 
sdilacht  gepflogen  worden  sind,  weil  die  dafbr  erhaltene 
Darstellung  des  Poljrbios  der  QneUenkritik  eine  dfibere 
Unterlage  gewährt. 

Allem  Ansehein  naoh  beruht  unsere  Ueberii^emng 
nicht,  wie  for  die  hannibalische  Epoche,  auf  der  Yer- 
gleichung  der  beiderseits  von  den  kämpfenden  Nationen 
gegebenen  Daistellangen,  sondern  allein  auf  dem  römischem 
Beriidit  Es  mOgen  ja  diese  Yorgtnge  auch  vom  Stand- 
punkt  der  liesief^teii  aus  eine  zeitgenössische  Schilderung 
gefunden  haben;  aber  nichts  deutet  darauf  hin,  dass  Poly- 
bios,  an  den  hier  allein  gedacht  werden  kann,  eine  sokhe 
EnBftMuttf  benntsi  hat,  viehnehr  ist  sein  gesammter  Bendii 
der  Art,  dass  er  füglich  römischen  Anualen  entnommen 
sein  kami^).  Ebenso  wenig  liegen  Beweise  dalttr  vov,  dass 
in  der  rOiiyschen  Annalistik  mehrere  Ton  emander  unab- 
hängige Darstellungen  dieses  Krieges  neben  einander  be- 
standen haben  —  in  unserer  Ueberlieferung  wenigstens 
deutet  nichts  darauf,  dass  aum  Beikel  Uber  die  Sehlaelit 
ton  Magnesia  den  Späteren  mehr  als  ein  zeitgenOssisdier 
Bericht  vorgelegen  hat;  und  was  wir  über  die  £ntwicke- 
lung  der  romischen  Gesohichtschreibung  wissen,  ist  aadi 
nicht  geeignet  eme  solohe  Annahme  besonders  wvdmohein- 
lieh  zu  machen.   Wenn  wir  absehen  von  der  Frage  ohne 

■'')  Die  rhodlHcheu  Historiker  Aiitiathenes  und  Zenon  wird 
Polybios  auch  hier  zugezogen  haben  (16,  Ii  fg.),  aber  die  Rhodier 
standen  in  diesem  Jürieg  mit  grOMter  Entschiedenheit  auf  der 
Seite  dei  Sieger. 
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Antvport,  wis  der  Oberpontite  der  Zeit  über  diesen  Krieg 
in  das  Jahrbuch  der  Stadt  eingetragen  haben  mag,  so  ist 
et  limKidi  gaviat,  dasa  dieaaii  Kii^g  in  lateaiisoher  SpnMshe 
em  Zeitgenosse  (flieftonpt  nioht  eniUt  hat,  und  ww  die 
griechisch  sehn  ibendeu  KOmer  anlangt,  so  findet  wenigstens 
unter  den  Namen,  die  nns  snfiülig  in  dieser  Hinsiotit 
eriialtsn  sind,  sieh  wohl  nur  ein  einaiger,  weloher  f[lgli<di 
derjenige  sein  kann,  dem  die  Späteren  uacberzälilt 
haben.  Fabius  Annalen  reichten  schwerlich  so  weit 
hiaah.  iu  PestauBB  (Oimsal  e08)  nad  0.  Aoilhis  (um 
612)  sind  fieist  zu  jnng,  um  in  einem  von  ihnen  den  Ur- 
heber der  primären  £rzahiimg  zu  erkennen,  abgesehen  da- 
von, daas  naeh  der  geringsohfttagen  Art,  mit  der  Poijbios 
TOD  dem  enteren  spriofat,  man  kaum  in  ihm  eine  seiner 
Hauptquellen  wird  suchen  dOrfen.  Dagegen  kann  die 
naeh  Cäceroa  (Brut  Id»  77)  Zengnisa  von  F.  Seipio  des 
JMom&  Siihn  verfiuste  Moria  qmedam  Graeca  reeht 
wohl  eine  iiiunugraphische  Darstellung  des  antiochiscbeu 
Krieges  gewesen  sein.  Dieser  war  den  Zeitverhftlt- 
niaaea  nach  wie  mak  seiner  penODÜehen  StsUnng  Tonngs- 
weise  befthigt  eine  pragmatische  Darstsllang  des  Sieges 
geg^  Antiochos  zu  geben,  und  das  auffallende  Hervor- 
treten der  Perscmaiien  des  scipioniaehen  Hanaee  so  wie  das 
Berfoilieben  des  Vaters  auf  Kosten  des  Oheims  erküren 
sich  dann  in  befriedigender  Weise.  Aber  mag  diese  Com- 
bination  das  Biehtige  treffsn  oder  ein  uns  nicht  einmal 
dem  Namen  naeh  bekumter  Fortsetier  der  fhhisohei 
Annalen  die  ursprüngliche  Quelle  sein,  es  hat  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  alle  unsere  üeberlieferung  auf  einen 
und  denselben  detaiilirten  und  piagmatisehen  rOmiaehea 
UrbeaehtsnrQekgeht  IVnr  dtifn  dam  anf  den  inneren 
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Üeberliefening  nicht  allzu  sehr  pochen;  die  Abwesenheit 
Yon  WkiersprQfihea  ist  keineswegs  eine  BflrgBofattft  tax 
die  unbedingte  ZnverliaB^äl  dar  üiBberliifening.  Aber 
siemlicli  sicher  scheiden  sich  von  dem  ursprünglichen 
Bericht  eine  freilich  massige  Zahl  von  spateren  Zusätzen 
ans.  MOglioh  ist,  daas  die  jangeoMi  Annalen  Me  nnd  dt 
aas  den  Senalsprotokollen  oder  anderen  Aetanataetai  üne 
Quelle  zu  ergänzen  oder  zu  corrigireu  versuclit  habt^n: 
aber  sichere  Spuren  fahren  nirgends  daiaiif  und  im  Gioasoi 
und  Cbanaen  dtnüm  diaae  ZubMm  ak  ebenae  ^iala  Sni^ 
stellmigen  oder  Anssohmückungen  des  einen  üiberiehtB 
beaeiohnet  werden.  Wenn  die  Yermuthung,  dass  der 
eigene  Sohn  des  FeLdherm  unser  letzter  GlewifaninaBn 
iat,  das  Biofatige  treffen  aoUte,  ao  eildart  es  aieli  leidlite, 
dass  sowohl  Polybios  bei  seinem  Verhältniss  zu  den 
Scipionen  sich  lediglich  an  diesen  BeciGht  hielt,  als  auch 
die  Spateren  akdi  nkbt  nach  anderweitigen  QneUen  «n- 
aahen;  ahnlich  wie  wir  über  Caesars  gallischen  Krieg 
kaum  mehr  erfahren  als  was  er  selbst  in  seine  Commen- 
taoan  aniSsenonunen  liat.  Die  jttipraL  und  abaiahtlielMn 
Znaitae  vmi  Umgestaltungen  nnaever  Bariabte  hemmte 
heben  ist  vorzugsweise  die  Aufgabe  dieser  Darstellung, 
wenn  audi  daneben  versnobt  werden  soll  die  durch  die 
AnsiQgmaohfir  nnd  din  AbaoBniber  in  den  Uzbeiiobt 
bmemgetragenen  Entstellnngen  eben£Blls  zn  boaeiohnon 
und  zu  beseitigen. 

Jener  rOauaobe  Uiberiobt  ist  uns  anf  awiefanbom  Wage 
Qberliefert:  donbPdybiea,  toi  dam  Diod<ff  gnm  und  Ulfa» 
grösstentheils  abhängen,  und  durch  die  niclit  durch  Poly- 
bios dnrobgegangene  »nnalistiBdia  UebediefiBmngv  walofae 
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rein  bei  Appian  vorliegt,  in  einzelnen  Einlagen  auch  bei 
ÜTius  bervortiitt  DiMe  Ausetsuiigeii  and  imgemein  an- 
«AttBi  mit  Avmlune  tojenigen,  die  den  Appian  betrifft; 
Nissen  (krit.  Untersuch.  S.  114.  194  fg.)  st^41t  ihn  zu  den 
Ausschreiben!  des  Folybios.  £8  wird  also  aui'  ihn  besonders 
BAdsieiit  xn  nefamen  seui. 

Naeii  erfolgter  Knegeerklimng  fSuid  die  erste  Verhand- 
limg  zwischen  den  kriegführenden  Mächten  statt  unmittel- 
te  nacfadam  das  xOuüselie  Heer  den  Heilespont  übei^ 
edtfittea  liatte.  Darttber  beriditen  Polyitio«  21, 13. 14. 15; 
Livius  37,  -54—36:  Diodor  29,  7.  8;  Appian  Syr.  29.  Ab- 
weichungen sind  folgende  lienronEnheben: 

1.  Die  Geingennahme  von  Sapios  Sohn  beriditen 
die  pol^rbisehen  Eicerpte  anerkannter  Massen  kürzer,  als 
Polybios  selbst  dies  getban  hat,  ohne  Zweifel  weil  der 
Sptt^mator  angewiesen  war  in  den  Titel  über  die  Qesandt- 
sehaften  kein  nrilitftrisebes  Detail  anftnnehmen.  Dass 
die  (iefangennahuie  l)ei  Euboea  erfolgte,  sagt  auch  Diodor 
p.  30,  der  fiut  gftnslieh  Yon  Folybios  abhAogt  £b 
ist  danadi  nicht  sn  besweifbin,  dass  von  der  ersteren  Hftlfte 

des  livianischen  Doppelberichts  c.  H4,  5:  alii  principw 

bdii  a  Chaidde  Oreum  petentem  circumventum  de  regiis 

mmnkm  Itathmt  mktt  bloss  die  ersten  vonAk  in  die  Bxcerpte 

{hf  ä^4ag  t99  nolifwv)  nbergegangenen  Worte,  sondern 

ebenfalls  die  Ortsangabe  aus  Folybios  geflossen  ist.  Aber 

wenn  Appin,  der,  abgesehen  -rai  der  Verwechselnng  dieses 

Sohnes  mit  den  bcvQhmten  Bnlrel  Seipios,  saeldieh  Qber^ 

einstimmt,  die  Gefangennahme  auf  der  Fahrt  von  Chalkis 

nneh  Deawtnas  erfolgen  lAsstr  so  ist  es  nicht  wohl  möglioh 

hieim  nit  Missen  «nen  weiteten  seiner  vielen  niloM^^ 

fehler  zu  erkennen;  denn  beide  Angaben  können  mit  ein- 

88* 
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aader  bestehen  ond  smd  walmdwUkh  beide  gleick- 

m&ssig  richtig.  Da  die  Gefangennahme  gleich  bei  ErOff- 
nimg  des  Krieges  erfolgte,  so  ist  sie  mtstm  la  beiieheii 
auf  die  Vofgliige  des  J.  502,  als  TOf  den  Stttraffin  der 
römischen  Annee  der  Vormanu  der  römischen  Gesandt- 
schaft T.  Quinctius  Flamininus  mit  dea  zu  Born  haltenden 
Griechen  Tersnehte  die  f  estsetnmg  des  Aafttoohoe  in 
Griechenland  m  Tciliindeni.  Die  Knnde,  dass  Demotrias 
sich  den  Aetolem  angeschlossen  habe,  bestimmte  einer- 
seits den  Flamininnfl  von  GhaUds  ans  dorthin  ahm- 
gehen  (Uv.  36^  39),  um  wo  mOglieh  die  wichtige  Feetong 
zurückzugewinnnen,  andrerseits  den  König  mit  der  Flotte 
Ober  Imbros  and  Skiathos  sich  nach  Pteleon  m  b^ben 
(Li?.  35,  43).  Diese  Gnrae  kreoiten  südi;  Idar  begannen 
die  Feindseligkeiten  und  einzelne  Schiffe  der  ROmer  müsseu 
den  weit  überlegenen  Feinden  in  die  ÜAnde  gefallen  sein. 
Daninter  war  ohne  Zweifel  auch  das,  welches  den  Sohn 
des  Afiicanus  trug.  8omit  konnte  die  Gduigennahme 
ebenso  gut  bezeichnet  werden  als  erfolgt  auf  der  Fahrt 
von  Chalkis  iuk^  Demetrias  wie  als  erfolgt  auf  dar  von 
GhalUs  nachOreos;  Oreos  ist  Station  anf  dieser  lUurtuMi 
die  nächste  an  Skiathos  und  Pteleon,  so  dass  da^ 
römische  Schiff  vermuthlich  auf  der  Hohe  von  Oreos  den 
Feinden  in  die  Hftnde  gerieth.  Demnadi  hat  aHsr 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  ürqaelle,  die  diesen  Vor- 
gang offenbar  sehr  ausführlich  berichtete,  die  drei  Orte 
genannt  und  liegen  uns  verschiedenartige  Ezeeipte  tot, 
insofern  Polybioe  Demetrias,  Afqpian  aber  Oreos  weg-^ 
Hess.  —  Andere  Erwähnungen  dieser  Gefangennahme 
schhessen  der  gegebenen  Krrthlnng  sieh  an,  ohne  wesentlich 
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neue  Züge  UmniulQgen').  —  Es  giM  aber  auch  eine 
iwdte  Vernon,  die  als  Yaria&te  tod  JAms  ndtgettieDt 

wird  und  die  den  Stempel  annalistischen  Ursprungs  an 
der  Stirn  trägt:  alii  postqmm  UransUum  in  Agiam  est, 
üum  imimt  Bre^lkmami8$mnexphraimH  ad  regia  easka 
e0U9»  ffbviam  eqmMu  cum  reciperet  sese,  in  eo  tumuUu 
delapsum  ex  equo  cum  dmbus  eqttHibus  oppressum,  ita  nd 
regem  deäiiiiiGkm  eem.  Dieser  Veinon  eohUewt  sieh  Pliniiu^) 

*)  UebereiBitiiiiiiiead  eitfUea  die  Sehrift  i$  9iri»  iU,  M:  fiwM 
tMtfr  mmiigmiuhm  stpirgt,  nad  JllttlmtB  St  7.  4:  fum  pw 
nmwip»  trMfnUm  e^ßtnU,  WO  das  fttnnm  mmvigimm  sogar  dem  Ort- 
ginalberieht  «ageMna  kaan.  Dans  Valerias  Kaiiiaas  8^  (^  1  dea 
Hoha  die  Geft^enadiafl  als  eiaea  Aet  der  Fdgbdi  aarediael, 
seheint  rketorisefae  Combiaatba  dieser  BnUdaiig  aiit  eiaer  aadeiea 
Aber  den  angerathenen  Sohn  des  AAieaiiers  Qnaeas  aadaalSsadea 
Anekdote  (TgL  i.  8;  C.  L  L.  I  p.  18  a.  18),  and  es  wird  da- 
dardi  aaek  awiileUiafl»  ob  der  gefuigeae  Sobn  in  der  Tkat  dieser 
Gnaeasgeweseaisi.  Dass  Apiuan  ika  mit  dem  jangerea  AMcaaas 
Terwechtelt,  würde  dalttr  spreckea,  dass  es  nelaekr  Pablias  war, 
der  Verfasser  der  hüfrim  0rm$0m\  doek  ist  aatSrlieb  aadi  diese 
IdeatülGation  nlAts  weniger  als  sicker.  SoUte  dagegen  jene 
lientülcation  des  gefangenen  Sohnes  mit  dem  Ghiaens  tkatsAchUck 
richtig  »ein,  so  hat  Valerias  hier  nicht  ans  LiTins  geschöpft.  Dass 
der  Urberickt  den  Vornamen  des  ISohne»  genannt  hat,  venteht 
»ivh  von  selbst.  Etwas  anders  wendet  die  Erzählung  Dio  fr.  62,  2 
(vgl.  Zon.  9,  20) t  TthvxtK  6  rov  Avno^ov  rov  rov  \4ffQtxuyov  vlitf 
dutniioym  ix  rijs  'SlXadoi  iaßoit'.  Seleukos  führte  im  Winter  563/4 
das  Commando  an  der  aeolischen  Küste  (Liv.  37,  8,  a)  und  würde 
hieiiat-h  die  Gefangennahme  bei  einem  Landangsversnche  dort 
stattgefunden  haben. 

*)  h.  n.  3r>,  4.  22:     /.  Sftfno  tabulum   vietoriae  ntiac   Atiatiene  in 
Capitolm  fni»iiit  _    idque  neijre   (ulisft   frnft  em  Afr>cniiH*n     tradnul  .  . 
qunniio  ßhnn  nus  illo  proflio  captu$  fuerat.  Die.se  Verslou  ist  Übrigens 

insofern  mit  der  gesamrotcn  l'eberliefernng  im  Widerspruch,  als 
die  (Gefangennahme  jedenfalls  den  Verhandiongen  am  Ueilespont 
voraofging. 
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weiugsteus  insofern  an,  als  der  Sohn  andi  bei  ihm  in 
einem  Gefeoht  sm  Lande  geimgea  gemmmieii  wiid.  Sm 

steht  nicht  gerade  in  nothwendigem  Zusammenhang  mit 
den  die  Scipionen  bemakelnden  Erzählungen,  welche  an 
die  Emlawmwg  des  Siemes  ohne  IiOaegeld  sp&ierhin  an- 
gesponnen worden  sind,  ist  aber  wahraolieuilieh  gleiehMitig 
mit  diesen  entstanden,  wie  es  scheint  nur  um  den  drama- 
tischen £ffect  dadusoh  au  steigern,  dass  des  Eeidhecm 
Sohn  nicht  Uber  ein  Jähr  vor  den  Vedumdlnngen  am 
Hellespont,  sondern  nnmittelbar  yorher  in  die  Qewalt  der 
Feinde  geräth.  Da  die  einfUltige  Erzählung  von  dem 
blinden  Lftrm  in  Korn  über  die  Vemiohtnng  der  aaiatischea 
Amee  (Liv.  37,  48)  «nsdrtloUidi  snf  Aniias  nmek- 
geführt  wird,  so  ist  es  ganz  glaublich,  wie  Nissen  S.  196 
vermuthet,  dass  auch  jene  firegellanische  Schwadron  von 
seiner  Fabrik  ist 

2.  Während  nach  den  sonstigen  Berichten  die  Friedens- 
gesandtschaft  des  Königs  durch  gemessene  Instructionen 
gebunden  ist,  wie  dies  auch  nach  der  Sachlage  nicht  anders 
sein  konnte,  ist  sie  nach  Appian  vielmehr  angewieieii  in 
gewähren  was  die  Scipionen  fordern  würden*).  Dieser 
dem  Verlauf  der  Dinge  auch  bei  Appian  widersprechende 
Zusatz  kann  ein  blosses  Versehen  A^^ians  sein;  aber 
wahrscheinlicher  dünkt  es  mir,  dass  schon  die  späteren 
Annalisten  diesen  Ton  angeschlagen  und  in  ihrer  unbe- 
dachtsamen Hoffart  die  Scipionen  von  Baus  aus  als  die 
unbedingten  Herren  der  Sachlage  dargestellt  haben. 


')  xai  tS  n  äki.o  anoUv  o»  2x$niavtf.  Den  Aimtz  dazu  hat 
Kchon  Polybios  21,  14,  G:  ti  Ji  ntufrms  xai  rifg  'Acütt  ^tovWm»  wa 
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HSMMbak  4m  die  ftrtwiwidniff  tfhhwht  in  dm  mm 
m  IfagiiMift  fetililagen  ist,  folgt  der  AheMwM  dar 

Friedenspräliminarieu  in  Sardes.  Darüber  liegen  uns  die 
fifldobke  Tor  von  Po^bioft  21,  16«).  17;  DMüi  29,  10; 
Ufini  37,  46;  Appitt  fitfr«  38.  D«r  üiiaaiBAi  ist  todif- 
lieh  übersetzt  ans  Polybios:  es  mag  aber  nützlich  sein, 
an  diesem  Beispiel  g«  «eigen,  wio  Livius  bei  solcher  Afr- 
pndMtioii  wtturt  Emmi  begegnen  eine  AmU  IMMr 
Emligen,  wodnroli  die  eeUkirte  Vertage  moti?iiend  mid 
verstärkend  aufgefrischt  wird.  Die  Gesandten  des  Königs 
finden  den  Enmenes  gOnstiger  iQi  m  geetinnit,  als  de 
erwartet  hatten,  sagt  Polybios;  als  sie  mid  der  Kenig  er* 
wartet  hatten,  Livius.  Dass  die  Gesandten  Zenxis  und 
Antipater  aiob  «inadiat  an  den  P.  Soipio  und  durah  diesen 
an  den  Consnl  wendm,  ngt  Poljlnoa  nioht  nnd  kann  es 
nicht  sagen,  da  ofticielle  Botschaften  an  den  Magistrat 
gehen;  Livios  hat  ungeschickt  hier  wiederholt,  was  Poljbios 
?en  der  eisten  Tntranüoben  Sendung  dee  Musaeoa  be- 
fiehlst hatte  laid  wae  deH  an  seinem  Flati  geweeen  war. 
Dass  der  Kriegsrath  besonders  uhlreich  war,  ist  auch  ein 
Ufisbisohsr  Pinselstriah.  Wer  von  den  beiden  Gesandten 
s^aeh,  giebt  Poljldoe  nicht  an;  LiWus  nimmt  den  als 
Sprecher,  der  in  seiner  (Quelle  zuerst  genannt  war,  während 

Zu  Anfang  mu.ss  etwa  gentandeu  babeu.  /ina  r^t^  Wx^k  ol 

m{  axQonoJiti^  (ä.  h.  die  oft  genannte  mit  dreifacher  Mauer  um- 
addoMeae  Bnig  Ton  Sardes,  vgl.  Arrian  anab.  1, 13  nnd  sonst), 
üf9»lw  UmmkM9  itn  'KXakic  TO^cXi|oyro,  or«]  ixt  Movanios  im- 
xriQvxtwiftaPH  nnq'  Aynox^.  Die  Rückkehr  des  erkrankten 
r.  Scipio  Tor  dem  Beginn  der  Friedensverhandlungen  erscheint 
bei  Lirtns  nnd  Appian  in  ähnlicher  YeikiBdang  und  kann  andi 
bei  P«1jUm  sieht  gefehlt  haben. 
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dooh  dar  Vetter  des  KOnigB  Yonieliiiier  war,  ab  der  Satn^ 
▼on  Lydien  und  später  jener  als  das  Haupt  der  Q«eandt- 

Schaft  auftritt  (Liviiis  37,  55,  3.  c.  56,  8.  Polyb.  21, 
17,  9.  c.  24,  1.  3.  14t),    Die  bektoeitigen  Beden  bat 
LiTins  In  seiner  Weise  mngeaiMlel,  nanenttkli  in  die 
der  Gesandten  den  masslosen  Aosdrack  der  Unterwürfig- 
keit, die  königliche  Abbitte  des  Trrthums  und  die  Yer- 
gldohnng  der  Börner  ond  der  GOtter  hineingetiagen,  in  die 
des  rOmtsolien  Spreohers  die  ihm  eigenen  trivialen  histo- 
rischen Beminiscenzen,  mit  welchen  letzteren  auch,  in  argem 
Verstoss  gegen  die  politisohe  Schioidiehkeit,  das  Veneidmiss 
der  snssnliefemden  Bftmerfeuide  versiert  ist    Dass  der 
König  seine  Gesandten  ausdrücklich  angewiesen  hat  auf 
jede  Bedingung  hin  den  frieden  abiuseUieesen,  ist  femer 
Erfindung  des  BOmers.  Im  üelnrigen  giebt  er  seine  Vor- 
lage im  Ganzen  vollständig  und  genau  wieder;  einen 
Fehler  hat  or  sich  nur  insofern  zu  Schulden  kommen 
lassen,  als  die  stipulirte  Zahlung  des  Geldes  und  Getreides, 
das  Antloelios  dem  Vater  des  Eumenes  sbMdete,  dufeh 
ungeschickte  Umstellung  auf  das  Getreide  beschränkt  ist, 
so  dass  bei  der  Geldiahlung  die  eama  debendi  fehlt.  Bine 
Berichtigung  des  polybisoben  Textes  geben  die  Fara- 
graphen  c.  45,  16.  17  verglichen  mit  Polybios  c.  17,  7.  ^ 
an  die  Hand;  letztere  müssen  umgestellt  werden,  so  dass 
erst  die  Geisselstellung,  dann  die  Auslieferung  der  BOmer> 
feinde  zu  stehen  kommt,  da  «rtV  dt  totkotg^  wie  es  jetzt 
gestellt  ist,  in  der  Luft  steht.  Eine  Ergänzung  giebt  c.  45, 
19,  da  der  polybische  Epitomator  die  Vertbeüung  der 
Truppen  in  die  Winterquartiere  als  nieht  in  diesen  Titel 
srebörig  gestrichen  hat.  —  Von  den  eigentlichen  Friedens- 
bedingongen  erw&hnt  Polybios  hier  wof  dei^  Haoptfun^ 
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weil  die  n&heren  Bestimmungen  schicklioher  bei  der 
Scblussverhandlung  ihren  Platz  fanden.  Dagegen  führt 
er  hier,  wie  uMrüeh,  di^ynigeD  Iieirtwigea  an,  die  An- 
tieehee  eogleieh  sn  erMUen  liaHe,  um  die  PrtliiBiiiarien 
und  den  Waffenstillstand  zu  erlangen,  insonderheit  die  Geld- 
fordernng  fiftr  KtaigBnmeiiei  ond  fOrBom,  wo  dann  freüioli 
der  VdModiglmt  wegen  nielit  Uoes  die  eofort  geforderte 
Zahlung  von  r)00  Talenten,  sondern  auch  die  bei  und  nach 
dem  Friedenssohliiae  la  leistenden  namhaft  gemaoht  werden 
flnueten:  ferner  die  SteUang  der  Oeieeeln  nnd  die  Ane- 
lieferung  der  Rflmerfeinde.  Dass  die  Besiegten  das  sieg- 
reiche Heer  bis  zum  definitiven  Friedensschluss  zu  ver- 
wiegen hatten,  sagt  Fo^ybioe  hier  nicht«  holt  es  aber 
später  e.  43, 8  (vgl.  LIt.  38, 13,  9)  naeh.  —  LiTins  ist  dem 
Polybios  hier  durchaus  gefolgt.  Auch  Appian  weicht  sachlich 
nicht  weeentUdi  ab;  dennooh  kann  sein  Bericht  nicht  wohl 
ans  dem  polybisdien  gefloesen  sein.  Es  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  das  lange  und  in  der  hoflfÄrtigen  Geschmack- 
losigkeit des  rechten  Annalensiils  gehaltene  Sonden- 
legister  des  Königs  von  Asien  erst  Ton  Apinan  su- 
sammengestellt  und  hier  eingereiht  worden  ist.  Wenn 
femer  Appian  den  Prftliminarvertrag  auch  auf  die  Aus- 
liflimmg  der  Klephanten  und  der  Kriegsschiffe,  so  wie  der 
Qeihngenen  nnd  der  üeberlinfer  erstreekt  and,  wlhrend 
die  Gleichheit  der  vor  und  der  nach  der  Schlacht  gestellten 
Foiderong  bei  Polybios  wie  bei  Livins  als  das  eigentliche 
Wort  der  SKtnalion  ersclieint,  Appian  naoUier  emige  kleine 
Dinge  mehr  fordern  lässt  {fnxQa  ättu  ngoa^dt^ifg) ,  so 
ist  dies  sachlich  wahrscheinlich  richtig,  da  doch  wohl 
fehOB  der  PlMiminar?ertrag  wif  diese  Angelegenhaiten 
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eingegHigeB  ist,  und  auf  kauen  £«U  eine  biosae  Umstellang 
der  Ton  Polybiog  taul  gntor  AWidii  so  geegdneloii  Entthuf • 

Viel  glaublicher  ist  es,  dass  der  ürbericht  beide  Verträge 
in  aller  Weitlfloitigkeit  enthalten  und  Appian  hier  mittelbar 
ans  dienm  gesehOpft  hat  Enilicli  kommt  luiiia,  daas  er 
alleiB  (nebet  Zen.  9,  20)  den  iweiten  Sobn  des  Emdp, 
den  jüngeren  Autiochos,  unter  den  Geissein  mit  Namen 
nennt  und  dieaen  Ton  der  aonat  atipidirten  Weoheebing  an»- 
nknmt  —  Dieder  bat  die  MUaiinarien  mit  dem  ftdgeadan 
Flieden  und  der  Ausführungsverhandlung  in  eins  gezogen. 

An  die  Fialiminari^  aobUeeet  aiob  der  deänitiTe 
Friedenaacblvaa  in  Born  im  J.  565,  beriebtet  um  Pelybiee  21 , 
24;  Livins  37,  55.  f)6;  Appian  Syr.  31».  In  der  fftr  Polybios 
wie  für  Livius  gleich  charakteristischen  Kede  der  rhodischen 
Qeaandten  trAgt  jener  aeüi  politiBehfie  System  tot,  die  frei* 
bdt  der  Hellenan  sn  beiden  Seiten  dm  Meeres  nnter 
rdmischem  Schute  Der  Historiker  der  augustischen  Zeit, 
der  allerdings  diea  so  sieh  niobt  aneignen  konnte,  giebt 
diese  Bede  wieder  mit  Weglassung  der  eigentfidien  PeinteD. 
Indess  ich  verweile  nicht  bei  diesen  einleitenden  Betrach- 
tungen. In  der  Sache  selbst  beschrankt  Polybios  sieh 
darauf  die  Tbatsaebe  dee  Friedensabeefalnaaee  swisehen 
den  ROmem  und  Antiochos  und  dessen  BestAügnng  theils 
durch  die  Oomitien ,  theils  durch  den  Eidschwur  des  Anti- 
pater  benrorsuheben,  femer  die  Einsetmng  der  ZebMr- 
gesandtsebaft  sn  berichten  und  aus  der  dieser  vom  Senat 
ertheilten  Instniction  die  leit^^iden  Gesichtspunkte  hervor- 
subeben.  Livius  hat  die  polybische  Fassung  in  ihrem  all- 
gemeuMn  Babmen  beibehält«!,  aber  sie  ans  den  Amuden 
wesentlich  erweitert.  Zwar  dass  er  Antipater  als  des  Königs 
Brudersohn  nennt,  kann  Wiederholung  der  früheren  Meldung 
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das  Polybios  e.  16,  4  sein').  Aber  dass  der  BOndniswci 
Ml  dun  Oapitol  voUsegm  wud,  eaift  derselbe  aiolit*). 

Ebenso  fehlen  bei  Polybios  die  Namen  der  zehn  Fricdeiisfe- 
sandkn,  wie  er  denn  für  seine  Zwecke  derartige  Namen- 
leiheii  ebenso  mrmeidet,  wie  Lifiiis  mit  Hoeksielit  auf  die 
fOfloisohe  NobilUat  sie  regelniAssig  anfiiliiimt').  Endlich 
berichtet  Livius  die  Instruction  mit  verschiedenen  Details, 
welehe  Poiybios  niioht  bat  und  auob  naob  seinem  umYenai- 
Uskudseheo  Staodpimkft  gar  nielit  hat  setseD  kd/aam^). 


Dies  hat  NisieB  (8. 199)  flberseben,  wenn  er  diese  Notis 
aarisht  als  aasgfefsllea  aas  desi  Teit  des  PsljUos. 

*)  Maa  kaaa  aaeb  nieht  Mfaa,  dass  der  Bttadaisssohwar  Mgel- 
■lasstg  aaf  deai  Gspilol  sUttdad  aad  Lifias  dtram  dies  sosetsf. 
Die  Aafstellnng  der  Bftndnisstafehi  freilich  fand  gewöhnlich  anf 
deai  Oapitel  statt  (O.LL.I  p.  170;  mm. dWT M.  1858  p.lS81i|.); 
aher  dsa  Baadainaebwar  Tollaog  wealasteaa  daadfas  aaf  desi 
Foraia  (Snetoa  Olaad.  S5).  —  Waram  Niuea  (a.  a.  0.)  diese 
Notis  Ar  polybiflch  hält,  weiss  ieb  nieht;  hier  führt  nichts  daranf 
unseren  Aaszag  für  Iflckenhalt  sa  kalten. 

*)  NiHsa  idauat  aaeb  Uer  an,  dass  die  seha  Kavea  bei  Poly- 
Mss  gaslaadea  bitten.  Aber  so  gelftaSg  es  diesem  ist  bei  Gesandt- 
schaften Ton  drei  Personen  deren  Namen  sa  setzen,  so  geht  er 
düch  über  diese  Zahl  nie  hinaus;  vgl.  besonders  33,  9,  3:  9  ovy- 
xXfnx:  .  .  .  dixct  nQHjfUvnt^  xraiaiiot  rerc  ntQi  Mvxtoy  'Jyixto»^  »ai 
Fti^y  *9**i»'rtov  utti  KottToy  *t'aßtoy  Mültftoy,  ferner  30,  23,  H.  Mit 
ebenso  wenig  Grund  iiiuiint  derKclbe  Gelehrt«^  An.stos«  an  den 
Worten  Polyb.  24,  24.  (5:  öövih  mvius  unoxQtam:  diese  be- 
ziehen «ich  nicht  bloss  auf  die  zuletzt  dem  Gron  der  asiatischen 
Gesandtschaften  ertheilte  Antwort,  sondtrn  auch  auf  die  an 
£nmenet<,  an  die  Khodit  r,  au  Autiochot»  gegebeneu  Beticheide, 
der  Plural  ift  also  am  Platze. 

*•)  Nissen  S.  20»  nimmt  auch  hier  Verkürzunp  des  polybischen 
Textes  an  ninl  verkennt  die  üekonumie  des  Schriftstellers,  sowohl 
insofern,  als  dieser  das  Detail,  so  weit  er  es  überhaupt  auf- 
aehmen  will,  nkht  bei  der  Instmctioasertheünng.  sondern  bei  dem 
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Zum  Beiipiel  Ton  TelmiBSM  sfjftiM  PoljbiM  hier,  wo  nur 
cHe  allgemeine  BielitMiiiiiir  angegeben  wird,  gar  melit  und 

sagt  bei  dem  AusfQhrungsact  (21,  48,  8.  10)  nur,  dass  die 
Stadt  nicht,  wie  das  übrige  Lykien,  an  die  Bhodiw,  sondern 
an  EmneiieB  gegeben  weiden  seL  Die  fitoateinatraetion 
bei  Livius  dagegen  besagt,  dass  Telmissos  nebst  seinen 
Borgen*^)  an  Eumenes  fallen,  die  Besitzungen  aber  eines 
weiter  niigeiidB  gemmaten  PU^emaeos  Ton  Telmiasos,  offim- 
bar  eine  derjenigen  Personen,  die  indifidoell  mm  Frennd- 
scbaftsvertrag  mit  Rom  zugelassen  worden  waren,  weder 
unter  rhodisoher  noch  anter  pergamenischer  Oberherrlich* 
keit  stehen,  also  so  in  sagwi  reiehaonmiitelbar  nnd 
souverain  sein  sollen.  Hier  liegt  uns  bei  Livius  ein  Ac  ten- 
stück  vor,  sei  es  dem  ürbehcht  angehörig,  sei  es,  was 
auch  möglich  ist,  sp&ter  aus  den  Senatsprotokollen  einge- 
setit,  das  offimbar  nioht  dnvoh  die  polybisohe  Sehwinge 
durchgegangen  ist**).  —  Wenden  wir  uns  schliesslich  zu 
Appian,  so  begegnet  uns  znnflchst  hier  wieder  der  Umstand, 
dass  er  nicht  wie  Polybios  und  Liflns  die  Friedensbedin- 
giingen  mit  Rücksicht  auf  die  noch  bevorstehende  Schlussver- 
handlung übergeht,  sondern  sie  hier  ausführlich  und  zwar 
in  der  Art  mittheilt,  dass  er  die  bei  den  Piftliminarien 
angeführten  Punkte  nicht  wiederholt,  dagegen  die  b«  dem 


Schlns^decret  vortr&gt,  als  auch  darin,  dMs  er  eben  mancbes 
Detail  verfitändiger  Weise  bei  Seite  warf. 

eastra,  vgl.  die  Erzähluog  Uber  den  Abfall  des  emttUum 
von  Alabanda  Liv.  38,  13,  2. 

Uebrigens  hat  Livius  37,  56,  5,  wahrscheinlich  nicht  durch 
der  Abschreiber,  sondern  durch  eigene  Schuld,  gesetzt.  K^ter  et  »b 
Eumftie  rt  ab  lihodüs  excepta,  WO  nUF  der  ager  PtoUmaei  gemeint 

sein  kann  nnd  es  »Im  heiwen  mttsste;  A«mi«  •  .  .  $M^ptmm. 
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AbMUnas  neu  luiiiiig«lBgtai  anwemtUoiwn  Fttrderangen 
{ß^mgta  Snm)  einiehi  anMUt    DiM  koimto  m  dteaer 

Form  aus  Polybios  in  keiner  Weise  entnoumien  werden 
und  widerlegt  allein  schon  die  Auiuduue,  dass  Appian 
seine  FriedflDslMdingiiiigai  ins  dar  spftter  bd  Po^os  mü- 
getheQten  Solilassferhandlung  entlehnt  hat;  wogegen  die 
römischen  Annalisten  sich  keineswegs,  wie  Polybios,  vor 
der  Wiederkolong  denelben  Dinge  geeeheutt  fieUaebr  die 
getroAmen  AlNnadmngen  wiedeiliolentlieh  lefeiirt  haben 
werden.  Auf  die  materiellen  Abweichungen,  die  in  Betreff 
der  iTnedensbedingungen  und  der  Form  des  Fiiedens- 
aelilnaaee  in  nnaeren  QoeUen  anftretaii  aoU  epiler  ein- 
gegangen weiden. 

Zum  Abschluss  gelangte  die  politische  Umgestaltung, 
weldie  die  ScUaeht  ? an  Magnesia  lierbeifthrte,  doieb  die 
▼en  dem  IVoeonsol  Cn.  Ifaalios  Voleo  in  Veibindnng  mit 
den  zehn  Senatsbevollmächtigten  in  Apamea  in  Phrygien 
im  J.  Ö66  voigenommene  Verhandlung.  Die  darüber 
erbalteiM  Beriehte  finden  aidi  bei  Polybios  21,  43— d8; 
Diodor  29,  11;  Livius  38,  37—39;  Appian  Syr.  44.  Aller- 
dings ist  der  Friedensvertrag,  um  den  es  dabei  sieh 
bandette,  nicht  das  Werir  des  Volso  und  der  Deeemfim, 
soadem  waid  er  in  Rem  sehiifUiek  festgestellt  und  nnr 
zur  SancUonirung  und  zur  Ausfohnmg  dem  (  oiisul  mit- 
getbeilt  Was  Appian  (Syr.  39)  ausdrOddich  sagt,  dass 
der  Vertrag  in  Rom  auf  dem  Capitol  aufgestellt  worden, 
Abschrift  aber  dem  Consul  gesandt  sei,  damit  er  selbst 
so  wie  der  König  durch  ihren  Schwur  denselben  bekräf- 
tigten, das  geht  aneh  ans  Polybios  c.  44,  10  mit  gleicher 
Bestimmtheit  herror:  Volso  und  die  Beoemvim  begannen 
ihre  Th&tigkeit  damit,  dass  der  Vertrag  mit  Antioohos 
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btMkwom  waid,  da  dieser  sohon  totig  vorlag  und  es 
insofem  Ireimr  Yeitedlung,  sondern  nnr  der  AiurMrong 

der  verbrieften  Bestimmungen  bedurfte.  Die  abweichende 
DantoUnng  bei  UnoB  e.  38,  1^)  hat  Niasen  a  207  mit 
BiBflht  verworfen.  Ohronologisdh  also  lit  der  Veitvag 
bei  Appian  richtiger  als  bei  Polybios  eingereiht;  der 
letztere  ist  von  der  strengen  Zeüfoige  hier  desswegen  ab- 
gmMmL,  weil  es  sweelDBilaeig  aeliien  mü  deM  Detail  der 
Friedensbestnnmtmgen  gieieh  die  AnsftHirangsliandlangea 
zu  verbinden.  Dass,  obwohl  der  Gesandte  des  Antiochos 
Ant^ter  den  Vertrag  sokon  in  Bmn  besoliworen  bat» 
noeh  von  dem  EOaig  eine  penOnllehe  BMleistong  vor  den 
dazu  vom  Consul  abgeordneten  Offizieren  gefordert  wanl, 
kann  nicht  befremden.  —  Dass  in  der  Mittheilung  der 
MeienilMdiDgwngeiiFoljliioenBdLivina  sMi  wieder  dufcii- 
ans  verhalten  wie  Original  nnd  üebenettnng,  ist  allgemein 
anerkannt;  dagegen  begegnen  hier  verschiedene  schwere 
Abaidueibervereelini^),  die  tMlweiae  selliat  die  Einei^ 
in  die  pottlisehe  Bedeutung  des  Aele  verdonkeln. 

Gleich  im  §.  2  wird  zu  schreiben  sein:  /Mf  iäv  d^Uvai 
(p^  sMimt  6i  die  Udschr.)  ßacMm  ^Avito^  Mtü  «t^ 

avftiAcixovq  TwXsfUwgj  aaeli  dim  ktehuscken  llc  ^|W0IM 


Darall«  haben  noch  Spätere  eine  Verschärfung  der  dem 
Antiooho»  von  den  Scipionen  gestellten  Bedingimgen  durch  Manlins 
gemacht  (Zonaras  t>0). 

**)  Für  Liviu8  hat  Hr.  Luchs  in  StrasHburg  die  GefUlligkeit 
gehabt  mir  die  Lesungen  de»  i^amb.  und  des  jungen,  aber  aas  einem 
Zwillingscodex  des  Bamb.  abgeschriebenen,  nach  seinem  Urtheil 
dem  Bamb.  selbst  an  Zuverlääsigkeit  wenig  nachstehenden  Pariaer 
Codes  (n.  ö690)  mitoatheilen. 
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per  fmes  regm  sm  eorumve  qui  sub  äicione  eins  erunt  transirt 
jMfo;  M»  feidociMiieii  Anfingsworte  kat  Unmns  im 
üctrigen  iMtiflr  gebaMeit,  ab«  Uhf  kann  nicht  fUdtt. 

Andrerseits  hätte  Livius  besser  übersetzt  ne  quefn  exer- 
dkm  .  .  .  rex  quive  aub  diciame  eim  mmt  per  fmes  jmos 
Innimrf  MMMte.  Auch  imMtim.  bei  der  Stipaiailion  aber 
die  Auslieferung  der  Gefangenen  bat  Livius  es  verwischt, 
was  staatsreciitlich  nicht  im\nchtig  ist,  daas  Antioohoa 
lar  fli^  und  seine  ünterkOaige  atapnlirt. 

Bin  aadenr  evidenter  (Jebenetningsfeliler  ist  es,  dass, 
während  bei  Polybios  Antiochos  sich  verptiiclitet  keinem 
Staat  in  fioiepa  den  Kiieg  za  erkliien,  er  bei  Lifiua  nur 
venpiiokt  nkbt  m  üniopa  Krieg  an  ftahren. 

Der  folgende  Paragraph,  der  den  wesentlichen  Inhalt 
des  Friedens,  die  Grenzlinie  aussprieht,  ist  bei  Polybios 
bis  aal  die  gleiobgiltigeB  Anfiu^psiroite  aasgefiüleii,  und 
wie  bei  Livius  tu  lesen  sei,  ist  mehr  noch  ein  historisohes 
als  ein  philologisches  Problem.  Uebeiliefert  ist:  exoediUi 
mrbibuB  agris  vioit  auMis  eis  Tmmm  mqmUm  nsjue  ad 
Üßmmm  ammem  e^  e*  (a  Paris.)  mM$  Ihmn  usqm  ad  im§um 
(ab  iuga  Bamb.^,  qua  in  Lycmniam  {Ipmonia  Banib.)  vergii. 
Da  ein  f  iuss  Tanais  hitE  sonst  nicht  bekannt  ist^  dagegen 
Slnboa^^)  daa  Erf^sbidss  der  Kriege  des  seebsten  Jabr- 
hunderts  für  Asien  dahin  zusaiiiuieniasst,  dass  der  inner- 
balb  des  Tanras  und  des  Haljs  liegende  Theil  Kleinasiens 


»)  e.  4.  2  p.  987:   «vmwM^^K  Kaiupi^m^  «T 

mi  i$Ümm  IM»  nu^(.  Vgl.  11»  1,  7  f.  49»!  n  it^'-^O^  ri 
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den  BOmem  botm&ssig  warde,  so  ist  es  beririhnmlich 
gewcnden  für  dm  Tumb  den  Ba|y8  luBjeiiitiioQingmi 
und  nach  dieser  Conjectur  die  Gesdiichtsen&hlung  in 
gestalten.  Der  Sache  nach  ist  vollständig  richtig,  was 
ötraboa  sagt:  die  galatische  SxpeditiKm  wird  eben  unfter- 
nomnien,  um  das  Gebiel  dieeseit  des  Halys  m  die 
Gewalt  der  Könier  zu  bringen  und  nachdem  die  Toli- 
stoboier  am  Oijfmpos,  die  Tektosagen  am  Beig  llagaha 
(Livins  c.  Id,  1),  lehn  xOmMie  Meilen  üellkli  tod  Anl^ia 
gegen  den  Halys  zu  (Li?ias  c.  24,  2)  übennmden  sind, 
greifen  die  ROmer  die  jenseit  des  Flusses  sitzenden  Waffen- 
breder  der  Tekteeagen,  die  Trokmer  nicht  an,  aondsm 
begnügen  sieb  sie  Ober  den  Halys  sn  echeooben  (Livins 
c.  27,  6;  vgl.  das.  c.  16,  13  und  Folybios  c.  39,  9).  Aber 
dass  Antioohos  Vorderasien  bis  sum  Taunis  und  aum  Halys 
abtritt,  wild  wete  von  Stmbon  noeb  sonst  irgendwo  gesagt, 
vielmehr  in  den  vielfachen  Erw&hnungen  dieser  Grenz  Ver- 
schiebung durchaus  nur  der  Taurus  genannt^®),  und  konnte 
aaeb  nicht  gesagt  weiden,  dn  des  Königs  liaehtgebiet  sieb  auf 
die  Snd- nnd  die  Westkoste  bescbiSnkt,  im  ndrdlieben  Klcin- 
asien  dagegen  Kappadokien,  Galatien,  Bithynien  keineswegs 
in  seiner  Gewalt  sind,  die  galatisehen  Forsten  sog»r  ¥on 
dem  König  Syriens  wie  vom  gamen  Obrigsn  Kleinaeien 
Tribut  empfangen  (Livius  c.  16,  Ki)  und  mit  diesem  gegen 
Korn  als  selbständige  Bundesgenossen  gekämpft  haben 
(Livins  e.  18, 1).  Wenn  die  Verwandhmg  ywk  ad  Tammm 
in  od  Eälijßn  dem  Philologen  kemeswegs  das  GMlU  der 


")  Polybios  c.  17,  3.  c.  24.  7.  Livius  37,  45, 14.  c,  M,  28.  c.  56. 
b.  38.  47.  11.  c  48,  1.  4.  Diodor  p.  621,  63.  p.  622,  87.  Appüa* 
Syr.  29.  38.   Val.  Kax.  4. 1,  exL  ^. 
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Befriedigung  erwecken  kann,  so  hatten  die  ffistoriker 

schon  aus  dem  angeführten  Grunde  noch  viel  energischer 
gegen  die  Einreihnng  des  firgebnifises  des  Galaterkheges 
in  den  Friedensyertrag  mit  Antioelios  piotestiien  sollen. 
Aber  diese  Schlimmbesserung  hat  noch  viel  mehr  Schaden 
gestiftet.  Wenn  die  römischen  Diplomaten  das  abgetretene 
Gebiet  so  beseiobnet  haben,  wie  in  unseren  Ausgaben  steht: 
eis  Tamtm  mmtem  mque  ad  Ealyn  ammm  et  a  wdk 
Tauri  lAsgue  ad  iuga  qua  in  Lymoniam  vergit^  so  haben 
sie  unter  den  sahlieichen  den  Hohn  des  Geographen  herans- 
fordemden  Friedenstractaten  ohne  Zweifel  den  unsinnigsten 
abgeschlossen.  Denn  das  Taurusgebirge  als  Grenze  zu 
setzen  ohne  u&here  Dehnition,  femer  dasselbe  bis  zum 
Hslys  zu  erstrecken,  dann  diesen  zwischen  den  Tauins 
und  das  —  ja  welches?  —  Thal  des  Taunis  einzuschieben 
ist  eine  Kette  von  Unvemüuftigkeiten,  die  in  einem  wirklich 
a^eschlossenen  Vertrag  nicht  hat  stehen  kennen,  wie 
bereitwillig  man  auch  einräumen  mag,  dass  es  nicht  die 
Weisen  sind,  die  die  Welt  regieren.  Wenn  etwas  ein- 
leuchtend ist,  so  ist  es  der  Umstand,  dass  in  den  Worten 
mgm  ad  Tanam  amnem  deijenige  der  Flosse  des  Taurus 
namhaft  gemacht  wird,  welcher  zur  Grenzscheide  aus- 
ersehen war^^),  und  dass  das  folgende  et  ea  volle  Tcmri 
nidit,  um  sinnlos  zu  werden,  in  a  volle  Tauri  corrigirt 
werden  muss,  sondern  vielmehr  das  Thal  eben  dieses 
Flusses  bezeichnet,  also  hienach  dieses  Flussthal  und 
sodann  die  Wasserscheide  des  Bergzugs  die  Grenzlinie 


»)  yeisOadig  Utet  Appiaii  Sjr.  sa  de»  Seipio  glddi  bei  der 
eisten  Forderung  der  TsnniBliaie  hinnuetieii:  *ai  tmhois 
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bilden  sollten,  wie  denn  nachher  (c.  45,  3)  ausdrack- 
lich  die  divortia  aquct/rum  die  Grenzen  des  römischen 
Gebiets  genannt  werden.  Problematiech  bleibt  allerdings 
sowohl  philologisch,  ob  ad  Tamm  amnem  richtig  über- 
liefert oder  wie  der  Naino  zu  corrigiren  ist,  wie  auch 
historisch,  welcher  Fluss  hier  gemeint  ist  In  ersterer 
Hinsieht  ist  yielleioht  nach  c.  15,  7  (wo  die  Lesong  aä 
/hwium  Taurum  in  unserer  üeberliefemiig  feststeht)  zu 
schreiben  ad  Taumm  Denn  der  dort  genannte 

pamphylische  Flnss  ist,  nach  dem  was  ans  jener  Stdle 
f\l)er  seine  Lage  erhellt,  iiurchans  geeignet  die  Reichsgrenze 
zu  bezeichnen.  Andrerseits  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  BOmer  wie  die  Griechen,  die  diesen  Frieden 
entwarfen,  über  die  (Teograi)liie  Pamphyliens  in  diplo- 
matischer Unschuld  sicli  befanden  und  bei  der  Abgrenzung 
dnen  pamphylisohen  Flnss  in  dem  Tanrnsgebifge  als 
'TauTUsfluss*  zu  Grunde  legten,  den  unter  diesem  Nan\en 
kein  Geograph  kennt.  Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt 
sich  andi,  was  an  sich  sehr  auffiillend  ist,  dass  sofort 
nach  dem  Abschlnss  des  Friedens  Ober  die  hier  beseichnete 
Grenzlinie  ein  ernstlicher  liechtsstreit  sich  erhob und 
dass  keiner  der  sp&teren  Geographen,  selbst  der  kundige 


'*)  Polybios  c.  4><,  11:  ntf^i  dt  r^s  iiu/uff  vÄ-iug  Küfiffovg  fnii'  tlfat 
^ctaxono^  (H  Tt)v  ini  judt  lov  Tcwqov,  rwy  dt  rraQ^  'Ayno^ov  rtQt- 
aßivnoy  tntxfn  a,  dmnoqt^cavjfg  tcr^^^tyro  n({}l  roviojy  «V  njr  av/x/rj- 
Toy.  Livius  c.  '10,  17:  de  I'ampJiylia  ditccptatum  inter  Eumrnem  et 
Autiochi  lc(j(tf()!<  cum  cssct,  quin  jmis  eins  cifra,  pars  ultra  Taurum  f*/, 
tuteora  res  <id  senatum  reicitur.    Damm  fiinl»'t  auch  im  J.  56*j  die 

Bogt  Innung  des  Seleiikofl  und  des  Manilas  an  der  pami>hyli5«chen 
Grtnze  smtt  (Polybios  v.  43,  8;  Liviii»  c  37,  7.  9).  Incorrect 
nennt  Diodor      13  dafür  I^ykaonieo. 
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Straboo  nlobt,  den  In  diesem  Vertrage  genannten  Flose 

namhaft  macht;  ein  seinem  Namen  nach  nicht  zu  identi- 
fioirender  Grenzflosa  konnte  ihnen  freilich  nichts  nntaen. 
Gemeint  kann  kanm  ein  andier  Fines  sein  als  der 
pampliyliscbc  Kestros.  der  wenig  ostlich  von  Perge 
ins  Meer  föllt.  Dass  die  Grenze  in  Pamphylieu  zu 
aaelien  ist,  wiid  amdrOoUioh  gesagt  (S.  530  A.  18) 
und  ans  dem  Bericht  über  die  Vorgänge  bei  den  pam- 
phylischen  Zügen  des  Manlius  in  den  .1.  565  (Polyb. 
e.  36  gsaaner  als  lavius  c  15)  nnd  566  (Polyb.  c.  44; 
livins  c.  87,  9.  10).  in  Verbindung  mit  der  spater  da- 
gegen in  Rom  geü))ten  Kritik  (Livius  c.  45)  geht  deutlich 
hervor,  dass  Feige  auf  dem  rechten  Ufer  des  Kestros 
rtaiiach  wurde,  obwohl  der  dort  fDtr  Antiocfaos  das  Com- 
mando  führende  Offizier  zunächst  darüber  im  Zweifel  war, 
ob  nach  dem  Vertrag  die  Stadt  den  BOmem  zu  übergeben 
sei,  Aspendos  dagegen  links  Yom  Kestros  nidht  in  die 
Gewalt  der  Kömer  kam^').  Daun  aber  kann,  da  man 
doch  nicht  einen  ganz  geringfügigen  Bach  zur  Grenzscheide 
des  Ostens  imd  des  Westens  beetinunt  haben  wird,  aehlei^ter- 
dings  kein  anderer  Fluss  gemeint  sein  als  dieser  recht 
ansehnliche  und  sogar  schiffbare  Strom ^^). 

Eine  scUiessliGhe  Bestfttigang  dieser  Erörterung  ge- 
wShien  die  kOrslich  von  G.  Hurschfbld  auf  Grund  seiner 
Bereisung  der  betreffenden  G^end  über  den  Feldsng  des 


^  AoB  PolybioB  c  fb  geht  dentUch  henrot,  wm  LIyHib  c  15 
fireiUeh  entgtellt  hat,  dass  Kanlius  wohl  Verträge  mit  Aipendos 
«ad  den  anderen  StSdtei  de§  aitUolien  Pamphyliaiia  ahidihwi  mid 

Geld  von  ihnen  nahm,  aber  den  Eestroa  kemeswegB  ftlwfMliritt. 
»)  Strabon  14,  4,  2  p.  667  ;  Stadiamu»  mmi»  mmgni  219. 
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^32  vtaBDH  mx  aHtioohoa. 

Manliiis  angestellten  üntenadrangen*^).    fir  hat  dort 

nachgewiesen,  dass  der  Taurns  fhmus,  an  dem  Manlius 
aus  Pamphylien  kommend  am  ersten  Marachtage  sein  Lager 
scblng,  eben  der  Kestios  ist,  wdoher  ans  den  Bergen 
kommt,  die  naeh  seiner  Angabe  hente  allein  den  Tanros- 
namen  (Davras)  führen  und  vielleicht  schon  in  alter  Zeit 
ilm  vorzngsweise  geftihrt  haben.  Darf  man  den  Tamm 
mom  des  Friedensvertragee,  der  in  der  gewohnliehen  all- 
gemeinen Bedeutung  verstaTiden  der  Sachlage  wenig  ent- 
spricht, in  diesem  beschränkteren  Sinne  nehmen,  so  ge- 
winnen wir  fiberhanpt  eine  weeentlieh  schärfere  Faaaong: 
der  König  soll  seine  Truppen  wegziehen  aus  dem  gesamroten 
Gebiet  diesseits  der  Bergkette  des  Taurus  bis  zum  Tauros- 
fluss  nnd  ferner  ans  diesem  Thal  des  (Flosses)  Taoros 
bis  zur  Wasserscheide  gegen  Lykaomen. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  hebe  ich  hervor,  dass 
Livios  in  den  Paragraphen  über  die  Jäaokgabe  der  Gefon- 
genen  die  Terminsetanng  hineinbringt,  ohne  doch,  wie 
dies  dann  nothwendig  war,  das  Datum  beizufügen:  da.vs 
er  der  Auslieferung  der  Gefangenen  die  stolze  Wendung 
nimmt,  die  sie  bei  Polybios  hat,  nnd  die  Analiefening  der 
freien  Desertenre  als  ragessen  hineineorrigirt,  ohne  in 
bemerken,  dass  der  Vertrag  hierüber  voniehm  schwieg. 
Die  Auslieferong  der  rOmerfeindliohen  Aetoler  hat  er 
▼ergessen. 

Schwierigkeit  macht  der  die  Flotte  betreffende  Para- 
graph wegen  der  beiderseitigen  £nt8tellang  der  Texte.  Bei 


*')  In  der  Festflehrilt  der  Eönigsberger  UniTerutft  fftr  den 
ftu&igsten  Jahrestag  te  arehiologischMi  Inatttnts  ia  Bob 
(KOnigsbeig  1879.  4)  p.  la 
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Polyfaios  wird  etwa  zu  sohreiben  sein:  dnoSom    »ol  mc 

vavg  vag  fiaxgac  xäi  ta  ix  roviony  aq^ieva  xaX  fcr  (fxsttjj 
MO*  fjt^ift  ixixfa  dixa  xaraqtQdxTm^ ,  /Midi  [Xdfjkßoy 

^1  noX4f»ov  ivexiTj  o$  adti^  »ixuxQxet.  Die  ftberiieferte 
Schreibung  f^di  tgtaKoyraxconop  ix^tw  iXavp6(i€vov  ist 
spmchlich  wie  sachlich  unmOgUoh:  spiachiich,  'weil  Poly* 
*bio8  für  fiQt€tx^iftOQog  nicht  das  Unwert  f^$aMOtf%dmm$g 

^gebraucht  haben  kann  und  weil  die  Schiffsnamen  weiblich 
'sind'^)',  sachlich,  weil,  wenn  dem  König  untersagt  ward 
ein  mit  dieissig  Badem  fahrendes  Eriegsboot  zn  haben, 
ihm  \'ierzig-  und  Funfzigrudror  noch  weniger  gestattet 
sein  konnten,  aus  einem  Staatsvertrag  aber  dies  nicht 
bloss  folgeweise  sich  ergeben  durfte,  sondern  darin  gerade" 
ZQ  gesagt  werden  mnsste.  Im  üebrigen  ist  bei  Ans- 
fCÜlung  der  Lücken  wesentlich  der  freilich  auch  arg  zu- 
gerichtete kteinische  Text  massgebend  gewesen.  Die 
üeberlieferung  lautet  hier:  iradUo  et  naves  Iwigcts  armch 
meiitiujtic  ((irum,  iieu  pliires  quam  decem  naves  aituarkis 
{ackumas  hat  die  Mainzer  Handschrift,  fehlt  Bamb.  Paris.) 
miüa  qmnm  {quainm  fehlt  Bamb.  Paris.)  plus  quam 
{in  setzt  Bamb.  ein)  XAA'  remis  agaiur  haijcfo  neve 
inomrem  (so  Mog.  nach  Gelenius  und  Paris.,  minore 
Bamb.)  ea  {ex  Mainzer  Handsohr.)  hdU  eama  guod  ipse 
üMurus  erU,  Nach  diesen  Spuren  und  nach  der  poly- 
bischeu  Vorlage  durfte  etwa  gestanden  haben:  twu  plures 
quam  decem  naves  iedas  neve  naoem  actuariam  uOam, 
quae  eanm  plus  quam  XXX  remis  agatur,  hqbeh  neve 


")  Dies  Ist  einer  XitttMUiuig  you  WflamowHi  entnommen, 
dem  ich  auch  bei  HenteUnng  dieser  Stelle  theilweise  gefolgt  bin« 
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mmmm^  bM  cmua,  guod  ^  iüatmm  erU.  Es  wetden 
hier  dieselbe  drei  EUmeii  von  Sohifieii  milein^eden 

welche  Tacitus^^)  auffahrt:  compkt  guod  biremmm  quaeque 

ffiß:  und 

zwar  wird  bei  den  Deoksdiüfeii  eine  bestimmte  ZaU 

gestattet,  bei  den  übrigen  Fahrzeugen  die  Haltung  sowohl 
von  grosseren  K^en  wie  aaeh  von  Moneren  ein  fllr  alle- 
msl  nntersagt  —  A^pfmi  (Syr.  39)  stimmt  in  fietraff  des 
Flottenparagraphen  mit  Polybios  und  Livios,  nur  dass  er 
zwölf  Schiffe  setzt  statt  zehn;  von  den  Böten  schweigt  er. 

Wenn  in  allen  diesen  Stellen  wir  es  nur  mit  Absehzeiber- 
rerderbnissen  zn  thnn  hatten,  so  Tsriiftlt  sich  dies  anders 
bei  der  Greuzbestimmung,  welche  der  Fahrt  der  Schiffe 
des  Anüoctios  gesetzt  wird.  Bei  Poljbios  heisst  es  ein- 


•)  bist.  5,  23.  Diese  für  dii'  Heretellnng  der  livianischen  mai*.s. 
)^eben<l»'  Stelle  des  Tacitus  hat  Georges  im  Wörterbuch  uacb- 
ge wiesen,  dir  Bearbeiter  des  alten  Seewesens  haben,  so  viel  ich 
finde,  sie  uiibiTüt'ksichtiu'-t  arelassen.  Die  hei  diesen  gangbare 
Auffassung  der  inoiicrrM  als  eines  Synonyms  von  nariM  aetuarin 
(Graser  dt  re  narali  p.  f).  Marquardt  Staatsverwaltung  2.  471») 
ist  danach  unzweif-  lhaft  falsch  und  steht  dieser  Eindecker  nel- 
mehr  der  Grösse  nach  zwischen  der  navis  tecta  und  der  iwrä 
ttUuaria.  Es  wird  dies  in  der  Weise  aofzufassen  £ein,  dass  die 
/4oyij^tls  ein  Schiff  war  mit  eüiem  Deck,  aber  ebenso  viel  Kuderen, 
als  sie  bei  den  Zwei-  und  Dreideckem  in  dem,tie£itea  Deck  ver- 
wendet wurden,  also  ein  Vierundfunfsigruderer,  wShrend  die 
IpmtrM  oder  <MrM  Mtuariae  nicht  bloss  ebenfalls  nur  ein  Deck, 
sondern  auch  noch  weniufer  Ruderer  hatten.  In  der  That  kommt 
unter  den  yon  der  Zahl  der  Knderer  entlehnten  Benennungen  der 
Boote  kerne  höhere  vor  als  mwvi»ipmf^.  Der  Unterschied 
swischen  dieser  und  der  Moneres  war  alfo  gering.  Kan  mag 
auch  wohl  häufig  unter  der  nwtü  moHuurim  ^e  mmmtm  mttrer- 
standen  iiaben  und  daiaus  sieh  das  ungemein  seltene  Vorkommen 
der  letsteven  erkliren. 
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fach:  fHidi  jü^ituKSar  im  idöe  zw  KctXvxädpov  dxQioiijQhVj 
Idvius  dagegen  QbeneUt:  m  umigato  äka  Cai^feaäimm 
nm  Sarpedmmm  prommh»ria^  und  mit  ihm  stimmt 

Appiau  Syr.  3U:  6Qov^Avtt6x(a  i^i  ^QX^i  tiyat  dvo  äxqag 

WMoxoy^  nur  daas  die  ümwandlong  der  Fahrt»  in  die 

Reichsgreuze  ihm  zui-  Last  filllt.  —  Vergleicht  man  diese 
Angaben,  so  muas  zunächst  jedem  es  sich  aufdi&ngen, 
daas  die  Nennnag  iweiei:  Yoigehirge  in  diesem  Zosammen- 
hang  widersinnig  ist;  die  Fahrtgrenze,  deren  Ueber- 
seiureituug  casus  belli  war,  konnte  doch  nur  eine  sein.  Es 
lasst  sieh  aber  auch  ziemtich  deutlich  erkemien,  dass  die 
Verdoppdimg  der  VorgeiHrge  niehts  ist  als  eine  spätere 
Entstellung.  Das  kalykadnische  Vorgebirge  kommt  nirgends 
▼or  als  hier;  es  s^dieint  damit  gans  ähnlich  gegangen  an 
sein  wie  mit  dem  Tanrosflnss.  Gemeint  ist  ohne  Zweifel 
das  berühmte  sarpedonische ,  das  vuu  der  Müiuluug  des 
Kalykadnosflosses  nicht  weit  entfernt  ist'^);  es  lag  also  den 
Spftteren  nahe  ftür  jenes  ganzlieh  unbekannte  dies  einzu- 
setzen, und  dies  ist  offenbar  von  den  Annalisten  in  der 
fehlerhaften  Weise  der  Verdopplung  geschehen,  üiec 
also  ist  es  memes  Erachtens  evident,  theUs  dass  Livius 
aus  den  Annalen  ergänzt  hat,  was  Polybios  nach  seiner 
Meinung  ausgelassen  hatte,  theils  dass  Appian  hier  aus  den 
Annalen  und  nicht  aus  Foljbios  schöpft  £s  ist  nicht 
erbaolioh,  dass  unter  dem  Eindiuok  der  Torgefossten 


'*)  Doch  fallen  die  FIu>8ii»üüduüg  und  da«  Vorgebirge  keine»- 
we^!'  geographisch  zusammen;  die  Eutlenmng  beträgt  80  Stadien. 
Ich  bemerke  dies,  damit  man  nicht  etwa  meine,  das*««  es  genfige 
für  das  kalykadnifiche  Vorgebirge  die  MQndiiD^  des  Kaiykadnos- 
fliuaes  m  »nbatiUiiren« 
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Meinung,  als  seien  Livius  und  Appiau  einfache  Epitoxnatoren 
des  Polybios,  diesem  in  mueren  Ausgaben  die  widersinnige 
Doppelgrenze  in  den  Text  hinein  oorrigirt  worden  ist. 

Der  Vertrag  bestimmt  weiter,  dass  Antiochos  aus  dem 
den  Bömem  gehoiohenden  Gebiete  weder  anwerben  noch 
Flfichtlinge  ?on  dort  bei  sieh  anfiiefamen  dHrfe,  wekshe 
letztere  ßcstiiiummg  Livius  gedankenloser  Weise  in  das 
Verbot  freiwillige  anzunehmen  umgesetzt  hat,  was  ja  bereits 
unter  die  erstere  CSlausel  ftUt  Etwas  auffidlend  ist  es, 
dass  dasselbe  vorher  für  König  Eumenes  besonders  aus- 
gemacht wird;  doch  wird  daraus  wohl  kaum  gefolgert 
werden  dürfen,  dass  dessen  Reich  nidit  zu  dem  den 
BOmem  unterworfenen  Gebiet  gerechnet  wordm  ist. 

Die  Wiederherstellung  der  Zollfreiheit  der  lihodier  und 
das  Verbot  etwa  littnftig  von  Horn  abfizllende  Gemeinden 
unter  Schutz  zu  nelmien  hat  Livius  Übergangen,  wie 
manches  andere  Nebensächliche,  das  hervorzuheben  nicht 
nOtliig  erscheint. 

Bei  der  Tributzahlung  bat  Uvhis  ans  dem  attischen 
Silber  attische  Talente  gemacht,  was  tl'lilerbaf\  ist,  denn 
da  das  Gewicht  des  Talents  nach  römischen  Pfunden 
bestimmt  wurde,  so  bedurfte  es  einer  Definition  des  Tdeots 
nicht,  wohl  aber  einer  solchen  für  den  Feingebalt.  Auch 
würde,  wenn  das  Talent  dehnirt  werden  sollte,  dafür  die 
technische  Bezeichnung  des  euboisohen  gewfthlt  worden 
sein,  wie  dies  bei  den  Piftliminarien  geschah  (Polyb.  c.  17, 
4;  Livius  37,  45,  14;  Appian  H8).  Die  Getreideleistung 
ist  bei  Polybios  durch  die  Abschreiber  entstellt,  aber  mit 
Hülfe  des  Livius  leicht  in  Ordnung  zu  bringen^*). 


^)  Bs  ist  für  »tu  «ov  «»iMT  ^  nai  ft  wd'  su  schreiben:  Mai 
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Die  wichtig»  Bestimmung  aber  das  üechtsTerhältoiss 
10  dm  Stttta,  denen  Krieg  m  eikllxen  dem  Antioehos 

vorher  untersagrt  ist  nicht,  wie  Livius  dies  wiedergiebt, 
zu  den  mit  Born  verbündeten  Staaten  —  hat  Livius  wieder 
fideoll  aiii|s«AnBt:  der  Yerinig  beetimmt,  dass  Antiochos, 
angegriffen,  sich  vertheidigen ,  aber  keine  bleibende  Er- 
oberung machin  dürfe,  dagegen,  wenn  ihm  ein  Unrecht 
sogeAlgt  sei,  ein  Schiedsgerielit  prorocizeii  soUe,  niobt 
aber  selber  angreifen,  wogegen  Lmns  bier  'nadi  beider» 
seitigem  Belieben  (!)'  die  Khegftlhrung  gestattet,  Appian 
noch  iiiiTemQnftigar  ans  dem  ADgrifbkrieg  emen  Krieg 
^eo  die  Untertiianai*  gemadii  bat 

fudifjumf  «ifov  JH  (d.  L  .  hnfkt  fivQuidas):  Kvfihm  tilanu 
tr.  Hnltsch  irrt,  wenn  er  meint,  dass  für  90000  geschrieben  worden 
«lei  &\  das  Myriadenzeicheu  kann  wenigstens  in  der  gewöhnlichen 
Schrift  nicht  fehlen  und  es  ist  wohl  y  xai  fi  nichts  als  Entstellung 
Von  >f.  Die  Umwandlung  des  unmöglichen  rov  in  das  Medimnen- 
zeichen  verdanke  ich  Wilamowitz.  Ebenso  sind  die  Worte,  no 
tntßitXXoftiyfii  xmQto  xal  loii  'Pto^ifiiot^  tcnodidtaai  sicher  kein 
Glossem;  es  war  angemessen  die  Gleichzeitigkeit  der  Zahlung 
an  die  Rfimer  und  an  Eumenes  anzuordnen  und  dadurch  die  von 
Antiochos  gegen  diese  eingegangene  Verpflichtung  gewissermassen 
unter  römische  Bürgschaft  zu  >tellen  und  dies  ist  sicher  in  den 
verdorbenen  Worten  ausgediückt  gewesen.  Wilamowitzs  Vor- 
icblag:  xmafiaUiMP  iy  ^  xatQ^  xai  roif  'Ptoftaiott  anodidmaty  wird 
wenigstens  im  WeaenÜichen  das  Richtige  trefifen.  Ueber  die  vOllig 
zerrütteten  Schlussworte  schreibt  mir  derselbe:  *ovt  avy%x^(f^ßt» 
*XBt  unmöglich,  da  AnUochos  in  dem  Zwischensatz  (xa9u>;  iii^tjatv 
ßaotltis  'Am^og),  also  sicher  nicht  im  HaaptMtz  Subject  iitt. 
K>ffenbar  handelt  es  aeh  um  eine  Getreideforderang  des  EiuiMBee 
u  Antiodios,  welche  dieser  mit  Geld  abwügeea  lieh  erbietet,  wm 
*BiiiiieneB  tanimmt;  es  ttaod  etwa:  tud  «rü  tev  «»mr,  mM;  ht- 
'fi^eir  i  fiaadtis  *Ani9g9ff  mlainm  ^  xai  d^agfms  jciUer 
'(oder  jede  andere  Zilil)  «vMgfw^yeiy  Bvfrimis  laß^^  yd^m^  (vgl 
*wegen  dieses  Wortes  Ü,  8i  IS)  t^wgimr/trfryy  kunf: 
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üeber  die  Vertheilung  des  Kriegsgowiunes  unter  die 
Bimda^genossan  und  die  diese  überiiaupt  betreffeadea 
BwtWBBwmgen  ist  weug  la  temerken.  Dmb  die  Vor» 
fOgUDgen  zu  Gunsten  der  liier  und  der  Dardaner  Lir.  c.  39, 
9.  10  bei  Polybios  c.  48,  5  fehlen,  führt  Nissen  S.  16.  m 
aaf  VetkomiDg  des  E^tomfttan  lorQek;  es  ist  viel- 
mehr  watodidiilieli  ein  Znsati  ans  den  Aimeleii,  dft 
ja  die  ariffinum  fnemaria  bei  beiden  Städten  als  die  Ursache 
der  B^gOnstigiug  beieiohiiet  wird  und  es  also  sehr  nahe 
lag,  dass  die  Anaalisteii,  ssi  es  ans  eehter  Quelle,  sei  es 
durch  Erfindung,  diesen  Zusatz  einfügten.  —  Anlangend  die 
Differenz  in  Betrefi'  der  an  £umen68  gelangenden  Jyljser, 
aOg  n^dnffmf  aMg  naQeOTUvaatno  (Polyb.  e.  48,  10), 
quam  (Mf/simt)  Prusi^i  rex  ademerat  (Liv.  c.  39,  15), 
mochte  ich  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht  (Hultsch 
a.  d.  St.;  Nissen  S.  205),  den  Fehler  hei  Pollyhios  soehen, 
sondern  vielm^  Prusia  in  pridm  fladem. 


Es  ist  bei  der  hisheriireii  Untersuchung  keine  Rücksicht 
genommen  worden  auf  die  Erzählung  der  beiden  Expeditionen, 
die  L.  Seipios  Nadifolger  im  Oberbefehl  Gn.  Manlins  Yolso 
im  Jahre  nach  der  Ueberwindung  des  Antioohos  nach  Pi- 
sidien  und  nach  Galatien  unternahm,  so  wie  auf  die  ZurOck- 
führung  der  Heere  ans  Kleinasien  nach  Italien  im  Jahre  566 
und  die  nnterwegs  den  Thrakern  gelieferten  Gefechte. 
Indess  wird  es  zweckmässig  sein,  schon  weil  es  an  sieh 
nahe  liegt,  dass  diese  Berichte  nnd  der  aber  den  antiochischen 
Krieg  anf  dieselbe  Quelle  zurttckgehen,  zu  zeigen,  dass 
dies  nicht  der  Fall  i^l  und  hier  ganz  andere  Verhält- 
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mm  obwilten.  Dar  eigootiitUBliefae  Slonpel,  dm  die 
Entidmig  dieser  beiden  Expeditionen  an  sich  trftgt,  drängt 
jedem  Leser  sich  auf.  Es  giebt  in  unserer  gesammten 
imiftüstisidiBD  UebedieliBnuiff  kflnfin  Abflohiitt.  der  dsm 
Lagerjonnal  80  nabe  Urne;  die  EMUimg  stiebt  anftüUesd 
ab  gegen  alles  was  vor  und  was  nach  dem  Commando  des 
Ifaoliiu  Tor  sidi  geht  imd  erinnert  lebhaft  an  das  fiadi 
Uber  CSaeaaiB  iweiten  ipamsolMn  Krieg.  Die  dnehgeHtfiits 
Aufzählung  der  eiuzeluen  Tageraärsche*^)  und  anderes  vom 
Standpunkt  derhistoriacheaDaratelhmg  betiaehtet  unweeent- 
liehe  undstOtendeDetaü''),  die  ftatttehendengeogiaiihiadiea 
und  t'thno^phischeii  Excurse^^),  welche  in  dem  Charakter 
der  gewissermassen  auch  als  geographische  Entdeckungs- 
reise TO  betrachtenden  Expedition  ihxe  Bechtfertigang 
finden,  die  eingehende  Schilderung  der  Bewaffnung  und 
der  ii'echtweise^^),  die  ausserhalb  der  allgemeinen  Erz&hiung 


^)  Liviui  88.  13.  14.  15  (wo  §  14  ein  Tagemarsch  von  mar 
b  Müiea  Mgmeikfc  wüi).  18.  PoljbiM  21,  4d»  9  -  Liv.  c  87,& 
e.  41. 

'O  Dahin  geb0NB  nun  Beispiel  die  Binnahme  des  Castells  von 
Ahibeada  (liv.  e.  IS.  S.  4)  und  der  sweitKgige  Aifoithalt  des 
Evmenes  ud  der  idniMhea  OoBaiisaxien  in  Bphesoi  (Polyb. 
0.44.«). 

")  üeber  Kelaenae  imd  den  liMandros  üt.  ei  IB,  5—7;  aber 
SagiÜMeof  c  15,  9  (vgl  Myb.  e.  88,  8);  aber  die  Laadaehift 
Azylofl  e.  18^  4;  Aber  den  Sai^arioa  e.  18, 8  (fgL  FdjbiM  e.S7, 4); 
aber  Goidiaioa  c  18^  12;  vw  aUem  die  belehieade  Brertemng 
Aber  die  kleinadatisdiem  Qalater  e.  18.  In  nnaeren  polylriaiiiMheB 
BMerptea  finden  Mi  an  den  entoprecbenden  Stellen  mr  An* 
deatungen,  aber,  wie  Niaen  &  904  nehtig  bemerkt,  nar  deiibalb, 
wefl  die  Epitoaaloren  far  ihre  Babrikea  dieee  Kotisea  nieht 

^  Lima  c.  21. 
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stehende  £rwahnimg  gebliebener  Ofifisieie*^),  das  mili- 
tftrisohe  ürtheU  Uber  die  dnielnen  Operationen*^)  aeigen, 

dass  uns  hier  die  nur  oberflächliche  Ueberarbeitung  eines 
Yon  einem  betheiligten  Militär  über  diese  Expedition  auf- 
gesetzten Gesammtberiehts  vorliegt.  Der  Sehreiber  steht 
politisch  zwar  dnrehans  auf  dem  römischen  Standpunkt^), 
aber  ein  KOmer  scheuit  er  nicht  zu  sein'')  und  römische 
Dinge  vielmehr  als  ein  Fremder  an  sohildem,  wie  dies 
hervortritt  theOs  in  dem  Hervorheben  solcher  Dhuge,  die 
für  den  Römer  selbstverständlich  waren,  namentlich  der 
militänscheu  SacralhandluDgen'^)  und  der  Behandlung  der 
Beute**),  theils  in  seiner  Schilderang  der  Bewaftiimg  der 


*•)  Ltms  e.  4t  a 

*0  LiviuB  a  28, 8  handelt  von  der  Theilmig  der  Trappen  nnd 
der  ZwedmiBBigMt  starker  Beserven  auf  eonpirtem  Terrain. 

*>)  So  ist  der  KOnig  von  Kiq^padokien,  der  sieh  auf  die  Seite 
der  QaUler  gestellt  hat,  rathlos,  wie  er  für  seine  Verkehrtheit 

Bntadnddigang  finden  kUine  (naQatnjaaad-at  r^t^  a<f  rri^ay  aywoutp) 
nach  Polybios  c.  43,  5.  Lhianische  Aenasemngen  in  diesem  Ton 
beweisen  freilich  nichts. 

Nur  darf  man  dafür,  dass  die  Qnelle  griechisch  geschrieben 
war,  nicht  mit  Nissen  S.  203  die  Worte  Liv.  c.  18,  4  geltend 
macheu:  axylon  quam  voeant  terram:  ab  re  nomen  habet. 

**)  Livius  c.  12,  2:  e.rercitu  luMrato.  Polyb.  C.  43,0  xuOrtQ/noy 
nottjcfifAivog  i^t  dvvüutiiiq  ~  Liv.  c.  37,  8;  lustraio  cxercitu.  Livius 
C.  20,  6:  iacrißcio  facto  cum  primi»  hontiü  litOMtet.  c  26,  1:  cum 
autpicio  operam  drdU$et,  deinde  immolatnet, 

**)  Liv.  C.  23,  10:  consul  armix  /loatium  in  uuo  concrtmatis  rumulo 
cctentm  prncdam  conftrre  unous  luasit  et  auf  rendt'dit ,  quod  eim  t» 
publicum  ridiaendnin  trat,  ntd  cum  cura,  ut  ijuam  ao/uintima  runcf.  (H-r 
tnilitea  divi$it.  Div  Verbrennung:  der  erbeuteten  Waffen  zu  Ehren 
der  römischen  Götter  und  das  Sammehi,  Vertheilen  und  Ver- 
kaufen d«  1  iibiigen  Beutestücke  äind  nichts  Besonderes,  sondern 
stehende  römi^cbti  üebung. 
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rdmiftchen  lebhten  Infiantone^)»  Nimmt  man  dazu  die 
aaffidlende  Bfiekuditnalime  anf  die  bei  der  EqMdition 

befindlichen  Truppen  griechischer  Nationalität*^)  und  die 
umfassende  and  beherrsoheiule  Kenutiniss  der  kleinasia- 
tieolieii  Yediftltmsee,  zun  Beispiel  der  inneren  Geschiehte 
BithynienSf  die  in  der  ErOrtenmg  über  die  Vorgeschichte 
der  Galater  zu  Tage  tritt,  so  wird  mau  darauf  gefohrt  in 
dem  Urheber  dieses  Berichts  einen  Griechen  za  snehen, 
und  zwar  einen  herrorragend  geeebiehtsknndigen  Griedien, 
der  in  dem  von  J^Iumenes  gesandten  Corps  den  Feidzug 
mitgemacht  hat 

Yielleiidit  dürfen  wir  noch  einen  Sohritt  weiter  gehen. 
Folybios  c.  3d  und  nach  ihm  Livius^^)  berichten,  ikäs  Chio- 


M)  Livius  c.  21,  13. 

Die  Rückt*icht  auf  Enmeues  uud  seine  Brüder  tritt  überall 
hervor:  Livius  C.  12,  6 — 9.  c.  13,  1.3  {At/ieuafus  Eumeni«  et  Attali  frater 
cum  Crcti-nti  Leuto  et  Corrago  Mac edvnc  'cmt:  nulie  pedtte»  mtxtarut/t 
gentium  r  t  trecentos  eijuite»  ucum  adduxei  uut).    c,  13,  8.  10  (WO  die 

Controverse  au.Hführlich  erörtert  wird,  ob  nach  dem  Vortrag 
AntiochOH  auch  für  die  nichtrömiiicheu  Truppen  die  Verpflegung 
£U  gewähren  habt  ),  c.  20.  9.  c.  21,  2.  c  23,  11.  Polyb.  c.  39  =  Uv. 
c.  25.  Da&s  bei  d»  m  Eintreft'en  des  Eumenes  in  Ephesos  besonders 
vt-rweiit  wird,  wurde  schon  bemerkt  (S.  539  A.  27).  Aach  bei  der 
iSchlussverhaudlaug  mit  Antiochos  zeigt  sich  dasselbe. 

38,  24.  Die  Erzähluu^^  steht  ferner  bei  Valerius  Maximum  6, 1 
ext.  2;  Florus  1,  27  [2,  11],  Schrift  de  virü  Ul.b±  Dabei  tritt  der 
»elts&me  Umstund  ein,  daää  die  drei  letztgeuanuteu  Schriftsteller  ^' 
einen  Lesefehler  des  Linus  reproduciren.  Denn  während  der 
Name  des  Gatten  bei  Plutarch  d4  muL  rirt.  c.  43  (der  diese  Poly- 
bios-Stelie  erhalten  hat),  bei  Saidas  u.  d.  W.  (aus  dem  Polybios  22, 
81  genommen  ist)  and  bei  Livios  selbst  38,  19,  2  O^Mf/Mr  lautet, 
iMeBi  wir  bei  liivins  c  24  und  ebenso  bei  Valerias,  Florns  and 
dem  sogenannten  Victor  {•rpmgontia  die  Brüsseler  Handschrift  des 
▼oUstiniUgeii  Werkes,  •r§ti§wiH»  die  beeten  Haadaohriften  der 
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mais,  die  Gftttin  des  EAnigs  der  Tottstoboier  Ortiigaa, 
auf  dflm  Berg  Oljmpos  Mit  den  Mdemi  Wdbern  und 

Kindern  des  Stammes'^)  den  KOmem  in  die  Hände  gefallen 
sm;  daee  der  lOttisdie  Centam,  der  zur  BemMdmiig  der 
Oefingenen  in  kakym  oommandirt  war,  der  sehOnen  Fmi 
Gewalt  angethan,  dann  aber  von  den  Ihrigen  bestochen 
sie  denselben  ausgeliefert  habe;  dass  sie  dann  bei  der  Ueber- 
gabe  ihre  Landaleate  in  ihrer  Spiadie  geheiasan  habe  den 
Centurio  niederzumachen.  Diese  Frau,  fügt  Polybios  der 
£rzfthlung  hinzu,  habe  er  selbst  in  Sardes  gesehen.  Wann 
dies  geschab,  erfiediren  wir  nicht;  unter  den  galatiaehen 
Fdraton  aber,  die  derOonsnlVolsoim  J.566an(wieawihiaid 
seines  Marsches  Ton  Apamea  nach  dem  HeUeapont  sich  per- 
sönlich bei  ihm  einsafinden^),  ist  Ortiagon,  der  später  eine 
henrorragende  Bolle  in  den  Ueinaaiatiscfaen  Angelegenheiten 


defecten  Klasse)  Orffiapo.  Ein  Abschreibeverderbniss  ist  dies 
schwerlich,  da  der  TTebergang  von  T  in  G  wenig  Wahrscheinlich- 
keit hat:  vielmehr  wird  Livins  in  seinem  Polybios  -  Text  hier  au> 
Versehen,  nnd  ohne  sich  der  früheren  Erwähnung  desselben 
Mannes  zn  erinnern,  für  OPTlArilN  gelesen  haben  OPriAntN. 
Es  ist  dies  insofern  wichtig,  als  hiemit  der  Beweis  gefuhrt  ist. 
dass  nicht  bloss  Valerius  und  Florus,  sondern  auch  die  Schrift  rfr 
virü  iUmtribuf  aus  Livius  geschöpft  ist.  Dies  bestätigt  sich  weiter 
dadurch,  dass  der  von  Livius  verkehrter  Weise  weg8:elassene 
Name  der  Heldin  der  Geschichte  anch  bei  den  drei  abhängigen 
Autoren  fehlt.  Dass  die  Schrift  tU  viri»  iUmtribu»  die  JCatMtnfhe 
der  Anekdote  etwas  andere  weadet,  ist  gieioligaltig. 
»)  Livius  c.  23,  9. 

^)  Sie  wurden  sunäclist  nach  Ephesns  vor^o Laden  (liviiu  e.S7.e), 
dann  aber  angewiesen  nach  dem  Sintreffen  dee  Anienes  abermele 
(Polybios  c  4S,  3.  7  »Liviiu  e,  87,  6)  und  iwar  penSnlidi  (Diodor 
p.  eaa,  94)  ilch  einsufindeii,  wBlifeiid  Xiattns  aach  deai  Bellet- 
pont  lorihdLgiag  (Poljrb.  c.  48, 19;  liriw  c.  4a  1). 
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8|mMe^),  ohne  Zweifel  f^ewwm,  und  nü  ikm  kaiiii  seine  > 

hochangesehene  Gattin  gekommen  sein*-).  Es  kann  also 
die  Begegnung  mit  Polybiee  in  Saides  recht  wolü  bei 
dieeer  Gdegenheit  stettgefimden  hiben.  SoIUe  jener  ge- 
schichtskiindige  griechische  Offizier,  der  in  dem  Hülfscorps 
des  Attalos  die  kleinasiatischen  JTeldzüge  des  J.  565  mit- 
genadit  hat«  PoiybioB  selber  gewesen  sem**)?  Seinem 
Alter  und  seinen  Lebensyerhftltnissen  ist  dies  angemessen. 
Er  war  um  das  Jahr  544  d.  St.  geboren**),  hatte  also 
damals  das  zwtniigste  Lebenqnhr  nberachiitten  und  stand 
in  der  Bpoche,  wo  der  junge  Mann  guter  Herkunft  seine 
militärische  Schule  macht. 

Dies  ist  allerdings  nicht  mehr  als  eine  MOgliehkait; 
jene  Begegnung  kami  auch  bei  anderer  Veranlassung  nnd 


*')  Polyb.  22,  21. 

*^  Man  ibersehe  dabei  nicht,  dais  der  Centurio,  der  eine  Ge- 
fuigeiie  gewli&ndet  hatte  und  dann  gegen  BestdohuBg  freilieM, 
auch  Tom  remuchen  Standpunkt  ans  das  Leben  Terwirict  hatte, 
wie  «r  denn  auch  flberhanpt  als  ein  Bchlechtes  Suljeet  gewhüdert 

„tu  1 

^  leh  habe  diese  Yenttuthmig  schon  tot  fielen  Jahraa  in 
meiner  römischen  Gesobichte  2*  B,  448  ansgesprocben,  allerdings 
ohne  sie  sn  motiTiren.  Kissen  S.  905  hat  sie  snrBckgewiesen, 
indem  er  meinte,  dass  sie  sieh  lediglich  aof  die  Angabe  Aber  das 
Znaammeatrelfen  des  Polybios  nnd  der  Ohiomara  stOtse,  nnd  dass 
Chiomaza  jedenfaUs  erst  nach  dem  FriedenBScblnss  in  Saides 
gewesen  scdn  kSnne.  Dies  ist  richtig,  nnd  es  ist  auch  riditig, 
dass  die  Nachricht  Uber  das  Znsammentreflfen  des  Polybios 
nnd  der  Ohiomara  nicht  genügen  würde,  um  danmf  hin  jene  Yer- 
nnthnng  anüragteMca.  Aber  die  fUr  mich  bestimmenden  GrOnde 
sind  wesentlich  andere  gewesen,  wie  oben  entwickelt  ist. 

**)  Br  war  im  J.  bT.i  noch  nicht  dreinsig  Jahr  alt  (25,  7)  ;  ge- 
dacht wird  seiner  zner.si  bei  i^kilopoeraeos  Bestattung  071,  wo 
er  die  Aschenurue  trog. 


544 
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sa  aaderar  Zeit  stattgefänden  haben.  Aber  eine  andere 
Erwägung  giebt  dieeer  Möglidikeit  ein  erbebli^to  Gewieht 

Warum  nimmt  die  Erzählung  des  Polybios  in  der  Dar- 
eteUnng  dieeee  Feldaogs,  und  dieses  Feldiugs  idlein,  der 
histarieeben  Oekonomie  zom  Trots  die  Form  der  mfli^ 
täriöchen  Ephemeriden  anV  Fremde  Berichte  der  Art  hatte 
Poljbios  ohne  weiteres  auf  das  bistonsoh  richtige  Mass 
sorOekgeAflirt;  dass,  wo  er  Selbeteilebtee  eniUü,  er  nut 
anderem  Mass  misst,  weiss  jeder,  der  ihn  kennt. 

Ausser  bei  Polybios  und  seinem  lateinischen  Ueber- 
setaer  liegen  aber  die  FeldiOge  des  Yoleo  Naehiiehten 
vor  iSbmlB  in  den  bei  Lirins  e.  23,  8  eingelegten  Stellen 
aus  Claudius  Quadrigarius  und  Valerius  Antias,  theils 
bei  Diodor  29,  12.  13  und  bei  Appian  Sjr.  42.  43. 
Was  Livins  bei  den  BOmem  mehr  las  als  bei  Poljbioe, 
beschränkt  sich  auf  die  Zahl  der  am  Olympus  gefallenen 
Feinde,  welche  Polybios  (Li?,  c.  23, 6)  unbestimmt  gelassen 
hatte  nnd  die  hier  wie  an  hundert  andeien  Stellen  freie 
Erfinduni^  der  Chronisten  sein  können.  Die  wenigen 
Notizen  bei  Diodor  sind  ohne  Zweifel  polybischen  Ur- 
sprungs^). Ton  Appian  aber  ist  dies  nicht  so  völlig 
ausgemacht.  Zwar  in  dem  Thatsachlichen  schliesst  auch 
er  dem  Polybios  sich  eng  an  und  stimmt  namentlich 
in  den  Verlnstaiffem  mit  ihm,  nicht  mit  dandioa  oder 
Taledns^).  Aber  der  scharfe  Tadd,  den  Appian  gogen 

• 

^)  Es  iit  ein  Gediebttiiflafohler  Diodon,  wemi  er  p.  IBS,  6 
die  voll  AntioolMe  ui  Msalinf  gileistete  Zehlaag  als  den  enmi 
der  sehn  Jahmtribnte  betnditet;  das  Binhtige  hat  Pb||UM  c 
4B,  8  und,  wenn  aaeh  mil  einem  Fehler  ia  der  Ziffer,  Liriaf 

cu  87,  9. 

^  40000  Gefangene  aaf  dem  Olymp  wie         bei  Ut.  2B,9; 
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Volsos  Fahrun^  anf  dem  Rflcbnarsch  durch  Thrakien 

ausspricht,  stiiiiint  wciiin  doiii  p(»lyl)iscln'ii  l^criclit.  ol)- 
Wülil  ilii'ser  die  verlustvollcn  Gefechte  uiclit  verschweigt, 
und  sieht  fast  ans  wie  die  Einleitung  zn  den  schweren 
Anklagen,  die  bei  Livins  spftter  in  dem  annalistischen 
Abschnitt  des  F<)l?<'.jahrs  bei  Gelegenheit  des  Triumphes 
gegen  Manlius  erhoben  werden.  Es  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich, dass  anch  die  appianische  Erzfthlung  im  wesent- 
lielien  auf  der  polvhischen  ))enilit  :  aber  wenn  es  zugegeben 
werden  muss,  dass  er  für  diese  Epoche  einen  Annalisten 
sehr  ansgiebig  benutzt  hat,  so  ist  neben  der  Möglichkeit, 
dass  er  hier  den  Polybios  selbst  ans  geschrieben,  aiuh 
die  andere  oflen  zn  halten,  dass  er  hier  den  polybi^K^heu 
Bericht  mittelbar  benutzt  hat.  Nichts  nöthigt  uns  anzu- 
nehmen, dass  Polybios  von  den  Annalisten  vor  Livins 
nicht  gebraucht  wurden  ist;  wenn  er  gar  die^e  Feldzüge  nach 
eigener  Anschauung  schilderte,  so  lag  es  nahe,  dass  schon 
die  älteren  Annalisten  ihn  eben  hiefQr  zu  Grunde  legten,  so 
dass  die  uutiirlich  nicht  aus  ihui  i^enonnnenen  Berichte 
aber  den  hauptstädtischen  Hader  mit  diesen  Theileu  der 
polybischen  Erzählung  fHlh  in  den  Annalen  verschmolzen. 
Aus  einer  solchen  Darstellung  hat  Appian  die  seinige  recht 
wohl  schöpfen  kOuuen. 

HOKM)  Todte  in  der  Schlacht  gegen  die  Tcktosairc^n  und  die  Trokinci 
wie  Polyb.  hv'\  Liv.  c.  37,  G.  J)a?<.s  er  die  dem  Aiiiiratlies  aiilt  rle^tt- 
Busse  auf  'JtM  Talente  aiigiebt.  walin  nd  INdybios  (r.  4.'{,  S)  und 
Livius  (f.  37,  i'i)  i;(H)  neinu  n.  die  dann  aul  3<ii>  ht  ialn^^M  tzi  \vurd»  u 
(l'ül.  c.  47;  Liv.  c  31*,      kann  i?'Iüolitigkeitj<lchler  sein. 


Moinmkrn,  rrfui.  Kurwhaacmi  II. 


35 


REGISTER. 


Acca  Larentia,  ursprünglich  wohl  Larentina  Acea  1  A.  L  ver- 
knüpft mit  dem  Fest  der  Larentalia  L  2-  Deu  Annalen 
von  Hans  aus  fremd  8;  in  die  Romnlusfabel  hinein- 
j^zogen  14 — 16. 

M'.  Acilius  Glabrio,  Prozess  450—461. 

Aedilen,  curuliscbe,  als  euratores  ludorum  soUemnium  03. 

C.  Aemilius  Mamercinus,  sein  zweites  Militürtribnnat  (.V(7.V)  in  die 
Beamtenliste  eingeschoben  228. 

L.  Aemilius  Mamercinus,  sein  drittes  und  viertes  MilitXrtribunat 
(''i7L  :i72)  in  die  Beamtenliste  eingeschoben  2:^ 

Q.  Aemilius  Papus,  Consul  412.  37Il 

L.  Aemilius  Privernas,  sein  Cognomen  144.  295. 

Aequimelium,  quasihistorische  Etymologie  202  (A.  106).  auf  die 
Maelier  nicht  bezogen  21L 

ager  effatua  iJÜ- 

Ahala,  Bedeutung  203. 

aliuM  als  Beisatz  in  den  Fasten  94. 

Alliaschlacht,  Oertlichkeit  310—313;  Datum  315.  316. 

AmintinuM  Cogiiomen  der  Volumnier  2ÜL 

Anarchie  vor  dem  licinischen  Gesetz,  ihre  Daner  'MW  —  'M'C\  'Ml. 

380  (A.  130). 
annuu$f  Bedeutung  44. 

Antonier,  Wiederherstellung  ihrer  Namen  auf  den  Denkmälern 

M.-  Antonius,  Hechtsbeständigkeit  seines  zweiten  Consulats  12 
A.  13^  dessen  Unterdrückung  72—74;  Zeit  der  Ausmeisselung 
und  der  Wiederherstellung  seines  Namens  74 — 7r). 

lulius  Antonius,  Tilgung  seines  Namens  in  den  Fasten  Iii  (A.  14). 
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Appian,  hän^t  von  älterer  aimaliätischer  Ueberliefenin^,  nicht  von 
Polybios  ab  ML  514—51«.  Mä.  52L  522.  52L  5^0.  Jid^.  544- 

artt  maxima^  innerhalb  de8  pomer ium 

AtticuB,  Bericht  über  den  Tod  de«  Coriolanu«  113. 

(AareUoä  Victor)  de  viriä  ilL,  Benutzung  des  Antias  IM.  430. 
des  Livins  541L  54L 

Aurunnu  Cognomen  der  Cominier  223. 

Aventin^  ausserhalb  des  pomerium  30.  37;  Gründe  der  Ausschlies- 
sung 31  A.  ^  von  Claudius  zur  8tadt  geschlagen  40. 
Axilla  Cognomen  der  Servilier  210. 
Beutegeld  durch  die  praefccti  fabrum  verwaltet  439 — 441. 
Biondische  Fasten,  ihre  Abfaesungszeit  82. 
Brennus  3<J3  (A.  10). 
Bürgerziegel  ^  33^  A.  2Ö. 

L.  Caccilius,  ob  Consul  oder  Prätor  im  J.  470  36L  3t2L  375, 
Q.  Caedicius  33. 

Camerinus  Cognomen  der  Sulpicier  2ii2. 

Camillus,  seine  DicUturen  1^  A.  liL  324  A.  62.  338;  sein  Triumph 
im  J.  slÖ^S  335.  337^  sein  Prozess  453  A.  80;  seine  Mit- 
wirkung bei  der  Verurth eilung  des  M.  Manlius  188.  189: 
seine  Betheiligung  an  dem  gallischen  Kriege  32L  322.  321. 
325.  329.  334.  m  33L  338.  314. 

Capitolinische  Magistratstafel,  Aufstelluugszeit  64 — 77.  Aufstel- 
lungsort 59.  ^  Nachträge  59  —  64.  Verhältniss  zu  den 
übrigen  Fasten  äL  Alter  ihrer  Quelle  224.  Abhängigkeit 
von  den  jüngeren  Annaleu  322. 

Cassier,  plebeische  155. 

Cassius  Uemina  343.  344. 

Sp.  Cassius  VeccUinus,  seiJie  Consulate  153.  154.  158.  160;  der 
einzige  Cassier  in  der  patricischen  Consularliste  154.  15ö. 
Seine  Kriegsthaten  156.  160;  sein  Bündniss  mit  Latium  159; 
sein  Ackergesetz  nngesch ich t lieh  160 — 164;  Entstehung 
dieser  Fälschung  164—166.  173;  die  Ursachen  seiner  Ver- 
urtheüung  166  —  168.  Uü  (A.  37^  die  Form  derselben 

124— im 

Caudinu*  Coguomeu  der  Cornelii  Lentuli  295. 

Cestius  Gallus  Cunsul  im  J.  i;^  99. 

Cicero  abhängig  von  der  älteren  Annalistik  343. 

Appius  Claudius,  Beurtheiluug  seiner  Censur  bei  Diodor  284.  ^5. 

35* 
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riaudiiis  Quailrigarius,  uloutisch  mit  dem  Wi  Liviiis  geiiauiittn 

Annalistoii  ('laudius  LM  A.  2L 
Co^iiumina,  in  einer  Urkunde  de.»  VI.  Jahrhundoits  austns.Nig  110. 

örtliche,  des  römischen  Patriziats  2?>0— 2f^t,  der  pleheisrhcu 

Nübilität        A.  Iii     Siej^esbeinamen  der  Feldherren  15J 

A.  IL  225. 
Coll.ifhiuK  Coj^nomen  der  Tarquinier  222. 
Culotianische  Fasten,  ihre  Abfassunj^szeit  82. 
Pontius  Cominius  322.  321  A.  (i3x  325  A.  65.  32tL 
Püstumus  ("ominius,  au  sciu  Consulat  die  Eroberung  Coriolis  an- 

^jeknüpft  ^'M. 
coninratio  212  (A.  2«3).  24ü  A.  2L  25Q  A.  üa 

con'/HtxHio  "MH  A.  2iL 

Consulartribune.  Unstetigkeit  der  Zahl  ihre  Collec:iura8  225.  226: 
ihre  Normalzahl  sechs  227    tribuni  miUtaren  pro  conttUiSu» 

m  iiü. 

Cousuln,  Antritt  ihres  Amtes  353.  354;  ihre  Bestellung  iu  der 
si»ät<.'reu  Zeit  des  getheilten  römischen  Reichs  täL  Üatirung 
nach  einem  Consul  2Ü.  358;  nach  den  Consuln  des  Vor- 
jahres 2LL 

(^)U8U8,  dessen  Altar  Mittelpunkt  des  Circuö  maximus  42.  CoTi- 

sualien  fn  iac  aintac  47^  iJire  Ausrichtung  55. 
Confttirsatitm  Cognomen  der  Hermiuier  2i>2. 

}*.  Coriu^lius,  sein  zweites  Militär tribunat  (-iOV)  in  die  Beamten- 
liste eingeschoben  228;  nach  Diodor  Kriogstribun  .Vö'.v  23iL 
A.  Cornelius  Cossus,  dessen  »polia  opima  23ü  — 230* 
P.  Cornelius  Dolabella  323.  321- 

P.  Cornelius  Seipio  Atricanus,  seine  Stellung  in  dem  Gemeinwesen 
i5tL  45L  im  antiochischen  Kriege  4.')7.  452.  Sein  Proze>.s 
■IßÜ  — ilü.  m  4öL   Todesjahr  482-48«>. 

P.  l'oruelius  Seipio  (des  Vorigen  Sohn),  seine  hiüoria  O'raeca 
51iL  514. 

L.  Cornelius  Seipio  Asiagenus,  dessen  Prozess  470—474.  4K5> 
Cremeraschlacht,  Verhiiltniss  derselben  zur  Magist rat^tafcl  2^7 — 

2tiL   Datum  255  A.  42. 
Cultuskostcii,  ihre  Bestreitung  5lL  üL 
Curiatcomitieu,  Ladung  zu  denselben  4r><).  410. 
M  .  Curius  372  —  374  .  32tL 
Decemvirat,  Autrittötag  103. 
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Dictator,  nicht  recheuschaft«»pflichtiff  43^  (A.  43).  436. 
DicUtorenjahre  SIL  3Ö1L 

Diodor,  Abfassunffszeit  seine»  Werkes  2ßl  A.  til ');  seine  Fasten  17f>. 
ISO.  222  —  240i  Grüntlunfirsjahr  Roms  201  260;  zählt 
122  Magistratsjahre  von  der  Crründunji:  der  Kepubiik  bis  zur 
Alliaschlacht  263;  seine  Quellen  für  die  frühere  römische 
Geschichte  263  —  272;  Benutzung  lateinisch  geschriebener 
quellen  224  A.  73i  der  Annalen  de«  Fabius  212  —  218.  338. 
3^  341;  des  Polybios  422.  Iil4-  515.  Verbessert  139 
A. 

Diokles  von  Peparethos  von  Fabius  benutzt  10  A.  26.  279  A.  82. 

Diouysios  von  Halikarnass,  Quelle  für  Plutarchs  Biographie  des 
Coriolan  Uü.  112  A.  14;  zur  Kritik  seiner  Quelleubenutzung 
342.  348;  seine  Reden  USi  A.  3L  Verbessert  202  A.  106. 

Domitian,  seine  Säcnlarspiele  59. 

Cn.  Domitius  Calvinus  26. 

Duris  265.  266. 

Eid,  seine  Bedeutung  bei  den  Römern  250  A.  29. 

Kquirrien  feriae  »tat(u  4L  ihre  Ausrichtung  55.  Verhältniss  zu 
den  sonstigen  ludi  43. 

evocatio,  Unterschied  von  der  milHia  Ugüima  242  A.  26»  von  der 
ewiuratio  248  A.  2L 

Fabierzug  aus  einer  coniuratio  hervorgegangen  251 — 253. 

Q.  Fabius  Pictor,  griechische  Annalen  0—14.  113-115.  135.  241 
A.  19.  Charakter  derselben  215  —  277;  i>olitische  Stellung 
284— 2HH;  Rücksichtnahme  auf  das  fabische  Haus  278.  229. 
282—284;  Stellung  zu  dem  Hellenenthum  m  281;  histo- 
rische Glaubwürdigkeit  342.  3^13;  Gründungsjahr  Roms  329. 
—  Lateinische  Annalen  wahrscheinlich  von  einem  jüngeren 
gleichnamigen  Annalisten  verfasst  liTiS.  S.  auch  Diodor  und 
Polybios. 

Q.  Fabius  Rulliauus,  dessen  Kriegszug  gegen  die  Samuiteu  242, 
Dictatur  im  J.       echt  243,  245. 


•)  Ich  habe  an  dieser  Stelle  übersehen,  dass  die  Ausführung 
der  Colonie  Tauromenium,  welche  Diodor  kennt  (16,7),  nach  der 
Notiz  bei  Dio  51  2  in  das  J.  733  zu  setzen  ist,  also  Diodor» 
Werk  etwas  später  geschrieben  ist,  als  ich  dort  angenommen 
habe. 
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Fabins  Vibulaiui>  uud  L.  Quiuctiuü  Cinciuiiataä,  Echtheit 
ihres  Consulats  m  2ÜL 
Fittteia  curia         A.  üL 
Feldherrnspolien  ^kL 
Festus  verbessert  2i  A.  5.  ML  4iH  ihL 
ßcM  ruminaliM,  von  Fabiuä  in  der  Rouiulussagc  nicht  erwähnt  IIA. 
Fidcna*  Cognomeu  der  Sergier  und  Servilicr  21^9.  294 — 296. 
Fortuna  MuHebriu,  ihr  Tempel  12iL  Ml  (A.  03). 
fratre$  arvales  s.  ^lasorius  Sabinus. 
L.  Fulvius  Cnrvu«  2a2.  m 

Agrippa  Furius,  sein  Militärtribunat  (363)  in  die  Beamtenlist« 
eingeschoben  22H. 

Gallier,  Berichte  über  ihre  Einnahme  lloms  298—352.  Chronologie 
der  gallischen  Kriege  360-312. 

L.  Geganius,  sein  Militärtribunat  (^7g)  in  die  Beamtculiste  ein- 
geschoben 2^ 

Hannibal,  Todesjahr  48K. 

L.  Horatins  Militärtribunat  3IIl  untergeschoben  22^1  Desgleichen 
die  des  L.  Horatius  Barbatus  (-TJU)  und  des  L.  Horatiu*» 
Pulvillua  i36a)  m 

Jahresbezeichnung,  consularische,  in  der  späteren  Zeit  des  ge- 
theilten  römischen  Kelches  8!L 

Jahrtafel  des  latinischen  Festes  s.  Latinisches  Fest. 

Idatiusund  Paschalchronik,  Verhältuiss derselben  zur  capitolinischen 
Tafel  233. 

Imperium^  dessen  Fortführung  ohne  Beantragung  der  lex  eurimtm 
412-414. 

Indiction  der  Feste,  ob  zwischen  ihr  uud  dem  Fest  eine  gesetzlich 

bestimmte  Frist  erforderlich  IIXL 
inatauratio  ludorum  145.  148  (A.  68). 
Intercalation  y>i. 
intcrcoiumuium,  Bedeutung  25. 

Johannes  von  Antiochia,  sein  Bericht  über  die  gallische  Kata- 
strophe yiO. 

Johannes  Halalas,  sein  Bericht  über  die  gallische  Katastrophe  2hl^ 

iunior  als  Beisatz  in  den  Fasten 

Jmio  Moneta,  ihr  Tempel  182.  181  A.  72. 
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Kriegsdienst,  freiwilliger  nnd  uothwendiger  247—250. 

Krie^gewinn,  unter  der  freien  Verfügung  de«  Peldherm  432— 
444;  Prozessform  im  Fall  der  Unterschlagung  44Ü— 455. 

LaretUalia ,  Fcat  de«  Jupiter  und  Todtenfetit  3—5.  L 

Latinische«  Fest,  dessen  Alter  lüL  lOT);  wann  gefeiert  IM.  105: 
enge  Verknüpfung  desselben  mit  der  Annuität  der  Magistratur 
105;  seit  wann  viertägig  1D2  A.  21;  bei  seiner  Feier  die 
Consulu  anwesend  100;  ausserordentlicher  Weise  als  Dankfest 
gefeiert  106;  seit  wann  verzeichnet  11*2,  —  Jahrtafel  des- 
selben, ihr  Anfang  ein  späteres  Machwerk  103.  verzeichnet 
nicht  die  Namen  der  Decemvim  und  Kriegstribunen  con- 
sularischer  Gewalt  102. 

T.  Latinius  HL  m  m  A.  21  145  A.  ÖL 

lex  curiata  de  imperio  408—410. 

Uz  Appuleia,  Uber  die  marianischen  Colouieu  21iL 

Ux  Flaminia  agraria  401  A.  ^ 

Ux  Maenia  42  A.  12.  1^ 

Ux  Servilia  agraria  451. 

Licinius  Macer,  dessen  Fälschungen  iL      12.  13L  211.  222. 

22L  24lL 
lietor  euriatu»  402.  410. 

Livius,  dessen  Abhängigkeit  von  den  «ullanischen  und  nach- 
sullanischen  Geschichtswerken  22LL  222.  2liL  Benutzung  des 
Claudius  Quadrigarius  426;  des  Polybios  422;  Verfahren  bei 
dem  Uebersetcen  des  letzteren  51iL  520.  522.  523.  5^ 
Bericht  über  die  Scipionenprozesse  425 — 429.  Zur  Kritik 
mi£5A.  ß6.im3J»i.4ia.42L  527-529.  533.  537. 

lucu»  fbetellut,  wo  gelegen  122  A.  tiü. 

luäi  gehen  aus  von  dem  Cultus  des  31ais  und  des  Consus  42.  43; 
ursprünglich  ein  religiöser  Ritualact  43i  späterhin  verknüpft 
mit  dem  Begriff  des  dem  Jupiter  ausserordentlich  gelobten 
nnd  gefeierten  Festes  43;  ab  solches  ludi  magni,  ludi 
maximi,  ludi  Jiomani  43.  44.  Zudi  magni  Romani  ursprünglich 
Triumphalspiele  46.  41  und  nicht  jährig  44.  45  50.  Deren 
Ursprungssage  46  und  Alter  4L  Zur  Zeit  der  Decemvim 
noch  nicht  rechtlich  stehend  5L  Seit  wann  Jahrfest  52. 
Ursprünglich  eintägig  48;  dreitägig  4ä  (A.  12}^  sechs- 
zehntägig im  augustischen  Festkalender  54.  —  Spätere 
Unterscheidung  der  quasitriiimphalen  ordentlichen  Jahr- 
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(tudi  Rotnani)  und  rlcr  wirklich  triamphalen  auj*scrordeiit- 
lichen  Feier  {ludi  mngni)  5L  52;  letztere  nach  dem  Mnster 
der  ordentlichen  behandelt  bL  —  Ausrichtung  der  Gemeinde' 
feste  und  der  mit  dem  Cult  verbundenen  Spiele  5ii  — IiL 
Ludere,  Begriff  42. 

Sp.  Maelius,  Schreibung  des  Namens  2(1Q  A.  1D2.  Erzählung  über 
ihn:  ältere  Fassung  2(J0— 203,  jüngere  Fassung  2Q6. 
deren  3Iotive  206 — 20^;  gehört  wahrscheinlich  der  Familien- 
Überlieferung  an  20ft,  daher  zeitlos  203.  210;  relativ  späte 
Fabel  215;  ihre  politische  Tendenz  21ö*  21fi. 

Afnlfiffineruis  Cognomen  der  Cornelier  292. 

manubiae  Bedeutung  4i3  A.  62;  Unterschlagung  derselben  kein 
furtum  publicum  442  —  452;  Controle  seitens  der  Gemeinde 
452.  453. 

Mnnlier^  deren  Cognomen  Capitolinus  184  (A.  63}. 

M.  Maulius  Capitolinus,  Erzählung  von  ihm  ohne  Anhalt  in  der 
Magistratstafel  119  —  181;  in  ihren  Grundzügen  alt  181; 
ihre  älteren  Bestandtheile  181—184,  ihre  jüngeren  184 — 186. 
Die  Ursachen  seiner  Katastrophe  189.  190.  die  Zeit  der- 
selben 187—189.  Seine  Todesart  193—195.  Berichte  über 
die  Zwecke  seiner  Bewegung  erfunden  195—197;  Tendenr 
dieser  Erfindung  19L  198;  Entstehungszeit  m  m 

Marcier,  altes  plebeisches  Adelsgeschlecht  150. 

Cn.  Marcius  Coriolanus,  Erzählung  von  ihm  der  annalistiscbeu 
Ueberlieferung  von  Haus  aus  fremd  136;  deren  ältere 
Fassung  llü  HL  jüngere  114-125;  ihr  Ursprung  149.  151, 
historischer  Werth  149,  Tendenz  150.  152. 

Masurins  Sabinus,  sein  Bericht  über  die  Entstehung  des  Collegiums 
der  Jratren  arvalea  18.  19. 

Medullinu*  Cognomen  der  Furier  292. 

Agrippa  3Ienenius  156.  159. 

Mercurtempel ,  Weihung  desselben  im  J.  2^  von  Livius  zweima 

erzählt  152  A.  III 
Metualla  Cognomeu  der  Valerier  29& 
militia  legitima  247  —  250. 

h.  Minucius  Augurinus  der  Gegner  des  Sp.  3Iaelius  ni<.ht  zu 
ideutiticiren  mit  L.  Minucius  E^qniliuus  Augurinus  Cou- 
sul  211  (A.  126);  sein  l'ebertritt  zur  Plebs  und  sein 
Volkstribunat  interpolirte  Familieutradition  213;  kann  nicht 
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firaefeettu  antionae  f^evireaeü  i^e'm  214  (A.  132).   Sein  Deuk- 

mal  ML  203  (A.  KM.  204.  2LL 
MutfilUnuM  Copnomen  der  Papirier  202. 
31ult,  deren  Bohandiuug  Üi  A.  &L 

Nameustilgaug  {damnatio  memoriae)  auf  den  Denkmälern  Bli  (A.  10}. 

20.  23. 
Niuitiation  90. 

0»)erbeamte,  ob  rechenschaftspflichtig  433 — i35.  442.  444. 
Orosius  verbetwert  'isH. 
Sex.  Palpellius  Hister  2if. 

L.  Papiriub,  Consul  4*J3,  irrthümlich  als  3Ia^illaniis  III  statt 
Cursor  III  bezeichnet  82.  Zeitbebtimmnuß:  seines  zweiten 
Consulates  ^  20. 

L.  Papirius  Crassas,  sein  Militärtribunat  {'iH^S)  in  die  Beamten- 
liste eingeschoben  2^ 

Paschaich ronik  s.  Idatios. 

Pecnlat,  dessen  prozessualische  Behandlung  445 — 147. 
L.  Pedanins  03. 

Philopoemen,  sein  Todesjahr  48fi. 

Pisaurum  334—336. 

Piso  nicht  Diodors  Quelle  338  A.  8a. 

Plutarch,  sein  Verhältniss  zu  Varro  II  A.  ^  seine  Quelle  für 
die  Biographie  des  Camillus  346.  ^t47.  Verbessert  13 
A.  SO. 

C.  Poetelius  Libo  Visolus,  dessen  Dictatur  im  J.  441  eine  Fäl- 
schung der  jüngeren  Annalisten  243  —  245-  —  Poetelisches 
Gesetz  über  die  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft,  dessen 
Datiruug  244—245. 

Polybios,  Theilnahme  an  dem  Feldzug  des  Volso  538—543.  Seine 
Benutzung  römischer  Chroniken  43L  512.  514.  des  Fabius 
m  2üL  3ÜiL  338.  34L  3öß.  3ZL  32Ö.  380.  ifiiL  Seine 
Chronologie  353—356.  362— SIL  324— 3TO^  doppelte  Zähl- 
weise der  Stadtjahre  380.  Seine  Zählweise  356- äöL 
359.  3<iÜ  (A.  110}.  ürtindungsjahr  Roms  32SL  Sprach- 
gebrauch bei  Datirung  nach  dem  Consulat  Verbessert 
526.  52L  532.  536. 

pomrnnm,  Ableitung  24l  sprachliche  Bedeutung  iSa.  Livius  Er- 
klärung desselben  als  eines  Raumes  zu  beiden  Seiten  der 
Hauer  unhaltbar  25.  26^  und  wahrscheinlich  ein  lüssver- 
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8tändoiH8  ;2ü  A.  IL  Sein  Begriff  2ä  — ^  seiue  Zweck- 
be8timmnng  ü3.  Der  Haam  für  die  Eiuhuluug  der 
Auspicien  IML  Sein  Boden  Eigeutham  den  Staates  Vor- 
schiebung nnter  Clandius  und  Ve^pasian  IL  Grenzsteine 
desselben  innerhalb  der  Mauer  nach  der  Stadtseite  zu  auf- 
gestellt 3L  ^  pomerium  ampliare  iJO»   pomerium  proferre  ÜL 

Pumetia,  dessen  Einnahme  von  Livins  zweimal  erzählt  liÜL  ITy!  A.  1 L 

Pompa,  Hauptstttck  der  römischen  Spiele  15. 
Pomponius  Secundus  iiö. 

Pompeius,  dessen  funfzehntägige  Spiele  5L 

M.  Porcius  Gate,  seine  KoUe  bei  dem  Prozess  gegen  M*.  Glabrio 
4fiÜ.  461«  bei  den  Scipionenprozessen  i5L  458.  462.  4ii^  470. 

porta  Flumentana,  ihre  Lage  1Ü2  A.  80. 

Postconsulate,  seit  wann  im  Gebrauch  TL 

pottlimimitm  Bedeutung      ^  3L  ü2. 

Sp.  Postumius,  sein  Miütärtribuuat  {-'idO)  in  die  Beamtenliste  ein- 
geschoben 228. 

prae/ecti  fabrum^  Stellung  und  Verwendung  441. 

praefeetura  annonne^  der  älteren  Republik  fremd  214;  anfänglich 
ein  ausserordentliches,  seit  Augustus  ein  ständiges  Amt  2iJL 

qtMtatio  perpetua  peeulattu  418. 

Quästor,  dessen  Rechnungslegung  432 — 437. 

Kaeso  Quinctius,  dessen  Prozess  im  J.  211si  14& 

L.  Quinctius  und  A.  Sempronius,  deren  Consulat  nach  eclit 
2fiL  202. 

L.  Quinctius  Ciuciuuatus,  seine  zweite  Dictatnr  FicUon  äiL 

2QiL  2M 
rationet  ad  aerarium  (Uferre  432. 
rationes  referrc  432  (A.  37). 

Regia,  Amtswohnung  des  überpontifex ,  Standort  der  capito- 

linischen  Fasten  ^ 
RegillentU  Cognomeu  der  Pustumier  und  der  Claudier  292. 
Reiterfilhrer  trägt  in  der  Stadt  das  Schwert  nicht  21)8  (A.  120). 
Rutilius  Mh  48L 

Sabinas  Coguumeu  der  Claudier  und  der  Siciuier  (?)  2113. 
aacrilegium  447  A.  tiiL 

Säcularspiele,  wann  aufgezeichnet  59 — 62.  * 
Seiauus.  Tilgung  seines  Namens  Z3. 
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Ti.  Semproniua  Gracchns,  dessen  angebliche  Rede  gegen  Scipio 
AfricanoR  ein  Pamphlet  auf  Caesar  ri02—  509. 

Sena,  Colonie,  Gründung  derselben  323. 

»enioret,  ob  bei  dem  CensuR  mitgezählt  4S£L  404. 

Senonisch-boischer  Krieg  3ii<i — 370. 

Serffü  und  Servilü,  vielleicht  ursprünglich  identisch  2^»."). 

C.  Servilius  Ahala,  sein  Cognomen  m  2Ü9L  21Ü  (A.  123). 
Seine  Rolle  bei  der  Katastrophe  des  Maelius  2Ü1  — iJlß- 
205—208-,  Erzählung  von  seiner  Verbannung  erfunden  212. 
213.  Nicht  identisch  mit  C.  Servilius  Stmctus  Axilla 
Consul  321  211  (A.  125). 

Sp.  Servilius  Stmctus,  dessen  Militärtribuuat  (-'Atf)  in  die  Be- 
amtenlist« eingeschoben  2^ 

Stculus,  Cognomen  der  Cloelier  293. 

Siege.sbeinamen  &  Cognomiua. 

StatUbefestigung  33  (A.  2r>). 

ioiiemnisy  Bedeutung  44. 

Strafformen  des  ordentlichen  Criminalprozesses  vor  Quaestoren 
oder  Duovirn  und  des  ausserordentlichen  tribunicischen  13^ 
(A.  84}, 

C.  Snetonius  Paullinus  ÖJL 

C.  Sulpicius,  dessen  Militärtribunat  ('i7'J)  in  die  Beamtenliste  ein- 
geschoben 22ä. 
Snlpicius  Blitho  m, 

tabulae  iuniorum,  Beziehung  ZU  den  rumischen  Censuszahlen  401. 
Tellustempel  m.  IIS. 
Q.  Terentius  Culleo 
Timaeos  260.  3ÜQ  A.  5. 

M.  Trebonius,  sein  MilitArtribunat  (.V//)  in  die  Beamtenliste  ein- 
geschoben 22S. 

Triumphaltafel,  Abfassung  ZiL  80.  —  Triumphaiceremoniell  des 

Tarquinius  Priscus  4fi.  —  Triumphalprozession  45. 
timuUuM  241  A.  2!L  24fi  A.  22. 

Valerius  Antias,  dessen  Fälschungen  123.  12L  195-  45L  454  A.  82. 
405  A.  9G.  41ü  A.  103.  421  A.  102.  421  A.  llfi.  493-  50L 

Valerius  Maximus,  dessen  Febereinstimmung  mit  Dionysios 
bezüglich  der  Erzählung  von  Coriolan  119—122.  133.  134. 

P.  Valerius  Potitns  Publicola,  sein  erstes  und  fünftes  Militär- 
tribunat (.V6'<H.  .3H4)  in  die  Beamtenliste  eingeschoben  229. 
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Desgleichen  die  des  C.  Valerius  (VS^)  und  L.  Valerius 

Poblicola  ('i(iO)  229. 
Varro,  seine  Erklärung  des  Poineriuni  2a.  ^  steht  unter  dt  in 

Einfluss  der  jüngeren  Annalistik  2aiL  2aiL  244-  240.  Vi-r- 

besaert  38  A.  33. 
Veeellinua  Cognomeo  der  Cassier  292. 
Verrius  Flaccus  19.  2Ü.  8ti.  238. 
Vestalinnen  besoldet  Iii  A.  3LL 

L.  Veturius  Crassus  Cicurinus,  sein  Militartribnnat  (.•^6•)  in  die 

Beamtenüste  eingeschoben  229. 
t'fd  aagulari»  35  A.  2!L 
VibulanuB  Cognomen  der  Fabier  292. 
Virdumarus  322  A.  123. 

Volksversammlung,  plebeische,  deren  Entj'theidung  in  Capitalpro- 
zessen  der  Patricier  14L  lüi. 


l)«rlln.  l>nick  von  W.  BÜxoiuftein. 
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